DigitiilCü  by  Goo^h 


Digiii^cü  by  Google 


:  ^  j 


Heidelberger 

jalirbücher  der  Literatur. 

Joseph  und  Suhicha  ;  (^eir^  historisches  romantisches  Gedicht  'aus  dem 
Persischen  des  JVleivlana  Abdurrahmati  Dschaiui  übersetzt  und 
durch  Anmerkungen  erläutert  von  7''inzenz  Edlen  von  liosenzicei 
Wien  1Ö24.  Gedruckt  und  verlegt  pon  Anton  Schmidt  kais.  hön* 
•privilegirtem  Buchdrucker^  Doppelte  Ausgabe  in  Fclio  mit  derh 
•persischen  Texte  VHl  S.  Vorrede  217  ;  die  andtre  hloi  die  döut* 

Mühe  üebersetMUtg  in  gr.  8.  XXf^l  S*  Vorr.  498.^ 

r        ■  •  ' 

fuekelnde  PVandeUtem»  sotn  'hohe  des  Besten  der  öeschöpfe ,  eiti 
Strahisehes  insgemein  unter  dem  Namen  Gedicht  Bürde  he* 
kanntes  Gedicht  von  (yoni)  Scheich  Ehu  Abdullah  IMohnmuhcd  Bett 
fSseud  Ben  Hammad  Ben  Hluksin  Ben  AbduUiA  lien  SsanhadscH  ' 
Ben  Hilalis  *  Ssotthadschi  genannt  Büssirif  und  tturth  Anmir^ 
kungän  erläuteH  oon  Vinzenz  Edlen  von  Botenzweig,  .  ft^eH  i824« 
Oedruckt  und  im  Verläge  hei  jihtön  Schmid'f  k,  k,  -privU*  und 
Oestl  tjandschäfti"^  deutsch^  («iIi}  and  onetüalieehen  'Buch* 
drueherry    Grofi  Folio  i6  ' 

Hörr  V,  Aöfetisweig,  k.  t  Oolmetsck  tind  !l^ro&880r  der 
otientaliscben  Sprachen  an  der  k.  k<  ortent.  Akademie  zu  Wieiv 
tfitt  hier  izSit  der  Uehersetsting  und  Erläuterung  zweier  Mei^i 
•terwerke  persiacher  tinil  arabischei'  Diditkuhst  hich^  ssoih 
erstenmal  Alt  tfichti^er  Kenner  didser  Sprachen  auf,  inde^n 
BruchatCIcke  von. Joseph  uild  Suleichfl  herelts  äowohl  in 
den  Fundgruben  des  Orients  als  in  der  Geschichte  4^1*  schünen 
R^ekünste  Fersiens  bekannt  ce^or^eti  sind;*  hier  aber  er« 
wirbt  €t  sich  atifse^  dem  Veraienste  einer  Tollstindigen  im 
Gänsen  gecreii^ii  metH^chen  tJebersetzun^  des  sehdnsten  Dich^ 
terwerks  Dschäm  i*s«  des  letzten  grolsen  persischen  Dich« 
ters,  nöch  daS  d^r  vollständigen  Ausgäbe  dös  j)ei  iischen  T«-x- 
tes  dieses  Mesnawi  d,  i,  doppeltgereimten  Gedichtes  voil 
4000  Distichen!  ein  Verdifenst^  das  jenes  der  LeJa  i  setzun?" 
Leila  und  Medschnun's  von  Hrn.  v.  Cbezy  (das  ohne  'I'ext  und  , 
})lus  in  Prosa  doch  einen  der  von  Napoleon  zürn  Besten  dt?f 
Literatur  gestifteten  piix  decennaiix  flavontrirg  )  Itei  w«M*te  :i  . 
iihtirtrifft,   und  welches  der  Verleger  und  Drucker  lir.  Anton 
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Schmid  in  so  weit  tbeilt«  a]t  ohne  Minen  grefflinütbigen  £nU  ' 
ftjbbiursi  <len  Druck  eines  so  grofsen  orientaiMchen  Werkes 
auf  seine  Kosten  mit  wahrscheinlichem  Verluste  su  Oberneh« 
iiien»  diese  für  <Ien  .Betrieb  orientalischer  Literatur  xu  Wien 
so  ebten volle  üiiternehmttng  nicht  au  Stande  gekommen  seyn 
würde.  ' 

Wenn  Hr.  Hosenxweig  .  schon 'Imftr  Gedichte'  als  Ge- 
schichte zur  Uel)erset£ung  und  HerailSgahe  wählen  wollte^  SO 
konnte  seine  Wabi  wirklich  kaum  glücklicher  gefallen  aeyn 
als  auf  zwei  der  herrlichsten  Meisterwerke  arabisSier  und  per« 
sisther Dichtkunst , ' auf  das  JLohgedicht'Bufsiri^s  Al*Bordet 
und  auf  Dschami's  Ju s  s  uf  und  S  u  1  e i ch a.  Jenes  war  äwar 
schon  früher  durch  Uri*s,  Ausgabe  mit  dem  arabisclien  Texte'  - 
und  lateinischer  Uebersetaung  (Lugd.  Batav«  176l#  4to)  be- 
kannt/und  jüngst  (im  J\  i822)  in  prosaischer  fraiiadsischer 
LfebersiBtsung  von  Silif«  de  Sacy  (als  Anhang  von  Galrcin  de 
Tassy's  exposhhn  de  h/oi  musulmane)  und  in  deutscher  metri« 
scher  (als  Anhang  des  VVerkes  Constantinopolis  und 
der  Bosporos)  in'I^rankreich  und  Deutschland  erschienen, 
.Wenn  Hrn.  v.  Rosenzweig  also  hier  nicht  wie  bei  Dschaini 
das  Verdienst  des  ersten  Herausgebers  und  üebersttzeia  ge- 
hührt ,  so  hat  er  doch  das  der  gröfseren  V^erbreitung  dieses 
schönen  Gedichts,  da  Uri's  Au^^abe  uur  in  den  Händen  sehr 
weniger  Orientalisten  iSt,  Aufserdem  bat  die  Erluuierung  das 
Verdienst  /  ein  halbe»  Hundert  bisher  nicht  bekannte  Stellen 
der  U  e  b  e  rl  i  e  f  e  r  11  n  g  Mohammeds  in  Text  und  Ueber« 
Setzung  zu  geben,  und  im  Vorbericbt  niibere  Kenntniis  über 
den  Verfasser  der  Bardel  *)  zu  ertbeilen. 

Von  den  zwei  berübmteu  Lob^edicbten  auf  Mobammefl. 
der  Kaiside  Ka;ib  Ren  Sohair.5  und  der  Bord  et  ist  bisber 
jenes  in  Europa  bekannter ,  als  dieses,  durch  Lette's  erste 
und  Freitag's  zweite  Ausgabe;  an  Rnhm  aber  im  Morgen- 
lande  und  poeiiscbem  Gtdialte  nl^erragt  n  i«  zweite  bei  weitem 
das  erste,  was  dagegen,  so  wie  wider  iVlotenehbi's  Hang,  s^s 
gröfster  arabischer  Dichter,  von  OrientaJisten,  Nichtkennem 
arabischer  Poesie,  von  Professoren  und  ibren  nachbetendea  , 
Schülern  auch  eingewendet  werden  möchte.  Wenn  dieKenut«^/ 
nifs  arabischer  Poesie  einmal  aus  der  Hürde  ari^bischer  ProjBes« 


Da  die  Bordet  diie  Kafsidet  und  beide  im  Arabisehea 
weiblieh  51  nd  ,  s6  ssgt  der  £uiopÜeT  rishtlgn  die  B erdet  und 
atebt  Le  Bords. 
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loren  ins  freie  Feld  unbefiingeiieti  Ms thetlMhen  Urtheils  gelangt 
lüidvofl  europSischen  Kunatricbtern  f  Nicht6rientali»t«n  (un«» 
parteiischer  ah  von  Orientalisten)  gewfirÜigt  seyn  wird,  wer« 
deaaucb  jdie  MoalUatntcLt  mehr  fibmchättt,  und  der  arabi* 
sehe  Findar  Motenebbi  ntdit  femer  herabgesetst  werde^^* 
Indessen  bielr  Uber  ihn  ioi  Morgenland  allgemejn  anerkannten 
Vorzug  der  Borde  vor  dem  Lobgedicbte  Kaab  Ben'Sp« 
hairs  nur  soviel*  Die  Bordet  (viel  leichter  zu  versiebeYk 
als  die  Kalside  B  e  n  $  oh  a  i  r' s  )  ist  zwar  nicht  von  unzäh- 
ligen (wie  Hr.  V.  Rosenzvveig  s^igt)  abor  wohl  von  50 — 60 
CouiLueiitatoren  erläutert  worden  und  diu  Kal-sidut  B.  Sohair'» 
nur  von  5 — 6  (S.  Hadschi  Chalia's  ItiMiogr.  Wörteihuch ,  wo 
von  jenen  ^0  und  von  diesen  5  aiiif^eführt  sind).  Ein  Paar 
sehr  schöne  Distichen  aiisgenoranien  *)  weif»  Niemand  in  det 
Türkei,  in  Persien  und  Arabien  die  wicwold  nur  5Ö  Di^tifhen 
lange  Kafsidet  Ben  Sohair*^  auswendig,  wUhrend  die  174  t)*- 
stichen  lange  Bordet  in  dem  Munde  aller  gebildeten  Türken, 
Perser  und  Araber  lebt,  nicht  nur  häufig  fgariz  und  theilweise) 
2u  Inschriften  auf  Gralnnalen  verwendet  und  wührend  der  Re- 
lieionsübungen  der  Derwische  zu  Constantinopel ,  sondern 
auch  auf  allen  Strafsen  Kairos  von  Btlnkeldiingern  alii;esungea 
wird,  wie  die  Strophen  Tasso's  und  Ai  ioato's  von  den  Barca- 
rolis  Venedigs.  Abgesehen  von  diesem  Ijeben  irn  iVInnde  des 
Tolices  (ein  gültigeres  Urtheil  über  den  W  erth  ein  Gedichtes 
als  das  aller  arabischen  Professoren  in  Europa)  hehaii|>t:et  die 
Bordet  auch  durch  Anlage,  durch  inneren  Reichthum  uud  Fülle 
der  Poesie  bei  weitem  den  Vorzug  vor  der  liafsida  Ben  So- 
liairs*  Diese  höchst  einfach  beschrlinkt  sich  auf  das  £>ob  des 
Mädchens , '^des  Kameeis,  des  Propheten  und  seiner  tapfern 
Oeiährten^  die  Bordet  aus  drei  Tbeilen  bestehend  (  dem  Ein« 
gang,  dem  Frophetenlob  und  dem  Schlufs)  ist  höchst  sinn« 
reich  alf.poetischea  Kunstwerk  gegliedert«    Statt  des  jLobea 


IHiese  Diitiphen  und  das  36te  und  37te  t 

loh  splraefa^  lafst  ttiichl  ihr  habet  keiaen  Vateri 
Was  der  Barmhertige  baiehlpfs,/  mufs  sich  siitrageni 
'  Denn  Jeder  Weibgeootne»  leb'  er  ooeb  so  lang^ 
Wird  eine^  Tags  auf  krummer  fiiihte  fortgetragen« 

und  das  5lte  i  > 

Denn  der  Gesaiidte  09He§  ist  ein  SebWert  4  letiehteti 
•   Sin  ind&cii  Q^itessehwort  9  gezogen  ans  der  Sebeide«  • 


Diaitize 


Joseph  uod  Sttleicha. 


des  MüdcbenS)  welches  sich  zu  einem  rein  religiösen  Gedicht« 
nicht  schickt  I  beginnt  die  Bordet  mit  der  Schilderung  der 
Ijtf  i  denscbaf  ty  welcher  der  Verstdnd'  umsonst  Ltttkten 
,ettheilt|  und  welcher  der  Dichter  gebuJdiget  bis  sein  Haar 
grau  geworden,  und  von  der  er  zu  etwas  Besserem,  nämlich 
sum 'Lobe  des  Propheten,  übergeht.  In  diesem  wird  die 
Würde  seiner  G  ex)  u  r  t,  Gestait  und.  Sendung  geprie« 
sen  ,  deren  höchstes  Beglaubißungszeichen  der  Koran.  Iiier- 
duf  folgt  der  Preis  der  näcatlicher^  Himmelfahrt,  der 
.Schlachten,  der  islamitischen  Helden.  JDen  Be«' 
Acblufs  macht  die  Reue  des  Dichters,  der  zur  Sühnung  sei- 
nes bisherigen  Lebens  den  Propheten  lobt,  und  übet  ibn^  dia^ 
6.egnuiigen  GotteS. anruft.  .     '     '  ■ 

Hrn.  V.  Rosen^weig's  U«berSetzung  ist  zwar  weder  ifie» 
tHscb  noch  poetisch ,  sondern  in  jeder  Hinsicht  prosaisch  aber 
treu  nach  dem  (Kommentar  Ihn  Mersuk's  dem  geschätste- 
sten  des  von  Itladscbi  Chalfa  angeführten  halben  Hunderts. 
In  den  Noten  kömmen  einige  Unrichtigkeiten  Vor,  wie  B« 
N/6d.»  Wo  die  7Leseärten  des  Korans  mit  7  Theilen  dessel« 
heil  vti  wechselt  werden^  und  N.  58«  kömmt  Mohammed  statt 
nach  Bofslra  hach  Bafsra-,  was  damals  noch  nicht  bestand. 
I)as  Metrum  endlich  ist  zwar  riebt  ig  das  Scbenla  Mustefilun 
filun  Mustefilun  filun,  dieiies  gibt  aber  ' 

und  nicht  förmliche  Alestandritier 

l/frie-Br;  ^,  Rosenzweig  meint* 

'  £ine  weit  wichtigere  Ersicheiitung  als  die  Botdet  im  Cef& 
'8lchtskteis.moro.Miländis€ber  Poesie  ist  Dscbaini^s  grolses  Ge« 
dicht  J u s s u f  und  Suleicha. , Bote  die  Literatur  arabischer 
Poesie  grÖIae're  Gedichte  als  KafsideS'  d,  t.  beschreiben« 
de  odek-  elegische  Gedichte  von  böchsteh)  ein  Paar  hu  lodert 
Distichen  dar^  so  witrde.der  Uebersetzer  derselben  vetmütb« 
lieb  eiu  Seitens töck  zu  dein  roittan tischen  Epojf  t)scbami*Sy 
das  nicht  weniger  als  4000  Distichen  lang  ist,  aufgesucht  iind 
fiberset^t  haben.  Jussuf  und^Suleicha  steht  nicht  nur 
^ dreh' die  Ahzahi  der  «Versey  sondern  auch  diitcti  poetliicheifi 
Gebalt  eben  so  weit  über  der  Bordet  als  die  persische  Poesie 
isber  der  .  .arabischen.  Dieser  fehlt  es  nicht  nur  an  Farben« 
glänz  und  ah  Kqsenduft  der  die  persische  Poesie  vor  allen  ihren 
Schwestern  des  Morgenlandes«  auszeichnet ,  sondei^n  auch  an ' 
der  Fülle  voji  poetischer  Kraft ^  welche  die  Behandlung  jSn^i 
gerer  Gedichte  erfordert,  und  am  Umfange  des  lleichthumS| 
welchen  einein  allen  Flifcb  er  n  (das  dramatische  ausgetiom- 
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inen)  reich  ausgebildete  Poesie  wie  die  pe'rsitclie  Eiir  Schau 
trägt.  Während  die  persische  Heldengedichte  von  (30,000 
tind  Lehrgedichte  und  mystische  von  20 —  30,000  Distuheii 
aufzuweisen  hat,  und  grolse  Dichter  im  epischen  wie  im  ly- 
rischen und  didactischen  Fache,  ist  die  aiaiiiaclie  olmc  den 
Fli»g  zum  IVTesiiewi  <!.  i.  zum  düp2)e]tgereimten  ,J})os  zu 
erheben,  hei  der  Gasel  und  Kai"sl:1e  stcheu  geiijiehen. 
Die  G  eschiclite  der  persischen  Dichtkunst  liegt  europäischen 
X<esern  vor  Augen;  die  der  aial^ischen  so  wieder  türkischen 
ist  noch  zu  8clHeil)en;  an  literarischem  Stoft  fehlt  es  hierzu 
J^einc,sw«'gs  ,  ja  die  aral)ische  Literatur  Ist  an  Authülogicn  und 
Dichternamen  sogar  weit  reicher  als  die  persische;  was  folgt 
aber  liieraus  für  den  gi  öfseren  Wt  rth  arahischer  Poesie  ?  nicht 
3as  Geringste,  —  sonst  müiste  sowohl  die  aralusclse  als 
die  persische  Poesie  Äer  türkischen  hei  weitt  ni  nach- 
steht-'n ,  dei  en  Literatur  mehr  AnthoIo"ieii  und  Dichternamen 
slü  die  arahische  und  persische  luitsafnuK n  aufzuweisen  hat. 
Es  ist  ganz  lacherlich  aus  der  Liedersammlung  Aghant 
obscure  Namen,  von  Verfassern  einiger  poetischen  Kleinigkei- 
tenden drei  oder  vier  Heroen  arahisclier  Dichtkunst  im  islani 
(Motenehhi,  Bochteri,  Ehitemam,  und  £hi]-olaJ 
an  die  Seite  zu  stellen.  Pie  Proben  die  hiervon  Hr.  Koie« 
garten  im  Hermes  gegeben,  sind  der  für  ihn  niederschlagende 
Beweis  wie  wenig  üherhaupt  aus  der  Schatzkammer  arabischer 
Poesie  für  europaische  Literatur  nocli  j&rfre^]iches  zu  erwsr« 
len.  Desto  gröfsefe  Schätze  liegen  noch  in  den  Fundgruben 
persischer  Poesie  und  einen  der  reichsten  bat  Hr«  v.  Iioaeii- 
zweig  durch  die  Ausgabe  und  Uebersetsan^  Jutiuf  uncl 
^ttleicba's  zu  Tage  gefördert. 

Von  allen  Stoffen,  welche  die  persische  romantische  Poesie 
mt  vorzüglicher  Liebe  bearbeitet,  ist  die  Gescbicbte  J  u  ss  ui^ 
und  Sul e icba *a  gans  gew^fs  ^iie  erste  und  vorzilglichste  aus 
dem  von  Hrn.  V.  lii^senzweig^im  Vorbeirichte  wgbl  auseinanr. 
d«r  gesetzten  Qrundey  w^il  die  Gescbicbte  gelbst  die  scbönste 
der  iRi  Koran  'erzäblteii'  und  49r|i|  nocb  pbendrein  als  di^ 
scbdnste  aller  Geschichten  gepriesen  wird;  desbalben  i>t  aucb. 
^ein  anderer  epischer  Statt  von  so  vielen  persischen  ui|d  tflr«^ 
kiicben  picbtern  Gebändelt  worden  a)s  J  u  s s  u  f  und  .5  u I  e  i  • 
cha,  selbst  nicht  Leila  und  Scbir*in«  . 

Für  den  Europäer  hingegen  ,  welchem  di^  Gescbicbte  ^ei^ 
Sj^yptiscben  Joseph  avi«  'der  Bibel  bekannt  un^  die  neuere  Ge*' 
«tiltnng  derselben  'dnrch  den .  Koran  unmöglich  so  wie  den 
Moslim  aU  Gottes  VVort  ansprechen  kann,  bat  sowohl  die 
Araherin  l^eija  alf  d^e  P^rse^in  Sph, irin  weit  gröf^eres. 
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IntereMft^al«  Futifar'a  Frau  Suleicba  und  deshalb  haf:  der 
VerfiSfer  der  dtiutschen  Schiri n  in  vollständiger  Kenntnifs 
dieser  und  anderer  persischer  und  türkischer  romantischer  Ge-  , 
dichte  der  Geschichte  S  c  h  1  r  i  n '  s  wohlbedfichtig  den  Vorzug 
gegeben-,  um  darein  die  Medschnun's  und  Juas.uf*4  zu 
vetsc^melzen  9  uiid  dadurch  nicht  nur  in  der  deutschen  aon- 
dern  auch  in  (f  r  europäischen  Literatur.' der  Erste  ein  Muster* 
))ild  des  persischen  rainantiächen  £pös  aufzustellen. 

Seitdem  hat  Cbesy  Dschami*s  Lieila  und  Medtcbnun 
in  firansdsiscber  prosaischer  tJebersetzung  gegeben ,  und* 
Hücker t  ^l^^cb  die  Proben  aus  dem  lakendername.  (int 
Jahrgang  1824  des  Frauentascbenbucbes)  der  Erste  gezeigt^ 
wie  persische  Dichter  nicht  blps  nachgeahmt  oder,blos  dem  . 
Wqrtsinne  nficb  , getreu  fibersetzt  werden  mfissen,,  sondern- 
wie  nur  deutscher  -Oicbtergenius  den/Genius  persischer  Dich* 
ter'su  erfassen»  denselben  durchaus  zu  durchdringen  und- 
ohne  Veränderung  von,  Duft  und  Farbe  auch  den  wesentlichen 
Gl«icb)aut  des  Poppelreimes  beizubehalten  vermag.  In-  dieser 
letzten  Beziehung  kann  sich  Hrn.  ir.  Rosenzweig*s  Ueber- 
Setzung  freilich  leiner  Rfickert'schen  an  die.  Seite  stellen^ 
denn  wiewohl  er  hie  und  da,  wo  ihm  der  Keim. von  selbst/ 
aufstiefs,  denselben  beibebilten  bat^  so  ist  die  Uebersetzung 
im  Ganzen,  wenn  gleich  durchaus  eine  metrische,  doch  nur 
selten  eine  poetische ,  und  wenn  gleich  der  Sinn-  fast  durch- 
aus treu,  so  leidet  doch  der  Ton  und  Wohllaut  durch  Ein* 
schicLsei  des  Verses  willen ,  und  durch  HSrten  manche  Stö- 
rung; so  X.B.  sind  die  Verkleineruiii^sw  oiter  ,  ^  welche  Hr.  v. 
Kosenzweig  gebraucht,    wie:     Röschen,  Gaselchen, 
Flaschchen,   Bäumchen,   Fischchen,  wo  im  Text 
Jiose,  Gasele,  Flasche,  Baum,  Fisch  u.  s.  w.  steht,, 
eben  so  unstatthaft  als  die  Elisionen  S^nn'ge«  Wang'ge,  Pa» 
i:adies'sche ,  Tepp*chen  u.  s,  w. 

Die  Anmerkungen,  welche  40  Blätter  füllen,  sind  nlei« 
stens  sein-  schätebar  und  zur  Eil.'iuterung  des  Textes  gute  Be^  • 
helfe,  nur  ist  dem  Verf.  oft  begegnet  seine  Quellen  gar  nicht, 
pder  ganz  falsch  anzuführen  ;  so  würde  sich  Hr.  Welker  nicht 
wenig  wundern  dafs  S.  200.  die  Worte  seinesüiecensenten  in 
den  Jahrbüchern  ihm  selbst  in  den  Mund. gelegt  werden;  da» 
Metrum  'ist  zwar  der  Form  nach  richtig  angegeben  Mefailun 
Mefailun  feu|un  welches  aber  u  —  —  ,  u^  —  — ,  ^-^—i. 
gibt  und  nicht  o  —  —  ü,^m. u  «• 

Ueher  die  mystische  Tenden«  Dscbami's  erklärt  ^ich 
Hr.  V.  Rosepzwei|j  im  Vorberichte  mit  folgenden  Worten; 

»I  D^chftmi!«  Qiw<i9i«  siad  rein  mystischen  Inhalts ,  daher 
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«chrieb  er  mcluere  Werke  die  Llofse  Asrctik  znm  Gegenstaiida 
haben.  Indessen  durchdrang  der  iMysticisinns ,  wie  bei  an- 
dere grofsen  mystischen  Dichtern,  nicht  sein  ganzes  VVesen 
io  sehr  dafs  er  die  Welt  nur  aus  diesem  Gesichtspunkte  be« 
trachtet»  und  allen  seinen  Gedanken  nur  Aichtung  des  Licht, 
fluges  j^ege^tfn  hätte.  £r  vifuUte  das  Realistische  und  Ideali- 
stische la  eieb  SU  Vereinigen  und  huldigte  so  der  auTseren  aU 
der  inneren  Anschauung  nach  Ot  t  und  Zeit  mit  Abwechslung 
von  einer  zwr  andern  ;  er  gehörte  daher  weder  unter  die  gans 

.•ionlichen  noch  gan&.tther$inn]ichen  Dichter/^ 

.Die  Behauptung  abgerechnet  dafs  Dschaoii*«  Diwane 
rein  my Stiech  aind^  atimdit  Aecena«  Hrn.  t*  Koaenawelg 
hierin  vollkommen  bei ^  er  md<:hte  nur  noch  im  Sinn«  dessei« 
hen  hinzusetzen ;  Dachami  iat  seiner  Fhiloaopbie  nach  ein 
Sofiy  ein  £leate,, ein  Bekenne^  der  Licht«  und  Alleina* 
lehre;  dieselbe  liegt  allen  seihen  Werken  sum*  Grunde,  in 
so  fern  eie  die  Grundlage  adner  eigenen  geistigen  und  reli- 
giösen Bildur.^,  aber  aeine  Gedichte^  aelEst  nicht  die  lyri« 
sehen  alle  nnd  nqch  weniger  die  epischen  stnid  deshalben  fort- 
laufende mystischei  Allegorieil,  Wenn  gleich  die  Lttebesge- 
schichte  Ju  sauf 's  und  Suleicba's  das  bekannte  Frototy- 

'  poB  myatiacher  göttlicher  Liebe  lA*  ^so  ist  .'das  Epos  'seibat 
doi;h£B<t  grdfstenüieils  realistisch. durchgeführt y  und  nur  hie 
uad  da  taucht .  der  Idealismus  des  Soü  auf.  Im  ganzen  Ge« 
dichte  sind  kaum  ein  halb  Dutzend  ISngere  Stellen  rein  my« 
stischen  Inhalts  |  da  gertlds^'  ah  diesen  aus  Mangel  richtiger 
Wortwahl »  die  Uebersetzung  Herrn  v,  Rosenzweig's  am 
schwächsten,  So  übersetzt  der  Ree.  hier  die  8  vorzbghchsten^ 
nach  seiner  Weise,  nicht  um  den  Lcbeisetzer  Dschami's  zu 
tadeln,  sondern  Llos  um  dem  mystischen  Sinne  rlts  Dulitcr^i 
bei  Lesern  die  nicht  pei^iacU  verstehen  ^  volle  Gtireclili^kciit 
widaiahren  zu  lassen.  .  '  -  .  . 

Die  Schönheit« 

4  *  r 

Seile  16.  FoHoatts^e«   Sel^  28«  Oetavausgahe. 

Hammer,  •  ' 

In  Abgeschiedenheit,  wo  von  dem  Seyn  nicht  8]pur, 
im  Schatz  des  Xvjichtseyus  lag  verborgen  die  XsUturi 


In  stiller  Oede»  ohne  Dasdynsspuri 

Lag  noch  die  Welt  in  leerem  Nichts  versteckt; 
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8     ^'    .      '  Joseph  uod  Stileicl^A«  ' 

*■  -      •  - 

'YoiD  Bild  der  Zweiheit  war  da$  Dateyii  noch  entfern^ 9 

Es  war  vom  "VieJcesprüch  das  Wir  und  Öu  entfernt«, 

Die  Schönheit  unbeschiänkt  von  der  Objecte  Band 

In  ihrem  eignen  Licht  sich  klar  im  Auge  stand; 

£in  schönes  liiebchen  sie  i|i  dem  geheimen  Raum 

ypn  schändlichem  Verdacht  gereiniget  ihr  Sauqi. 

Kein  ^p^^gel  hatte  noch  ihr  Angesicht  geschaut  * 

jCein  Kamm  sich  noch  ihr  Haar  su  scbmeidigen  getraut. 

£s  halte  noch  der  Ost  die  Locken  nicht  gevyOhlt 

Kein  Stäbchen  voii  Stirnte  ihr  Auge  noch  gefehlt«. 

^ei  ihrer  Ro^e  safs  die  Nachtigall  noc^h  nicht     '  ^ 

Kein  aärtes  Grün  erhöh  das  Aosenangesicht,' 

Ihr  Angesicht. noch  rein  von  Maalen  und  von, Flaum ^ 

J^ein  Auge  sah  yon  ihr  nur  ein  Phantom  im  Traum  * 

Sie  selber  setzte ich  als  des  Gekoses^ Ziel, 

Vnd  spielte  mit  sich  9elh$t  der  Liebe  Würfelspiel; 

Jedocfi  dort  wo  ergeht  Befehl  von  Schöhheits  Macht 

Ist  sie  verhüllt  in  Flor  wie  billig  aufgebracht 

Ein  schön  Gesicht  will  nicht  versperret  seyn  im  Hau«,  * 

iViacLst.  tiu  die  Thüre  zu ^  steigt. ^ie  beim  Fenster  aus, 


Noch  paarlc  sicli  (las  Bild. des  KörptTS  nicht, 
,  Noch  tönt'  es  nicht  vQiu  frohen  W  ir  und  Du 5 
Frei  war  die  Schönheit  von  der  Blickei  Band^ 
Im  eig'nen  JLichte,  das  auf  sie  nur  fiel, 
Ein  holdes  I>iebclien  an  veihorg'nem  Ort,    '  \ 
Des  Kleides  Saum  von' jeder  Mackel  rein; 
Kein  Spiegel  warf  ihr  Angesicht  zurück, 
Es  ordnete  kein  Kamm  ihr  schönes  Haar  ; 
Kein  Ost  durclnvrihlte  ihrer  Locken  Sclnimck, 
Kein  Surme-Stauh  umwölkte  noch  ihr  Aug^ 
Ihr  Röschen,  lockte  keine  Nachtigall , 
Kein  zarter  Grün  hob  dieses  R&schens  Zier; 
Von  Flaum  und  Maal  war  Ihre  Wange  rein, 
Und^solbst  i{n  Geeist  sah  noch  Itein  Auge  sie; 
Mit  sich  nur  kost'  sie  von  der  Liehe  Tand , 
Und  woh.  sich  seihst  der  Liehe  Wiegenhandv 
Doch  wo  der  Schönheit  Mach tgehot  regiert, 
'  Da  2(ttrnet  sie,  wenn  sie  ein  Schleier  decket; 
Verborgenheit  ertrügt  die  Sphdne  nicht: 
S|ierrst  du  das  Thor,  lyiU  sie  de^  Fenstfir  su»  1 
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Jpci^b  itad  Soletelia«  | 

V«  II«  '  •  f 

Sieh  nur  die  Tulpen  an,  auf  Berges  BJumensaat I 

So  bald  mit  Fröhlichkeit  der  Fii^hlinjT  sich  ^einht , 

Zerspaltet  sie  den  IV Is  in  Jcs  üci.ir^es  Jinud 

Und  inacliet  so  der  Welt  die  eigne  Scüo  ihtfit  kuncl. 

Wenn  em  Gu<Linke  Licht  dir  in  die  Seele  fällt. 

Der  in  Gedaiikt'iireih'n  sich  selten  so  «jostelll. 

So  läfst  du  nimmer  ihn  voihei  iu»  Stillen  zithn. 

Du  willst  ibn  hören,  willst  aiisspK  clien  ihn, 

So  ist  an  jedem  Ort  der  Schönheit  'J'inin  im<l  Lauf 

Dcshalh  Lrach  auch  zuerst  die  ewige  Schönheit  ani*, 

Vota  Land  der  IIeili|i^keit  trat  sie  heraus  ins  Zelt 

Und  oftenliarte  sich  Seelen  und  der  Welt. 

Aus  jedem  Spiegel  strahlt  ihr  Angebirht  hervor 

Und  iil'erall  ert()nt  ihr  K\if"  im  vollen  Chor. 

Es  fiel  ein  einz'ger  Strahl  auf  Engel  und  aufs  Reich, 

Die  Engfln  schwindelten ,  sie  dreli'n  sieb  llinimelii  gleich^ 

Uu4  alle  Liebende,  die  suchen  nur  den  Treis ^ 

Entseihstet  trennt  «je  sieb  in  ihres  Lobes  Kreis. 

Di«  Taucher  in  dem  Kahn  durcbschiifend  HimtueUnieer 

Sie  rufen  iauteo  Schalls :  Gepriesen  sey  der  Herr  | 


Sieb  jene  Tulpe  die  auf  Berken  blüht: 

Kaum  ward  der  bolde  Frühling  wieder  ^rob » 

So  dringt  sie  aus  dem  Felsenriff  hervor, 

Und  zei^t  sieb  alsbald  in  der  Schönheit  Glanz, 

Wenn  dir  was  Sinn'ges  in  die  Seele  tritt, 

Wie  es  nur  selten  sieb  an  Sinn*ges  reibt  ^ 

Erwehrst  du  nimmer  jenes  Bildes  dich» 

Aussprechen  muüit  du's,  oder  hören  doch« 

Dies  ist  des  Schdnen  herrschendes  Geseta, 

Das  sijch  auerst  an  ew'ger  Schönheit  wies : 

Sie  trat  irom  heirgen  jLande  in  das  Zelt  ^ 

Und  zeigte  eich  den  Geistern  und  der  Welt. 

Aus  jedem  Spiegel  blickt  ihr  .Blild  hervor  i 

Und  fiberall  ertönt  ihr  beh'rer  Rnf ; 

£in  Strahl  von  Uir  fiel  auf  der  Engel  Schaar^ 

Und  taumelnd  dr«b*n  sie^  gleich  dem*  Himmel ,  sich  f 

Und  alle  IleiPge,  die  nur  Heirge«  rührt, 

Sie  stammeln  staunend  nur  ihr  beirges  Lob, 

lynii  alle  i'aucher  in  des  Himmels  Meer, 

Sie  ruien  laut;      Gepi^tiscii  aty  dur  Herrl'* 
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10  Joseph  uad  SuleicUa*  ■ 

Auch  auf  die  Rose  fiel  von  ihr  ein  lichter  Strahl, 

Und  durch  die  Rote;in^ard  verwirrt  die  Nachtigall. 

Von  ihrem  Ahglans  i»t  der  Kerze  Wang*  enthrannt 

Und  Schmetterlinge  sind  wohl  hundert  dran  verbrannt,  . 

Ein  Funken  ihres  Ijichts  ist  Sonnen  angestaubt 

Und  auf  dem  Wasser  hebt  die  Lottoshluin'  ihr  Haupt*  ^ 

Von  ihrem  Angesicht  hat  Leila  sich  geschmückt 

Und  deshalb  ward  Medschnun  durcb's  finstere  Haar  verrttckt, 

Sie^ffnete  den  Mund  Schirin's  mit  Zuckersaft 

•Sie  stahl  des  Per  vis  Herz  und  nahm  Fer  ha  den  Kraft» 

Durch  aie  erhob  der  Mond  von  Chanaan  das  Hauptf 

Er ,  der  Suleicha's  Hirn  und  ihre  Seele  raubt. 

Die  Schönheit  ist*«,  die  Oberall  sich  offenbart,  , 

Wenn  gleich  im  Flor  vor  Lieblingen  der  Welt  bewahrt. 

Die  Schönheit  hält  den  Vorhang,  der  Verborgne*  deckt«^ 

Die  Schönheit  ist*«,  die  den  Tumult  der  Seelen  weckt« 

Dürch  ihre  Liebe  nur  wird  Herzenleben  leicht. 

Durch  ihre  Liebe  i|ur  wird  Seelen  wünsch  erreicht; 

Das  Herz  ,  das  liebend  i^ich  den  Schönen  nur  ergibt^ 

Ist  wissend  <»der  ai^btin  Scbftnbeit  pxxc  verliebt.      ,  * 


Auch  auf  die  Rose  fiel  ein  Strahl  von  ihr, 
Und  mit  ihm  Gluth  in's  Herz  der  Nachtigall; 
An  jenem  Strahl  entflammte  sich  das  Licht, 
Und  ach,  verbrannte  hundert  Falter  schon! 
Ein  Funke  sprühte  auf  der  Sonne  Ball, 
Und  aus  der  Fluth  erhob  der  Lotos  sich;, 
Ihr  Angesicht  war  Iieila*8  Wangenaier, 
Drum  sehnte  sich  Medschnun  nach  ihrem  Haar^ 
Sie  öffnete  den  Zuckermund  Schirrtrs, 
Und  stahl  Pervisens,  stahl  Fer  ha  den  s  HerZf  . 
Und  Cana*ns  Mond  erhob  sein  schönes  Haupt, 
"^^odurch  er  bald  Suleichens  Sinne  raubt« 
Ja ,  üb'räll  zeigt  sich  jener  Schönheit. Glanz^ 
Wenn  sie  sich  ird'scb^li  Liebchen  audb  verbirgt^ 
Sie  hük  den  Vorhang,  der  Verborg"nes  deckt, 
Sie  lenkt  das  Loos  der  lieberfültten  firust;  ,  .  . 
.Es  l^bt^as  Herz  durch  ihre  Liebe  nur,  ^ 
Und  nur  durch  sie  wird  jeder  Seele  Trost; 
Pas  Hers den  Schönen  jiebend  zugewandt,  • 
Ut  I  unbewußt ,  stets  nur  in  §  i  •  -verliebt« 
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^         Joseph  und  Suleiulia«  II 

V.M.  * 
Gib  acht,  dafs  Iiier  der  Stnn  auf  iLeinm  Irrthum-jubt. 
Wir  sind  die  Liebenden,  sie  6pen<i^t  nur  da4'0at. 
Sobald  du  gut  und  rein^  sich  Liebe  zu  dir  neigt, 
Die  Liebe,  ihr  entstammt,  bat  sich  in  dir  geztij^t. 
Du  bist  dtri  Splege]  ,  docb  sie  macbt  der  Spiegel  i^lar^ 
Du  bist  in  Flor  verbüllt,  docb  »ie  ist  offenbar« 
Allein  besiehst  d u 's  recht ,  ist  sie  der  Spiegel  aUcb,' 
Nicbt  nur  der  Schats  ist  sie»  sie  ist^Scbatj^kaminer  auch/ 
Wir  haben  nichts  au  tbun^  wir  beide,  ich  und  du,' 
Durch  leere  M&inungen  yevkflumern  wir  die  Kuh; 
Nun  schwelg ,  denn  sonsten  endet  die,  Erzählung  nicht 
Ujsd  ihre  Zunge  braucht  der  Sprachenkund'gen  nicht; 
Das  hieste  ist  die  Lieb*  als  Fplter  des  Gerichts, 
Denn  oli^e  dies  Gespräch  sind  wir  — ;  und  bleiben  nichts« 

Seite  8S  der  Folioausgabe  und  Seite  i48  der  Octayauigabt« 

Im  eitlen  Formendienst  das  Leben  dir  vers trieb  * 
Und  Uber  Formen  hast  du  nie  erhoben  dich« 
mit  jedem  Augenblick  entflieht  der  Formen  Ruht« 
Vod  Zustand  wandelt  sich  in  andern  Zustand  um«  • 

p.  Ä.  • 
Gib  diesfalls  keinem  frevien  Irrthum  Raum, 
Denn  Lfiebe  sollen  wir,  sie  spendet  Reis. 
Bist  du  erst  schön,  bist  du  aurb  Itebenswerth^ 
.  Du  stammst  von  ihr 9  sie  wies- an  diöh  uns  in; 
Der  Sp  1  egel  du,,  des  Spi  e  gels  'Zi  er  de  sie,. 
Du  der  Verdeckte 9  sie  die  klare  st^ts; 
Im  Grunde  ist  wpbl'  sie  der  Spiegel  auch , 
Der  theure  Schats  f  der  im  Verbbrg'nen  ruht^  , 
Und^mir  lind  dir»  ala  Wesen  mflis'eer  Art, 
Uns  wird  biet  nichts  als  leerer  Wiäo  su  TheiL 
Schweigt     denh  kein  Ende  nimmt  das  Mährchen  tonitt 
-Braucbt'seiAe  Zunge  doch  den  Do^lipetsch  nie! 
Wer 'Hebt,,  der  hat  das  Edelste  getban. 
Denn  obne  Liebe  ist  das  Leben  —  Wahn« 

Dein  Leben  acbwand  im  eitlen  Bilderdienst,  \  ' 

Und  immerdar  sanust  du  auf  Bilder  nur  : 
Docb^tündlich  niinmt  des  Bildes  Schönheit  ab, 
Das  von  Gestalt  sich  modet^  au  Gestalt 


i2  «Jojeph  uad  Sulelcha. 

*  -  .  »• 

0.  J/. 

Drum  setz*  nicht  itet«  den  Fufs  auf  Steinen  in  die  Qixßv 

Und  flieg*  nicfit  inimer  fort  von  Ast  zu  Ast  umher, 

Krwähle  dir  den  Sitz  hoch  üher  Raum  und  Zeit 

Uud  nimm  zu  deinem  Nest  das  der  Bedeutsamkeit«. 

Bedeutung  ist  nur  Eins  und  tausendfach  Gestalt, 

Wer  Formen  zählt,  hat  nicht  die  Summen  in  Gewalt, 

Z  er  S  treuung  ist  und  lileiht  der  Z  ä  h  1  u  n  g  stetes  XnOOfli^ 

Halt  an  die  Einheit  dich  als  an  ein  feste»  Schloi's. 

Vermagst  der  Macht  des  Feinds  du  nicht  su  widerstebn^ 

Ist's  besser,  seinen  KIau*n  im  Schlosse  zu  entgehn. 

Glückselig,  der  sich  selbst  befreiet  von  sich  selbst 

Und  dem  Erkenntnifs  auch  begegnet  von  sich  selbst; 

Sein  Herz  ist  so  erfüllt  mit  der  Geliebten  Traum^ 

Dals  in  demselben  nicht  für  andere  Schätze  Raum. 

Als  Seele  strömet  sie  durch  seiner  Adern  Meer, 

£s  bleibt  kein  einziges  Haar  von  ihrem  Einüuls  leer^ 

Er  bat  getrennet  sich  von  Farbe  und  von  Duft, 

Er  hat  nicht  Frieden,  doch  auch  nichts  zum  Krieg  ihn. ruft» 

Geheftet  ist  sein  Herz  an  Thronen  liicht  und  Krön*. 

Die  Xjüste  flogen  ail*  aus  seinem  Gau  davon« 


Drüm  tritt  nicht  stets  nnf  harter  Steine  Pfad, 
'  Noch  fliege  stets  von  Ast  zu  Ast  umher! 
Schwing*  dich  empor  zu  überird'schen  Huh'n^ 
Und  niste  luftig  auf  des  Sinnes  Köschk! 
-  Der  Sinn  ist  einfach,  tausendfach  das  B-ild;  ' 
Bei  B  ild  erzähl  ern  triffst  du  Einheit  nie; 
Die  ZUblung  ist  mit  Vielheit  stets  vereint^ 
Drum  sey  nur  Einer  deiner  Zuflucht  Schlofs.     '  . 
Kannst  du  des  Feindes  Sturm  nicht  widerstehen, 
Frommt*s ,  seiner  Wuth  im  Schlosse  zu  entgehen* 
Glückselig  Jener,  «der  sich  selbst  entschwebt:  ' 
Sanft  haucht  der  Selbsterkenntnifs  Ost  ihn  an^ 
Und  die  Gelielrte  füllt  so  ganz  -sein  Hers, 
Dafs  für  ein  ITürchen  selbst  kein  Kaum  mehr  blieb*| 
Sie  strömt  als  Seele  durch  die  Adern  ihiu, 
Sie  gielst  ihm  Leben  in  ein  jedes  Haar; 
Er  kennt  den  eig*nen  Duft.und  G(ans  nicht  mehr. 
Und  Krieg  und  Friede  sind  ihm'  ettJer  Wahn; 
«  S«in  Hers  verscbmSbet  Thron  und  Kronenster^ 
Und  allen  Lüsten,  sagt  er  Lebewohl } 


^  .  '  ■  .      ■■  ■  " 
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Joseph  uad  Sulciclia.         ,       .         '  l3 
*  » 

Sprichf:  er  ein  einz'ge*  Wort,  so  spricht  er's  mit  dem  Freund, 
Und  sucht  er  einen  Wunsch  ,  so  suclit  er  Ihn  vuin  Fif|jund» 
Er  Lringet  Dimmermehr  sich  st-lhcr  m  Jk^rachr, 
lodem  er  kein  Geschäft  als  das  der  Liiebe  inAchr. 
Gezeitigt  wird  von  ihm  die  Wange,  die  noch  roh. 
Aus  seinem  eignen  Seyh  entschwebet  er  sich  so* 
Sogehauch  duDshami  8U«rst  aus  dir  herauf^ 
Dann  wirst  du  ^eheiv^ln  i"*  cWge  Wonnehaus. 
So  viel  ich  vreiis,  ist  dir  der  Weg  dahin  bekannt. 
Doch  nimmer  wird  das  Glück  der  Trägheit  zuerkannt. 
Nicht  in  das  Netz  der  achweren  Seelen  setz'  den  Füfs, 
In  der  Vern  ich  tilg  aergea  jL.and  seti*  du  den  Fuls. 
Einst  warst  du  picb^~  es  war  für  dich  kein  Schaden  drin^ 
Sey  heute  nicht  —  so  hringt  das  Nichtseyn  dir  Gewinn^ 
In  Selhfitancht  suche  nicht  oes  Lebens  Wohl  für  dich, 
£s  keimt  aus  dieser  Gier  nie  ein  Gewinn  fOr  didi, 

■  

Spricht  er  ein  Wort,  ist's  mit  der  Freundinn  nurf  .  * 

Mit  ihr,  die  treu  ihm  jeden  Wunsch  gewährt^ 

£r  bringt  sich  selbst  in  keine  Rechnung  mehr,  * 

Denn  Liebe  ist  sein  dringendstes  Geschäft; 

£r  adelt,  was  da  roh  war  und  gemein; 

Und  gans  entflieht  er  seinem  eig'nen  Seyn, 

Auf  dann  Dfchamil  Entflieh  auch  du  dijr  selbst. 

Und  eile  in  des  ew*gen  Glückes  Uausl 

«  Den  Weg  dal>iu  —  ich  weifs  es  —  kennst  du  wohl: 
Dolifa  solcher  TiUgheit  wird  kein  Glück  au  Theill 
Der  Trägheit  Netz  fängt  iüfs'^e  Seelen  nur: 
-    Du  eile  in  des  Nichtseyns  frohes  Land  ! 

Einst  warst  du  nicht,  und  ohne  Nachthei]  awar: 
Sey  heute  nichts  und  Vortheil  bringt  es  dir, 
Di4  triffst  in  Selbstsucht  keine  Wohlfahrt  an , 

<  Und  Nachthei)  nnr  l)ringt  dir  cless  Lebens  WaEn. 

Kecensent  will  durch  diese  Frohen  keinen  Schatten  auf  das 
Verdienst  des  Uebet-setikers  werfest »  wie  es  in  seinem  Werke 

(S.  27.)  heifst :  '  • 

Ihr  flatternd  Haar,  das  nach* Jas'minen  roch, 
Warlf.  Schätzten  auf  den  ganzen  lio^enzweig 

ttndem  weiltet  auf  die  Uehersetzung  vielmehr  die  gleich  nach 
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der  obigen  StelU  fblgeDden  VerM  der  Beidir«ibiuig  der  Schda^' 
birit  Sulckha'e  an : 

*    Eir  AhhiH  Irftm's  iit  ihr  Angfsichr« 

Aut  \vc]<  Lern  buntgef3rble  Rosen  blobn^ 
Es  lin  l  a  if  ihm  der  Moschuimaale  viel, 

OieicU  .MuliieiiJLijaJjen  auf  der  Ko^eDflm*. 

oder  Horasent: 

Verum  ubi  plura  nitenC  in  carmine»  non  ego  paucia 
OEendar  macuUs  quaa  ant  incuria  £udit 
Aut  humana  parum  cavit  natura ,  — 

Jf  p»  Hammer. 


Jim  Cajyitelt*  und  ^S§diiomean%  "  Manzen  nnd  Medaillen 
dwUektu         ^  Bcdi»  und  unmittelbaren  Reichs^JUr^  ge^ 
sammeh  und  tesfhnthm  von  Dr.  Kmrl  Friedrich  Z  epernick^ 
K»td^U  Pr$uf$.  Oher^LmtdgerichtS'Ratk.    ^  XVI  Kmpfwta* 
fth^    BdU  in  der  Cehamersdien  BaMmudhu^f  1822.  4»  Sit99. 
'  6  RtUr.  12  er. 

Ref»  bescbrSnltt  aicb,  yon  vorlleEendem  Werke  eine 
liberticbtlicbe  Inbaltsanaeige  zn  geben.  vVer  den  Werth  der 
Mfinskunde  *fttr  die  vaterlSndiscbe  Retchskuivde  zu  würdigen 
«weifs,  aber  auch  die  trockene  Muhseligkeii;  dieser  Art  von 
Arbeiten  kennte  wird  dem  Verfasser  fflr  die  abgerundete  aps- 
fabrliche  und  sehr  gründlich  historische  Bebandlang  seines 
.Stoffes  gern  Dank  sa^en,  und  das  Zeugnifs,  das  er  sich  selbst 
giebt ,  an  Genauigkeit  seftie  Vorgänger  über  troffen  au  baben^ 
gern  bestätigen«  .  ' 

'  Sein  2weck  ist,  ,»die  MOnaen  nnd  Medaillen  der  ehema« 
Ilgen  Ganitel  bei  den  Gathedralen  und  bei  den  Kirqhen  der 
unmittelbaren  Heichsstifter  Deutschlands  aus  der  Reihe  der 
Obrigen  Stiftsmflnsen  au  heben»  ausämmen  au  stellen  und  als 
eine  nesondere  Gattung  su  behandeln*«  Dies  ist  Iqbenswerth^ 
da  jede  Sonderimg  im  reichen  Felde  der, historischen  Hfllfb« 
Wissenschaften  die  Uebersicht  erleichtert  und  so  im  Einselnen 
die  Vollständigkeit  möglich  macht.  Jene  dentsn^-tn  Gapitels« 
mOnsen  unterschieden  sich  „nicht  allein  durch  ihre  zum  ^Theil 
netten  Geprüge ,  sondern  aiu:h  vorzüglich  durch  die  verschie« 
denen  Rechtsgrfinde ,  aus  denen  ihre  Entstehung  herauleiten 
so  wie  dadurch,  dafs  dei , grOi'ste  Xheil  dersdben  nur  un« 
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ter  gewissen  Bedingungen  und  bei  dem  Eintritt  Iiestimmter 
Ereignisse  und  Fälle  geschlagen  werden  konnte 9  weiiialb  ii« 
auch  nothwendig  unur  verschiedene  Qaiteji  gebracht  ^vrer* 
den  müssen/« 

Capitelsmunseh  sind  di^m  Verfasser:  „die  Medaillen' 
und  Münzen,  welche  die  Domcapitel  der  deutschen  £rs«  und 
Hoch-  wnd  freien  Keichsitifcer  allein  und,  ohne  Mitwirkung ' 
der  Stiftsprälaten  haben  prägen  latsen««^    Sie  sind  eigenu 
liehe  Capitelfmüiizen,  wenn  iie  während  der  Zeit  ge« 
schlagen  worden^  da  der  geistliche  Stuhl  besetzt  war,  Sedis* 
Vacanxniünsenf  wenn  der  geistliche  Stuhl  erledigt  war« 
Letztere  haben  meist  seliger  in  der  Umschrift  die  Worte  s0d§ 
t«mt4.    "Die  eigentlicbWi  Gapitelsmünzen  haben  wieder  eine 
Uoterabthetlung  van  Dent^münsen  und  Medaillen«  Sedier- 
kungen  ana^dem  deutschen  Staats»  und  ](irchenrecbt  erläutern  - 
disse  B«^ri£Ee  und  £intbeil|ing.  ^  / 

Der  Metalkehalt  und  die  äufsere  Form  der  Münsen  wird 
suffühclich  beicbrieben ,  sodann'  ihr  Ursprung  und  Alter  un- 
ttrsucht.  Die  eigentlichen  Capitelsmünaen  finden  sich. schon 
un  l4ten  JahrbiinSert«  die  Qbrigen  erst  am  iSchlufs  des  i fiten« 
Auch  die  Befugnifs  der  Domcapitel  9  Münsen  bu  schlagent 
wird  mit.  Rechtsgrbnden  erläutert  und  von-  den  diesfillligen 
Streitigkeiten  und-  Processen  der  Cäpitel  gehandelt.  '  Endlich 
wird  die  bisherige  Xiiteratur  dieser,  Münzen  vollständig 
Dacbgewiesen.      .  •    '  '  < 

Bei  der  Beschreibung  jeder  einzelnen  Münzen  kommen 
z^eist  di(^  DouiCtij>ircl  der  MetropüJitankirchen  -in  B^t:racht, 
dann  die  von  den  übrigen  Hoch-  und  Keichsstii tei  u  in  alpha- 
betischer Ordnung.  Ks  iolgeii  sich  demnach;  IViaiuz,  Trier, 
Köln)  Magdebujg)  Salzburg.,  Bamberg,  St.  Blasien,  Brixen^ 
St.  Emmeran,  Freisingen,  Fulda ^  Gottweich,  Haiberstadt 
(am  reichhakigsten  mit  XVIün^ter) ,  Hildesheim,  Lfiibeck,  Lüt* 
ticb,  Münster,  Üs nahnick,  Paderhorn,  Passau,  Kegensbi^rg^' 
Speier,  Stralsburg,  Verden,  Wirzburg. 

Nach  eirvigen  Zusätzen  und  Vcr]»essei  tinL^f'n  iolgt  ein  flei- 
hi'ies  Renisfer  ,  wo  iedocli  bei  Bursa  und  Bursarius  die  Sei« 
teijzabl  falsch  angegeben  ist.  F>ndlich  sirj»!  dem  Werke  noch 
16  lehr  saubere  njid  treue  Kupfertafeln  zugegeben  worden, 
Welche  18^  IVTünzen  al)hiiden  und  allein  sclion  da»  W'^rk  dem 

nrJiebbaber  empfehlen  werden,  •  Die  Ver^agshandKin^  bat 
alitts  £ri:brderliche  geleistet.-  '  .  ^ 
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^6"      '     *       '  Hiefmaim »  Frans  der  Erüe*  •   '  . 

'Branz  Ers:e,' Kdni§  oon  Frankreich,'  fU  Sittengimähli$  aus 
<Imi  t9ciit»*hitten  Jalirhundert dargestellt  ifon  Jt,  Ct  Harr^ 
m  anitf  Professor,  am  KötugL  SäeJisiseheH  adeligen  (^adetien^ 
Corps  tn  Dresden*     Leipzig  bei  Gerhard  Fleisefutp  't824«  P^i 

Ohne  aus  den  Schranken  der  Biographie  zu  treten,  hat 
(fler  Verf.  doch  das  specielle  Interesse  derselben  an  das  weit- 
IjisLüiische  SU  knüpfen  gewffst ,  ttnd  es  ist  riicht  zu.  verken- 
nen, (lais  ihn -niclit  öüwobl  die  an  sich  a]]f^ri(ii)_;s  charakteri- 
stische Erscheinung  des  Königs  I  xauz,  soiKieiu  hei  weitem 
mehr  der  äui'serst  wichtige  Einfluls  desselben  auf  die  Begiiin- 
dung  des  neuen  politischen  Gleichgewichts  gerade  für  diesen 
Franz  interessirt  hat.  Die  Wahl  ist  ura  so  glücklicher,  als 
in  der  Person  des  Königs  seihst  der  ganze  Kampf  mittelalter- 
licher Ritterlichkeit  und  Ehrlichkeit  mit  alle^i  Pfiffigkeiten 
der  neuern  Politik  sich  auHulh  nd  repräsentirt. 

.  Das  Buch  gieJ  t  sich  ül^rigens  für  nichts  mehr  als  für  ein 
historisches  Lesehiich  und  ist  in  dieser  Weise  übersichtlich, 
zusammenhängend  und  in  geiälliger  Sprache  geschrieben.  Dus 
reiche  Detail  versetzt  lebhaft  in  den  üt;ist  der  Zeit. und  jeder 
Xiefier  wird  sich  befriedigt  fühlen.  '  '         '    '  ' 

Nur  an  einigen  Stellen   hätte  der  VerK-  nicht  so  rasch«  ' 
mithin  schonend,  über  die  Fehler  seines  Helden  hinwegeilen 
sollen,    So  gedenkt  er  z.  B  der  Hinrichtung  der  Protestanten 
in  Paris,  während  Fri«nz  mit  den  deutschen  Protestanten  in' 
offenen  Bund  getreten  war,    nur  mit  einer  einsigen, Zei]<\ 
Auch  steht  das  sehr  ausfahriiche  Detail  der  Krieg^scenen  nfvit 
dem  kurzen  des  Hofiehens  nicht  ganz  im  rechten  Verhciltnifs, 
Dirse  M.'ingel  ahgerecbnet,  ist  es  hillig,  dafs  der  Biograph 
seines  Helden 'Sich  angenommen  ,  und  wir  müssen  das  Talent 
Bewundern^  womit  er  sich   in  die  Seele  und  Parthei  der  - 
I^iranEOsen  hineingedacht  bat,  ein  Talent,  das  umgekehrt  ein  . 
Franzose  yielleicht  hesitsen  kann^  aber  niemals  za  Qunaten 
eines  deutschen  Helden  anwenden  wird»  V 
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A  Sytt^m   ou  mechänteal'^Philosöphy»      By  J.  Rohison^  L.  L, 

lau  Professor  of^  natural  •plnlosophy  in  th&  university  of  Edin» 
hurvh.     IVith  Notes  by  Dao.  Brewster ,        L,  D«  c ä'.     In  fout 
ValumeS  and  a  Volun»  of  Plates*    '  "Edinh,  TfT22.    B,   p(7\  /, 
II.  715  S.  XU  Tafy  vol.  U.  X  u.  70n       XiU  Taf.j  vol.  Wi 
BOS  S.  jar  Trf.f  ffol.  1^4  684  S.  X  Tafn    '       Vt*  4  t»9\\4 

DIescui  t'oluafineuse  Werk  yofi  eln«iii  ifi  Grc^r^btltarilait 
«ehr  hoch  geachteten  Gelehrten^,  vart  welcbem  «ehr  viele  Arti^ 
ke)  in  <ter  JCncydopfc  Britailnica  yo'rzflglicb  gut  Learrbeitet  sind^' 
wird  seines  hofafeli  FireifteA  Vegen  schvrtfrli6h'  auf  d^m  Conti* 
neote  atisg^Breltefeif  'Eingang  liifd^it,  ab^leieh  aelur  ^ieUa 
darin*  die  Aufmerktamkeit  a^r  Fbysrkef  In  etne^ni'btfhen  Grade 
teidient.  Minder  wichtig  i$t  es  Snd«f«  für  ditif  liiteratuf ,  al« 
«in  ähnlicbed  grofaes  Werk  der  Engländer ,  näinlfcb  tourSle 
of  Lecturea  on  Natural  Pbiloi^opby  and  tbef  mechanical  arrlfa^ 
%  Tbqm.  Yotingi  weichest 807  in  ^ virer  grorfi^en J^uattbSirde^i 
splendide,  gedrufikt  und  mit  ^3-  vrahrbafb  kdatliebdn  Kupfern 
veraeben  eracbieneil^  ab'er  gletcbfalls  auf  dem'  Gantiif^Attf  w^' 
gen  teinea  bdbeh  Preisen  weni^  1{;if kännC  gewörden  'ist»  Re6« 
wftrde  sich  ein  -vi^ahres  Verf^iui^er^  darauf  machen^  auch" diesem 
letztere  Werk  von  einem  seltenen  Reithtbittne  an  Gelehrsam* 
keit  ausführlich  anzuzeigen^  nicht  durch  die  Zeit 

leiijes  Erscheinens  im  Jahre  l807  zti  weit  a^nfsef  dj;n  Orenzexi 
der  jetzt  noch  in  diesen  Blattern  zu  lieurtlicilenden  Sthriiten^  ^ 
I^üLison's  vorliegendes  Werk  ist  dem  Titel  nach  von  Brewster 
herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versöhn ^  Welche  in<lef9 
Ree.  nur  iuifserst  sparsam  iiir  sieh  abgesondert  und  mit  KD^ 
l)ezeicbnet  gefunde/i  hat^  und  man  scheint  wohl  hierbei  haupf* 
•Schlich  den  berühmten  Narrten  dieses  HerauSjrobers  g^esucht 
«u  hallen,  welcher  auch  die  neueste  Ausgabe  Her  AJtron(Jmre 
von  Ferguson  besorgt  hat ,  und  überhaupt  seine  glückliche? 
Muf^e  in  einem  hohen  Grade  d^r  literarischen  Thätiiilcelt  verw 
We[;(let.  Jedoch  verdient  alletdiftgs  ein  Briet  ülier  fue  f>;nnpf'-*" 
niascliinen^  von  dem.  bekannten  Watt  an  Brewster  grsclii  ie- 

heQ|  im  Aaiange  des  s weiten  Bandes  al»  eine  nicht  uuht^iieuE^ 
Jabx»  4.  not*        '  * 
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tende  Zugabe  genannt  zu  werdeti,  Der  gewisaenhaite^  Her- 
ausgeber gesteht  es  auch  selb&t  in  der  Vorrede,  dafs  diese» 
die  wesentlichste  Zugabe  sey,  und  dafs  er  bei  der  auinehuien- 
den  Keicbhaltl^ikeit  des  Manuscripts  Bedenken  getragen  habe, 
noch  JNüten  von  ihm  selbst  hinzuzusetzen,  indem  er  viehnebr 
darauf  bedaciit  seyn  mulste,  die  für  die  Encydop,  Brie,  so  weit- 
länfijT  bearbeiteten  Abhandhmgen  von  allfem  Ueberflüssigen  zu 
licfrtien,  wozu  dan^i  nur  noch  eine  Berücksichtigung  der 
neuesten  liiteratur  gekommen  sey.  Indefs  ist  auch  diese 
Letztere  nur  an  selir  wenigen  Stellen  zu  entdecken.  Zur  voll« 
Ständigen  Darlegung  des  literat  ischen  Standpunktes  dieses 
Werkes  rauls  endlich  noch  jieineikt  werden,  dafs  die  Heraus- 
gabe anfangs  durch  den  berühmten  Playfair  besorgt  wurde, 
welcher  aber  wegen  seines  Alters  und  eigener,  leider  nicht 
volleijdeter  I  Arbeiten  nur  einen  Theil  beendigen  konnte. 

Um  die  Eeurtlieilunf^  des  weitläufigen  Werks  mit  einer 
.öllgemeinen  Bemerkung  anzufangen,    müssen    wir  gestehen, 
düls  man  nicht  leicht  den  Mangel  eines  Registers  so  sehr  ver- 
miist.   als   gerade  hierbei.     Das  Ganze  besteht  nämlich  auft 
.Jauter  umiangendcn  Abhandlungen,   deren  allgemeiner  Inhalt 
.vorn  ohne  nähere  Bezeichnung  des  Einzelnen  angegeben  i&t^ 
,Wie  sehr  dieses  das  Nachschlagen  und  Auffinden  erschwere^ 
{ä)lt  leicht  in  die  Augen,  und  wird  bei  der  Anzeige  der  ein- 
zelnen Abschnitte  noch  ersichtlicher  werden,    Ree.  würde  in- 
dels  den  angegebenen  Kaum  übers  ehre  itenf  wenn  er  den  Inbalc 
und  den  ^Geist  des.  Vortrag«  überall  genau  angeben  wollte, 
.daher  es  genügen  mag,,  die  hauptsächlichsten  Ahschnitte  et- 
was näher  zu  bezeichnen.     Wir  Öbergehjen  daher  die  ers^e  > 
Abhandlung,  welche  D^namici  überschriebeit  ist,  und  von  der 
.Bewegung,  dei}  bewegenden  Kräften ,  dem  Stofse,  der  Träg- 
:-iieit,  der  Zusammeilftet«u»g.  der  I^afte,  der  gleichmäfsigen 
,und  uhgleicbinärsigen,  geradlinigen  und  krummlinigen  Bewe« 
gung  mit  steter  Berücksrcbtigung  der  Ansichten  der  vorzüg« 
liebsten  früheren  (jeometer  bis  auf  La  Grange  herab- haa^ 
deU«    Mit  der  blos  aj^alytischen  Darstellung  des  letzteren^ 
ohne  erläuternde  Figuren  ist  unser  Verf.  indefs  nicht  gans 
.sufrieden,  und  sucht,  wie  alle  Engländer,  insbesondere  des 
groTsen  New  ton' s    Ansichten  vorzüglich  henrorzubeben« 
-Die  zweite  Abhandlung  über  die  Wurfhewegung  (of  ^rejecti« 
les)  enthält  .hlois  einen  mSfsig  langen  Auszug  aus  den  sehr 
umfassenden  Arbeiten  des  Verf.  in  der  EnCyclopaedia  Brit.^ 
welche  au  d^n  besten  tiher  diesen  schwierigen  Gegenstand 
gehdren,  tind  aufser  den  theoretischen  Formeln  auch  eine 
Menge  Tabellen  cum  pmtischea  Gebraudie  .enthalten:    Hier ' 
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findet  man  nur  (id&jenlge,  was  erfordert  wird,  um  eine  aljge« 
meine  Kenntiiils  der  ^ache  zu  erhalten^  ulso  zuerst  über  dio 
Gesetze  des  freien  Falle«,  insolcin  diese  die  praraltoliscbd 
Bahn  geworfener  Körper  bedingen  ^  und  die  Construction  der 
letzteren  im  freieri  iVaUine  liir  die  vcrscbiedenen  Elevutions- 
wiukel  der  GescljütÄe^  wo}»ei  dann  al)er  soglelcli  anerkannt 
wird,  dufs  wegen  des  NViederstandes  der  Luft  dt^r  tbcoretisch 
gefundene  Elevationswinkel  vom  45*^  für  den  weitesten  Wurf 
der  Erfahrung  nach  viel  zu  grofs  ist,  und  bei  grofser  Anfang«- 
ceschwindigkeit  auf  bis  3ö°  berabgesetzt  werden  mufs* 
Hierbei  werden  die  Versuche  zu  La  Fere^  weit  mehr  dia 
von  IVobinsy  IVumford  und  vorziiglich  vön  Iluttdn  er-* 
wähnt  und  gewürdigt  j  auch  wird  die  durch  die  Rotation  der 
Kugeln  entstehende  Ablenkung  eVvv^lhnt,  öhne  jedoch  ein* 
allgemeine  Auflösung  des  Ijallistiscben  l'roblems  zu  geben« 

Einer  der  vorzüglichsten  Abschnitte  im  ganzeri 
ist  wohl  ohiie  Streit  derjenige^  wolclier  überschrieben  isti 
of  corpuscular   forces ,    und  von         2o5    bis  369  fortläuft| 
wozu  man  eigentlich  den  folgenden  J  strength  of  materials  bij 
P'496  gleichfalls  rechnen  kann.    Der  Verf.  geht  liierbei  von 
den  allgemeinen  Erscheinungen  der  Cohiision  aus,  fügt  die  det 
Adhiision  und  Capillarilat  hinzu  ^  bringt  }»ei  dieser  Gelegert- 
lieit  viele  altere^  viel  Zu  früh  vergessene  Beobachtungen  wie- 
der in  Erinnerung,  ohne  jedoch  Ij  a  l'lace's  classische  Ar- 
heit  zu  berücksichtigen,  und  geht  dann  zur  Untersuchung  der 
frage  über,  durch  welche  Ursachen  und  Kriifte  die  ExistenzS 
der  Materie  überhaupt  ])edingt  werde.    Hierbei  kommen  vielö 
Erfahrungen  und  Hypothesen  zur  Untersuchung,  welche  zat 
gri*.*  Iiichen  Erörterung  dieses  schwierigen  Gegenstandes  ge- 
hören, und  insbesöndete  wird  die  mindestens  höchst  geist- 
reiche Theorie  Boscovicb's   (Thilosophiae  naturalis  theo- 
redacta  ad  unicam  legem  virium  in  natura  existcntium. 
Viennae  1759)  ans  ihrer  unverdienten  Vergessenheit  gezogeri 
und  mit  neueren  Erfahrungen   verglichen.      Wäre  diese  itl 
Deutschland  nicht  so  bald  übersehen,  bötte  die  Mehrheit  diö 
Versuche  von  HuygenSj  woraus  er'  einen  Wechsel  anzie* 
liender  und  abstofsender  Kräfte  folgerte,  die  Hypothesen  vorl 
Keil  und  insbesondere  von  Knigt  (Attempt  to  explain  all 
the  phenörtiena  öf  naf  ure  hf  means  of  twö  principles,  atttact- 
ion  and  repulsion  cet.  1748)  niehr  beachtet  oder  überliaupt 
gekannt;  so  wurde  die  Karttische  Theorie  von  t»ine<-  Dehnkraffc 
^ind  Ziehkräft  nicht  äls  etvvas  gaiiJi  Aufserordentliches  bewunj 
tlfcrt,  nicht  für  eine  endliche  vollständige  Erklärung  aller  Na* 
^urersdieinung  gehalten ,  eben  daher  auch  gründlicher  geprüffc 
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«eyn  y  und  hätte  Bei  so  vielen  nicht .  den  \Tahn  erzeugt  ^ '  als 
heda^fe  es  künftig  im  Gebiete  der  Natiirlehre  £los  noch  der 
Specalatioaen  9  iiHiem  man  doch  jecst  wohl  allgemein  filtep> 
seujgt  isty  dafs  durch  dieses  Vorurtheil  die  eigentlichen  Fort- 
schritte in  der  Wissenschaft  eine  Zeit  lang  gehemmt  wurdeii 
llo  b  i  s  o  n  ist  übrigens  weit  entfernt ,  die  Tbebrce  yottTBo  s* 
covich  fQk-  mehr  als  eine  scharfsinnig  gedachte  Hypothese 
'  au  halten;  dennoch  aber  nennt,  er  p.  267.  ihren  Begrtlnder 

j^one  of  ihe  first   Wlathematicians  of  Europe  ,    and  of  very  extensive 
knowledoe  of  tJu-  phgnomena  of  Natute  ii.  S,  W.     Die  BctraclitLing 
der  verschi ediuica  auf  einen  l*unct  oder  einen  Kürpcr  wirkca- 
den  Krüi'te  iülirt  dann  am  Kutle  rlicaes  ALsclmittes  aui  eine 
Untersuchung  der  Hotatiunilit-wc  i^ung,  welche  keinen  Au*zug 
leidet.     Sehr  ausführlich   und  gt-iiLiltreich   ist  der  ^clion  er- 
wühnte  Ab^^clinii-t  von  der  Festigkeit  der  Körper  (strength  of 
.niaterials)  worin  die  abttolute,  die  relative,  die  rttckwirkendö 
Festigkeit  und  diejenige  betrachtet  wird ,  womit  die  Kcii  per 
einer  Drehung  widerstehen.    Die  Ursache  der  neuerdings  wie- 
der herücksiciitigten  Frfuhrurg,  dafs  Metalle  durch  Drahtzie- 
hen beträchtlich  starker  werden,    findet   der  Verl:,  in  einer 
Veränderung  der  I^iJge  der  Theiicben  f^^'^^^en  einander,  gewifs 
nur  iilr  cIlii  Fall  richtig,  wenn  mau,  dieses  blois  auf  dieÜher- 
fläcbe  bezieht.     Manche  der  neuesten  Versuche ,    z.  ß.  von 
Eytelwein,  Rennie,  Rujnford  u.  a.  sind  nicht  erwÜhnt, 
die  älteren  aber  sümnitlich  berücksichtigt,    und  nebst  den 
daraus  abgeleiteten  Gesetzen  genau' geprüft.     Den  BeschluXft 
des  ersten  Bandes  machen  dann  diejenigen  Untersuchungen, 
welche  man  in  englischen  Werken  meistens  mit  vorzQgUcher 
'VorUehe  behandelt  findet,   nämlich  über  das  Zimmern cii<^ 
Construction  der  Dächer  ,  der  Bogen  und  der  Brücken^  . 

Der  bedeutendste  Abschnitt  dea  ganzen  Werkes^  ist  ohne 
2^weifel  derjenige  im  Anfange  des  zweiten  Theiles,  welcher 
▼on  den  Dampfmaschinen  handelt.  Diesen  Gegenstand  hatte 
Robison  fQr  die  Encyclop.  Brit«  bearbeitet,  und  seine  Ar« 
Leit  gilt  in  England  für  classisch.  'Um^'indeW  noch  grdfseVe 
Vollendung  zu  erhalten,  gab  £re water  diesen  Theil  dem 

\äUea  J.  Watt  zor  Kevieion^  welcher  einige  Unrtcliti|^keitm 
corrigirte.  Verschiedenes  zutetzte,  aufseraem  aber* die  F6r« 
mji»]n  durch  seinen  Sohn  nachrechnen  Iiefs ,  und  die  lEVeaultate 

^einiger  neuen  Versuche  über  die  Dichtig Ic^it  und  Elasticitftt 
der  WasserdSntpfet  wie  diese  durdb  den  leflVerea  iii  Verbin« 

'düng  mit  John  «Southerit  gefunden  Wurden,  hinzufügte. 
Die  Formel  zur  Berechnung  der  ElasticitSt  der  Wasserdärnpft^ 
tmd  der  dieten  zugehörigen  Temperatur  »  welche  dteaeti 
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"leisuclicn  durch  Interpolation  gefunden  ist,    gteLt  för  die 

TernperatLireii  iiacli  F         t;  flie  Klasticität  in  «n^l.  /oll^n  fler- 

^ttecksübersäule  ZZZ  weiiu  T  t  -J- Öl/Ä  uad  Ü  e 
—  Q,l  ge»«t»t  wird: 

.  log.  E  —  5,13  log.  T  —  10,Sr4l23, 

mit  den  RpobacLtun-rnn  sehr  genju  ühereinstimmenfl,  Inrlef» 
geben  1<  tzt(  leii  nur  von  .>2^  F  Ms  ?y\Z^,e  (O^  l.is  173^  C), 
welcher  i'emptfratur  eine  B.ironieterl  ' »l  e  von  240  Z.  zugehört; 
sie  Jje^reift  nl^o  die  neuerdings  wichtige  Fragte  ül)er  die  Ela- 
ftticililt  dt-r  Vv  asserdümpte  hei  sehr  hoht-n  Temperaturen  nicht, 
indtm  sie  tth-  Jtis  zum  achtfachen  atmosphärischen  Drucke 
fficht,  hat  fiher  vor  den  })isher  aufgestsllten  Formeln  den  Vor- 
tug,  dafs  sie  die  Ela^ticitUt  mit  der  Erfahrung  mehr  üherein«. 
siiiuineod  in  höheren  Temperaturen  geringer  angieht.  Au» 
det  bekanj)t<?n  Elasticität  läl«t  sich  die  Tttinperatuc  leicht  ün* 
den  t~  indem 


log.  E  4-  10,94123 


Von  einem  Manne,  wie  J.  Watt,  welcliei;, seihat  so  vieles 
Eor  Verbeastfriuig  der  Dampfmaschinen  beigetragen  bat,  läfst^ 
ticb  erwarten  9  dafs  idas  Gescbichtlicbö  der  verschiedenen  Er« 
findungei)  genau  angegehen  ist,  und  auf  gleiche  Weise  bat  er 
selbst  sowob)»  als  sein  Sabn  und  der  genannte  Gebü'lfe  in  sei« 
nen  Fabriken ,  Joh,  Soiitberli,  einen  so  ^lofsenTbeil  sei- 
nes Lehens  und  mit  so  vi^Jer  Aufmerksamkeit  neben  diesen, 
merkwürdigen  Mascliinen  hingebracht,  dafs  man  ihnen  eine 
sehi^ genaue  praclische  I^enntnifs  derselben  mit  Recht  zutrauen 
Harf.  ü iiriclitiges  /ludet  n)aii  daher  hier  gewii»  Dicht  ,  indels 
bekennt  Watt  selhgt ,  dals  er  aus  Achtung  gegen  seinen  ver- 
siorhenen  Freund  Seitie  eigenen  Ansichten  und  Gedanken 
mcht  habe  unterschieben  wollen,  obgleich  sie  7ai weilen  mit 
Robisons  Art  der  Därstellung  nicht  genau  ühereinstimm« 
tfeii.  Die  r.ahlreiclren  und  sel.r  sauberen  Zeichnungen  stellen 
^ie  alteren  und  die  durch  ^V  a  1 1  verbesserten  Maschinen  im 
Ganzen  und  in  ihren  einzelnen  Tbeilen  dar,  vorzüglich  ahet 
«ije  zur  jlbion  '  Mill  gehörigen.  Ueber  die  jetzt  in  England 
80  viel  besprochene  Frage,  ob  Und  wie  viel  mehr  die  Tei  kins» 
«eben  Damptniysrbinfn  zu  leisten  vermögen;  als  die  iiüher 
allgemein  eing' Ehrten,  findet  mau  hier  nichts,  indem  die 
vprliegend^  Bearbeitung  alter  ist,  als  die  Periode,  in  wtkher 
die  neue  Gründung  Aufmerksamkeit  zu  erregen  anfing;  sonst 
wMt  ei  ipteress^nt  t ejrn »  ein  dutcb  GrUnde  uiiterfttüt^tej 
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ILTrtheil  von  Watt,  soUtö  oucl^  ein  jbtifangenes  seyn^  dar«  . 
p,])ev  zu  vernpliinen, 

Der  librige  Theil  diese»  Bandes  ist  der  Statik,  Mecbanlk," 
Hydrostatil^  iind  Hydraulik  gewidmet.  Die  heideii  erst«  rea 
werden  in*  einem  Abschnitte  unter  der  Aufschrift;  Machinery, 
nicht  eben  ausiührlich  ujjd  nicht  so  gründlich  abgehandelt,  als 
man  billig  erwarten  dürfte,  insbesondere  weijn  man  eine 
nähere  Erörterung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Maschinen 
ervyartet.  Es  \verden  nämlich  lianj^tsachlich  nur  die  allgeinei- 
iien  mechanischen  Principien  abgehandelt,  wobei  indels  die 
gehaltreichen  Untersuchungen  dör  Neueren  nicht  heriicksich- 
%iot  sind,  ^Der  Verf.  geht  von  der  Erläuterung  des  allgemei- 
nen Problems  aus,  wie  vermittelst  der  Construction  eineir 
Maschine  mit  der  geringsten  Kraft  der  gröfstp  Widerstand  gPt 
"V^^ältigt  und  fl^r  grö|Ätp  j^futzeffect  erhalten  -werden  Jcann, 
welclies  er  dann  an  einigen  Ibekanntea  .Maschinen  nüher  dar- 
\  tl^H^t  'Vf'^ohei  hauptsächlich  Ja»  ^ulers  Arbeiten  nl)er  die  all« 

feipefiieii. mechanisch en  G^s^tze  benutzt  sind.  Die  j^eschrei« 
ung  fslni^er  J^Mcbfnen,  der  bydrau]ischen  Presse  vori 

^ram  ah  ,  eiper  Vorrichtung  ,  Um  vermittelet  der  Verdickung 
oder  Verdünnung  der  Luft  Bewegungen  auf  \ve|t$t  t$trec|ceii 
fortzupflanzen  (so  viel  Ree.  weifs  difrch  PapJn'aueMt  aiige- 
gehen)  u^4  eintv  ähnÜchep  ftir  Wasser  würde  man  schwerlich 
hier  suchen.    Die  svf^ite  gröfsere  Hälfi^e  des  3^ndes  ist  der 
liydraulik  im  weitesten  Sinne  gewidmet,  und  lia|idel(  in  vier 
^b^Cbnit^eii  querst  vom  Widerstände  flüssiger  Körper  im  All- 
gemeinen ,  wobei  jedQpb  die  tropfbar  fltts^igch  bei  \;freitem  am 
meisten  berücksichtigt  yv^y^eni  d^nn  von  der  Bewegung 
yVaSiers  in  Flufsbbtten ,  mit  sehr  vielen  Einzelnheiten  üBer  * 
den  Lauf,  die  llicbtting,  Gröfse  und  sonstigeri  iBigenthflmlicl^« 
Jc;e|t^n  der  FlOsse^  Uber  den  Au^Au^s  dei$  Wa^^ers^us  vei-schier 
den^n  Oeifiv^ngen  und  deiner  ^ew^gimg  in  offenen  Can^ilerij  - 
über  Schleu^eyi  14.  flgl,  dann  yon  ^ejf  Hyc^rQdynaniik ,  iflit  dem  ' 
Vorhergehenden  sebfr  nube  irerbupde^ ,  von  Schli^usen,  I\$tth*' 
|en  und  Mühlrädern' U|i4  ^ndliph  von  (Jen  W^ji^ierpumpen  sehp 
|iu$fi)brlich  upd  i?ut  genauer  Beschreibung  a|]er  Einzefiibeften, 
^in'e  Dftbere  Abgabe  des  vielen  Vorzii<^]icbön,  welches  in  die-  ' 
^en  Abcfi:bi3|tten  enthalten  int  9  wür^is  eimxi  gr^fsereii  Jlau^ 

frfpr^ern^  ^Is  dem  }V^c.  ge^tatiet  ist,  ,      *  ' 

dritte  Sand  h^greift  iitir  iw§i  Gegenstände«  Astro«  - 
UPI» je  und  A^rometrie  (Fn^iimatic^ti)  ^  wenn  %an  «u  der'  er? 
stehen  ffupb       AbthejIüMg  ^ephner«  worjn  s^br  ausf«r|}ch  vqi|  " 
nen  T«lwopen  gebpnd'ele  v^^ird  9  von  S.  403  bi,s  "öSS»  '  D^sr* 

j*^nJg9  AhspbnUt,  mkh^i  der  AH\'Qm\n§  gewidmet  wl^f  fc^«* 
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greift  als  einzelne  Tbeile.  zuerst  die  sphSriscbe  Astronomiei 
darin  zugleich  vonr  der  elliptischen  Gestalt  der  Erde  nur 
eine  Antieubung  und  vom  Gjlender;  dann  \]ie  physische 
Astronoisie,  worin  ausiitlbrlicb  üher  das  Verhültnifs  der 
Scuwung^kruft  zur  Schwere  gebandelt,  und  die  Gestalt  der 
£rde  genauer  bestimnit  wird,  nebst  einer  Untel*auchung  üb^' 
die  Nutatian,  die  £bbe  und  Flutb  mit  vielen  Nacbweiaun- 
gen  dber  die  Dauer  und  Hdhe  der  Fluthen  an  den  verschiede» 
nen  Orten  j^er  Erde,  Im  Allgemeinen  geht  Hobison  nicht 
in  die  Tiefen  der  Astronomie  als  Wissenschaft  ein ,  sein  Vor« 
trag  ist  klar.,  uhd  stellt  meistens  nar  erzählend  die  wichtig- 
sten ßjsgenstjinde  dari^  Wae  sich  als  etwas  vorzfllgliches  aii«v 
seh^n  läfst,  ist  die  geschichtliche  Angabe,  y^ie  und ?  durch 
welche  Männer  die  Astronomie  im  Ganzgn  und  in  Rücksicht 
ihrer  Hauptgesetze  gefördert  ist.  Die  Abhandlung  Über  die 
Te]esko]^e  enthält  awar  niebfs  neues,  giebt  aber  eine  klaro 
und  vollstä'ndige  tJebersicbt  deir  G^nstruction  dieser  optischen 
Werkzeuge  verschiedenifr  Art,  nebst  den  Forrteln,  v^onach 
die  Vereinigung  der  Lichtstrahlen  nach  der  Zurückwerfung 
derselben  durch  Spiegel  u.ler  nach  ihrer  Brechung  durch  eines 
oder  nieliierc  Lihi^ . üL^lä ser  Jieiechuet  werden  kann,  mit  Hin- 
zuiü<juu<r  eines  ßtrispiels  xn  Zahlen.  Nimmt  uiaii  dasjenige 
hinzu,  w  as  durch  die  ausnehmend  schönen  Kupter  zur  Erläu- 
terung dieser  Sache  heigetragen  wird,  so  ist  es  einleuchtend, 
dafs  n;ati  eine  ehen  so  vQlisl^ndige  als  deutliche  KenntnU^ 
hitirdurch  eilialren  kann. 

Mit  eben  (Itiiji  IVechte  darf  man 'behaupten ,  dais  der  Rest 
dießes  dritteMi  liandes  ,  weJcbei  rÜe  Uebei  bchrift :  Pi^jeiunatics 
ti^gt,  in  dem  allerdings  nicht  geringen  Ilaume  von  2Ö0  ziem-, 
lieh  eng  gedruckten  Semiten  die  zur  Aerometrie  gehörigen  T^eh- 
reji  sehr  vollständig,  kbir  und  mit  steter  Beriicksichti" un;i  des 
Geschichtlichen  a])lianfielt.  So  w^rd  z.  B.  gleich  anfangs  ge-» 
xeigt ,  auf  welche  Weise  schon  Aristoteles  die  Luft  gewogen 
habe,  und  dennoch  dauerte  es  so  lange,  bis  man  die  Gesetze 
des  Luftdruckes  auffand ^  jt  selbst  der  scharfsichtige  Galilei 
verfehlte  das  Wesen  der  Sach«,  obgleich  ihm  die  Schwere 
der  l«u£t  ^ans  dem  Experimente  des  Aristoteles  jQekannt  war«, 
linder  durch  längeres  Nachdenken  allerdings  zur  Auf&ndung 
f^es  eigentlichen 'Grundes  der  Sache  geführt  wurde.  Auen 
fiher  den  merkwfirdigen  TorricelJischen  Versuch  mit  der  nach 
ihfi  benannten^Höbre»  welcher  jieiner  Zeit  so  ungemein  vie» 
les  Aufsehen  machte  t  findet  man  das  Geschichtliche  hier  sehr 
vollständig  angegeben,  Eücksichtlich  auf  die  Erfindung  der 
Luftpumpe  geatebt  Kobtion^  ew^r  SU,  dai«  iV.^Boyla  von 
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den  Versuchen  Guericke's  durch  Schott  Kenntnila  gehabt 
habe  9  indefs  soll  er  fluch  ganz  durch  eigenes  Nachdenken  die 
Construction  derselben  aufgef  unden  habeu,  welche  aber  sogleich 
nachher  durch  Hook  e  wesentlich  verbessert  wurde.  Nach- 
ieiner  ausführlichen  Geschichte  der  Verbesserungen,  welch« 
die  Construction  der  Luftpumpe  bis  auf  C  u  t  h  b  e  r  »  o  n  er- 
fahren hat,  wird  das  Mario tte^cbe  und  Boylesche  Geset25  er<r 
läutert  y  hierauf  die  sogenannte  Scbichtenmethode  des  Höhe^^ 
meäsens  vermittelst  de^  Barometers  gegrün.det,  und  der  Zu« 
»ammenbang  dieser  nut  Halley's  üegel  gezeigt.  Dafs  indeis 
die  neuesten  Forschungen  zti  wenif^  berücksichtigt  sind  ,  ej:— 
^ieht  uran  sehr  auffallend  auch  bei  dieser  Gelegeiibeit ,  indem 
die  AusdtfhhuUg  der  L»ufc  und  des  Quecksilbers  durch  Wärme 
naph  ü o y  genommen  ist,  und  bierfür  Correctiofistafeln  he^ 
rechnet  sind;  auch- wird  für  das  barometrische  H oh enniesseit  Mos  - 
die  F.oruiel  von  De  Lüc  und  die  von  Shuciiburgh  ange-p 
führt.    Auch  bei  den  folgenden  Untersuchungen  über  das  Aua^. 
uiui  Einströmen' der  JLuft  unter' verschiedenen  Bedingun^eu 
is^  die  nfl^ueste  JLitecatur  nicht  beriicksichtigt;  doch  aber  sintL 
die  allgemeineren  Gesetze  sehr  vollst£tndig' und  deutlich  ange^ 
geben  ,  uml  mit  manchen  interessanten  Betraditiingen  über  dio 
Adhäsion  der  Luft  verbunden  ,  welche  hier  nttber  ansugebea 
der  llau.m  nicht  gestattet»     Hierbei  konnnt  dann  auch  die 
schwierige  Frage  über  den  Widerstand  der.  Luft  in  Betracht 
tung ,  wobei  unset  Verf«  seinen  Landsuiann  XVobi^nj>  gegeii 
L.  £u.Jer  in  Schutz  .nimmt.     Geb^^eutlich  üufsert  er  auch, 

«  dafa* manche  Ge^meter  sich  ülier  die  Klegan%~  ihrer  Formeln 
gefretiet  hätten  ^  ohne  indefs  die  Gesetze' der  Natur  dadurch 

-  a.us«udröcken.     Aufser  1\  o  b  i  n  s'  s  Vt^rsuchen  *  werden  bloH 
Hoch  die  von  de  Bor  da  berücksichtigt,  woraus  ma|i  sieht, 
wie.  weit'.  Hohiso"        (1er  neueren  jLlt«rjtur  zurück  ist^^ 
daff  er  Hatton>  :Tract»  nicht  kannte;  denn  unhe^hteC 

.  fafitte  er  s}e  nicht  gelassen,  wenn  sie  ihm  bekannt  geworden 

•  wären«    Nach  verschiedenen  andern,  hierher  gehörigen  Unteiv  - 
'.suchungeq  folgt  endlich  noch  eine  Beschreibung  einiger  pneu- 
niatis/cher.  Maschinen  f  namentlich  di^r-  BlasehSÜgie^  in^frlche  vie), 
^pteressantes  enthalt, 

DeiP  vierte  Thell  - endlich  enthält  die  Behren  von- dev 
Electricität,  .dem  Magnetismus  f  die  'Akustik ,  Uhrmacherkunst 
lind  Nautili,  woraus  sich  also  ergiebt^  dafs  die  sämmtlicheii , 
zur  £xperin)enta1physik  gehörigen  G4*geiisti{ade.'aulgenotnm%i 
ßli^i mit  Ausnahme  der  Wäsmelehr«  aiid  desjenigen  TheiU 
jlev.  Optik,  welcher  nicht  tn  dei|  Abschnitt,  über  Teleskope 
gejiff^chc  Arteigen  i^qmn*t,  w<ikhe  yvmp  (U^  Jljepivfci,  . 
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tSlalehre  Iner  dargestellt  wird,  eriiebt  man  sogleich  im  An- 
fange aus  der  Aeulserung  des  Beireindens  darüJier  ,  dals  iit 
England,  dem  Vaterlande  N  e  w  t  o  ii 's  und  so  vieler  Gr*oii»elei* 
nietnand,  aulser  etwa  Cavendisb  iin<I  iVIahon,  eine  iiKitlie« 
luatisch;^  Bearlieitung  dieses  Gegenstandes  versiichc  hulie, 
welche  doch  durch  Franklin's  Bezeichnung  mit  -f- und  — 
gleich  anfangs  angedeutet  sey.  Zum  Tlieil,  iitcint  Uohison, 
lasse  sich  dieses  daraus  eiklilren.  dals  durch  l'i  iostlfv  in 
seiner  Geschichte  <Ier  Electricitüt,  welche  das  PuMicum  ii\v 
eine  vollständige  Zusaminenstellung  dieser  gan^.cn  Lehre  ge» 
Lalten  habe,  die  gehaltreiche  Ahhandhing  vun  Aepinus  nur 
obenhin  beri^hrt  werde,  wodurch  dieselbe  in  Euijland  weit 
weniger  als  auf  dem  Continente*  bekannt  geu  oiden  sgy  ;  er 
glaubt  daher  seinen  L«andsleuten  einen  Dienst  d.niiit  zu  er* 
zeigen,  wenn  er  ihnen  diese  schöne  Theorie  voli^t'lndig  und 
deutlich  vorlegt.  Pliermtt  also  hat  llec,  zugleich  die  Art  be- 
seicbnety  wie  der  Verf.  die  Klectricitätsk'hre  voitiUgt,  und 
es  geht  aufserdem  noch  hieraus  hervor,  dafs  Kobisun  sich 
zur  Schule  Franklin's  ])ekennt,  und  die  electrischen  Er- 
scheinungen  aus  einer  einzigen  iMaterie  erklärt  9  dabei  jerloch 
nicht  in  Abrede  Stellt,  dafs  manche  Erscheinungen  mthr  nach 
den  Ansichten  von  du  Eay^  Symmer,  Cigna  u.  a. 
erklärlich  sind,  Aulser  dem,  was  Aepinus  geleistet  bat, 
findet  man  indef.*  auch  die  Forschungen  von  Coulomi)» 
Cavendisb,  IM  a  h  o  n  ,  \V  a  t  s  ü  n  ,  W  i  1  k  e ,  W  i  n  k  J  e  r  , 
Volta,  Cavallo  und  vielen  andern  hier  zusammengestellt, 
und  der  angenommenen  Theorie  geniäfs  erklärt,  so  dals  mau 
«diese  Abhandlung  allerdings,  Iiis  so  weit  für  vollständig  balteii 
ka.in,  als  sich  die  Electricitätslebre  (iberhaupt  ohne  Berück- 
sichtigung des  Galvanismus  d.irstellen  lUfst.  Zugleich  wird 
auch   diejenige  Theorie  ausfühilich  dargelegt,    weiche,  dem 

tröfseren  Puidicum  unbekannt,  der  Professor  Rüssel  in 
dinburg  seinen  Schülern  vortrug  ,  worin  man  genau  die 
spätere  Hypothese  de  LUc's  wieder  erkennt;  wie  der  Verf^ 
nicht  unbemerkt  läfst.  *         -  '  . 

Ganz  auf  gleiche  Weise  ist  auch  der  Absdinitt  ausgear« 
Leitet,  welcher  die  Lehre  vom  IVLignetismus  enthält,  d.  b, 
man  findet  darin  alles  Aeltere  selir  vollständig  ziisammenge^ 
stellt  und  auf  eine  dem  Verf.  eigenthümliche  klare  Weise  v^r«» 
getragen.  Insbesondere  ist  die  Abhandlung  von  Aepinus 
LeriicJisicbtigt ,  ck-sgleichen  von  Coulomb,  mit  Ausnahme 
dessen,  was  Biot  aus  dessen  Papieren  ans  Licht  gebraclit 
bpt;'denn  das  bedeutende  Werk  dieses  französischen  Thysi-f 
kpis  ißt  It'ider  vgn  unseieüip  soyst  auf  alles  Wichtige  sehr  auf-i 
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siMr^saniien  Verf**  nidit  mehr  lienutst^  ein  MangeJ>  wflcber 
durch  einige  wenig«  liugeseUte  Noten  vom  Herausgeber  auf 
.keine  Weise  erstrteC  Verden  kann,  Kec.  findet  ei  dab^r  auch 
l'iberflüDiiay  hierüder  ausfohrlich  zu  5eyn^  um  sö  mwhr  als 
jeÄi  Vf  w Weber  in  dieser  Lehre  etwas  GenCIgeiides  leisten*  will, 
durchfiiis  die  neuesten  wichtigen  Untersuchungen ,  namentlich, 
die  yt>n  Hansteen  iiicht  unbertfcksichtigt  lassen  darf/  Kt«* 
wai»  aulßillrtid  ist,.da£i  Kohison  über  die  Varintion  (Ab* 
weichufig)  der  Magnetnadel^  und  die  periodische  üenderung  • 
derselben  .sehr  aastOhrlich  ist^  d|0  Erscheinungen  der  Indi- 
natiun  aber  kaum  erwJibnt. 

Pie  folgende -Abhandlung  Ober  die  Schallschwlngungen, 
bauptsilchlicn  die  Tonleiter  (temperain^nt.ofthe  scaie  ofiiiusic) 
enthSlt  manches  Interessante ,  insbesondere  über  die  Musik 
der  Alten  ^  und  ist  in  so  weit  vollständig ,  als  dieSes  ohn^  ^te 
Keiintnifs  der  Iclassiscben  Arbeiten  Cbladni's  möglicb  ist,  ^ 
welche  man  fU>erhaupt  bisher  in  Grofshtitanmen  weit  weni- 
ger beacbttft  bat^  als  in  Frankreich  iind  Italien,  indem  selbst, 
der  gelebrtö  Young  in  seinfth  Lectures  ihn  nur  dem  Namen 
;iiach  gekannt  zu  haben  scheint.    Ein  Beispiel  möge  des  Verfa. 
«eigenes  sinnreiches  Streben  und  die'Unbekanntscbaft  mit  dem- 
jenigen zeigen,  was  unterdefs  durch   andere  gesclitbtn  ist,' 
bekanntlich  gab  Sauveur  ein  Vciiahren  an,  um  die  abso* 
Jute  Zahl  der  Schwincun^ei:  einer  S.iite        einen  hestiunrtten 
Tori  zu  finden,  vvelclies  eben  sü  schwierig  a]s  unsicher  rück«*' 
sichtlich  des  lU  sultates  ist,    Dr,  S  »u  i  i  h  iiat  dieses  verbes- 
sert, allein  Robison  ündet  es  auch  so  noch  nicht  genii^enrl, 
und  giebt  folgendes  an  (p.  4lO.);    Man  nehme  eine  Geige, 
bünge  diese  verkehrt  an  die  Wand,  spanne  eine  Saite  dersel- 
ben vermittelst  des  Wirbels ,   die  andere  gleiche ,  aber   f  rei  ^ 
vom  Stege  an  herabhängende  vermittelst  angehängter  Gewichte 
so  lange,  bis  Ijeide  mit  einem  Bogen  gestrieben  unison  sind, 
•Dann  werde  das  Gewicht,  welches  die  Saite  spannt,  gesucht, 
und  im  VerhSltnifs  von  80*  :  81^  vermehrt,  oder  es  werde" 
nahe  genau    der  40$te  Thei]  zugelegt  ,    die  Saite  abermals 
gestrici^en  ;    so  wird  das   Verhältnifs   ihrer  Schwingungen 
^ —  80  •  81  seyn,  ,   Zühlt  man  hierauf"  die  Zahl  der  Schwin-"" 
gungen,  welche  einigen  (etwa  10)  Secunden  zugehdren  (wel« 
che4  aber  eben  die  gröfste  Schwierigkeit  ist)  und  erhalt  hier«« 
iius  die  JVIenge  der  Schwingungen  in  einer  Secunde;  so  gieJrC 
.fiO  mal  diese  JVJenge   die  Schwingungen  des  niedrigem  und 
8lmid  diö  des  höheren  Tones.     Hierdurch  will  l\obison 
Jßr  das  ungestrichene  c.  240  Schwingungen  gefunden  haben, 
welches  dtir  eigentlicheii  ;^hU  wie  Cl^ladni  sie  iii]gl«bt9 


Oigitized  fey  Google 


nlmltch  256  f      nälie  kommt  t  dais  die  DilFerens  fdglich  au« 
einer  vertcbiedenen  Stimmung  dea  vergTicbenen  Jnttramentcfa 
erklSrt  werden  kdniile,    üuCier  den  Schwingungeii  der  Saiten 
Bandelt  der  Verf.  noch  auafilfarlteb  über  das  Sprachrohr,  ibidem 
er  yiele  verwandte  Gegenstände  mit  hineinzieht.    Die  zuletzt' 
folgende  Besclireibung  der  Marino« Trompete  (von  ibreui  Er- 
finder JVIarigni)  hat  wenig  allgemeines  Intnesae,  und  er.  . 
lauht  eben  &ü  wejiig  einen  A11s7.11    ,  als  die  akusti'sche  IJiUer-  , 
SU  eil  LI  ng  der  eigentlichen  TrompeCc  mit  einigen  Bemerk un^rii 
über  rteiftin  iiLerhanpt,  ohne  eine  vorausgeschickte  allgemtine 
Theorie  der  durch  Luitschwingungen  hervorgebrachten  röne, 
3-)en  Beschlufs  des  ganzen  W  erJies  inachen  noch  zwei  sciiöno 
Abhandlungen  (\her  Uhrwerke  und  über  N.nitik  (seamanship) 
in  welcher  letzteren  insliesondet  e  alles  dasjenige  kui  z  zuiain«» 
inengefaist  ist,  W4B  der  erfalirne  S«einann  \%^isseu  mtifs, 

'  iVIan  ersieht  aifS  dieser  Anzeige,  m-i/i  djcses  ^Ve?  k  eines 
mit  XVecht  bocligeacliteten  Gelehrten  allerdings  vorzüglich  ge« 
nannt  werden  ktU"i  ,  und  im  eigentlichsten  Sinne  als  fin  iicht 
classisches  Geistesproduct  erschienen  seyn  würde,,  wenn  sein 
Verf.  hinlänglich^  JVIufse  gehabt  hlitte,  dasselbe  vor  seinem 
Tode  selbst  auszuarheiten  »  und  bis  auf  die  Zeit  der  Heraus- 
l^abe  zu  ergänzer|.  ,  Jietzt  ist  es  nur  noch  wichtig  als  eine  eehr 
voUetändi^e  Zusammenstellung  des.  VVissenswürdigsten  aus  der 
filteren  Literaturi  >tind  kdnn  insbesondere  djisu  dienen,  die 
EncyclopaflKa  Bratannica  denen  zu  ersetzen,  welche  sich  die« 
fes  letztere  kostt>arii  Werk  iiich^  finzuscbafifen  verm&^en«; 

J^0y0g9  ]9kteit0squf  autour  fu  mond^^  äpee  det  jfortraits  de  Sauvages 
d^jinutriquf  p  ^An9,j  d-  Jfruiup.  pf^d^s  iUs  df*  Grand  Oeeang 
d9M  jMjfiagB^  ^  dB$'puß9  maritimBM  ßt  pluiißitrf  phjets  d^Histi^T9' 
miturfiilef  tie^fnfij/ßgtid'ds  Dßsoriptiotis  far  Mr^  U  ßaron  Capi^r, 
Mr»  de  Chamis$p  et  d^OhsgrpfttkutM^stw  tes  Jptawn  htmuduMt 
par  Mr^  le  -Dr^  Galh  Par  Louis  CkgrUf  jVutfre?  PmSp 
49  Pfmfrm4^  da  fprm^  Pidat,  fgl^ 

Herr  Cho.rris,  der  mit  der  von  dem  muthigen  Otto,  Y» 
|Cots<^bue  befehligten  Expedition  um  die  Welt  als  Mabler  ^ 
reiste  1^  und  deij'  Ref,  yor  einigen  Jahren'  in  Paris  kennen  zar 
Jemen  das  Ver^^nügen  hatte,  liefert  in  vorliegendem  Werke 
die  Früchte  seiiier  ^einObüngen  ,  wie  sie  der  Titel  andeutet, 
Porlraite  ein^.elner  l'erßonen  der  vera^chiedensten  Völker^Trach« 
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ftps  Innere  von  Ililiisefn' und  Hütten,  verschiedene.  AfistcbjKen 
von  Gel)irgen,  Küstengegenden,  einige  Thiere,  Vüßinzen  u.  s.  vr. 
Pas  Werk  ist  Sr.  Maj est ufc  dein  ruai^ischen  Kaiser  gewidmet, 
Xiud  Hern  Titel  gegenüber  Beßudet  sich  mit  Hecht  das^ild  dt*» 
edelti  und  t ia  ungswilrd i opu  Grafen  IV  o  m  a  h  z  o  { f der, , 
eju  zweiler  Baaks,  auf  eine  grol'sartige  Weise  die  Wissen-» 
Siiiaften  heschüt/t  und  ii;rdert  und  der^aucb auf  eig»fne  Kosten 
jene  Aeise  um,  di«  VYelt^'die  in  jeder  Hinsicht  so  (>1ricklich 
]}eend«^t  winde,'  unternehmen  Hefs.  -7-  Es  beiludet  sicU  in 
(liesecn  Werkc;^  aufser  den  saMreicben  Abi  ildung?n,  die  co)o« 
rirte  SteindcQcke  sind^  ein  Text,  der  theih  die  g^gebön^tm 
.Abbildungen  beschreibt,  tbeils  mehrere  andere  Aeisebemer* 
'jungen  liefert«  Im  AUg'emeinen  ist  wenig  .Neues  ifi  diesem 
Texte,  da  uns  scbon  fröber  Hr.  v,  Ko  tsbbue  'in  feiner  treH** 
lieben  Aeisebesclireibung  (zu  der  auch  v;  Chamisso 
jetst  in  Berlin  —  und  Dt*.  £sc%hs'cko  1  ts  t-  jf^tast  mit 
K  o  1 2  ebne  Wieder  auf  einer  jdeiie  ukn  di,e ^Velt  hegrilFen  — 
Beitrüge  ^*]ieferte'n }  einen  ausfabrli^hei  n  Bericht  über  jene 
Erdumsegelung  mitt heilte^     »     .  • 

Weder,  die  Seitenzahl  des  Textes  nochrdie  Nummern  der 
Täfeln  iind  Bis  xum  Endj»  des  Werkes  fortlaufend«  besteht 
dasselbe  aus  einzelnen-  Abxheilungen  .mit  Ueberschrifren  ver- 
schiedener Gegenden«,  die  den  Sto^  zu  dfn  Abbildungen  und 
' An ni er ku lüften  darboten«  Wir  wollen  das  Wichtigste  und  i'ür 
den  Natoi'&rscber  In^ressantere  daraus  hier  mittheilen  ,  wozu 
wir  lins  theÜs  wegen  der  Ge<^ensiande  selbst,  theils  weoen. 
der  Theuerheit  des  Werkes,  wai  wohl  nicht  in  viele  IIa  Aide 
l^ommen  möchte,  bewogen  ffthlen, 

/.  Port  San  •  Francisco  tt  ses  hahhans.  (I-.at.  noid,  3?^ 
48'  24";  long.  ouest  .fß4o  28'  15''),  Auf  »PI.  V.  ist  eine 
interessante  Bflrenart  dargestellt,  Unus  griseus  Cav.  (L'Oursgris 
de  rAmeiique  septtiitri on  ik  ) ,  Diese  Art  ist  vvahrscheinl icb 
dieselbe,  von  denen  die  Ileisenden  Hearne,  Macken  sie, 
Warden,  Lewitf  und  C 1  a  r  Je  e  reden.  lief.,  cnufs  hemerken, 
dafs  sie  schon  früher  von  Des  m  a  res  t(]VIamiTi.i.lügie.  Par.  iö2t). 
P.  I.  p.  1640  "/Tfir^r/j  genannt ,  dieser  Nait^e  also,  als  der 
ältere,  beizubehnitf n  ist;  natürlich,  wenn  Leide  Arten  ideii- 
rjsch  sind  ,  was  keineswegs  ausgemacht  ist,  ( Vjergl,  Kotze- 
bue's  Heise  Thl.  III.  S.  18.)  Das  Haar  ist  lang,  vveicb 
und  grau  oder  braungraulich,  ohne  Sillu  i^lunT;  ;  der  Schwang 
soll  kürzer  als  der  des  gemeinen  Baren  seyn.  Da|S  Individuum, 
welches  Choris  zeichnete,  war  nicht  grölfser  ols  unser 
brauner  Biir  und  diesem  älmlicli ;  jedoch  versicherten  ilni  die 
Spanier,  da^s  es  viel  giö^stfio  gebe«    Sii^  io]l^ri  n^h  4anst»lb^4l 
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'«ebr  furchtsam  (?)  seyn«  Cli.  latid  das  ahge])il<lele  Indivi« 
duuA  bei  St«  FranciiCQ^  dm  atfillen  Meere,  im  37®  Bf.»  '  , 
im  "Westen  der  sogenannten  Felsberge  (Rocky  Mountains)^, 
etwas  südlicher  als/ WardeA  abgegeben.  Nach  den  vorhin 
angege}>enen' Reisenden ,  ».  B, 'W ard^n»  Macken s ii^  und 
den'  beiden  letztgenannten ,  Soll  dies  Thier  das  grdfste  uifd 
\vjldeste  seines  Geschlecbts  seyn^  8-— 9'Iiänge  haben,  und 
oft  8  —  90O  Pfund  Wie^ert.*^  —  Auf  PJ,  VI.  VII.  XII.  werden 
Fhysionomien  von  Caiiforniern  abgehiildet  (vgl.  K  bt^ebue'a  - 
Heise  Thl.  II.  S.  8  ) ;  auf  PK  XI.  eiW  junger  Seelöwe  ( jeune 
lion  marin  de  la  Californie.  —  Ötaria  jubatu).  \ 

II,  lUs  Sandwich.  Bekannte  Bemerkungen  darüber.  Ab« 
liildu ngen  von  Tuinineamea  PI,  II,,  von  der  dicken  Königin 
PI.  III  ,  ihrem  Bruder  Tl.  IV".  und  einigen  Einwohnern,  Tl. 
X.  XV.  XV^II.  Das  Bild  des  nun  beic  imitlich  verstorhencu 
Koni^s  Tamnieamea  sieht  hier  doch  etwas  aus  als  das  iil 
Kt)tzebue*s  Reise  Thl.  II,  S.  15.  Sunderljare  Gotzen- 
bihlt-i  von  den  Sandvvichinseln  PI.  VI  —  VlU,  Vergl.  Abb.  in 
Kotzeb.  Reise  Tbl.  II.  S.  j9. 

III.  lies  TXadak,  Abbildung  des  Clief's  der  JVoinanzofF-Inselri 
Rarik  mit  seineri»  sonderbaren  Ohiscliiuucke  PI,  I  (Kot/,  eb. 
Pv_isi  Tbl.  II.  Titeikupf.)  Abbildung  einer  Frau  von  den  SaU 
tiko  IF-Insebi  PI  ,V.  Die  Gesiclitszüge  sind  angenehm.  Ab- 
bildung des  Chefs  der  Inselgruppe  KoutousolF- Smolensky 
Labelcioa  (Labeleoa)  PI.  Vlll.  Allbildung  des  durch  von 
Ko  t  z  eb  ue  (Reise  Thl  U.  Abb.  das  Titeikupf.  zum  3t.  Thle.) 
schon  bekannten  Kadu,  eines  Kinwobners  der  Carolinen 
n,  Xyil,.  Abbildung  eines  alten  Mann.s  der  Radakinsctlii  mic 
sftäckemi  langem  Barte.  PI,  XIII.  Interessante  Physionomie» 
Abbildung  der  Früchte  von  Pandanus  odoratissimus  der  Ka« 
dafeinseln  PI.  VI«  u.  X.;  der  Früchte  von  Artocarpus  incisa 
PI,  VII.  und,  der  Früchte  des  Cocosbaumi.  PI.  XV. 

ly.  ÜBS  Aleoutienn&s,  1)  lies  St.,  Georges  et  St.  Paul. 
Das  Ufer  war  mit  zahllosen  Schaareh  von  Seeldviren  bedeck r^' 
die  9  mehrere  Tauseude^  eineik  unerträglichen  Gerucb  verbrei* 


Aueli  Glitt  t  on  (>•  Joani,  de  Phys.  Tom. -  81.  p.  4l^.)  ke« 
'  Athreibt  j^aen  groHien  gtauea  B^ren  y  der  brsoaders  in  dem 
nordvestliehen  ^heile  Amerika*i  gegen '^die  Quelle  dei' M:it« 
suri  hiüf  vorkommen  soll^  als  aufserst  wild  und  ielsehfres« 
send.  Seine  Vermutbnng ,  die  fossilen  £aoehen  des  Afcgalonyx 
moehtea  von  jenem ^ Thier«  hecrüHren^  til  ^oaeh  Cufier's. 
geosaen  üutdrsttchui  gea,  itng.  "— r  ^ 
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teten  und  deren  Geschrei  man  weithin  hören  konnte. 

'  war  geradtt  ihre  Brunitzeit;  am  i9ten  Juny  (  isteii  July)^ 
Man  iah  die  Männchen  vvüthend  mit  einander  um  di& 
Weibchen  kämpfen  f  und  mehrere  in  solchen  Kämpfen  Ge« 
tödtete  von  Jenen  fanden  die  Reisenden  am  Ufer,  Die 
Brunftzeit  dauert  von  der  Mitte  des  May  bis  um  die  Mitte 
de$  Juny^  ta  welcher  Zelt  auch  die  \Veibchen  ihi*  jimgeÄ 
zur  Welt  bringen.  Gehen  also  ohngefähr  ein  Jahi"  triich« 
tig.  Die  Weibchen  sind  nur  geffinilich  zu  jenrr  Zeit^ 
wo  sie  oft  selbst  aniireÜen.  Sie  sind  weit  kleiner  als  die 
Männciien.    Ihr  Körper  ist  schwilchlich  und  gelblich  gefärbt.  ^ 

^Pie  Männchen  sind  Jus  6'  hoch^  wenn  sie  den  Kopf  erbeben^  ^ 
Die  Jungen  sind  gewöhnlich  braun -»schwarz.  Diese  Thiere 
sind  auch  «ehr  gemein  an  dem  Hafen  von  San  Francesco  (Ca-» 
lifornlen},  WO  man  lie  in  giolser  Menge  auf  den  Felsen  der 
Bai  llndet.  Es  scheinen  jedoch  dieselben  von  denen  der  Aleu^ 
tischen  Inseln  verschieden.  Sie  hahf  n  einen  schwachlicljeni 
und  längern  Körper,    einen  dünncin  Kopf,  die  Farbe  geht 

;  stark  ins  Braune,  während  die  der  Aleuiiscben  InSeln  niehr 
grau  gefärbt  sind^   einen  sturkern,   ruhdein  Körper,  einen 
gröfsenl  und  dickern  Kopf  haben ,  und  in  ihren  Bewegungen  , 
6ch werfalliger  shid.    Die  Barthaare  sind  auch  schwärzlicheC- 
als  bei  denen  der  Aleuten^  —  Man  findet  sie  vom  30  — ^  60** 

nördl.  Br.  an  den  Inseln  und  dem  Continente  vort  Amerika« 
I^ie  Haut  dient  2ur  Bedeckung  der  Canots;  aus  den  Einge«« 
W^tdfiii  wird  der  Kamleyki  gemacht^  eine  Art  Von  Zeug  (unä 
esp^ce  de  blou6se]|  die  min  Über  die  anderen  Kleidungsstücke* 
deckt,  um 9  wenn  e«  regnet  ^  nicht  nafs  zu  Werden  j  das  Fl eiscbf 

.  was  man  trocknen  lUlst^  ist^  obgleich  hart,  doch  eine  guM 
Nahrung  ftlr  den  Winter«  Besonders  sind  die  Jungen  sehr 
sart;  das  FJeiseh  bat  einen  Fiscbgeachmack^  — >  Die  Ufer  VOA 
St«  Paul -waren  mit  vielen  Haufen  von  Seebären  (Qtarid  ur-i 
eina),  die  die  K^Men  Kdttik  nennen,  bedeckte  Diese  finden 
aich  an  der  ganzevi  Westküste  von  Amerika^  vom  Cap  Horil 
und  der  Maggelaniacben  Meerenge'  Ins  zu  den  Aleutischen  In«* 

'  sein,  selbst  bis  zum  58°  ndrdL  Br^  Die  Manneben  sind  etwd 
ift*  kleiner  als  die  Seeldwan  und  die  Farbe  geht  ina  Roth«« 
Kraune«  Im  Allgemeinen  sehr  ähnlich  den  SeeldWen,  äbet 
rühriger  und  lebhafter;  greifen  oft  .Menschen  an  |  sind  a^hif 
eifersüchtig«    Jedes  Männchen  hat«  nach  den  Yersicberun^ett 

.de.r  Äleuten  ,  nicht  weniger  24  —  25  Weibchen ,  die  faiC 
um  die  Hälft«  ( !  ? )  kleiner  ali  die  Männchen  sind.  Gleiebeii 
dem  gemeinen  Seehunde;  Haaf  grau,  an  der  Spitze  mit  einem 
Silberglanse« ;  Im  Monat  Juny  weifen  die  ,Weüidieli  gewdbii« 
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iicb  xwei  Junge.  Die  Felle  machen  einen  bedeutenden  ILnndeli« 
artikei  aus;  oic  werden  davon  jährlich  an  5O1OOO  a£i[uiiiit.  — 
—  2)  lies  St.  Lorent.  —  Bewohner  der  Aleuten  T).  III.  IV. 
Zwei  Schädel  von  Aleuten  sind  auf  PI,  VI.  abgebildet;  aus« 
geseicbnet  durch  die  ausserordentlich  platt  gedrückte  Form 
der  Stirn.  Auf  PI.  XIV.  ist  ein  groiser  Haufen  Seelüwen 
abgebildet  (an  der  Jnsel  St.  Georges),  und  auf  Fl.  XV.  ein 
grafser  Haufen  Seebüren  (an  d.  Ins.  St.  Paul).  Beide  Taieln 
sind  nicht  besonder«.  —  Bewohtjer  der  Insel  St.  LraurenC 
PI.  XVI,  —  Beschreibung  und  Abbildung  der  Alcd cristatella^ 
Pall  ,  Möririon  Crtttatellüs  Cuv,  (Le  Macareux  huppe ^  • 
PI.  XII.  Dieser  Vogel,  von  dem  Krasch-eni nntkofi  in 
seiner  Heise  nach  Kamtschatka  unter  dem  Namen  schwer« 

,»er  Starik  redet  1  ist  auerst  genau  von  Pallas  (Spicilegi«  n 
zooIog.  Fase.  «V)   beschrieben  und  abgebildet.    Die  Zahl 

,der  den  Stirnbüschel  bildenden  schmalen  lüngern  Federn^ 
ist  nach  Pallas»  sechs.  Das  hier  abgebildete  Exem« 
]fSar  bat/?»  die  auch  länger  sind«  als  sie  Pall.  ansieht« 
Sie  sind,  nach,  vorn  gekr^oinit^  so  lang,  dafs  sie  über  di»  ' 

,  Schnabelspitse  aurück^allen.  Vielleicht  walten  jener  Unter« 
schiede  wegen  Alters«  oder  Geschlechts  Verschiedenheiten  ob. 
Von  der  GrdXse- einer  Wachtel  oder  Drolsel.«  6'' 6^'' grols ( 
Schnabel  6'/'  lang,,  6^''  hpch;  Tarsen  10'";  MItteleeh  13^'^ 
Die  Flfigel  reichen  nicht  an  den  Schwans;  die'Türse  sind 
schwärsJiGhi  der  Schnabel  rdtlHich»  an  der  Basis  schwars« 
Leben  besonders,  in  den'Japan  benachbarten  Meereuf '  vorattg« 
lieh  an  den  Küst^  der»  Insel  Mataamey  oder ' Yesiio« ,  AmTa^e 
schwi atmen  sie  auf:  dem  Meere »  Nachts  aber  aiehen  sie  sich 
inUferhöhlen  oder  Felsensfalten  surück»  Scheinen  sehr  dumm 
au  seyn.  G  h  p  r  i  s  fand  sie  in  betrttcbtltchen'Schaaren  in  der 
Beringsstrafse,  mit  grofser  Sdinelligkeit  schwimmend*  .  Iht 
Herannahen  witd  von  den  Matrosen  als  Zeichen  eines  nahen 
Sturmes  angesehen.  —  Beschreibung  und' Abbildung  einet 
Holzhutes,  worauf  mehrere  Seethiere  gemalt  sind.  Solcher 
Hßte  bedienen  sich  die  Fischer  auf  Unalascbka  gegen  Sonne 
und  Regen,  Die  Abbildungen  darauf  sind,  ongleicb  sehf' 
klein',  dücli  sehr  deutlich  utid  tieu  gemacht,  so  (Lüs  es  leichc  . 
ist,  die  Thiere  zu  erkennen,  unter  andern  eine  Lutra,  ein© 
Tboca,  Delpbinus  Gladiator,  Ealaenoptera  boops  ,  ein  Cacha«* 
lot,  Dioden  Hystrix  -und  einige  andere«  G.  Cuv  i  er  hat 
jenen  Hut  beschrieben  und  diö  Thiere  gedeutet,  —  Sur  le 

frnre  Guillemo  t  (Uria,  Lath.).   Par  A.  Valencienne», 
on  diesen  nordisc^ien  Vögeln  waren  vor^ilglicb  drei  Arten  * 
ia  Betreff  ihrer  Sitten,  ihrer  Alters«  und  Jahresaeit^Verschie« 


ft\         ■  ^  .  ^  Digiti^ed  by  Google 


denhelten  u.  w.  eenauer  hekannt.  Alle  drei  näberif  sidi 
unteren  JCttsten«  Hr.  l^enini  inck  mmei^tlich  faat\8ie  »efarr 
genau  heichrieben  £s  sind  die  Arten  i ,  tjnd^  Troi^e  Latfar.y 
ür«  fif-aiutic^ü,  Sabine  (Ur.  Francsii»  L^ach)  und  C/r.  Ofy/2»IiatlK^ 
die.Hr*  G h o r  ij ' auf  den  Aleuthehen  Inseln  fan^  »und -Fl.-  XX, 
XXI  und  XXll  gut,  abgebildet  bat;  Aufter  diesen  bescbreibt 
Ya^lencieiines  iioob  eine  Tterte  aeue  Art«  'die  Mr«  de 
■  Pyiaie  WSbrend  sebieS  AufentbAUes  auf  Terra  Neu^e 
Eine  ausgeseicbnete  Art:  Dr.  laerymaxa^  Yal«  Corpore  ex  fuico« 
nigro,  infira  albö;,  linea  ^ier  OCulos  atha.oculös  curgeftte  et 
versus  tempora  porrecta*  Auf  P}«, XXIII  von  C bor.  abgebiU 
det,  Lflnge  des  Vogels  18^  a'^.  Der  Hals  ist  dflnner  und 
verbAhnifsrnftr^ig  lUn^er  wie  bei  Ur.  Trolle.  >  8dinabel  2'^^ 
gans  acbwara,  so  wie  aticb  die  Tarsen  und  Fttfse.  Tars«te 
Xii'Bffi  lang.   Ist  nur  im  WiAterkleide  bekannt» 

'  J7m  MMnäwMt*  VU  ttuf  Philippmfi.  Beschreibung  dea 
Vulkans  von  X^^U  Auf  deV  Insel  Ijiison,  von  A«  v*  Cham  isso« 
Abgebildet  auf  P).  V«  Die  Insel  Luaon^  )eine  der  Pbilipfnen, 
zählt  drei  noch  thStige  Vulkane |  im  Innern  der  Inse};  den 
Aringuay  im  Norden,  den  Mayen  im  Sttden  nud  den  Taal, 
den  y.  GHam  i  s  sd  besonders  untersu^cbte.  Nach  ihm  bat  dieser 
Vulkan  keine  Lava  ergossen,  sondern  er  scheint  nur  Schlacken, 
Asche  und  VVasser  ausgeworfen  za  haben.  Seine  bemerkens« 
werlbeste  Eruption  war  im  Jahr  1754  und  sie  bat  F.  Juan 
de  l  a  Conception  in  seiner  Historia  general  de  Fhilipinas« 
Sampalos.  1788  — 1792.  4»  Tom,  VL  beschrieben.  (Verg). 
Kotzeb.  Reis.  Th.III  S.  63.).  —  Flüchte  van  Pan  lanus  odo- 
ratissimus  der  jMaiianneii  Tl.  I.  Einwohner  der  IVIdriaiinen 
PL  II.  Ein  Mädchen  ans  den  Bergen  dt  r  Iiist-l  Ijuzon.  llam 
hcn  sehr  *tu«ipie  Nasen,  —  NcEetkOuie  von  der  Goldkü»t«, 

PI.  VI-  .  ^ 


,  '■*)  MnnueT  a'Orm'lho].  EJ.  IT,  Tarf.  2.  p.  9i9  ff.  Er  beschreibt 
aiiiserJem  hier  nnrh  eine  vierte  kleine  Art  >  Ürin  Alle  närnHcl!, 
die  fr.inzi";-?.  Orniihologen,  z,  ß.  Vielllot»  |;ewirs  loit  Uorechft 
liir  ein  eigaes  Genus  baUea,  '  •  < 
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tdidn«  Abbildung  n  von  Physaiia  Aft^msa  gegeben«  Mani^er« 
deiche  uierOber  Tileiitts  in  Krutenstern's  Reif«  Bd« 
III.  p.  91.  Tf.  23  und  Naturbisiorischet  Früchte' der  Kntaen« 
sternseben  Reise*  1  u.  2*  -  Aua  dem  Atlantischen  Aequi« 
noctial-Oceane."  Auf  Fl»  IL  ist  P^iagia  uoctUuea  gut  abgebiU 
det.  Man  vergl,  darüber  Peron  iii  den  Ann.  du  Mus«  VoK 
Xiy,  p.  350«  Medusa  noctiluca  9  Försk*  A^cb  aus^dem  At« 
lantisdien  Aeguinoctial-Oceaite,  —  Negerköpfo  von  der  Kftste  ,  • 
IVotdimbtke.  rl«  III.  Cecbä  komanzoffianaf  Cham.  (Coijueir» 
deBre;til)  PL  V*  VI.  Beschreibung  und  Bemerkungen  darfiber  ' 
ToaKunth.  £s  bat  diese  Art  viel  Aebnticbkeit  mit  Gocoa 
noeifera  und  Coc.  butyracea.  Jedoch  ist  sie  untei  itchicJen  da» 
von  9  besonders  durch  die  Kleinheit  der  PVucbt  und  durch  die 
Structur  der  ^nannlichen  BiütLen,  —  Fucus  antarcticus^  Cham« 
PK  Tll.  (Wie  v«ri^'^  Pflanze  neu).  Um  Cap  Horn  und  an 
den  Geitaden  Cliiiis  Jjei  Talcaguano  ^efüinlen,  wo  er  vüii  dtiu 
snnen  Einwohnern  gegessen  wird.  Kdmmt  mit  i'  ucus  pyri^ 
iormis,  L.  (F.  giganteus,  Peron)  vor,  '  ' 

yill.  lies  de  Paques  ou  P^aihiou,  t>t  ite  Romanzoff,  Die  Bewoh* 
Her  d«r  Insel  KomanzolF  sind  hellbraun  und  nicht  tatnirc.  — *• 
Eingeborene  Bewohner  von  Chili.  Kopfe  PJ,  VHI*  IX«  Be- 
wohner der  Oiterinsel  PL  Xf.  '    •  ' 

IX.  Kamtschatka  s  h  Gulje  de  Kotz^hue  et  la  teire  des  2'jchonk-* 
tcli'is.  Kanitschadalen  abgebildet  aut  Fl.  I.  Bewohner  des 
Golfs  Kotzelnio  PI.  IL  Interessant  wegen  der  (^i/^frutlitUnliclifii 
Verunstaltung  durch  runde  Klütze  in  der  Gegend  fler  iVluiifU 
Winkel.  Sonderhor,  «iaf«  wir  uhnliche  Verunstaltungen  bei 
so  verschie<lenen  Völkern,  \vi^*  bei  d>'u  Botokudei*  Südauieri-» 
ka'S)  in  der  UuteilipjJe  und  de«  Ohrläppchen  wiedöiliuflen* 
(S*  Kotzeb.  Keis.  Th.  I.  S.  160.  Titelkupfer).  —  ArhtitiJi 
aua.den  Hiuero  4ea  VVailrossea  PI»  XV*  V«  — •  beehuod  aus  d«r 

♦ 
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34       Obligatio  ad  peeoatom  und  HoDiia  seereta  der  J^sniten 

BtfrJncsstraßle  VIII.  Ohne  Bfsrlireibung.  Stark  gefleckt» 
—  Abbildung  eines  well)licben  Schädels,  gefunden  im  dem 
Golf  Kotzebue.  FJ.  VI.  VIT.  Es  befindet  sich  derselbe  jctat 
in  derSaoimluiig  des  Hrn.  l>r.  Gall,  der'einige  Bemerkungen 
«tieser  Abbildung  jsugefügt  hat«  Die  Organe  dds  Instincta  und  . 
der  Forrpflanzung  sind  an  jenem  ScbSdel  auXilerordtntlicb  ent- 
wickelt ffir  den  Scbäi^el  einer  Frau.  Die  Organe  für  die  bdheu 
renr  Qei/iLtc&föliigkeiten  sind  dagcfg<^n  wenig  ausgebildet.  Oie 
Stirn  ist  kuirs^  platfgedrCckt.  Die  Organe  4ar .  Halsstarrig- 
keit (opiniatret«!)  und  der  Standbaf^igkeit  (fermete)  auf^r« 
ordentlich  entwicheh« .  {Qer  Ehemann  ist  also  wahrscheinficfay 
falls  die  Frau  verhetratbet  vv^r,  sehr  au  bedauern  gewesen)» 
Das  Org:ni  der  Kinderliebe  gut  eiitwickelt;  s*  w«  tiei  den. 
Von  den  Aleutiscben  Inseln  mir  gebrachten  Zeichnungen  von 
menschlichen  Scbüdebi  fand  G  a  1 1  eine  sehr  betril(:htli che  indi- 
viduelle Verschiedenheit  der  Organisation.  — «  Tscboiiktschen 
'abgeb.  Pj.X.  —     [        .  '  . 

Dies  ist 9  imserer  Meinung  nach,  das  Wichtigste  und 
f titer<^ssanteste  y  was  wir  aus  der  vorliegenden  Reise  mitzu« 
theilei/fOr  awedcm&isig  fanden.  Es  sind  aufserdem  iloch  eine 
Men^e  Abbildungen  darin,  Ansicbt/'n,  Gerftthschaften  u.  s.  w. 
'darstellend,  die  wir,  als  minder  beuierkenswerth ,  um  nicht 
*zu  weitläui  tig  zu  werden  ,  mit  SiilfscUw».iii|C  n  (ibergeben  niiifs- 
t<  u.  Aiit  jeden  Fall  verdient  der  taleutrolle  Herr  Veilusaer 
''für  die  Ifer^ausgabe  seiner  malerischen  Reise  unsern  grofsen 
Dank.  Die  Sleiiulrücke  ,  flio  i'ilierliaii pt  nie  die  Üanix  ikeit 
und  Jleit)heit  eines  '  pl 'ist  Iths  ejieichen  können  luiJ  wer- 
den, sin(i  Itiei  von  veiscüiedeneiu  Werths  j  manche  sehr  mit- 
telmürsig.  .  • 

•  .    -  X^e  ucka  rt» 

t /  Wi derl0gung  cTsr '  Lang*sghen  Behauptung  einer  gesetxli» 
ehen    Sünden    Ahhe fehlung   unter   den  Jesuit  e 
Nthit  \dndeutung  von  philoiophuehen  Hülfsmittetn  s;egen  die  vier 
Vtnerrt  HuUptremiutionsprincipe  im  jetzigen  Europa,     Voiv  C  h  r  i» 
Mtian  Menscht  einem  Prot^estanten.        Motto  Ps. 
15.  16.)  Mainz,  bei  Sicnz,  i824.  4o9  S,  in  0.       .  1  fl.  kr. 

Geheime  V  erhalt  ung  she  fehl  e  der-  Jesuiten  oder 
Monita  Secrrfa'Societatie  Jesu*^  Autk^n  bei  i.« 
Auelle^  Sohn.    ISZS»  i6S.  B* 

Uni^erne,  aber  anfiiefordt  i  t ,  feine  (Jf'herzeiigiing  ötF»*fit« 
^ich  zu  erklaren,  Jas  iiud  eiwog  llec«  die  zuerst  genannte 


t 
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ÖBIigatie  ad  peceatiim  und  Monita  secreta  der  Jesutuo,        35  ^ 

Mainzer  Schrift  j  welche  durch  offenbar  ahsichtliche  Weit- 
schweifigkeit das  klare  dunkel  zu  macheu  und  dem  Theil  de§ 
Püiiiicuuis,  welchem  jetzt  nach  der  Mode  devot«  und  higott- 
glaiihig  zu  seyn  heliebt|  aus  den  Au^eu  £U  rücken  versucht 
Hat. 

Die  Hauptfragen  sind:  Verlangt  der  Jesuiterorden  eine 
Unbedingte  Obedietiz?   Ist  dem  Uiitergf  !;enen  auch  die 
Verbindlichkeit    zu  Todsünden   und  Erlafssün* 
den  aufgelegt,  auf  den  Fall,  dafs  det  Obere  ,iim  Namen/ 
Jesu  Christi  I  oder  kraft  der  Obedienz«  etwas  ge« 
Littet?  Werden  die  Untergebenen  gelehrt^  däfs  sie  ätif  diesed 
'  Fall  ohne  Furcht  v  o  r  A  ns  töfsigkeix  nur  aus  Sehn« 
Sucht  nach  AUvolIkommenbeit  und  tu  desto . grofserer  Glorie 
des  Herrn  zu  bandeln  habend  ^ 
Hr.  V*  Lan^f  ein  Mahn,  der  durch  IVeichthum  an  KennN 
nissen,  Scharfsinn  ^  Thätigkeit  und  Vorurtbeilsfreiheit  uni 
Anipach  und  ßaiern  vielfache  Verdienste  hät^  machte  in  seiner 
„Geschichte  der  Jesuiten  in  Baiern"  (Nürnb.  1019).  S.  70. 
die  Bemerkung:  die  Gewalt  der  Ober     im  Jesuitdr« 
Ofdcfn  Sey  so  grofs  gwesenj  dai«  jeder  derselben  Beim  , 
nem  U  n  te  r  e  eiien  en  im  Namen  Jesu  Christi  eli^ei 
Todsürjde  befehleiis  konnte.     Wegen  dieser  freilich  ' 
«shr  auffallenden  Behauptung!  W^lflie^  weU  der  Jesuiterordeii  , 
ohae  wesentlich«  Verbesderiingen  nach  seineg^  alten  Grundla- 
gen repristinirt  seyn  söll^  desto  denkwdrdiger  ist  ^  beruft 
sich  Hr.  Vi  hi  auf  di^  allgemein««]/  authentfscb  anerkannte* 
foadanii^iitälschrift  dei  Or&ns: '  Cönmiuddnes  SiicUtatb  Jitu  it 
Frnitu  «a^  Dftlärääottibut  (Wovon  A'eci  die  Ajusgähe  vqn'Ant« 
trei^ell  iJlä  i»  4-  im  Volumen  1  des  Corpus  Institutionutij 
Societatis  Jesu  Vof  sl^h  tat.) 

Nacb  de^  JSee.  Etnsicht  baf  allerdirigs  eine  Wtimmte 
Stelle  dieser  Constitationeti  «lr(\rklich  deti  dinn :  die  Beobaeb« 
iuiig  dei*  CoAlüttttionen  de« ^Jesuiteconlenlf  *  hririgfc  ^ino 
TefbiildliclLic^it^  auch  eine  l'od^ajiid^  oder  ein«r 
£thfSslifxd.6  begehen-^  in  dem  Fall  mit  tfich^  Wehti 
«ioOb^ref  eiliö  #plchö  Jleöbachtung  «ntcf  der  feierlichen  Fof- 
Im  Väni^n  Jesu  Christil  oder;  Kraft  der  Obe-i 

n  Süll  die  Sehnsucht  nach  Ä 1 1«- 
^^llkomra  e  h  b  e  i  t    a]lf'.<J,    auch  die  Besorghifs  einet 
^Afttafsfgkeit  über  VT  ä^eri  und  die  major  ßlöria  Dei  der 
lldäiS^e  Ge&icbtspijjicl:  scyu.       '  ^  \  ,  . 

Die  Data  ergehen  sich  (iurrb folgende  gcnaueÜntersuch'uhg-: 
in  den  C()n*5titu  tioutjT  des  Ordens  em  hält  die  i'dis  Vi.  ein 
KapUel  a \s  da»  \  te  i  mit  der  U  ö  ß  «  r  ^  c    r  i  f  t : 

3*. 
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^,Qtiod  Constitutione» -peecaii  Mignthtttm  nttn  imlucunt." 
Nach  dicker  Ueberschnft  erwartet  der  Lp  .^ry  dafi  di^ 
jesuitucb«  OrctenftveriasMiiig  eine  Vexl^indlicbkeit  su 
einer  Sfinde  nUhi  eintflbr.e.  Er  wundert  akb  wabr« 
scbeinlicb  nur  darüber^  daia  die  Uilieber  dieaer  Ordenaverfas« 
aung  irgend  die  Moglicbkeit ,  als  ob  sie  eine  V  «  r  b  i  ri  d  I  i  cb« 
keit-ftueaner  SOndeeinfüb re'n  wollten, erstabsukbuen 
fflr  nAlbi^'  balten  mochten.  Auf  jiden  Fall  erwartet  man  dann 
eine  bevrimmte»  klare  Abweisone  jede«  Verdacbts,  ala  ob 
etwa  diese  Constitutiones  eine  Ohngatibn  einer  Sünde  ein« 
f'üLi'en  könnten «  oder  wollten.  Mit  Erstaunen  aber>  und  ge« 
wifs  aucb  mit  Äbscbeu  i  findet  der  Aufmerksame  die  Bebaup- 
tang  -der  lUeberscbrifty  dais  die  Jesüitiscbe  Constitutionen 
eine  Obligation  au  einem  peocatum  mortale  oder  iTeniale  n  icbt 
einfahren  können  durch  ein  äufserst  liedenkHcbes  nhi^  nur 
auf  die  gewöhnlicheren  Fälle  eingeschränkt/  Das  nisi  aber 
macht  die  Ausnahme  fQr  solche  FSHet  wq  der  Obere  der« 
gleichen  Dinge  „im  JMamen  uns  er  s  Herrn  Jesu  Christi'*  oder: 
91  in  Kraft  der  phediena'«  befehle, 

:Tsts  mögl'icli?  —  MtAi  sehe  selbst!  Der  ganze,  auch  von 
dem  \i\  (ungeachtet  er,  sieb  den  Namen  eines  Prot  es  tan« 
t en  und  (Ih ristian  Mensch^  g^w.ifsmir  zur THu schling *}y 
beilegt)  als  Ucbt  anerkannte  Text  ist,  wie  er, sogleich  nach 
der  angegebenen  Capitelaufschrift  folgt  I  wörtlich  aieaer: 


^)  Joomele  ia  dem  von  JeftuitliiAeD  Minionanen  bereit!  erlalltea 

'  Frankreich I  bemerkten  neuerlich ,  dafs  in  Teuifehlajid  Prete« 
s  t  a  n  t  en'  den'  KatlioHcijinms  yeriheidigten.  Auch  Ree. ,  telaridb 
tdion»  ohne  alle  persönliche  Rücksicht,  ans  eilen  Kräften 

»solche  FSlte,  wo  etwas  der  lentschkaiiioUschev  Kircibe  wabrh 
"  nGtxHches  gefördert '  oder  schädliches  verbiß tet  werden  sa  koi 
nen  schieD.  Wir  »ind.  Alle  Teutsche.  Das  Wohl  des  Einen  Tbei 
hingt  mit  dem  geistigen:  und'  leibliehen  Wohl  des  andern  t 
sammen»  Unseren  SovTeraint'n  nnd  uns  allen  liegt  daran,  dsfi  ni 
^  landfremde  Hierarchie  io«g«heioi  die  Gewissen  hehemdi 
Vogeaehtet  ein  Wi^drri^asolileiehen  de«  J^iulilsehao  Ordens^j 

•  Siems  offenbar  der  karholiiehen  Kirftlienverfatsimg »  der  bisch 
liehen  W'uxksamkeit ,  und  besonders.  d«^r  S^Iargeistlicbkeitf 
die  alten  Krfahrnngen  bewetse^.,  weit  mehr  als  dem  •Protestnj 

^.]t1<mns  schaden  würde,  so  warnt  d«eh  auell  dieser  gern 
Z^il en.    Wenn  aber  fratisosiselie  ßl9«teT  solehe  Jesuit e| 
wie  dieser  Chri.«iian  Men'noli.  ä'iieh  für  Protestanten  n 
men»  so^fiberltifsi  man  sie  Biaen  geirifa  ohne  Nei^*.  P* 
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ObligaUo  jid  p^ooaUim  uad  Monita  te»«Ca  der  JcsuiceD«  37 

*  * 

■ 

),Cüin  exoptet  Societas^  universas  «uas  Coiistitutionei^ 
Declarationes  ac  Vivendi  Ordinem  omnino  juxta  nostrum 
Institutnuiy  nihil  in  ulJa  re  declinando ,  obiervari;  optet 
(«tianiL  nihilominusi  smtg  omnei  secuxoi  esse  vel  certa  adjii« 
'  yatly  m  inJaqüeum  ultms  jMfetatif  quod  ex  vi  CoastUMionum  hu* 
jumodi  mut  Ordutauomuk  frovBniat^  inciäants  visttin  •«st.  nobift. 
in  DoinihOy-  §xü9pto  expreaso  Voto^  quo  Societas  Summo. 
Pontifici  pro  -tempore  existenti  teiietur  ac  tribiia  aliis  essen- 
tialibua  raupertatii,  CaBtrtatis  et  Obedientiae,  nulloM  Coasti» 
Vtdaaei^  Dedlarationea.vel  Oidinem  ullaui  vivendi  possß  cili* 
gßtionem  ad  pedcatmn  mortaU  wl  99flidU^  inductre  „  NJSl  Superw^ 
8a  In  Nomma  Jhmiiu  nostri  Jesu  Christi;  vel  In  ytrtut0  ObeJientiae 
juberet;  quod  in  rehii$vt\  personis  illis,  in  ({iul)tis  judicabitur» 
^od  ad  particulai'e  uniutcujuaqiitfy  vel  ad  utiiversale  boniim 
multuiu  conventtt.f  Jieri  poierit$  et  loeo  iimwis  offensao  aacce*  , 
dat  amor  et  desidermm  omnii  perfectiomt  et  ut  major  glorim  laut 
Chrittt  Creatoris  et  Domiiti  «lostri  con^equatur. 

Ree.  giebt  zuvörder&t  eine  wortgetreue  Lcbei setaung  J 

,,Da  unsre  Geaellacbaft  sehr  wflnMbt«  dafs  aäiiimtliche 
ihre  Constitutionen,  Erklärungen  ^derselben)  und 
die  Leb enäordnung  allerdings  nach  unserm  Instirut  * 
ohne  Abweichung  in  irgend  einer  Sacbe  beob- 
achtet werden ;  nicbte  deatoweniger  auch  wünscht dala 
.  alle  die  Ihrige  ."ichcr  seyen  oder  wenigstens  Beihttlfe  baben^ 
damit  sie  nicht  in  den  Strick  irgend  einer  Sttnda 
fallen«  die  aus  der  Kraft  solcher  Constitutionen  oder 
•  Verordri angen  bervorkäipey  hat  e&  uns  gu tged Ankt  m 
d^m  Herrn :  , 

„a  u  sg  e  n  o  m  m  en/das  ausdrOcklicbe  Gelflbde  ^  wodurch 
die  Gesellschaft  de^n  zur  Zeit  esis tiefenden  Summus  Ponti« 
fexyerbanden  ist,  und  (ausgenomiiieu)  .di«  4rei  andere  we* 
ieutJicbe  OelCtbde^'der  Armuth^  Keuschheit  und  Obediens» 
kttnnen  keine  CojDs;tttut tan «^n»  DecIaratiOnen  oder  ib^bens«" 
ofdnung  Vei;bind.Hcbkei t  «u  e-tner  Todsünde  oder 


*)  Diese  ist  Iwiiiplsäclilich  untex  dem  Titel:  Regulas  Soi?ietatit 
■  Jeäii.  Aiicioiitate  sep%iujae  Congregationi«  Generalis  auctae^  in 
dem  VoJ.  I.  des  Corpus  InstitiUoiuni  Socief.  Jesu  als  das  d  ritte 

,  .  Hauplslück  Sl  496 — 652  enthaltcü  r.nd  r  ia  vollsländiger  Beweis, 
•wie  diese  ,,MilUe&  Christi'«  nicht  das  kleinste  vernach!üsslgfta  ,  um 
alles  auf  dea  Eiae«  Zweck  dei-  JNosUateo.zu  couceatrueu.  Luit»- 

ib,    p.«     ...      ,,. .  ..... 
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33        Obligatio  a4  paooatum  und  Monita  «eorem  dar  Jesuiten. 

Erlafs Sünde  einföhren^  ^^wenn  nicht  ein  Suptnor 

(Oberer)  solche  Dinge  Iin  Nam^n  unsers,  Herrn  Je«u 
,,Christi!  odt^r;  In  Krak  der  Ohediena  lietühle";  wel« 
cbe«  ( Brleblen )  het  denen  Sachen  oder  l'ersonen  wir  d 
'  geschehen  können,  i>ei  denen  getntlieilt  werden  wird, 
dafs  es  zum  )heb  oiidcni  Guten  eines  Jeden,  oder  r.um  allge- 
meinen Guten  conveniere.  Und  statt  der  Furcht 
vor  A  n  s  t  o  f  s  treto  an  die  Steile  —  Liehe  n  1:1  d  Sehn» 
sucht  all»r  V  o  1 1  k  o  in  m  e  n  h  "  i  t  nnd  damit  gröfsere 
Glorie  und  laxih  iaixiisx\%  unier«  Schöpfers  und  Hdrriif 
'  erfolge/«      ,  .  ' 

Wir  bitten  11  npar\faeii«cbe Leser  «rst  dieseti  pfäffisch  ver* 
wickelten  T^^t  sieb  seihst  in  Stfine  Bestandtbeile  aufmilösen« 
Bleiben  nicbt  als  Yotrscbrift  des  Jesuiterordens  folgende  Haupt» 
gedaiiken  flbrig:  a)  Die  vlerOeU^lide  bringen  mit  sieb  (indu* 
cunt)  Ver bind  1  leb keit  ^d  peccatum  mortdle  vel  veniale 
d.  i/  ibre  £rf(Ulunj«|  darf  nicbt  unterlassen  werden ,  auch 
weifn  daraus  ^ine  Sdnde  entstehen  mUfstew  '(  Der  Sinn  ist« 
d^fs  den  Gelübden  . alles -aufgeopfert  werden  solle,  und  wenn 
die  That  oder  da^.  Unterlassen  zur  Erfüllung  des  Gelübdes 
nöthig  wird,  der  Gehorchende  dadurch  nicht  eine  Sünde  begeht). 

h)  Ihre  hesondere  ürdensconstitiitionen  sollen  (gewüliq- 
Hch)  n  i  c  h  t  einführen  eine  solche  V  e  r  1)  i  n  d  1  i  ch  k  e  i  t 
XU  einer  Todsünde  oder  Erlafssünde  (das  heifst, 
es  sey  gcv\'ü]iiiiicb  nicht  nc^thig ,  elier  eine  Todsünde  odfc 
Erlarssünde  su^J^egehen^  als  sie  nicht  zu  beohachten}. 

c)  Wenn  aber  ein  Oberer  nach  den« ConstituUeum  be« 
feble^^  mit  den  f  e  i  e  r  1  i  eben  Fo  rnj  ein:  Namen 
J^su  Cbristi{  oder;  In  Kraft  der  Obedienz»  ala« 
dann  führen  sie  ein  (oder  bringen  sie  mi(  sieb)  eii n-e 
Verbindlichkeit^  Sey  es  zu  eii>«r  To,dsflnde  oder 
Erlafssflnde  ( —  das  heifst,  alsdann  gehe  auch  die  Bae* 
ohacbtung  der  Jefuiti^chen  Constitutionen  allem  andern  vor,' 
aiicb  der  Furcbt,  eitie  To4s.flnde  oder  £rlafss(lnd^  su  bege» 
ben).    Denn  ' 

/  J)  wenn  der  Obere  so  feierlich  befohlen  habe,  so  solle 
bei' dem  Un terg»?benf»n  wegfallen  timor  offensae ^  die  BesorgnifSy 
(Gott)  durch  eine  Todsümle  oder  Eil  l^sünde  äu  beleidigen. 
An  die  Stelle  Solcher  Re^otguifs  trete  (und  gehe  also  über 
alle*  )  die  Liehe  und  die  Sehnsucht  u  u  c  Ii  aller 
(höchster)  V  e  r  v  o  il  k  u  in  ni  n  u  n  g.  (Sie  kämen  also  dadurch 
nicht  in  la.^iiouvi  pcccail  ^  nicht  in  eine  Verstrickung  des  Ge* 
Wiesens,  wie.  wenn  «ic  eine  Todr  oder  ErlaXssünUe  Uätten 
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begehen  m(!lssen^  weil  vielmehr  die  höcbstgute  ,,T  u  t  o  u  t  i  o  u,**  ' 

di«  Sehnsucht  nach  All volJkommenheit ,  alles  <^ehe). 

l  )drjiis  trtolge  daä,  vvas  der  Orden  V  e  r  g  r  ö  1  &  e  r  u  ng 

4er  Glorie  Gottes  oder  Jesu  zu  nennen  pflegt. 

Der  Silin  ist  demnach  kein  anderer,  als  was  man  längst 

im  allgemeinen  als  Jesuilische  Moral  bezeichnet:  der  Zweck 

(die  Intention  ,  als  St'hnsucht  nach  All voUkounnenheit ,  nach 

dem,  was  dem  Orden  Major  gloria  Dei  ist)  heiligt  alle 

Mittel.     Es  ist  noch  Gt- lindigkeit ,  dal's  nicht  die  lieohach- 

tuHii  der  Constitutionen  rind  Vorscliriitcn  in  ailcMi  üewohidi« 
o  ......  ö 

chfii   lallen  eine  \  er I)i udllchkei t  niithnngen  soll,   idier  eine 

Todsünde  oder  ErJalssil Ilde  zu  hegehen,  als  jene  Broliachtung 

zu    n  I f terlassen,      ^^  enn  al-er  der  Obere  diese  BeoLachtiing  > 

ieierlich  fordert,  $o  geht  sie  iiher  l'od-  und  Krlaf«isünden ;  so 

\\  ie  die  vier  Geliihde  zum  Voraus  aiisgenoninien  sind  und  im« 

mer    ihre  Beobachtung  filier   alles  gehen,    das  heilst,  auch| 

wenn  -eine  Tod-  oder  Krlalssünde  deswege«  iiegangön  werdea 

jm&i'ste,  nicht  unterlassen  werden  soll. 

Diese  Gegeneinanderstellung  beleuchtet  sehr   den  Sinn, 
Die  Beobachtung  der  vier  Gelübde  mu£»  dem  Froief&ut  immer 
t\her  alles  geben»    Er  mufs  sie  hälten  ,  auch  Wenn  eiific  Xo.dr  ' 
Sünde  oder  Erlafssünde  darauf  entstünde;  d.  i.  sie  führen  ein 
eine  ohiigathnem  ad  peccatum  vel  mortui» Q^lvnitä«,  Davon  werdeif 
dann  dier Erfüll un gen  der  Constitutionen  unterschieden/  Sie 
\'erbinden  ibn  nicht  immer' dais  er  eher  eine  Sünde  begehe^ 
als  sie  unterlasse;  '  a  u  fs  er   wenn  der  Superior  feierlich  die 
Erfüllung  aufgiebt.    AUdann  sind  sie  den  vier  Gelübden  gleich 
gestell^  und  obligieren  zu  Tod  -  oder.Erlaisaündeny  das  heifst:  ^ 
dl«  Furcht^  eine  Xod*  oder  Erlafssünde  zu  begehen,  darf  den, 
fei erli<ih  Befehligten-  nicht  abhalten.     Die  Obe^ien%  ,ffiK  dea 
Orden  Sisbeck  gebt  über  alles,  ist  Allvollkommenheit. 

Und  gegen  diesen  Sinn  der.VVorte  und  dies  Zusammen^ 
lianga  'wili  uns  Aun  d'er  Herr  Protestant,  Qhrfstian 
Mensch 9  bereden  i)  l)ie  Obligatio  peccati  oder  ad  pecca- 
tum se'y  ein >  P 1  eö  a  m  us ;  <ie .  bedeute  näih)i<^  eine  Ver« 
bindlicbkeit,  dle-Nichtbeobacbtung  dea  feierlichen  Gebots  fOr 
etae^Qnd«  su  baUeiif  sie  sey  s^f  0  (^;,  i59.)  eine  ol/ligatio  ne^. 
gatha  seu  .condemnam  ad  peccatum  conscientiaev  2)"Sey  die 
Obligatio  peccati  aeu. ,ad  peccatum,  auch  eine  RIlipsis 
(S.  167.)  näfnliqb;  ad  peccatum  evUandum»  ^Mit  anjeJtn  ^ Wor-  - 
ten:  die  obligatio  ad  peccatmn;  aey  gaua  gleich  der  Formell 
einem  zu  bef«bien  sub  poena  peecati^  da«  ist ,  mit  der.Bedro*. 
bung,  dafSvdie  Niebtbefolguhg  S  Ü  n  d  e  Wiire,  Der  Sjtun  der 
SteUe  wäre  alsdann  blos  dieser :  Die  vier  Gelübde  nicht  beob« 
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40       ObUgaiio  ad  peccalum  uad  Moulu  secreta  dct  Jetniten« 

achten  i»t  peccatum;  die  Constitutionei  iiicbtlieobacbten  ist 
niclit  peccatum;  nur  wenn  die  Beobachtung  ft^ierhch  hefolileii 
\vir(l,  wUre  die  iVtr!)t])eobachtung  auch  eiutf  Sttii4e  und  niiL 
•  cler  Strafe  einer  Sünde  licdroht. 

Wenn  nicUtsclion  die  ganze  Manier  de»  Vfs.  den  ProFes- 
.  aus  einer  scljlitnnien  Art  von  Jesuitenschule  so  sehr  charakte« 
ritierte  I  dals  man  alles  darauf  verwetten  könnte,  ob  irgend 
ein  protettantiscb  Erlogener  eine  solche  Schrift  ersinnen  (wie 
der  Vi.  tagt;  beschaffen)  könnte;  so  ist  gewils  diese  seine  ■ 
Hermeneutik  entschieden  jesuitisch.     Obiigmtw  ad  peccatum  «ey 
QbiigA^^O  Ad  peccatum  evUunJum,     Oder  sie  sey  Obligatio 
roatffitwiniis  ad  peccatum,  eir>e  Verbindlichkeit«  die  Nicbtbeoh- 
achtung' einer  feierlich  aufgegebenen  Constitutionsvorschrift 
irAr  Sftnde  zu  halten,  folglich  als  strafwürdige  Sünde  su  flic^ 
.  han*    VVir  les^^n  ?,  IV»  Constitution*  et  Declaratianum  c  i« 
p.  327^  y6«  Oi>ligutiones  Misaarum  und  ad  Missas.  Bedeu^ 
tat  dies  etwa  obligatio  conJemnans  Mi$sam ,  oder  ad  Missam 
&oitanäajn'^  Es  wird  vielmehr  richtig  erklärt p.  S26«  durch  obli>» 
gestio  ad  Miaaaa  celebrandaa»    Uad,  was  noch  drängender  ia't- 
~  l(an|i  ein  Jeauite  behaupten:  die  Nicbtheo])athtung  aetner 
Constitutionen  gelte  nicht  in  jedem  Falle  als  Sünde,  wantgatetis 
als  eine  Erlafssündet  sie  werde  nur  eine  Sdnde,  wenn  erat  di^- 
Bepbachtuno  feierlich  von  einem  Obern  befohlen  wHre?  Ancfa 
.  def  ^^A^  SU  diesen  X  Tbeilen  von  Conatitutionen  aetst  unter 
dem  Art«  Obedientia  — gana  geradeaus  Supenoret-ffouiau- ohlii^ 
gßtw  ad  ftecßfum  in  virtute  Ohwäikntiae ,  qiumdo  id  mnitum  sontfeiisaa« 
pv  386.  pftrt.  6.  €.  5-    Vad  der  Veri;  dieaea  Indeat  verstund  ge* 
<  wifa  aeinen  Text.  .       .  ' 

Die  npcb  umfaaaend^re  Frage  iat)  Wird  nicht  der  JeauUe 
durch  «ein  ganaes  System  in  die  aittenirerderblicbate  Meinung 
versetat :  der  Zweck  aeinea«-  Ordena  und  daher  die  Obediens 
gegen  denaelben-  gehe  Otter  allea ,  ihn  »icht  'su  erffillen ,  aey 
die  gröfate  Sünde?  .  ' 

I)aa  wichtigate  psychologische  Problem  aber  wird  ea«  aus 
den  Statuten  dea  Qrdena  aelbat  au  eraehen.9  wie  ea  ihm  mög« 
lieh  wird ,  alle  Einzelne,  die  er  ala  Nottroa  sulft&t  und  behäla^ 
bis  au  dieaer  Tiefe  der  SaJbatrerlMu^nung  und  alao^  bia  dabm 
zu  bringen,  dafs  er  jedeo  au6i  itufaeraten,  woau  er  FftbigHeit 
bat,  als  Maschine  brauchen  kann.  r 

Das  schlimmste  ist,  dafs  zu  dieser  Verwandlung  dea  Men- 
schen in  einen  hlofsen  Stock,  ja  in  einen  tod'ten  Kör« 
pef  (Ree.  wird  sogleich  die  Stellea  anführen)  gerade  die  Uei*  • 
ligsten  BegrifFe  umgedeutet  und  zur  Misbildung  angewendet 
werden.  Was  ist,  inr  richtigen  Verstände  gedacht,  heiliger, 
als  tl^s  j^llundtl^  ttuci^  J-iicJjc  Äu  Go,tt**  ?  Da*  VYolWn  der  ,jVer- 
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OUijfttio  ad  pseflatum  und  Moxuta  i«creu  der  Jidsultkii.  4l 

berrlichunp  Gottes  un(l  Jesu  Christi**?  die  Intentiun  oder  die 
gute  Alisichc ,  ohne  welche  jede  äuiiiere  Handlun<^  nulit  mo- 
ralisch gut  ^  nicht  religiös,  .so n 'lern  blofses  Natu iprodukt  ist ? 
Und  gerade  diese  Begriffe  henutat  das  Ordenssystem,  um  ih- 
nen, indem  man  sie  in  einem  dunkeln  Schwaben  und  Aha«n 
erhält,  das  Verkehrteste  unterzuschieben.  ^  ' 

Das  oberste  Mittel  zur  Angewöhnung  an  diesea  Aeufser« 
ste  der  Resignation  aller  eigenen  Ueberzeugiing  ist  der  dun- 
kle BegriiF:  Major  gloria  ßsi  et  Jesu  ChtistL  XVloralisch  •  reli- 
giös ausgelegt  ist  allerdings  die  Verherrlichung  ,  GottoA  und 
Jesu  das  böch&'  e  de*  Menschen  und  Christen.  Aber  was  ist 
alsdann  der  Sitin  dieses  Ideals?  Gott  wird  nicht  geehrt,  nicht 
geliebt  als  durch  gottergebene  Rtfchtschaffenheit,  die  nur 
aas  Salbstüb^rseiigunj^  und  freier  Entschlossenheit  entstehen 
kann*'  Gott  und  Jesus  Christus  werden  verehrt,  dadurch^ 
dafs  der  £inselne  in  der  willigen)  gottgetreuen 'Gesinnung 
lebt,  nur  so  su  bandeln  ,  wie  er  es  als  von  Gott  gewollt^  alfl 
nat  dem  vollkommenen  Willen  harmonisch  denkten  nnd  einse- 
ben kano«  ■  Das  Jesuitische  System  hingegen  setat  an  die  Stelle 
der  eigenen 'gewiss  enb.aften  Einticbt^ob  eine  gewisse  Hand^ 
lungsart  und  die  da  hei  aum  Grtind  liegende  Gesinnung  von 
dem  vollkommen -heil  igen  Willen  gewollt  ^nd  geheiligt  seyn 
könne,  ganz  utivermerkt  den  Willen  de<' bestehenden 
Ordensoberhaupts,  welches  durch  die  ganse  icunstvolle 
Construjction  der  Oi-denspyramide  awischen  A^^Utenten  und 
Adiaonitoren  so  gesteht, > auch  schon  dufoh  seinen  ganzen  Le* 
)>sasgang  so,  aubereitet  Ist,  .dafs  es  nichts  anderes 9.  als  di« 
Ällgemeingühigkeit ,  den '.Solipsismus  des  'Qrdens,  als  die 
gloria  Dei  et  Jesu  Cbrittj  nur  in  dieser  ihrer'  irdischen  IVe« 

5f3sentatton ,  .wollen  kann.  *  Das  geistige ,  also  immer  ..nur 
urch  S^lbstfil^eraeugimg  mögliche,  M.eicU  Gottes  wird  in  eine 
iufsere  Weltheherrsdbung  umgedeutet^  in  wehsber  selbst  die 
Kirche  nuir  Mittel  der  Ordefiamonarjcbte  seyn  «hülste.  Sogac 
das  Beispiel ,  dals  Abrabain  sich  von  Gott  xur  Aufopferung 
seines  Sohnes  befehligt  glaubte  und  dieser  Üeberzeagung  treu 
handeln  wollte,  wird  Ounstit.  P.  IIf.  c.  1.  V.  p.  3l7*  dazu 
geinisbraucht ,  dafs  a  ucb  die  Superioi  ea  liisweilen  sol- 
che Gelegenheiten,  die  Tng»;nd  der  Üliedienz.  iiud  der 
AruMith  zu  erproljen,  ad  majüieo»  ipsoriim  titilitatem  sjju  itua- 
lem  (tun  s.ie  zvir  All vollkümmenheit  zu  h»ingen?^  geben  soll-» 
ten.  Bis  zu  dergleichen  Versucljungen  aUo  dürfen  und  sollen 
*icb  die  Siiperiares  an  die  Stelle  Gottes  setzen,  und 
die,  welche  erprpht  werden  sollen,  dazu  einüben,  dnfs  seilest  ein 

Elches  Aufo^iWn  «ie  nicU(  ilUr  ei^  m4oUeiituiA|iieccat.um  ludui\^ 


"  .  's 

Diese  pyramidallsche  Hierarchie  geht  von  jedem  Superior  auf 
Sie  Untere,  und  ist  diesem  wieder  ehen  to  tiet  angewöhnt  als 
individuell  angenehm,    weil  sie  vi'itider  Untere  haben,  die 
ihnen  auch,  sohald  slü  von  Amts-  und  Oi denswegen  ihnen 
etwas  ausgeben,  wieder,  wie  wenn  Christus  selbst  geiiute^ 
gehorchen,  oder  nicht  im  Orden  })leiben  können.     Diese  alle 
uhei^und  selbst  die  Untersten  werden  entweder  nicht  aui^e« 
Dominen  oder  haben  sich  von  den  erstt  n  Jahren  nur  in  den 
Gedanken  hineingewöhneji  lassen,  dafs  der  liinz,elne  gegen  da« 
Ganze  der  GeS(dlsch;if i  Jesu  ein  Nichts,  aber  durch  dit«  I^ierbe 
und  Fügsarnkeil  gegen  sie  ein  Theil  ihrer  Allvüllk'iiuiuenheitfiey« 
iM  öchlendoch  dieBessern  tiuter  den  Mystikern  aller  Zeiten 
bedacht  haben  imd  noch  bedenken,  weh  Ii  eine  Folg^nreihe  vou 
Verkehrtheiten  t^in  einziger  dunkler  Hauptbegriif ,   wenn  er  . 
unentwickelt  und  daher  den  verkehrtesten  Ausiegongen  ausge- 
setzt, obenan  gestellt  wird,  erzeugen  Jcann»    Auch  den  IMy-«» 
Btikern  macht  das  ]iinbesciinmte  Hindeuten  auf  JLielie  G  o  t.<* 
tes,  auf  Sehnsiicht  nach  Altvollkommattheit  —  die 
nn beschränkteste  Aufopferung  alles  VVoli^ns 9  —  ein  Mich C8^ 
werden,  uM  in  Gott  alles  zu  werden  —  zu  X^ieb/ingswort^iy^ 
£$  wird  ihnen  niiöglioh,  ganze  Moralsysterae  auf  die  Xiiebe 
zu  Gott  2^u  bauen  ,  ohne  dafs  sie 'Sich  und  andern  mit  klaren 
Worten  beschreiben,  worin  denn- diese Ltiebe  Gottes  in  ihrem 
Gemßth  selbst,  bestehen  solle  und  «sich    kundmache.  Kein 
Wunder,  dafs  alsdann,  wenn  unklare  Gemüther,  die  nicht 
einmal  sich  selbst  lin  verstehen  und  w^s  -in  ihnen  vorgeht^ 
sich  deutlich  zu  machen  sürhea,   auch  anderswo  uiite^ 
dächtigen  Mienen  und  Gestalten  von  der  Ehre  Gottes  und* 
Jesu  9  von  der  Liebe  und  dem  Sehnen  nach  AUvollkommenheit 
als  von  dein  Höchsten  -  vie^  erschallen .  bdren ,  elvenilaseU»»«^ 
Geistesverwandte  sb  sehen  vermuthen  i  ^  mit  empÜndüngaT«!«» 
eher  Duldsamkeit  sich  „allem,  w^  nur  Jesus  Christus  gt  prie* 
sen  werde/«  tnaube^uetnen  b«re<li^t  werden  können.  Fragen 
^ber  sie  und  wir  des  Corpus^  Institutorum  <l«fs  Jesuiteroirdtansiy  ' 
waf«  nui^- hier  Ijjebe  Gotte»  und  All  Vollkommenheit  ist,  so 
schallt  überall  die  Antwi>rt:  An  Gottes  Statt  mu£»Dir  seyii  der 
Superior,  vom  n^cKsten  bis  hinauf  zem  Ordensgeneral  und  zum 
Pabst,'  so  weit  die  OMensschläuheit  diesem  in  Besiehung  au£ 
Aussendun^en  zUrGtaubensverbi^eitun^  Einflufs^epfFnel^hati 
Fi\r  den  jpenkglaubige^  ist  J^i'ebe  Gottes  die  freie ^ rfrohe. 
Willigkeit  mit.  dem  Willen  -der  Gottheit  Eines  iu  seyn  ,  aber 
er  liebt  in  dem  Ideal  deS.Vollkommhen  das  Heilige,  dal  wa« 
uneigennützig,   vor  der  g»wissenhafben  SelbstQberseugunir^ 
ii.echt5chaifejibeit  ist.    Uiu  durch  dtis  Wo,ll«n  des  Aechttdu  uiit 
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dem  Vollkominen wollenden  zw  harmonieren  y  benutr.t  er  «war 
Sur  Erkenntnifs  de»  Rechten  auch  alle  Ofienbabrufig,  und  Auf- 
IclSruitgTon  Andern,  aber  dennoch  iat  dl«  eigen«  gew  Utenbalte 
Uei)mei*gung  ihai  die  letzte  Instanz  nud  Entfchetdung«  web  «le 
er  treu  t\x  beiolg^,  entschlossen  bleibt.  Dagegen  b«;<  t^**i  iwcb 
den  Jesulterstatuten  die  Liehe  Gottes  darin ,  dafs  jeder  in  je« 
deiuy  den  ihm  derjOrden  in  irgend  einer  Beziehung  vorletzt, 
Gott  selbst  und  Jesus 'Christus  erkenne  und.  also»  was  ihm 
derselbe  als  Willen  Gottes  aufgiebt»  mit  der  äuiaersten  Selbst« 
ferlSugnttng^  acbleutisgät  hvi'oi^e. 

Der  Schwur  des  ProfessiÄ  (P,  V.  Declar.  c.  3*  p;  S70.) 


eilt  Praepaiito  Generali  Societatia  Jesu  loeum  Dei  tMtmä  •  •  vel 
vice  Prae^osito  • .  loeum  Dvi  tenamis  Das  grofse  Woi  t :  Wi|le 
Gottea,   dient  also  nur,  um  den  Willen  ^ea  Ordens« 


^  nerela  aum  Allerhöchsten  zu  erheben»  um  .den  Willeii 
der  im  Orden  regierend^en  zum  unbedingten  Beherrscber  aller 
Mitglieder»  und  durch  dicae  immer  weicer  sum  Beherrscher 
aller  Glaubigen  und  Affiliierten  au  maphen* 

Otes  JatMie  Folge  (und  bei  den  Schlauen  auch  der-Zweck) 
lies  immer' wiedertdiyeaden  He^setaens  der  menachHcben 
Temunft  in  religiösen  i!>ingen ,  woran  nttr  dieses  wahr  ist, 
Ms  freiiych»  wenn  die  moralische«' Reltgioaität  von  der  Ge« 
wiCtheit  des  Nichlofienbareri  abhienge ,  welches  der  scliola- 
stisebeOrtfaodoxismua  doch  aladas  Unentbehrlich«  derOfienbah* 
rung  geben  will  9  der  Vernunftgebrauch  vieler  Einzelnen- daau 
nicht  hinreichen  würde.  Desto  gewisser  aber  ist»  daft  su 
dem»  was  in  der  Christuslehre  das  nothwendige  ist,  auch  die 
flienscliliclien  Fähinkeiten  d<'«  Einzelnen  nar  wohl  zureichen 
und  ein  jeder  durcL  christ]icl]t.'n  Veriiuiif tt^^Luilien  sq  vveitj  alt 
es  sein  Geist  überhaupt  nach  seiner  jedesmaligea  Bildungs« 
stuie  vermag,  zur  j^eistigen  Gottesverehrung  durcli  llt^clit« 
iclidüenlieit  kommen  l^aiui  uad  soll.  —  Jeder  hingegen  kommt 
OTi  allerwenigsten  zum  wahren  Gott,  wenn  er  »ich  irgend 
einen  Blenschen  an  dessen  Stelle  setzen  lälst,  der  den  Selhst- 
C^hrauch  der  »öttlichen  Gabe  in  ihm  tödtet  nnd  ihn  ei»ent- 
lich  demoralisiert,  da  7nir  das  aus  Sclhüherzeugung.  Gewollte 
die  moralisch  religiöse  That  ist. 

Zwar  wird  dem  Willen  dieser  jesuitischen  Gottesreprä- 
«entanten  wieder  ein  FroTses  Wort :  die  d  e  s  t  o  r  ö  Ts  e  r  e 
Verherrlichung  G  o  1 1  es  1.  untergelegt.  Nichts  soll  VViile 
dieser  Stellvertreter  Gottes  s^yn ,  als  was  in  majorem  gloriam 
^t'i  (lern  besondern  Wahl  des  KIrrzelnen  oder  ttir  ein  aljge* 
öieiufs  Gut  conveniere.  Aber  ist  denn  dieses  -  die  von 
3«fus Ghristut  an^  belle  JLicbt  ge^f achte  Verehruiig  Gi>t^ 


Qjgitized  by  Copgle 


4^       ObU^i^i^o  ad  peoc^lum  nod  Mooiia  seoreu  der  Jefiuteo,' 


tet  im  Geiste  9  dafs  der  ganze  Orden  und  durch  diesen^ 
wo  mög1ich,(  die  ganze  Christenwelt  dazu  erzogen  und  bewo« 
gen  werde  y  all  ihr  geistiges  Wissen  und  Wollen  in  die  gdtt^ 
Jiuie  Xiocumtenenz  eines  Urdensgenerjalt  und  der  von  seinem 
Wi^Jk  njbhUngigen  Tibrigen  Stiperioren  eu  resignieren«  «Selbst 
den  Kector  jedes '  Cullegt ums  sollen  die  .  Unt4»rge|)encn  nach 
Constit.  P.  IV.  X.  p.  349.  magnoper«  revereri .  als  einenf 
qui  Christi  Domini  twstri  vices* gsrU i  liberam  sui  ipsorum  rerum-* 
que  suartim  dispositioneim  cum  v^ti  obedientia  ipsi  relio* 
q[uendOf  Kthü  «i  clausum  tenendo  «  ne  conscientiam  ^nldeili  fKrojnimm 
•  .  non  repiignando,  nee  vila' rtniong  judi^imt  -proprium  ipsiiu 
jvdieh  Mntronum  demonhr«mdo\  ut  per  unionem  ejusd^m  sen« 
tentiao  et  voluntatis  atque  per  ^«bitaiii  Submission t-m  melius 
in  dmno  ehsequh  conserventur  et  progrediantur.  ^V^d  gerade 
bei  diesem  Hauptpunct,  dafs  man  Vor  dem ^Superior  nicht s» 
auch  das  innerste  Bewulstseyn  nicht  verschlossen  halten  dürf«» 
ist  ebenfalls  der  Ausdruck  gebraucht  f  dafs  im  Examen  das 
Wahre'  bu  sagen  ohligätio  md  fteecmtum  e$SM  dehst^  s,  £x8m,  gen. 
e  S.'I^ecl*  p*  2^60.  WO  es  sich  von  selbst  verstünde,  dafl  Un« 
wahres  zu  sagen  ohnehin  Sünde  wäre,  also  dl  e  V  e r  b  i^n  dl  i  c  h«- 
keit  a  ur  S.Ü  nde  wieder  denjSinii  h^tf  daXs  bier  alles  dem  exa« 
miniereuden  Obern  entdeckt  werden  müsse,  auch  wenn  daraus 
ein  peccattim  mortale  vel  veniale  entstehen  künmte«  Mitsei« 
nem  Worti  Das  .  überall  so  gel  ahrliche  Frincip  des  Auctori*' 
tätglaübens«  der  blindesten  Hingebung  eigener  Ueberaeit-- 
giing  in  die  Willensmeinung  anderer,  erscheint  durch  dieses 
Ordensinstitut  aufs  höchste  gesteigert.  Und  desto  furchtbarer 
wird -diese  Steigerung,  weil  dazu  die  heiligsten  Ideen:  WiUe 
Gottes,  Verherrlichung  Gottes,  als  Misleitting  hlöder  Gewissen 
diirch  das  Verdunkeln  und  Umdeuten  der  wichtigsten  Begriffe 
gemifsbraucht,  und  weil  ziJgleich  dazu  alle  Mittel  verkehrter 
Krziehung  und  Angewohnung  statuteiimilfsig  angewendet  wer-» 
^en.  Ohn0  diese  liurchaus  ijciechnete  Kunst  vvüiiie  auch  die 
Aualühiung  ur.iiiüalich  styn. 

Sehr  riclitig  üanilich  weili>  dieser  Oidensgeist  imcl)  P:ir.s 
VI.  c.  I,  p.  375.  dafs  die  ,,sancta  01)edientia nirlit  uui  Le- 
steben  solle  in  execntione,  sondern  im  Wollen  seihet  und  im, 
Verstände,  Die  Iiisti  uctio  ad  reddendain  conscientiae  raüonein 
justa  moiem  Societatis  p.  ^75.  fragt- jtjden  :  (jnoiiiodü  se  ha- 
Jjeat  circa  OhedUntiam  Jntelleitus.  Hier  ist  die  liücliste  Schule, 
auch  allen  Verstand  der  Ol»edieii/.  de«;  Glauliens,  aher  nicht 
gegen  Christus,  sondern  g<»gen  die  OrdeusgoU lu  iten  zu  uu» 
tei  weifen.     Der  Jesuite  soll  nicht  nur,-  wenn  der  Supeiior 

winj^ty  «^hv  ^r  UcA  hi^lJjen  BucUs^ahea.  gana;  aus« 
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.'ichreibt^  den  Befehl  ausHben;  ar  toll  alUi  «igenf  U^theil 
nit  einem  ^^gewlssen  blindan  Geboraam  verlttugnen  (omnem 
$ententiain  ac  judicium  nostruoi  Gontrarium  caaca  quadain 
Obedientia  abnegando }  und  avrar  dieses  in  allen  Dingen ^  die 
vpm Stapenor  verfügt  werden,  wo  ni&ht  beatimmt  war« 
den  kann^  dai'a  eine  Art  von  Sünd^  daswiacbeti 
.trete  (in  omnibuai  quae  a  Superiore^  disponantur ^  nhi  deß', 
mri  non  jHrsntf  qumtadmodum  dictum  9Stf  Miuod  jnßCßßd  genüs  in* 

Dieaa  ausdrückliche  Aiunahme,  dafa  in  allem  zu  ge- 
borchen  aey,  wo  nicht  ( sogleich ,  ehe  man  den 'halben  Buch« 
it^bejd  aüaschreibt)  beatifkimt  werden  kdnne^  da(a  eine 
Sande  dazwischen  trete,  will  der  angebliche  Protestant  gel« 
tend  machen,  dait  demnach  der  Obere  nichts  mit  einer  Obli* 
gstio  ad  peccatuiu  mortale  vel  veniale  befehlen  könnest 

'  Auch  sagt  bei  dieaar  Stelle  die  Declaratio  3*  allerdings: 
Hujus  modi  sunt  illae  omnes,  in  i|uibus  imUum  nutmfsstum  esc 
jfBccatum.  Von  gleicher  Bedeutung  sind  einige  andere  Stellen, 
«rieim  Summarium  Gons^^tut.  aro  3l.  p*  501.,* besonders  Gon. 
stit.  V.  III.  c.  1.  §.  23.  p.  3  Ib.  wo  nicht  nur  äufsere  Folgsam- 
keit, sonrlern  das  Bestreben  verlangt  wird,  interiiis  resig« 
nationeni  it  verain  abnegntioiieiii  piopi  iae  voluntatis  t't)u<iicii 
hdheie,  voluntatea»  et  judicium  suum  cum  eo  quod  Superior 
valt  et  sentit  in  ovinlbus  rebus  ^  ubi  peccatum  non  cerneretur  [in 
allen  Dingen  5  wo  nicht  eine  Sünde  äugen iällig  ist] 
omnino  conformantes.  Alier  gerade  auf  diesen  Punct  beziehe 
sich  dann  die  A  u  s  n  a  h  nie,  das  NlSf^  des  Kap.  V.  Drei  Un- 
terscheidungen ergeben  sich,  wenn  man  die  zerstreuten  Stel- 
Jen  ziisammenfafst,  Beliehlc  derOjjere;  so  ist  l)  plötzli« 
clip  Befolgung  Hegel.  2)  Ausnahme  für  den  Aiigeii]>]iclc 
ist  nur,  wenn  das  Befohlene  bestimmt  und  ottenbar 
eine  Art  von  Sünde,  entweder  eine  Tod  -  oder  Erlals- 
siui  le  ist.  —  (^deßniri  -polest  f  cernitur ,  ut  viinifestum  peCCatum  ) 
Aber  3)  eben  diese  augenblickiiciie  Äusiiabme  wird  lann  wie-, 
der  durch  die  Bestimmung  auf^^gelioben  :  nisi  Superior  ea  in 
Nomine  J.  Chr.  vel  in  virtute  Obedientiae  jaheret.  Alsdann 
nämlich  niufs  der  Superior,  wenn  er  so  feierlich  spricht,  die 
Sache  überdacht  haben,  also  das  richtigere  wissen;  und  jeder 
pim^  weitere  Widerrede  bat  sich  au  überreden      (p.  375.) 


'),Dics«  locus  elaislenf  verdient  von  allen  9  nieht  nnr  Ton  den  Je« 
iuitrrfreuoden  SoDdei|i  .auch  von  denen,  die  wenigstens  Jesuite« 
nd  dnidett  nnd  nichl  verabschenen  wolleii ,  ^aos  im  OriginaUext 


dafs  dle  ^  wekhe  unter  der ^Ohediai^ii  leben ^  von  dek  g(^tt« 
Ii  oben  Vbriebiing  durch  ibre  Obern  sieb  tragen  und  re« 

'gieren  lauen  sollen ebenso  wie  wenn  sie  ein  Gada« 
ver  Wi'tr^n^  <les  st^h  wobin  es  irgend  sey,  tragen  und  auf 
jede  Ar bebandeln  ]flfst|  oder  gleicherweise' wie  der  Stab 
ertn'.es  Alten t  ^er,  wo  irgend  und  in  welcher  «Sache  er^ 
Weichet:  ihn  in  der  Hand  hält  9  ihn  gebrauche«  will  9 'das  u 
dient.M  ^  .  ^ 

Dies  sind  entscheidende  .Grundbegriffe,  mit  denen  au||h 
das  gun^e  *  System  ^usammenbSngt*/  Depn  ~  so,  fügt  die 

-Stelle  noch  den  Grund  binsu      so  (als  Gadaver  oder  Stdck  io. 

« der  Hand  de^  Alten  )  gehorchend  ist  er  ^schuldig ,  jedi» 

«Sacb.« ,  für  welche  ihn  der  Obere  atur  Httlfe  des  ganeen  Reli<» 
gioiis-Kdrpers  atiwenden  will  (Religion  aber  stebt  hier  nicht, 
einmal  für  Kirchenthum,  sondern  als  Synonym  des  Ordens)  mit 
heiiterem  G«mütb  zu  vollziehen;  für  gewif«  haltend»' da fs  er 
auf"  diese  Weise  viei  rneLi  ,  als  durch  irgend  etwas 
anderes,  das  er  seinem  eigenen  Willen  und  ver- 
geh it*  den  em  Urtheil  folgend  leisten  könnte,  dein 
gütt  liehen        i  1  ]  c  n   entsprechen    wird.      ÜJer  wie 

*p.  300.   auch    wieder    eine   unter    Freiwolknden  geltende 
Grundidee  durch  Uebertraaunii  auf  die  durch  Ordensobedienz , 

Do 

Gelnmdene  roifsbraucht  wird  :  —  das  Wohl  des  Einzelnen  muis 
deUi  Bonuin  universale  Societatis  weichen! 

W^iin  also  viele  ihren  Willen  und  ihre  Urlbeilskraft  in 
, den  Will« n  einiger  —  zwar  geuaiiuter,  aher  der  Sache 
nach  U  n  })  e  k  a  n  n  i  e  r  und  Niclitverantwortlicher  — 'Oherri 
resi«^uieren ,    verlau|^nen ,    sich  der  grolseren  Conveniens. 
aufo^fttria^  aUdana  entsprechen  sie  aiu  besten  dem  Gottes«  ' 


bewundert  zu  werden;   ^^Omnem  sententiam  ac  judieium  nostnnn 
vantrariiirn  caeca    quadam  Obedientia  ahnegando  et   id  quidcm 
in  Omnibus  ^  quar  a  Saperiore  di'^ponuntur,  ubi  dejiniri  noß  -pos» 
iilf  quetuadxuodum  dictum  est  ^  aliquod  peocor*  gf^nus  iotercedere« 
Dt  sibi.quisque  persuadeaty  quod,  qui  sub  Obefdieatta  WOtttUf 
.  f  aech  die  Affiliierte?  ]  se  ferri  et  r6§i  a  dipina  Provideniiä'p^t 
Sup^TlQres  -  säos  MUttr»  <lebenty  perittdä  4U  si  CADAVBR  tssent^ 
..  quod  qt)oc^iio-ver«a3  ferri  et  quacunque  ralh)ne  tractan  M»  sinilj 
Tel  Sinnliter  attfue .  sehls  bocu{u$    t^m  obfconqiie  et  qtiacnnc[ue  in 
re  velit  eo  üti  ,  qdi  eum  manu  tenel  ,  inffrr.il. .        Der  Senex 
j«t  '\\wx  die  graue  W^i>{»eit  der  Oideosobrrn.    An  die  Srelle  der  • 
Btle«  viirkaadeii  Gratia  des  lieilt|{eii  Augustinus  triK  die  difiaa 
FroTiiieutta  per  Sopeno^es.^  ' 

'  ■     .  I 
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willeit  und  Werdes  wie  Stocke 9  oder  JLekhnanie,  von  der 
gotcUdieti  Voraehung  getragen  und  regiert.  Dies  i«t  der,  alle' 
isenftoliFirhe  Selbst verpfliohuiDg'  und  Belhstüherzeu^ung  aus« 
ffottende^  die  Üntergebene  au  allem  kraft  der  .Obedtena  Ge- 
hotenein  fitbigmachende  Ördensgeiit«  Das  nSmliche .  Ut  im 
^uminarium  Constitulionum  nco.  36.  p.  508:  und  natflrlich 
lolfity  was -dann  nr,  48*  p.  503.  Aued^^c^klicb  gesagt  Ist,  dala 
tuä  keine  Sebrift  von  J-eauiten  oboe  Einstimmung  der  Obern 
^lietne»  Um 'so  gewisser  ist«  dafs,  was  diese  als  Iiehrei« 
«ntbahen,  der  Sinn  des  Ordens  ist«  „Idem  sapiamus,  id^un, 
quoad  ejus  fieri  possit,  .dicamus  omneSy  ji^xta  Apostolum. 
IhaHnae-  igitur  d^&rm«§t  non  admittantnr»  mcvrho  in  conclo* 
iiiliat 'puluicis ,  neC  scriptis  libris,  qui  ^uidem  edi  non  pote* 
itmt  in  .luceni  sine  approbauone  atqfue  consensu  Praeposici 
Generalis.  Imo  et  ju<1iciorum  de  rebus  agendis  diveVsttaf, 
quae  mater  solct  esse  dis^orciiue,  quantuin  Heri  potest,  evi« 
ta'ri  debet.  Wäre  die  gesammte  Christenheit  erst  so  weit  zu 
bringen,  so  waren  allerdings  die  Kei»ierenf|en  Alles.  Nur 
wür<]en  jiicht  unsie  Regenten,  j^ini^ter«  Hichter,  Iliitlic  und 
Ortsobi i^keiten  tlic  ilt  o  ierenden  seyn  ,  sondenr  der  Jesuiti- 
sche ,Orde<isgener.il  jnit  all  den  Siipenuten,  dejKMi  die  Obedi- 
tiitia  cum  oljiigHtione'ad  peccatnrn  zukonnnt,  soi)aid  sie  unter 
(Itr  Formel :    kraft  der  Obedien/. !  Left  hlen  wollen.  ' 

WoliH»edächt]icb  u^nddaniit  nicbt  Gemnibl  /  ae  d»  rch  Uebef- 
trelhung  doch  zu  einigem  Widerstreben  gereizit  werden,  wird 
noch  bestimmt,  dafs  die  Üliern  das  feierlieb  entscheidende: 
Kraft  der  Obedienz,  sehr  selten  gebrauchen  sollten 
*.  Regulae  Kectoris  p.  546.  nr,  8»  Jlegula(3  Traepositi  nr.  9. 
])  535.  AJ>er  angewendet  ist  zum  voraus,  während  des  7;wei« 
jäiirigen  Novitiats,  für  welches  P.  I.II,  die  feinsten  psycho- 
Jogiichen  Kegeln  angeben,  alle  ersinnlirbe  Kunst,  dnr?»  Keiner 
admittiert  werde  oder  bleibe ,  von  dem  nicbt,  (iurch  vielfaches 
Bficliten  und  Beschreiben  seines  ganzen  Lebensgangs^  diese 
vollkommene  Hingebung  zu  erwarten  ist,  dafs,  selbst  wenn  der 
Koch  des  Hauses  tlülfe  verlangt,  er  die  Stiimne,  wie  wenn 
sie  vom  Herrn  käme,  ansusehea  habe.  Examen  gener.  c*  IV. 
29.  „nolentes  Suo  proprio  sensu  duci«  nisi  conveniat  cum 
)U(licio  UJotunif  qua  Christi  Domini  nostri  loeo  .habetttt-  3 12« 
Coii#ttt«  f ,  III*  C  1*  §•  12,  'Und  dies  ist  so  sehr  auf  das 
gaose  Daseyn  Mes  Hicigegebenen  iH^iSßedebrt ,  dafs  derselbe 
sotjar  schon  in  dem  Votuiu  simplepc  ^Constit.  1*.  X.  p.  455  am 
Ende)  gelqheiV  muls,  keine  Di^nititt  aui'ser  dem  Orilen  ohne 
^tsen  Willen  auauinebmcn^  wenn  es  ilun  nicbt  von  einem, 
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der  sub  poena  peccati  *)  Obedienz  fordere,  befohlen  werde, 
Liid  auch  in  fiit^sem  Fall  soll  für  jede«  andere  Amt  immer 
nocli  den  Rath  des  Ordensgeneral«  gerne  annehinen  und  ihm 
gehorchen,  wenn  er  ihn  für  besser  als  seinen  Einfall  halte.  Da 
dieses  Wenn  ein  eigenes  judicare  zuzulassen  scheinen 
möchte  ,  so  ist  so^Uich  hinzugefügt  :  Oinnia  intelJigendo 
juxta  Societatis  Jesu  Constitutioues  et  DecJarationes.  In  die- 
sen aller  ist  das  Mellora  judicare,  q^uae  Inferiori  in  mentem 
veniuiit,  schon  gänzlich  ausgeschlossen.  Selbst  bei  leiblichen 
Bedürf^iissen  darf  der  Dahingegebene  zwar  den  Superior 
schrittlich  lutten,  aber  ist  schuldig,  „sich  zu  bereden**,  dafs« 
was  dem  Superior,  •  wenn  er  die  Sache  verstanden  bat,  -in 
Domino  gutddnke,  ilun  zum  n  jttlidien  Gehorsam  diene  (p, 
3l9.)  und  sogar  dt-rn  Erkranktej»  gilt  nur  diesem :  Ohedientiam 
et  l'titientiain  exeicedt,  relicta  cum  reliquorvni  umnium  i>uporwri 
ttC  ejus  ininistjis  ptr  qnos  a  divina  Proi^iJeritia  regitur  p.  321. 

Vergessen  haht-n  jetzT  h  eilicii  die  iVTeistfr»,  tvns  vo!"  Aufhe« 
hung  des  Jesu  iterordeus  &pt  nchwcii  tiich  als  La  trovidence  allbe- 
kannt Wiw.  A])er  soll  und  nuifs  denn  immer  alles,  was  Geschichte 
und  bittere  Kifahrungen  gelehrt  haben,  sobald  vvi'-der  verloren 
seyn  ?  Dafs  doch  llegenten,  Bischoffe,  Stfculargeistlicbkuit 
nicht  erst  noch  einmal  alle  die  i'.riahrungen  durchmachen  müs- 
sen ,  die  ihnen  damals  lange  genug  Ms  zum  Unleidlichen  sich 
aufgedrungen  hMten  und  ohne  wrdd.e  jenes  Zusammenstimmen 
und  Zusanunen vvürken  zur  Anlhehung  dieser  geheimnilsvoll- 
«ten  Veridndung  nicht  denkliar  genesen  wäre-  Te  leichter 
man  in  einem  Zeitraum,  wo  n)an  so  vielerlei  kirchlichen  und 
politischen  Aberglaubens  los  gevvordeJi  war,  dessen  verges- 
sen küiinte,  wie  kurz  vorher  noch  der  Jesuitische  Geiac  in 
Thatsacheu  sich  bewiesen  halte;  desto  besser  thun  solche  Ein- 
geweihte, wie  Christian  Mensch,  der  Protestant,  weuii  sie 
durch  so  schlimme Vertheidigungen  einer  noch  schlimmeren  Sache 
auis  neue  zum  Erforschen  der  Jesuitiicheu  ungeäad«ltea  üe» 
eellschafls  -  Grundsätze'  binndthigeii. 
^-  

^)  Iii  melirerta  Stellen  schreiben  die  J«stiitiselie  Conttitultotiea  aiuilt 
■  dem  Pabsle  su^  dafi  er  tkeils  obh'gare  kdnne  sub  poena  peocati, 
theils  obligai»  ad  peccatam.  Bes.  ist  .Coastit.  P*  IX.  p.  433. 
dem  'Fabst  stigditehriebeii ,  dafs  er  tur  Uebemabme  eioer  Kirehen« 
würde  den  Ordeusgeneral  kSiinte  Gompellere  ' Ohtdientlä^  quam 
ad  pMotum  obligat»  jws4etf  odar  ad  p9eeatum  ohliget ,  nisi  ras 
ad  efftetum  pepducafuTf  oder  p«  429*  it  pr^aMpta  poatifex  Boa 
coBipelleret,  quod  ^d  -peecalum  obliget« 
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Ant  sint,  ut  sint,  aut  non  öint,  Sagte  ihr  General, 
Blcci.  Und  Gangäiielli  erwiederte:  Ergo  non  siht.  Und  eben^ 
so  werden  sieber  alle  Regiertingen  j  (entweder  zutn  vOraui 
oder  wenn  aberoiaU  erst  neue  Erfahrungen  gertug  gemacht 
sind?)  entscheiden  mfissen:  Da  sie  nicht  besser  seyn  woUieri^ 
Als  sia  waren  ,  so  dürfen  sie  l>ei  Uns  nicht  seyn !  Dafs  sie 
auch  in  der  Froael^ftenmacberei  ffir  den  Ordkit,  detit«^  Ohe« 
dien^  Obligationes  ad  peccatum  für  haoulos  et  cadavera  einfOb« 
ren  will»  wieder  sind,  wie  sie  waren|  hat  K«  Alexander  ant 
adiQe)lst«nl»«ni«rkt  unddaat  Noitri  non  ainti  iuriikig  auig^ 
^rocl&cnA 

- — — ^ 

i3ie  zweite  oben  genannte  Schrift  bezielit  sich  nach  der 
Vorrede  auf  das  wichtige- Zeitereignifs,  dals  nach  secbszig- 
jahile^er  durch  gerichtliche  Untersuchungen  motivierter  Ver- 
bannung der  Jesuitez ordeii  vvitfder,  unter  der  Gestalt  von  Mis« 
»lonarien  gegen  die  Ungläubigen,  durch  ganz  Frankreich  ohnd 
Kücksicht  auf  die  öffentlichen  Gesetze  sich  verbreitet  hat,> 
Auch  dieses  ist  ein  ursprOnglicher  Theil  des  Ordensplans,  daft 
Äer  Ol  den  sich  aulser  den  gewöhnlichen  3  Mönchs  gel  ttbdeil 
noch  ein  besonderes  Gelübde  der  Obedienz  gogen  den  Pahst 
ruMissionen  aufgelegt  hat.  Durch  diese  besondere  Unterordnung 
Ilster  den  Fabst  gewann  der  O.  den  Vortheil  ^  tiberalibin  unter 
cin^  Aiictoritdt  sich  senden  lassen  zu  können^  welcher  andere 
örden  und  der  Secular-Klerus  sich  nicht  $o  leicht  widersetzet 
ftonntfn.  la  Beziehung  auf  den  l'abst  leibst  aber  konnte  die 
Innere  Ordeiisniacht  durch  diese  besondere  Unter werfMng  nur 
i(ciieinbar  etwas  won  ihrer  UnbeschränJttheit  verlieren;  Denil 
seiir  iLltigUcii  erklären  die  Gonltiturionen  F.  Y.  t:  3.  Decltir.  C. 
<ia£i  did  Besondelre  Öbedtena  gegaii  den  Fahat  nulr  di«  Inte«i* 


50        Obligatio  acl  peeeatum  unci  Monita  tccreta  der  Jrsuhcn. 


tion  habe,  sich  zu  Missionen  üLeralllim  geLraucben  zu 
lassen.  Tota  intentio  quard  hujus  Voti^  obediendi  8ummo  Ponti- 
fici,  fuit  et  est  circa  missiones  et  sie  (und  nicht  ausgedehnter  also) 
intelligi  oporte  et  litteras  Apostolicas,  ubi  de  bac  Ohedientia 
loquuntur  m  omnibus^  c[uae  jiisserit  Summ.  Pontifcx  et  qiio- 
cunque  miserit  etc.**  p.  370.  Das  omnibus"  erklärt  diese 
Hermeneutik  von  dem^JVIissionsvvesen  allein  und  der  römische 
Stuhl  hat  auch  die  besondere  Ohedienz  des  Jesuiter  -  Ordens 
nie  erfahren  9  aufser  wenn  sie  dem  Locumtenens  Dei  im  Orden 
seihst  angenehm  und  nutzbar  war.  Auch  restringuiren  sie 
sogar  ))ei  den  Missionen  die  Statuten  in  mehreren  Stellen  »o, 
dals  der  Ordensgeneral  wohl  ohne  den  Palist ,  dieser  aber 
nicht  ohne  ihn  mitrieren  kann,  wie  er  es  für  gut  hält.      -  . 

Unter  diesem  Titel  von  päbtstlichen  Missionen  fanden 
die  aus  Frankreich  nicht  erst  durch  die  llevolution,  sondern 
durch  das  Königthum  und  die  Parlamente  Verwiesene  vor 
und  seit  ihrer  pühstlichen  Repristi natiou  neue  ZugHnge,  so 
dafs  nun  sogar  schon  mitten  in  Strafsburg  das  Münster  von 
ambuliereuden  Controverspredigern  wiederschallt,-  Die  Vor- 
rede ht^  ift  sich  auch  auf  einen  Bericht  (  von  Hrn.  v.  Portulis 
als  Staatsrath)  und  einen  Beschlufs  des  Staatsraths  gpgen  die 
Geistlichen,  welche  sich  in  Frankreich  unter  dem  Namen  der 
Väter  des  Glaubens,  des  heil.  Herzens  Jesu  und  ähnlichen  Be- 
nennungen niederlassen  ,  und  giebt  von  diesem  Bericht  S.  1  33 
bis  149.  Auszüge,  nach  denen  sie  „als  verkappte  Jesuiten**  cha- 
rakterisiert werden,  die  den  Einrichtungen  der  alten  Jesuiten 
folgen,  deren  Grundsätze  ausüben  und  deren  Bestehen  mit 
den  Gesetzen  der  gallicanischen  Kirche  und  den  anerkannten 
Rechten  der  Nation  unverträglich  sey/* 

Was  die  Monita  Secreta  betrifft,  so  hat  Ree.  schon  einmal 
in  diesen  Jahrl)üchern  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  ihre 
Aechtheit,  soviel  er  weifs ,  unerwiesen  ist.  Der  Jesuiten- 
feind*' (ein  Vertheidiger  der  Jesuiterei  von  l8l7.)  hat  dem 
Ree.  nach  Zelotenart  Vorwürfe  darüber  gemacht,  dafs  er  nicht 
die  Unächlheit  erwiesen  habe.  Aber  dies  vermochte  der  Ree. 
auch  nicht;  und  selbst  durch  das,  was  der  sogenannte  Jesuiten- 
feind S.  2' — 52,  darüber  wortreich  angiebt,  wird  weder  die 
Aechtheit  noch  die  Unächtheit  dieser  l'crüchtigten  ,  übrigens 
gar  nicht  selten  abgedruckten,  Geheiminstructionen  historisch- 
critisch  dargethan.  Könnte  mir  von  Unterrichteten  pro  oder 
contra  etwas  Entscheidenderes  mirgetheilt  werden, 
als  der  sogenannte  J  u  s  ii  i  te  n  f  e  i  n  d  (  V  erf.  der  Zeug- 
nisse für  die  Gewalt  der  Kirche  und  ihres  Oberhauptes)  schon 
gesamn^elt  hat,  so  würde  ich  es  mit  Vergnügen  bekannter 
machen. 
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^  DerSthlufs  ist^  daf^  man  die  temporalia  Societatis,  aber 
prudenter  et  secreto  ,  extendieren  imd  dadurch  aitrea  seciila  ' 
der  Kirche  htrbeifüiiren  solle.  iSlacb  den  Conslit.  P.  IX.  c.  3* 
LUiigen  auch  alle  Geldsachen,  Conti  acte  etc.  vom  Ordens« 
geneial  ah;  und  gerade  dieses  hat  bekanntlich  in  Frankreich» 
da  Ordensinitglieder  nicht  prudenter^et  secreto  durch  grolfto 
WechselgeschäFte  das  Ordensvjeriiidgen  vergrdfiern.toUteii,  den 
Protest  aber  doch  der  Ordeiifolrcfr«  su  decken  verweigert«^ 
die  entscheidende  Parlamentsuntersuchiing  gegen  ihn  her« 
l^eigefübrt.  Die  MoniU  aber  tagen^i  .  Htenim  e  re  Ecdetiae 
omi^ino  foret,  $i  omnea  Episcopacus  a  Sociiftati^  tenerentur, 
imo  Sedei  Apostoli^a  possideretar «  praeaertim  $t  pontifex 
l)Oiiorum  omniuci  lemporalia  pfinceps  fieret*  Wenigstens  ^,cnm 
ni^peaie  fit  ut  veniant  Scandala,  pro  tempore  intei  vei  tendut 
erit  Status  politicus  et  incitandi  principes  nostris  familiariter 
Ilten teS|  ad  ^ella  muttHi  et  iiriportunay  ut  sie  ubiipe  Societas 
imploretur  aC impen jatur  röconciliationi  publicae«.»  Deni« 
que  bob  saltem  conabitur  Societas  efficere^  acquisita  Frinci^ 
pum  grätfa  et  auptocttate,  Ut  ah  us,  ä  qwhas  non  inuuur^  'sßl* 
tont  tmutaii&* 

Aus  dem  Sacti-'inlialt  wird  dte  Uollcbtlieit  der  Monita ,  . 
secreta^  nath  Vergleicbung  mit  der  Gescnicbte  und  den  Strei« 
tigkeiten«  weiche  der  Klerus  und  andere  Ord»>n  immer  mit 
den  Jesttitern  batteli,  schwerlich  zu  erweisen  seyn..  Die'Spra«  - 
cbe  ist  sehen  etwas  besser,  als  das  Mdnchslati^in«  iil 
Welchem  die  Constitutionen^  Declarationen ,  Vivendi  Ordb  * 
u.  d^l.  geschrieben  sind.    Eine  der  grofsen  Meinung  von  deit 
Vorzügen  des  Jesuitischen  Schulunterrichts  ganz  widerspre- 
cheiulf  Al  t  von  I.ntinitiitl     Die  hi^^r  gtdit. fei  te  Uehersetzung 
abei  ist  ^s.  zum  Beisp.  S,  l3l«  §.  ö)  nicht  genau  genug. 

U.      a  Paulus. 

% 
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ilÄn§n»  ^t^eanolhU  potitüfu^  par  J.'  Mill,  auttur  de  Vhistöire  d§ 
tlfäwi  tfod^»  dä  VJaghlifua'  J.  T.  Pariioi.  Pätis^  B«H* 
$aagB  fTir0»f  f^IIandMS.B.  \     ^  ' 

tUmento  der- Nationalökonomie  v.Jaköh  M  i  1 1 , » *  ,  i,  äifi  lUiii  Enol^ 
übersetzt  von  Di.yiilolfjh  I.utlw,  von 

yfssf'Stot-  lind  Obi  Zoll'Jnsp.      JVlu  Zn^i'~-<'t  vom  ^taatsraiJi   J)  D 

Jakob,    Halle^  Jiäutinel,  iö24.    ^11  u.  ^31  3.  B.  ^il.Zkii 

^  * 

Dai  Origlhnl  ist  I82t  ?iu  T^ondori  unter  «lern  *ritel :  Ele- 
ments ot  polilicai  «(jguüuijr  ei schienen.    IWc.  hat  es  nicht  zixt  • 

.  ♦  *  4  *      '  •    .  ' 


Digitized  by  Google 


H^nd  und  kann  daher  fiber  die  Güte  beider  Ueberset£iin» 
geny  jeda  einzeln  betrachtete^ nicht  urtbeilen.  Da  aber  heida 
genau  Übereinstimmen  und  in  gleichem  Grade  deutlich  sind» 
SO  hküt  «ich  hieraus  die  Vermutbung  bilden,  dal's  sie  beid« 

fut  'teuren.    Gegen  die  Gewohnheit  mancher  französischer  Ua^ . 
ersetzet  ist  Paf  isot  eben  so  kurz  und  bestimmt  als  von, 
Jakob. 

Das  Buch  verdiente  (übersetzt  zu  werden.-   Nur  darf  man 
Glicht  einen  Abriis  der  pdlitiscben  Oekononiie  darin  zu  fiiiddit 
erwarten  f  der  etwa  wie  deutsche  Lehrbücher  die  Hauptge* 
danken  zusammengedrängt  enthielte  u nd auch  dteNdtbigste*  von 
der  Xiiteratur  aufnühme ,  um  den  Anfänger  auch  mit  dea  wich« 
tigsten  Streitfragen  bekannt  zu  machen«  Es  ist  durchaus  kein 
gleichförmiger  Ahrifs  der  ganzen  Wissenschaft  ^  sondern  eine 
für  Laien  geschriebene  Darstelluns  einzelner  ausgewählter 
Theilvf  wobei  das  Uebrige  nur  in  kurzen  Andeutungen  mit* 
genommen  wird.  '  Ferner  findet  man  nicht  gerade  das  allge« 
mein  Bekannte  und  Anerkannte,  sondern  haupts&ichlich  Ki« 
cardo's  Ansichten  zu  Grande  gelegt,  der  überhaupt  in  Behm 
nem.  Vaterlanda  in  dam  gröfsten  Ansehen  steht^  so  daia  mao 
z«  £.  SU  seinem  Andenken  (er  starb  im  Sept.  1823)  einen  elge^ 
nen  Lelirstuhl  der  politischen  Oekonomie  in  London  gestittec 
hat.    Die  .vorliegende  Schrift-  läfst  sich  fttglicU  u]i  eine  ge- 
rne in  fafsl  lebe  Einleitung  in  dessen  principles  ut  political  eco- 
nofuy  ansehen,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  sie  sciion  uiit^Jicli 
genug,  da,  wie  die  ncastLii  Jitei arischen  Erscheinungen  zei- 
gen, Ricardo  in  D^utschlauti  noch  weniger  gekannt  ist  als 
in  England  und  Frankreich.    Dies  mag  zum  Theile  daher  rüh<« 
ren,  dafs  die  deutsche  Uebersetznng  seines  Werkes,  durch 
die  sein  iSysteni  natürlich  die  meiste  Verbreitung  hätte  iindtJii 
«iüssen  ,    liöciiit  unvollkommen  ist.     Wer  nur  sie  vor  sich  • 
hat,   dem  ist  es  so  wenig  zu  verargen,   \Aenn  er  das  Buch 
bald  verdrielslicli  weglegt,  als  dem  JLeser  .der  deutsciien'  Ue- 
bersetzung  von  Waverley,  wenn  er  an  dem  Ii uh nie  des  Verf. 
irre  wird.      Wie   in   letzterem  Buche  aus  dem  Legaten  des 
Papstes  (the  pope's  legate)  ein  Commentator  Tupe*«  ge« 
macht  worden  ist,  so  haben  sich  in  der  Uebersetznng  1\  icar- 
do's  die  Physiohraten  (ihe  economists)  in  ,,Staatswirtschaf'ts» 
lehrer**  verwandelt,  und  statt  Angebot  und  Nachtrage  (snpply 
and  demand)  ist  von    ,,' Vorrath  und  iVIangel"  gesprochen,  - 
Ilec.9  der  sich  zu  dieser  Bemerkung  verpflichtet  fühlt,  ist  eir- 
bötig',  so»  viel  weitere  Beweise,  als  man  nur  verlangen  mag^ 
beizubringen.    Sonst  ist  auch  Rs.  Ordnung  nicht  die  beste^ 
die  einzelnen  Capitel  aeinei  Werkes  sollten  in  einer  ganz  aa» 
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deren  Reihenfolge  stehen ,  uncl  nm  mufs  hftufig  aus  dtr  Pole« 
inik  gegeA  andere  Schriftsteller  KU  enträth sein  suchen  ^  wiit  er 
«tgentJicfa  lagen  will.  Wenn  nun  «uch  keinesweges  Allel, 
Wüi  er  ausgesprochen  bat,  die  Prüfung  atiibäU,  vielmehr  ein* 
einseitige  Betrachtungsweise  in  ihm  zu  erkennen- ist  ^  wo* 
bei  einigen  Fundainentalsfltien  au  Liebe  den  Erfahrungenp 
die  auf  eine  Mancbfahigfceit  in  einander  greifender  Uriachen 
hiQ weisen  f  GehOr  versagt  wirdy  so  ist  iiocb  aulsev  Zweifel^, 
dafs  es  der  Mühe  w^rtb  sey ,  ieine  Lehrsätze  aufmerkiai^ 
SU  durchdenken 9  und  bieau  kann  die  vo^iegenile  Schrift  an^, 
regend  Sie  bat  den  Voraug  einer  muaterb&eix  Deutlichkeit 
und  fiestimmtbeit  in  den  E'rklBrungen  «owphi  als  in  den  £nt« 
Wickelungen;  die  Darstellung  erinnert  btsweUen  an  die  ma* 
thfioiatiscb^  Methode,  ohne  dafs.man  docb  durcb  die  Foroi 
der  Schule  ermüdet  würde«  W9re  die  Wissenschaft  aa  ein« 
fiichy  so  leicht  y  als  sie  sfcb  bier  ausnimmt 9  wie  bequem 
aidJste  dies  für  dia  Ausübung  sey n  {  Aber  so  ist  es  nicht ,  und 
et  w9re  schlimm,  wenn  der  AnflnEer,  der  dies  Buch  zur 
Hand  nimmt,  glaubte,  in  ihm  den  iCern  des  ganzen  Studiums, 
zu  besitzen,  während  er  doch  in  demselben  von  tausend 
Schwlei  iglceiten  und  Meinungsverschiedenheiten  gar  keine 
Alinung  ejliält.  Den  Kenner  wird  die  Scbönbeit  de*  Vortra^ 
ges  nicht  tientlen,  er  wiid  aber  sowobl  aus  cler  üJiersichtli- 
clien  Kürze,  mit  welcher  von  einzf^hien  Gegt^nstUnden  nur 
Umrisse  gegeben  sind,  als  aus  (b  r  weiteren  Ausführung  ande- 
rer willkommenen  Stoff  7.iun  Ndclideiiken  schöplen.  Von  alkr 
literarischen  Ausstattung  hat  sich  der  Yer^,  so  lern  gehaheii,^ 
rfafs  in  dem  gan/^en  Buciie  weder  ein  Chat,  noch  ein  Schritt- 
steiicrnaiiie  ^  Reibst  A,  Smith  n^cht;  ausg.enoum)eo  ,^ 
treifen  ist. 

Die  politische  Oekononiie  so]],  wie  die  Einleitung  sagt^ 
sich  leditj^lich  mit  den  Gesetzen  bescbaltigen  ,  unter  denen  die 
IK'rvüfbrjngung  ua<i  Verzehrung  solcher  GiUer  steht ,  w.elche 
man  sich  nuir  mit  Hülfe  der  Arbeit  verschnHen  kann,  — —  und" 
Ewar  soll  sie  dies  in  Beziehung  auf  den  Staate  oder  die  Ge- 
sifllschaft.    demnach  würde  die  p.  Oekonoinie,  wie  auch  An« 
(iete  wollen,   keine  praktischen  X^hr^n,  enthalten ;  da.  nun. 
d^es^  doch  auch  sunt  Handeln^  notbvrendig  sind,   so  würden 
'Uwobl  einer  anderen  Wissf^ns,chaft  zugetheilt  werdeamü»^en,^ 
worQber  sieb  der  Ver£  nicht  erklärt.    Er  sagt  nlcHt»  welche 
Sleueni- man  anlegen  mdsse  qnd  w.ie  überhaupt  dijsBesteurung^  : 
Stt  hesteqL'einsuricbten  sey,  er  untersucht -aber,  was  für  Fol« 
^Dldies^  und  jene  Steuer  bab«.     Re^  bi|]|:  di^S.  Bes^eben,^ 
sich  yoir  ]^raktt^hen.  ^v'b>?en  £ii  bi^teiix  Ük  eine  von  Saj 
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ausgegangene  Selbst täuscliung  mancher  Schriftsteller.  Die 
hohe  Wichtigkeit  der  politischen  Oekononiie  liegt  eben  darin, 
dafs  sie  uns  zeigt,  was  zu  thun  und  zu  lassen  sey,  und  at^ 
WÜre  verdienstlicher,  die  Anwendung  ihrer  höchsftn  Grund- 
•atze  auf"  Gegenstände  der  Staatsverwyltinig  zu  erweitern,  wa» 
nur  dann  mit /Entschiedenem  I^utzen  geschehen  kann,  wenn 
man  solche  Materien  in  das  Gd^iet.  jeuer  Wissenschaft  auf- 
nimmt. 

Das  Buch  zerfällt  in  4  Capltt-T,  welche  von  der  Production, 
der  "VerthüiKing ,   den  Vertauschungf n   und   der  Consumtion 
hnndehi.     Diese  Anordnung  ist  fehlerhaft,  weil  man  die  Vei- 
theilung  nicht  gut  versteht,  wenn  man  nicht  schon  die  Bedin» 
gungen  des  Preises  kennen  gelernt  hiit,    was  auch  der  Veif». 
seihst  gefühlt  zu  haben  scheint,  da  er  im  3.  Abschnitt  des  2. 
Cap.  bemerkt ,  es  habe  hier  Einiges  aus  dem  3.  Capitel  at^ti« 
cipirt  werden  müssen.    Dis  Lehre  von  der  Prodnction  ist' 
auffallend  kurz  und  ungenügend  abgehandelt.     Bei  der  V  e  r-» 
t  h  e  i  1  u  n  g  erscheint  sogleich  im  1.  Abschnitt  die  Rio.  Theo- 
rie der  Grundrente,  entstanden  durch  Verfolgung  eines  schon 
von  Malt  h  US    ausgesprochenen  Gedankens   und  durch  das. 
Bestrehen,  in  allen  Verhältnissen  des  Verkehrs  mit  Beseiti- 
gung der  Goncurrenz  dieProduction^kosten  als  alleinherrschcnd 
darzustellen.     Die  Rechtfertigung  des  französ.  Uebcrsetzers 
darüber I  dafs  er  landrent   nicht  mit  fermage,  sondern  mit 
loyer  des  terres  gab 9  veranlafst  den  Ree.  zu  erinnern ,  dafs  es 
von  Wichtigkeit  ist,  in  dieser  Untersuchung  die  von  dem 
ynternehnier  des  Landbaues  empfundene  Grundrente  mit 
der  an  den  nicht  selbst  bauenden  Eigentbümer  entrichte^ 
tei;  nichr  zu  verwechseln.    Jene  ist  der  Uc^berschufs  des  £r« 
loses  über  die  Kosten,  und  daher  von  Jahr  zu  Jahr  ver^nder«* 
lieh,  diesö  steht  wahrend  jeder. Fachtseit  fest,  bildet  ungfs^ 
fähr  den  Durchschnitt  jener ,  kann  aber  nach  Maafsgabe  delr 
Nachfragte  und  des  Angebqts  von  L^ndereien  mehr  oder  wenl« 
ger  vqn  thr  abweichen.    Die  nei^e  Theorie  gebt^  wie  Pari« 
sot  S,  15  mit  Recht  anführt;,  nur. auf  die  em|tfundene ,  ver-^ 
ftnderliche  Rente,  welche  als  dev  Mehrertrag  der  fruchtbaren 
Grundstücke  über  die  minder  ergiebigen  betrachtet  vifird.  Der  , 
.Cetreide^reis  aoll  sich  nach  den  Koaten  de«  Anbaue«  der  - 
ach] echtesten  noch  bestellten  Grundstflcke  richten ,  also  wird 
^r  steigen,' «Q  wie  man,  um  für  die  zunehmende  Menschen-  • 
menge  noch  genug  Lebensmittel   zu  gewinnen f  nacb  uqd 
nach  schlechtere. Ltäiidereien  in  Anbau  nehmen  mufs.  Nie- 
mand wird  in  Abrede  stellen^  dafs  die  fruchtbareren  Stficker. 
ffheff  eine  Reo^t^i^biiferfen  al«  die  schlechteren,  <^b.er  iq^n  £t^hrt 
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oft  lieber  Getreide  e!n,  als  dafs  man  die  letzteren  bestellt^ 
und  darupi  ist  die  Lage  von  grolser  Wichtigkeit^  «o  dafs  mich 
dann,  wenn  alle  .Grundstücke  eines  Landes  von  gleicher  Be- 
schaiFenheit  wären  ,  wohl  eine  Rente  statt  finden  kannte ^  die 
Wenigstens  so  viel  hetrüge,  als  die  Kosten  des  Transporta 
TOn  Getreide  ana  anderen  Ländern«  Ferner  iat  beim  Getreido 
nie  ein  vilHigea  und  dauerndea  Zuaammentreffen  dea  Freisea 
mit  einem  Kostensätze  an  erwarten ^  weil  daa  Angebot  nicbC 
beliebig  v^grdfaert  und  vermindert  werden  kann.  Thoina^^ 
Took  e  (von  deaaen  Werk  Hec,  nftcbatens  Bericht  er atattea 
wird)  ha.t  gezeigt,  daCi  aelbst  lO — 20  Jal^re  lang  das  Getceide- 
tu£olge  der  reichen  oder  schlechten  £rnten  €brtwihrend  nie* 
drig  oder  hoch  im  Preiae  atehed  kann»  die, Rechnung, dea  LaiiuU 
wirthea  iat  also,  nie  geschloaaen.  -  Die  verwundbarate  Stelle 
der  ganzen  Theorie  iat  dieae;  und  MiU  auchen  dem  £i»« 
wtirU  vorzubeugen  ,  ala  aey  nicht  fiberatt  ao  achlechtea  Land 
▼oibanden,  welchea  keine  Rente  trägt  und  deaaen  i(nbaukQ« 
tten  nur  oben  noch  durch  den  Freia  dea  Getreides  gedeckt 
werden(i  sie  sagen  also,  ea  kennen  auf  ein  und  dasselbe  Grund* 
atflck  mehrere  Capitale  augleijch  verwendet  Wierde  n,  jedea  wird 
eine:Erhdhang  dea  ,£rtragea  bewirken  ^  'ab'er  in  abnehiuendem 
Crade;  wenn 'ein  Landgut  mit  1200D  fl.  Capitalautwand  be^ 
^wirtbschaftet  wird,  so  bringt  es  mehr  rohe  Sto^e,  als  wenn, 
nur  8  oder  vollends  hlos  4000  fl.  auf  dasselbe  verwendet  wür* 
den,  die  ctixlcn  4000  H.  aber  tiugea  uitln'  als  die  zweiten  und, 
diese  wieder  niLln  aU  die  dritten,  es  wiid  aUo  das  letite  an^» 


gewendete  Capital  gerade  so  ^  wie  das  schlechteste  angebaute 
(irundstiick  nur  die  Kosten  ersetz*  r?^  ohne  eine  Reute  ahzu-* 
Werfen,  Allein  es  Itifst  sich  aus  iaiid  vv ü  tliscLalLlichen  Erfah- 
rungen darthun,  dafs  niaii  nicht  dann  die  rohen  StoÄe  miti 
dtiü  gerilltsten  Aufwände  Ii  er  vorbringt,  wenn  rnau  zur  Be- 
riit/.injg  des  Bodens  das  kleinste  Capital  zu  Hülfe  nimmt; 
vielmehr  werden  die  Kosten  jedes -geernteten  SchefFeii  gei  iu- 
ger ,  wenn  bis  zu  eiiiem  ji^ewissen,  nicht  allgemein  anzuge* 
Jjenden  Betrage  das  landwirthschaftliehe  Betriebscapital  ver«* 
grdlsert  wird,  —  ßei  dem  Arheitslahn  Andet  man  eine  interes- 
sante Untersuchung  (iher  das  Verhältnifs,  in  welchem  di« 
Volksmenge  und  das  Gapital  zunehmen  JcÖLnnenj^  der  Vf.  ver- 
wirft die  s^a tistisjcbeii  'XaheUen,  und  sucht  aus  allgemeinen 
Annahmen  zu  beweisen dafs.  die  VolJ(Stnenge  sich  in  kurzer 
j^fit  verdoppela. könnte*  Die  Theorie  der  Statistik  würdje 
ibm  hierüber  beatimmtei^^  Belehrung  gegeben  haben.  Man 
wird  nicht  üb«t  20-:-22*p.rCt.  aller  Lebenden  in  dem  AUec 

«viidiea,  18  und(  45  Jahx«iiV  wnerhaU»  wekhai  dieürucht«^ 
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hBtkelt  der  Weiber  liegt,  annebmen  dürfen,  also  nur  10—11 
yrCt.  Weiber  in  di<eMia  Alter.  Sollte  jede  derselben  ein  Jahr 
iiini  andere  gebfir#ii/  lo  w&rden  dia  Geburten  5— 6 t/z  Froe. 
oder  t/m-— t/iS  aller  Liabeiideii  betragen.  Dies  ist  wobl  das 
hdchatia«  was  man  rechnen  kann«  Tikt  geringste  Sterblichkeit 
mag  den  Erfahrungen  sufolge  etwa  1/50  oder  Z  Proc.  seyn,  ao 
ist 'der  jährliche  Zuwacha  im  gflnstigaten  Falle  nicht  Aber  3— 
Si/zFroc,  woraoa  Miif  .Verdoppelung  in  23  oder  20  Jahren 
folgte«  Irlanda  Volkamenge  hat  sich  von  1788 -^1831  et wai 
flber  das  Doppelte  vermehrt»  waajiüirlidi  ^^gen  2  Proc«  Z^•* 
wachs  ansetgt.  So  achnell  kUnneh  die  Gapitale  nicht  ver« 
gröff ert  werden «  was  der  Vf.  ans  der  Betrachtung  der  Bewee« 

fründe  sum  Uebers^aren  darthut.  Die  Sätae  Ober  die  Bevdl« 
erung  im  |«  IV  ^ind  der  Beheraigun^  werthy  wenn  auch  das 
übertrieben  seyn  milchte,  dafs  mtfn  eine  hohe  Zinsrente  wün« 
sehen  müsse  9  damit  ein  betrSchtlicber  Theil  der  Gesellschaft 
in  behaglicher  Mofse  leben  k5n%e«  Man  siebt  aus. der  genaen 
Erdrt^rung,  dafs  Mi  II  in  Malthus  Gedanken  eingeht.  — 
Im  2.  Abschnitt  des  3.  Oap.  ist  die  Theorie  des  Preises  ent» 
wickelt y  wieder  gans  nach  Ricardo.  Die  Gonciirrena  wird 
aufser  Acht  gelassen  9  da  sie  nur  Torübergebend  auf  die  Preise 
wirken  kdnrie,  also  bleiben  als  BestimmUngs^rund  für.  diese 
Mos  die  Kosten  ül)rig ,  welche  wieder  lediglich  in  der  zur 
i^roduction  an j^ewendtiten  Arbeit  bestehen  sollen.  Der  Be- 
weis des  letzteren  Satzes  scheint  dem  Ree.  sophistisch  und 
jpiisiungen.  —  Vom  Geldwesen  ist  Abschnitt*  6  ff.  '"it  Ein- 
sicht und  Klarlieit  gehandelt^  und  mit  einer  sehr  unverhält- 
nilsmäfsigen  Ausiulirlichkeit  von  dem  Papiergelde,  welches 
Wort  hier  im  weiteren  Sinne  gebraucht  ist,  so  dafs  auch  die 
Bankzettel  darunter  mitvei standen  werden.  Man  weiis,  dais 
Ricardo  schon  18I6  in  seinen  proposals  for  an  ecünpjiiical 
and  secure  currency,  wie  nachher  in  seinen  principles  ,  dem 
Papiergelde  eifrig  das  Wort  geredet,  die  Emlosbarkeit  für 
eine  nicht  unerlaTsliche  Bedin^nn^  Jessellien  erklärt  und  den 
Vorschlag  der  Einlösung  in  ijarren  gemacht  hat.  MiH  ver- 
breitet sich  hierüber,  besonders  über  die  ünsrhädli(  hkeit  des 
Papiergeldes  I  mit  einer  glänzenden  Beredsamkeit,  ohne  je« 
doch  in  allen  Stücken  überzeugen ;  welche  Erfahrungen 
meint  er,  aus  denen  bet vorgeben  soll,  dais  auch  bei  Kriegs* 
iin^lück  das  Papiergeld  keine  Nachtheile  habe  ?  wie  kann  man 
sieb  so  fest  darauf  verlaaaeji ,  dafs  dejr  Feind  daii  Tapiergeld 
des  feindlichen  ältai^l^a.  ui^hedenkÜch  anerkennen  werde?  Auch 
#ind  die  Folgen  ,  welche  das  Sinken  des  Fapiergeldes  heglei- 
^41^  x^ic^t;  der  Exühtmg  geml^ia  darg^taiic.    Seine  GrOndf 
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ftfintaii  aber  dasu  beitragen,  die  Deutschen  von  einer  zu  weit 
ffetriebeneiif  alle  Verschiedenheit  der  Fälle  aulser  ^cht  lassen« 
den  Scheu  vor  dem  Papiergelde  Burücksubfingen,  Die  Wie- 
ner Nationalhank  ist  da«  erste  Beispiel  einer  grofsen  ZetteU 
hank,  die  sich  rein  als  Frivatanstalt  erhallt  und  daher  ihren 
Zetteln  vollen  Credit  su  verschaff en  ihrer  eigenen  Sicherheit 
willen  gezwungen  ist;  die  früheren  Wiener  Banknoten,  die 
Einlösungsscheine,  so  wie  die  Itanadsischen  Assignaten  und 
Mandaten  hatte  das  schlioima  Vorurtheil  hegrQndet.  —  Die 
SStse,  welche  die  sogenannte  Handelshilanz  betreffen ,  sind 
aiit  besonderer  Vorliebe  ausgeführt.  Man  kann  mit  gleich 
tiel  edlen  Metallen  nicht  überall  eleicb  viel-  Waaren  kaufen^ 
I)  weil  die  Metalle  in  entlegenen  Gegenden  der  Frachtkosten 
willen  tbeu^cr  sind  (das  kann  bdchstens  einige  Proeente  aus^ 
Biacben),  2)  weil  auch  die  Frachtkosten  der  Waaren  auf  die 
Fretie  derselben  einwirken;  in  entlegenen  Gegenden  aind 
lobe  Stoffe  wohlfeiler,  Gewerks  waaren  theurer  und  umgekehrt. 
Der  Handel  fllbrt  immer  aiim  Gleichgewichte  der  Em-  und 
Ausfuhrt  deiin  solange  ein  Land  seine  Einfuhr  mit  Geld'be« 
aakh,  so  Sndem  sich  m  beiden  Ländern ,  dem  aahlenden  and 
dem  empfangenden  9  die  Metallpreiee,"  bis  man  endlich  awei 
Taasdigegei^stände  findet ^  deren  Preise  in  beiden  Ländern 
gerade  um  die  Frachtkosten  verschieden  sind  (aus  dem  Be- 
weise im  XIV.  Abschnitte  des  3.  Cnpitels  folgt  nicht ,  däfs 
dies  Preis  verhHltnifÄ  Lei  den  beiden  Gütern  zugleich  statt 
finden  m  ijj).  Die  volle  Freiheit  des  Handels  hat  den  Vor- 
theil, cKif.'?  man  alle  Geniifsinitte]  am  wol^lfeilst  crjnnqt 
und  die  voi  tlieiUiaftesten  _  Prodiictionszweige  betreibt.  Dies» 
wird  auch  auf  den  Getreidehandel  angewendet,  für  dessen  ' 
Freiheit  mit  noch  andern  Gründen ^  als  R.  aufstellte,  ge- 
stritten wird.  Die  Abhängigkeit  eines  Landes  von  andern  in 
Ansehung  der  Versorgung  mit  Getreide  soll  kein  Uebtfl  seyn, 
denn  Geschichte  und  JCeiintniid  des  Handels  heweis das  Ge- 
gentheil;  diese  zei^e,  dnfs  die  von  aufsen  her  sich  versorgen- 
denLänder  den  Vortbeil  geniefsen,  bald  hier,  bald  dort  einzu* 
kaufen,  also  immer  da,  wo  es  am  wohlfeilsten  ist,  die  Ge- 
idiiclite  ühf^T  Jehra,  dais  I^'nider  in  solcher  Lage  gerade  den 
gleichforaugsten  Getre.idepr<M s  hrihen.  Beides  kann  wohl  in 
Anseh  ung  der  eigentlichen  HandeJsstaaten ,  z,  E.  des  ehema- 
ligen Hollands^  angegeben  werden,  aber  es  setzt  günstige 
L:jge  und  ausgedehnte  Schiffahrt  voraus.  Wird  es  der  Verf. 
auch  von  4*V^chwerz ,  von  Norwegen,  gelbst  vom  alun  Aom 
hshaupten  woHen?  Zuifuhr  auf  eineiig  langen  Landwege  ist 
g^r  nicht  kß,  lilrwä^ung  zu  bringen,  da  wegen  der  grofsen 
^sten  such  gar  n^ht  leicht  Speculdtionen  darauf  gerecht el^ 
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werden;  da  aber  Getr^idetbeurung  ganx  anders  wirkt,  als 
Tbeurung  von  Tucb«  VVein  oder  Meisingwaaren ,  so  folgt 
weni^ostensy  da£s  man  mit  so  aligemeinen  Sätzen,  wie  sie  uii- 
ßftrjyf.  giebt,  iiicbt  ausreicht«  £üie  gewisse  unhefriedl« 
gende  Dialektik  wird  der  I^wr  im  inebrercfn  Abschnitten  des 
Buche»  wabrnttbinea 9  wohin  Aec*  unter  andern  die  Lehre  von 
den  Handelsverträgen  und  von  dem  Verhältnifs  zwitcbenGoo^ 
•umtion  und  Froduction  rechnen  möchte.  Die  bekannte«  lioch 
so  eben  von  S'ay'in  der  revue  enc>'%Iopüdif|ue  vorgetragene 
Lebre^  dafi  Alles ^  was  producirt  wird,  auch  gekauft  und 
consumirt  werden  kann«  erscheint  hier  in  ejner  langen  £rdr* 
terung.  Jeder  Froducent  sucht. für  deiv  ganzen  Betrag  seiner 
susn  Verkaufe  bestimm  en  Froducte  amlere  Dinge  einzukaa* 
fen ,  also  ist  die  ganze  Nachfrage  dem  ganaen  Angebot^e  gleich« 
Hierin  Uegtt  W^^  schon  der  flecens.  von^ZTooke'a  öcbrift 
iui  Qdarterly  review  erinnert  hat»  etwas  Trfl|;ef ischsi ^  denn 
das  Angebot  ist  blos  ^ine  Quantität  von  Dingen ,  '  bei  der 
Nachfrage  aber  kommt  es  noch  darauf  a|it  welcnen  Pteis  die 
Kauflustigen  zu  geben  geneigt  sind,  und  es  kann  leicht  s6yn^ 
dafs  sie  'nur  .uuter  dem  Kostensatze  kaufen  mögen.  ,  £|  ist 
noch  nicht  genug 5  dafs  alle  Dinge  gekaoft  werden  könen^ 
die  Menschen  mtissen  auch  kaufen  woDen-y  und  ob  sie:  dies 
thnuf  das  hüngt  von  dem  Verhultnifs  ihrer  ganaen  Einnahme 
SU  der  Gesammtbeit  ihrer  Bedürfnisse  ab.  Gewerkswaarea 
können  allerdings  nicht  lange  in  einer  zu  grofsen ,  d^n  mögli« 
eben  Absatz  übersteigenden  Menge  zu  Markte  kommen,  elier 
aber  rohe  StofFe.  vVie  ferner,  wenn  der  Verkäufer  seine 
Waare  g'^gen  üSd  absetzen  will,  nicht  um",  was  der  Verf. 
allein  bedenkt,  andere  Genufsinlttel ,  sondern  um  Lündt^reien 
oder  irgend  andere  schon  früher  erzeugte  Dinge  zu  kauten, 
oder  etwa  um  das  Geld  im  In-  oder  Auslände  auszuleihen? 
Die  ganze  Untersuclnmg  bringt  uns  nicht  sonderlich  weiter, 
und  es  I)edLirfte  ihrer  nicht,  im»  zu  beweisen,  dafs  die  ganze 
gekaulte  und  verkaufte  Giilernienge ,  den  Preisen  nach,  gleich 
grof«?  ist.  —  AVas  nl^er  die  Steuern  gesagt  wird,, ist  heson« 
ders  ]^ui  7.  und  unvollstündig  ,  man  findet  meistens  hl ofsc  Fol- 
gerungen aus  den  über  die  Zweige  des  Kinkommcns  aufge- 
stellten Sätze,  im  Auszuge  aus  Ricardo.  Die  paradoxen  Be* 
bauptungen  in  Ansehung  der  Grundsteuer  und  des  Schhtg* 
scbatzes  können  hier  der  Kürze  willen  Yiur  anged^eutet»  nicht 
w  iderlegt  werden  und  man  darf  keineni  Finan.auiini&ter.ratben, 
»ich  iiuf  den  Verf.  gana  zu  verlassen,  weulil  8b'  etniUch 
und  beredt  darstellt,  wen  jede  Steuer  io'iU^aein>  tind  jenem 
lüalle  nothweiidig  treten  mufs,  JC.  Aai^ 
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.  Bdirä^e   nur  nMherSn  Kennttd/s  de»  Kaistrthtimt  Brasilien  f  nthit 
■  einer  SchifJemng  4er  neuen  Colonie  I^eopolJina  und  der  wichtige 

stcn  Erjcerbzwcige  Jür  europäische  Ansiedler  ^  so  wie  auch  einer 
Darsiellung  der  Ursachen^  wodurch  mehrere  Ansiedelungen  mijt*      '  . 
glückten  y  von  G-  PV.  ^Freireijs^    N  tHurfoi  schar  Sr.  Jl'IajestuC 
des  Kaisers  von  Brasilien  u,  s.  lo.  Frsier  TJieil,  Frankfurt  n.  jVl. 
bei  Sauerländer.  Iäi4.  8.  170  Seiten*  i  fl«  21  ^l'»  >. 

Kein  fernes  Ijand  Bat,  seit  Marcgraf's  Zeiten,  mehr 
Teutscbe  iNaturforscher  ang^^Tiügea,  als  rlaJ  Z  i  ti  iit  ilaiid  Ei  m« 
filien.  In  den  neuesten  Zeiten  haben  hesoiideis  drei  unserer 
Landsleute,  nauillcn  der  X'rinz  M  a  x  i  in  i  1  i  a  n  von  Neu-  ' 
wied  und  die  B  iierscli<^n  Naturiorsclier  Spix  und  Martius 
sich  um  dessen  niiliere  Kenntniis  grofse  Vf rdienste  eru  orlien.  — • 
Oesterreicliisclie  Naturforscher  durchttreifeti  noch  j'?tzf ,  mm 
ficLon  seit  mehreren  JahrfM^  ,  j'ines  Land  und  sammeln.  Herr 
Freireilsy  der  sich  auch  schon  lüngere*  Zeit  (lO  Jahre)  in 
BrasüieiT  aufhält,  sich  ouf  melireren  grdlseren  Reisen,  allein 
und  in  Begleitung  anderer,  z.B.  des  Vt.  v,  Neuwied»  dort 
näher  umsehen  konnte,  mufste  natürlich  viele  interessante 
Beobachtungen  und  Nnchrichten  darüber  sammeln  und  mit* 
tbeilen  können.  Viel  Neues  erfahren  wir  nun  zwar  nicht  in 
iliesem  ersten  Bande  seiner  Beitrüge,  da  das  Meiste  sch'on  von 
4m  Engländer  M  a  V  e  S ,  den  Teutsche;)  v.  £  s  c h,w e  g  e ,  M« 
V.  Neu  \i{ied,  Spix  und  Martius  u.  a.  bekannt  gemacht  ist« 
Doch  die.  Werke  dieser  Männer  sind  grOlslentbeils  su.  theuer, 
um  recht  aligeqit^in  ver!) reitet  werden  ftu  können,  weshalb 
schon 4<$sw^gen  obige  Beiträge  zu  loben  und  zu  emjyfehlen  sind^ 
indem  sie  sich  jeder  ohne  grofse  Kqsten  verschaffen  kiMin«  £iii 
liesonder<^s  Interesse  raüsseni  dteselhen  noch  für  dte.bahen^ 
welche  aus  ihrem'  Vaterland e  nach  Brasilien  wandern  wollen^ 
^•sie  sieb  vorher  doch  leichter  nun  mit  diesem  so  merk* 
wflrdiged  Theile  Sfld»  Amerika*»  bekannt  machen  können, 
ww  in  der  T^t  von  grolser  Wichtigkeit  ist.  Letzteres 
war  auch  ein  Hauptzweck  ,  den  der  Verfasser  bei  Her« 
ausgäbe  seines  Werks  vor  Augen  hatte  Und  den  nuin  gewiis  <  • 
sehr  billig, ^  n  mufs.  Die  Auswanderangen  nach  Brasilien  daH* 
erii  noch  immer  fort  und  erst  vor  Kurzem  haben  sich  in  Ham^ 
bürg  einige  IgO  T^utsche  dahin  eingeschifft.  Dafs  fremde 
Ansiedler  gewifs  in  dem  im  Allgemeinen  so  wenig  bevölkerten 
Brasilien  recht  gut  fortkommen  und  ihr  Glück  machen  können, 
iöt  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen;  alier  l^leifs  und  aus» 
dauernde  Tli.'iti^k*  it  uuis^en  sie  natürlich  niilluingen.  Ijum* 
pejigcsii^dei  und  Tagediehen  $   ^iti  da  glau]3exi|.  du.rt  Üugei^ 
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den  Meftitcb'en  Hie  eebratMien  Täuhen  Ins  Mau]^  ist  natflrlldi 
auch  in  .jenem  Lianae  nldit'su  helfen« 

Kapit»  1*  Al Igemetne  Bemerkungen  über  B ra« 
alliens  geographische,  Lage,  seine  .Gebirge, 
Seen,  Fla  See  s  w.  —  Geographische  Breite  von 'Bra- 
silien 200—350  (?)  t«utsche  Meilen«*}  Es  hat  labge  und  aus« 
gedehnte  Gebirgszüge,  die  sich  vgrdfstentheils  an  der  Küste 
von  Norden  nach  £»füden  erstrecken ,  sich  unmerklich  nach 
Westen  in  das  Gold  und  Diamant  reiche  Hochland  der  inneren 
Provinzen  verlaufen ,  wo  sie  die  Spanischen  Cordilleras  er* 
reichen,  von  denen  sie  ohnstreitig  als  östliclie  Arme  angesehn 
Wtitien  können.  Ihre  hedeutemlüte  Höhe  erstreckt  sich  nicht 
über  4000'.  Gneis  ist  die  verbreitetste  Gehirgsart.  Keine 
Vulkane  mit  ihren  Producten  sind  bis  jetzt  in  Brasilien  ent- 
deckt. Die  Hauptilüsse  sind  bekanntlich  der  Amazonen-  und 
La  PJata  -  Strom ,  die  im  Innern  des  Hochlandes  entspringen. 
Nur  während  der  Sommerzeit  in  Brasilien  (vom  ^overnber  an)- 
sind  dort  häufige  Gewitter,  obgleich  der  Winter  daselbst  mit 
einem  mälsipr  warmen  Sommer  bei  uns  zu  vergleichen  ist,  Bra- 
silien liat  viele  T^andseen  und  Teiche  oder  Seen  (Lagoas),  die 
durch  die  giüisen  Ueberschwemmungen  derFHlsse^  im  Soiiw 
mer ^  gel  ildct  werden,  in  denen  die  Kiesenschlange  (Sucnriu 
orler  Sjciiriuba;  Boa  Anaconda  Däud,  )  l,ebt,  die  selten  mehr 
als  20'  l^ng  wird,  aber  doch  bis  zu  40'  (?)  angetroifen  wer- 
den soll.  Jtir  Fell  wird,  gegerbt,  zu  KoiFerüberzügen,  Man* 
telsäcken  und  Pferdedecken  angewandt. —  Brasilien  kann  nach 
seiner  nattlrljchen  Gestaltung  in  3  Haupttheile  getheilt  werden, 
nämlich  l)in  das  fruchtbare  Küstenland  und  die  mit  Urwäldern 
liekleideten  Ufer  der  Flüsse  und  Seen;  2)  in  das  steinige,  kahle* 
Hochland  der  inneren  Provinzen  und  3)  in  die  Sandfiächen  der 
nördlichen  und  südlichen  Grünsströme.— -«^  Kapit.  2.  K 1  i  m  a, 
Es  ist  in  diesem  Erdstriche  ein  gemäisi^teSy  schönes  und^esnnd^a 
Klima,  l^iedingt  durch  seine  JLa^e,  seine  niäi'sige  Breite^  sdine 
Höhe  über  dein  ]V!(eere,  seine  reichen  Gewässer  u.  s.  w.i  -selm 
^en  steigt,  selbst  in  den  niederen  Küstenländern  das  Thermo« 
Vteter  höher  als  2$^^  £U  iin4  dia  mittilex«  Wi^riK^e  yon  jiia  Ja« 


Brasilien  Im  eiae  Ansdtfhnvn^  Ton  256|,000  QvadralmeHen ; 
eine  La'oge  von  981  geogr.  Meilen  von  4?  iS'  n.  B*"-»  hi?t 
d4^"5fit  s*.  Br«i  eine  Breite  von  584  g«>gr.  Meäen^  vou^ 
Oeeene  bis  tvt  dem  Meridian  rön  67^  4'  westlich  von  Paris« 
Ver^I,  V«  M  t^r  t  iii»  Red^  über  die  Physiognöi^ie  des  Pftan;(en« 
•    ^ejehs  ia  Brasiliea  eic^    MUneiien  1^24.  4«        9»  —  ' 

ß 

*  ...  ' 

Digitized  by  GoogI( 


G.  W,  StütmU  BiMfliea. 


Mira  B.  Ist  nach  Fr.  Beobachtungen  18%^  t  in  Minat  Ge» 
taet  14%^  Kr  In  einer  Höhe  von  ohngefähr  850O^3O00f 
Eefriert  ei  selbst.  Die  Atmosphäre  ist  im  Allgemeinen  sehr 
»sucht.  Anhaltende  iVegengüsse  sind  besonders  nicht  selten 
in  der  Nähe  des  A«q[uator«  Gevritter  dagegen  häufiger  in  ge» 

Küste.  _    -  - 


n  Gegenden  des  Innern  und  der 


Kapit.  3. 


Mineralien.«—  Gold ,  Edelsteine «  von  welchen  die  Dia< 
aanten  und  Topase  die  wichtigsten  sind.  Eisen,  Kapfery-Zindy 
Piatina  9  Bki»  Wismuth  und  Kobalt«  In  mineralogischer  Hin- 
sicht ist  in  Brasilien  noch  viel  su  thun  fibrig«  Gold  findet 
sich  Toraflglich  häufig  in  den  Frovinsen  St«  Fauly  Minas  Ge- ' 
iz'tsy  Goyaz  uiid  Matto  Grosso,  und  awar  nicht  nur  als  Si|nd 
in  dirn  Flulisbetlen  unÜ  aufgeschwemmten  Gebirgen ,  sondern 
such  auf  Gängen  und  Lagern«  Die  Diamanten  werden ,  ob* 
wohl  auch  an  ändern  Orten,  doch  vorzüglich  in  dem  Districte 
von  Serra  do  Frio  gefunden  ^  wo  an  2000  Sklaven  mit  der  Ge* 
winnung  derselben  bescliUttigt  sind,  Kisen  ,  das  nebst  dem 
Blei  dort  erst  seit  wenigt-n  Jaliren  benutzt  wird,  Jvummt 
vorzflglich  in  den  riuviii/.cn  St.  Tau]  und  ^Minas  GeraÖs  vor, 
woseibüt  man  ganze  Gebirge  von  Dichtrotbeisenstein ,  Eisen- 
stein und  Kisenglimmer  findet ,  hinreicbend  genug,  wie 
Hr.  Fr.  sagt,  Jabrtausende  hindurch  dieganae  Welt 
mit  Eisen  zu  versehen,  —  Kap.  4.  Vegetation, 
Wie  ausserordentlich  reich  und  eigentbünilich  dieselbe  in 
Brasilien  ist,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Besonders  groTsarfig^ 
majestätisch  und  reich  spricht  sie  sich  in  den,  vom  i'rinzea 
V.  i\  e  u  vv  i  e  d  und  Marti  u  s  namentlich,  so  schön  beschriebe- 
nen und  urchdi  in  "liehen  Ürwaldungen  aus.  Nach  Fr.  irrt  man 
sehr,  wenn  man  glaubt,  dafs  diese  Wälder  die  herrlichsten 
Früchte  in  Menge  erzeugten.  —  Kap.  5.  Zoologie,  Fr. 
sucht  zu  beweisen^  dals  der,  Brasilien  im  Allgemeinen  zage« 
schriehene,  Reichtbum  an  Thieren  ,bei  weitem  übertrieben 
ist*  Man  mag  allerdings  wohl  mitunter  diesen  Reichthum 
Ülierh-ieben  haben,  allein  Hr,  Fr.  scheint  doch  wohl  in  aea« 
nen  Behauptungen  zu  weit -zu  gehen  und-  sich  zu  sehr  da* 
^gen.  SU  ftufiern..  Dafs  im  ^Allgemeinen  der  Reichthum  an 
ThieVen  dort  bedeutend  ist,  beweisen  gewifs  unsere  Tentschea 
Naturalien- Sani uiluDgen  in  Berlin,  Wien,  München  und  Neu« 
Wied  hinlänglich ,  und  wenn  der  Verf.  sich  namentlich  gegen 
<tie  Amphibien  in  jener  Hii^sicht  Üafsert,  ^o  bekennen  wir 
aufrichtig }  glauben  zu  müssen,  dafs  sich  derselbe  nach  ihnen 
WSbr^nd  aeiues  lOjährinen  Aufenthalts  in  BrasiHei^  doch  noch 
nicht  recht  umgesebn  hat.  Spix.hat  allein  während  eines 
3jlQirigen  AufeiitbAlt<;s  in  verscbiedenen  Frovinsen  jeaea  Keicbs 
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100  S<^htngeiiarten  geflammelt»  iron  denen  er  46  al<  neu,  aii- 
« erkannt  bat;  ferner  bat  er  l8  ScbiMkrÖtenarten  und  53  Arten 
des  LinneUcben  Gen.  Rana  beicbrieben  und  wir  erwarten  jetat 
he^ieriQ  die  Vollendung  seiner  Arbeit  Über  die  neuen  .Saui^ier« 
Der  Frina  von  Neuwied  giebt' in  der  laia  (Ufr.  VI.  i824) 
ein  Verzeicbnifd  von  dortigen  Af^bibien^  deren  Bescbreibung  er 
nächstens  berausgebeii  wird,  werden  von  ihm  82  Ai  teiiauf- 
ueiührt  ,  von  denen  der  bei  weitem  grÖlste -Theil  von  den 
jetzt  Lekaniiten  verschieden  und  neu  ist.  Auch  der  Ita» 
^  lienische  Reisende  Iladdi  l^at  mebreie  neue  Brasilianische 
Amphihien  beschrieben,  u.nd  wie  viel  werden  nicht  die  Oester- 
jeicliischen  Naturforscher  gesamnielt  halien  1  Hr.  Fr.  sind 
nur  G  i2,i^tlge  Schhmgenarten  heicanut  geworden.  Der  fleifsige 
Spix  hat  allein  ii  neue  Gift  -  Schlangen  nii  tgel)racht ,  unter 
denen  die  Opliis  IVIeremii  z.  B.  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit 
einem  Coluher  hat,  ein  Reweis  wohl  da^efien,  dafs  man  nicht 
immer  auf  dmi  (  isten  Jjlick  ,  wie  Fr.  meint,  t;ine  gütige 
Schlange  von  einer  giitlo^en  zu  imterscheMen  im  Stande  ist, 
was  auch  \'-on  anderer»  Arten  noch  Iten  kann.  —  Nach  allge- 
meinen E*'tr:ic]itu ngen  ülier  das  TUieneich  in  Brasilien,  wer- 
den verschiedene  Bemei kungeii  tlher  die  einzelueii  Klassen 
dessel])en  mitgetheilt,  die  aher  nichts  Neues  enthalten.  Wir 
bemerken  nur  folgendes  enige:  Brasilien  hat  wohl  ichwer- 
lieh  Zugvögel ,  wohl  aher  Sf;richvö*el ,  die  zur  Zeit  des  dor- 
tigen Wint*»rs  jührlich  einnud  von  Osten  nach  Westen  ziehn. 
Interessant  ist  die  Beobachtung ,  dafs  die  rothe  F^rbe  derjeui- 

§en  Brasilianischen  Vögel ^  bei  welchen  das  Fai'benkleid  nacb 
em  Gescblechte  verschieden  ist,  gewöhnlich  den  Mäniicben, 
da<>egeii  den  Weibchen  die  grüne  eigen  ist,  eine  Färbung  die 
eich  regelmüfsig  auf  ganae  Genera,  Wie  z.B.  Fipra,  Nectarinia, 
Tanagra  u.  a.  erstrecke ;  (aber  doch  gewifs nicht  immer. )  —  Die 
Schildkröte  n  und  ihre  Eyersind  als  Nahrungsmittel  sehr  wichtig* 
Am  aller  wichtigsten  sind  dem  Brasilianer  in  dieser  Hinsicht  aber 
die  Fische,  von  denen  wir  leider  in  naturhistorischer  Hinsicht  bis 
jetst  noch  wenig  von  den  Reisenden  erfahren  bähen«  Unter  den 
Insecten  werden  vorzüglich  die  erwähnt,  die  der  menscb- 
Itcben  Oeconomie  schUdlich  und  ntitziich  sin^i  so  wie  soU 
cb^  f  die  selbst  für  den^  Kdrper  des  Menschen  nacbtbeilige 
Folgen  halben«  Zu  ersteren  gehdren  besonders  die  Ameisen« 
die  Termiten,  unter  denen  es  Arten  giebt ^^ie  Wobnungen 
von  ß  ^i2*  Hdhefbauen^  welche  von  den  £inwohi>ern  leicht 
au  dauerhaften  Backdfen  eingerichtet  werdeh;  ferner  Kakker- 
lacken  (vorzüglich  Blditta  ame^teana  und  brasiÜensis) ,  l\üsse]* 
liäfer  (Carcultones)«    Nutaen  bringen  b'esonders. die  Goiche« 
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nlllen  und  die  Bienen.  Dem  Körper  schadsn  Moskiten^  Stech« 
biegen  (Conops;  Stoiiioxys)  und  Sandßdhe  (Euleit  penetrant), 
—  Kap,  6.  Von  den  Bevrobnern  Bratiliens.  Dieses 
leiste  Kapitel  nimmt  den  gröfaten  Theil  def  ror  uns  Hegenden 
Sandes  ein;  vieles  von  seinem  Inhalte  ist  uns  jedoch  acbon^ 
vorzOglich  durch  die  '  Aeisebeachreihung  des  Prinzen  von 
Neuwied 9  bekannt  gewocden*  Diefflr.di«^  Gröfse  des  I^an- 
des  nocb  so  geringe  Volksmasae  yon  7 —  8  Millionen  Men« 
acben  best^bt  i)  afus  Urbewobnerny  die  tbeiU  noch  vi^ild  um* 
keracbwäirmeii ,  tbeils  sich,  mebr  oder  weniger  cultirirtf  an« 
seiiig  gemacbt  haben  (beaoitdera  diejCtSstenbewobner^  Indios 
flitofos};  aus  Europäern  utid  ihren  Abkömmlingen  und  3) 
ma 'Afrikanervji  tiixtibren  Abkömmlingen;  welcbe  tbeils  Scia« 
ven  (die  grOfiere  Zahl)  tbeils  Frei«  sind. —  Die  Kttsten«» 
indier  haben  einen  starken ,  geschmeidigen ,  4Kur  Ausdauer  ge-« 
tcbickten*  KOr|»erbau  und*  seUr  scharfe  Sinne ;  Yeratand  und 
gute  Geistesanlagen  fehlen  nichts  Die  Jesuiten  haben  steh' 
vi^e  Verdienste  um  die  Civilisation  derselben  «tworben« 
Die  Ureinvrohner  Brasiliens  sind  von' mittler  Statu r^  ihreFarbe 
iit  nicht  kupi'erfarhen,  sondern  hrSunlicb  gelb  und  sie  sind  kei* 
«eswegs  bartlos,  reifsen  sich  aber,  nach  einer,  ohne  Zweifel 
urHiten,  Gewohnheit  die  Haare  de»  Gesichts,  der  Schaintheile 
und  der  AchselhüliiC  aui»,  daher  der  Haarwuchs  an  ditsciiThei- 
len  schwach  ist.  Die  Eiiienthümlichkeiten  n)ehrerer  wilden 
Siäinme  (Tapuyas),  die  alle  geschickte  Jäger  sind,  z.  B.  der 
ßotokuden,  ihre  Verunstaltung,  Anthropophagie  u.  s.  w.  sind 
litkaajit.  Das  Menschenfleisch  soll  nach  den  Versicherungen, 
«lieFr.  erhielt ,  köstlich  schmecken,  Rftf.  erwähnt,  dafs  man 
nicht  selten  angieht,  es  sollte  jenes  Fleisch  viel  Aehnlichkeit 
im  Geschmacke  mit  dem  St  [j  wei nellf_ ische  haljeu,  wie  schon 
B.  Galen  und  Juvenal  liernerkei).  — -  Die  Wilden,  be- 
sonders die  Weiber,  bemalen  sich  hüufig  mit  rothen  und 
»cliwarzen  Farben.  Das  Tatuiren  aber  l^iid  der  Verf.  nie. 
Die  Weiber  der  Jirasilianischen  Wilden  haben  selten  mehr  als 
4  Kinder,  die  sie  üufserst  leicht  gebühren.  Alsbald  nach  be« 
endigter  Geburt  setzen  sie  ihre  gewöhnlicLßu  Arbeiten  wie- 
der fort ,  der  Mann  hingegen  pHegt  dann  einige  Tage  in  seiner 
HSngematte  der  Buhe.  Wir  halten  les  fOr  waLrscbeinJich,  dals 
(fiese  sonderbare  Sitte  noch  bei  mehreren  Südamerikanischen 
Völkern  herrscht«  Bei  den  Abiponern  z.  B. ,  so  iinden  wir  in  " 
des  aufmerksamen  MissionUr -  Dobrisbofer  iuteressanteti, 
■Beridi(en,  nimmt  der  Mann,  jiachdem  das  Weib  ihr  Geburts« 
l^er  verlassen  hat,  dasselbe  auf  einige  Tage  ein  und  lebt  aus« 
iererdentlicb  eotbultsam.  Dadui  cb  soli  das  Wohl  des  Neugebor« 
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pan  gefördert  werden.  —  Jene  Wilden  leben  in  Polygamie ;  vr er- 
den sehr  alt  und  sind  wenigen  Krankbeiteil  unterworfen.  Diese 
heilen  sie  oft  ««^r  glücklieb ,  wozu  sie  nur  Mittel  aus  dem 
Pflanzenreicbe  verwenden.  Fürchterlich^  sind  für  sie  die 
Pocken.  Die  Coroatoa  kennen  die  Kunst  Ader  su  lassen  und 
Ivendiftn  sie  nicht  selten  an,  selbst  bei  Gesunden.  Den  Gluiu  ' 
hm  an  dt^  Fortdauer  der  Seele  fand  Fr.y  obgleich  h^cbtC  un-« 
vollkommen  9  h^i  allen  von  ahm  besuchten  Stämmen.  Sie^ 
glauben  auöh  an  ein  höh^rea^  güligea  Wesen  ^  was  in  aUaK 
Mutidarten  Tupan  beilVt;  eben  so  auch  an  ein  böses  Weaen^ 
das  sie  (uisd.namentlicli  die  FurU  und  Coroatos)  Noa  nennan* 
Eine  Spur  Von  Götaen  und 'Gdtaandienst  fand  er  aber  nie» 
Auch  unter  Verf,  ist  der^Meinnngf  dafs  Amerika  von  Aaien 
aus  bevölkert  wurde  f  wofttr  sich  allerdings  Marncbea  aageö 
]S  fst.  —  Die  in  BrasUien  lebenden  MJnschesra^en  finden  aich 
häufig  unter  «inander  vermischri  wodurch  mehrere.  Durchs 
kreuaungen  dar  Ra^en  oder  aogenannteh  Mittel -Ha^en  ent^ 
stehen»  wie  die  Mulatten  (aus  det  Kaukasischen  un^  Aethiopi« 
sehen  üa^e),  Mameludben  (aua  der  j^aukaslschen  und  Ajnari» 
kantschen  Ka^e),  Caribocos  (aus  der' Amerikanischen  und 
Aetbiopischen  Kay^)  u.s.w^  Erstere  besita^t  eina  grolse  Ge* 
wandheit  Körpers ,  -  lebhafte  Anbildufigskraft  ,  viele 
Geistesanlagen  und  ist  sehr  zahlreich.  Die  Mamelucken  ba<^ 
Len  eine  angenehmeKörperbildung,  sanftes  Betragen,  Phlegma« 
Die  Cariboken  mit  nur  wenig  krausem  Haar  und  dunkelbrauner 
Fai  he  j»ind  nur  weiii^  verhieitet.  CalJias  nennt  man  die  Ab- 
köuimlinge  von  Mulatten  und  Actliiopiern ;  Creolen  die  von 
Aetluopischen  Aeltern  in  Brasilien  geh orenen Kinder;  (in  West* 
indieii  gewölinlicli  die  von  Europaischen  Aeltern  daselbst  Ge-^ 
borenen).  Der  Körperbau  der  Abköuimlinge  der  Europäer 
ist  kraftvoll  und  schön,  selbst  bei  den  Woibern.  Ihr  Wach»  . 
iijjpig,  das  Haar  glänzend  schwarz,  da»  dunkle  Auge  feurigf 
die  i^'hysionoraie  einnebuieud«  X)er  T«'int  aber  nicht  fein, 
gelblich ,  die  Röthe  der  Wrangen  mangelt  ^anx.  Auf  dem 
Ilocblande  der  innern  Provinzen,  SB,  B.  in  i\iii]3s  Geraus, 
Minas-NovaS,  üoyar  s.  w.  so  wie  auch  in  den  sQdlicheii  » 
Provinzen,  z.  B.  St.  Paul  und  Rio  -  Grande  finden  sich  je-  < 
doch  nicht  sehen  blaue  Augen |  blonde  Haare  und  blühende 
öesichtsfarbe.  Die  Fruchtbarkeit  jener  Weiber  ist  sehr  grofs  ^ 
achwere  Geburten  sind  selten,  wozu  CHoia  und  leicht« 
weite  Kleidung  gewils  vieles  beitragen«  ^  '  '  - 
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V4  W.  Freifei fs  BettrSge  zur  näheren  KehntnÜs 

.  des  iiai:>erthums  Bra^iliem 

CB0S9hlufs.) 

Bei  der  Schiltleruhg  Ae»  Zufttaiidet  der" Neger  in  Bran^ 

lieh  giebt  i^r,  eiiiige  inteMSatfte  Betiierkungen  über  deÜ^ 
Skkvtfnliaildel  niid  die  SklaVerei^  die  'wahrltcb  auch  dasu 
Mtragen  müssen,  die  Gräfftli^bkeie  derselben  eu  flihleii^  mit 
AbKheu  aijf  'die  Sklav^etihStndler  herabzusehen  und  zu  wQn« 
acben^  dafs  ein  solches^ ie  Metischhett  acfafludeiide  Oei^^rhe^ 
«d  bald  als  mdglich  aus  dem  Gi'uiide  vertilgt  -wetdb.  int- 
Aileeaetneti  werden  jene  Ungl{li:klichen'.  tri  Brasilien  Selbst 
nllae  behaildetti  'Noch  Vor  Mrsent  -  fdhrte  man  jährlich  an 
40]0OO  dort  ein ;  jetzt  etX^a  um  t/s  weniger.  6ew5hhlicll 
lind  darunter  8/4  männlich eii  Geschlechts.  Det  Preis  eine« 
enracbsenen  ge&utiden  .Sklaven  oder  einer  Sklavin  i^t  ohn- 
gedbfr  45o  <~  600  rbeiir.  Gulderi.  -  Man  katin  Annehmen  ^  daf^ 
iß  der  jährlich  nach- Brasilien  kommenden  Sklavisii  in  den; 
fttten  3  Jahrert  Wegstirbt;  und  wie  viele  gebert  nicht  auf 
der  Reise  dabin  zu  Grunde!  Die  freien  Neger  in  Brasilieti 
sind  meistens  nebst  ihren  Nachkomrneh  Freigelassene.  Da 
llles^  was  der  Skl.ive  thut,  Zwang  ist,  fio  kann  von  dieser 
Volksklasse  allerdings  wenig  Einflufs  auf  das  N:jtionalJ 
Vobl  erwartet  werden.  Fr.  beweicit  am  Schlüsse  cfurch 
einige  Beispiele ,  dafs  die  Sklaverei  auf  die  Bevölkerungszu* 
nahiüe  nätbtheiiig  wirke ^  dafs  man  daraus  zu  schliefseil 
Wechtigt  «ey,  es  mCisse  das  Herbeischaffen  freier  Colo«* 
iiisten  sehr  vortheilhaf't  für  den  Staat  »eyn  und  es  wür* 
^^n  dieselben  auch,  wfnn  sie  mit  Umsiclit  2u  Werke 
giagen  ^  das  (ilück  ihres  künitigen  Lehens  in  '  Brasilien . 
finden.  —  Die  baldige  Herausgabe  des  zweiten  Tbeils  ist 
*u  wi'mschen,  — ^  ^ 

Zum  Schlüsse  können  wir  nicht  umbin,  noch  zWei  der 
lieiiesten  Werke  über  Brasilien  zu  nennen  ^  die,  so  vit^l  wir 
wissen,  in  >eder  üinsicbt ioteressantö  iVlittbeilungen  exitbalc 
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ten  tollen«  Ste  f elbst  durchsuleMn  haben  wir  nodk  keina 
Gelegenheit  geh«|>t«  Das  etiMi  ut-vom  Hrn.  v«  E'schwege 
(Brasilien I  die  neu«  Welt  in  topographischer,  gaqgnosttscber, 
iergmXnnischer f  naturhistoriscfaer i  moralischer,  politiacher 
und  statiatiacber  Hinsicht;*  wAhrend  d«r  Jahre  i8lQ'— '1881 
u«  a.  w.  Thl»  1.  8«  Braunschweig  l824);  daa  andere  ist  vom 
Hm.  Schiffer  (Brasilien,  ala  .nnahbfingigea  Reich 9  m 
bistoriacher  9  merkantiliacher  und  politischer  Beaiehung,  Al- 
tona 1824.)  Beide  .Mflno^r  aiod  TeuUdie  und  in  9r«ailisiiil» 
achen  Dieiaaten. 


N0tM  TVjtamanefy  niath  dmn  m»umst9n^  h&simm  JasCtcjUn  Q!»l«r* 
iftBuHgm^  mit  Bihlatmngtm.mttd  hMiumMtg^n^'h^rmmtgegAw 
von  Dr,  00*  Frid,  OrUMing^Tt  fVärttmb.  PräUt^nwU 
Ohertoasistor*  Aat&e«  dts  JC^.  f^«  OMwdimtordMs  Rkt^r, 
StuUgmrt^  in  Coumds$\  Ui  Mmisr,  Dm  J.  T*  1728,  Sßiimf 
diu  N0if  677  in  S.  mit  D0diüation  nn  h  MmJ,  di^  r9* 
gisrwJU  Kdaigiu  von  WUrUmberg  ^  Paulino  Tkor0$0 
It0ui99f  ,jäi0  KeiuiSiin  und  f^sr#ftr«rfto  vnur^r  aUgthMgiU» 
MUUgimuktkMmdonJ^  >  : 

Den  16.  März  1824  f^eierte  der  verdienstreiche  Verf.  sei- 
nen Ein  und  neunzigsten  Geburtstag;  und  erst  seit  wenigen 
Jahren  hatte  £r  den  EnUchluIs  geiaist,  für  gebildete  Leser 
dieses  allgemein  versiandliche  Bibelwerk  aiiszuwäblen  und  zu 
bearbeiten.  Erfreulich  erschien  Ihm  die  rege  Thätiglceit  un- 
serer Zeit,  die  Bibel ,  besoiulei  s  die  gleichzeitige  und  daher 
wahrhafteste,  schriftliche  Üeiierlieferuug  des  Urchriste nthums 
au  verbreiten,  Liest  doch  göwifs  der  Linverkdnsteite  Ver- 
stand sich  heraus,  was  Jesas  und  die  Apostel  als  das  Wich- 
tigste Sortierten  und  sellist  ausübten.  Und  wer  nur  diese  gt*- 
treueste  üeberlieferung  einfach  und  um  der  Anwendung  willen 
oft  genug  liesty  der  überzeugt  sich  auch  (so  gerne  man  ihm 
dufCQ  Bullen  und  Firmans  dieses  Buch  des  Lichts  entrücken 
möchte)  auf  der  einen  Seitei  daTa  ao  vieles  durch  mensch- 
liche Umtriebe  Hinzngekommenes  in  dem  UrchristHchen  der 
Religion  gar  nicht  zu  finden  ist,  auf- der  ande^^en  Seite  abert 
dalii  daa  meiste  ,  worüber  gestritten  zu  werden  pflegt,,  nur 
daa  dort  gar  nicht-  oder  nicht- offenbar  Gesagte,  also  daa.  be* 
trifft^  .worin  dann  unatreitig  daa  Unentbehrlüche>der  aeelig- 
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machenden  ,,Offenbahrung«  nicht  bestehen  kann  •  so  gewifsdas 
See]ig\veideii  nicht  von  unenc&cbiedenen  inenschlicheüi  Au«* 
itjjguiigen  abhängig  zu  machen  ist. 

Der  Verf.  Bekennt  sich  zu  der  Ansicht:  es  ist  xwar  gut, 
aher  niciit  genug,  den  Menschen  die  Bibel  in  die  Hände  zu 
geb^n, "  Man  soll  ihnen  auch  zum  Verständnils  derselben  ver- 
helfen.   Deswegen  gtebt  £r  hier  zweckmülsige  ,    recht  klar« 
lind  ujipartheiische  Einleitungen  in  jedes  Buch  des  A.  und  N. 
Testaments.    Er  giebt  ausliihrlich  dön  Kapitel  -  Inhalt.  Au« 
den  neuen  Ueljersetzungen  al)ei  wählte  er  bei  jedem  Bucha 
die,  welche   ihm  im  Ganzen  die  gelungenste   schien ,  damit 
man  sie  mit  der  von  Luther  genau  zusammenhalten  und  diesa 
dadurch  desto  richtiger  verstehen  könne,    „Man  fal'st  jetat 
einen  Diamantschmuck  nicht  mehr^  wie  zu  Luthers  Zeiten, 
ungeachtet  der  Diamant  immer  ein  köstliches  Kleinod  bleibt. 
Eben  so  nutil«»  ««gt  die  Vorredei^  die  beutige  Bibelübersetzung 
in  einer  anderen  Gestalt  erscheinen,  wenn  sie  geüdlen  ioll.^^ 
Das  Poetische  ist  in  poetischer  Form  gegeben. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ^  dals  keine  Bibelüber« 
setsung  es  Allen  recht  machen  kann.  'Die  Bedürfnisse  eind 
von  zweierlei  ,  gans  verschiedener  Art.    Einige,  überzeugt, 
dafs  jede  TJebersetzung  doch  zum  Theil  Auslegung,  nämlich 
Darstellung  ist,  wie  der  UjBbersetser.  die  vielen  vieldeutigen 
Stellen  sich  zu  deuten  vermochte,  wünschen^  Hnen  dadurch 
veriUndlich  gemachten  Zusammenhang,  wie  ihnein  ihres 
Vertrauens  würdiger  Sprach«  und  Sachkundiger  zu  verttefaen 
vermochte i.ebeofailt  verstehen  su  lernen,  ohne  dafs  veralte» 
tev  oder  modernisierter  Ausdruck  sie  hindere,  hei  dem  alten 
Teste  viel  des  Guten  mitzudenken  und  mitsuempfinden.  An« 
dere 'v<erlansen «  die  Uehersetaung  sollte  lelhits  eben  so  unbe* 
nimmt  .una  vieldeutig  ««^y^i  9>U  manche  Stellen  des  Teittei^ 
damit  iieerstselbst  hei  jeder  SMle  den  ihnen  wahrscheinlichen 
Sinn  hereuafinden  oder  hineinlegen  könnten«   D^swe^en  for* 
dem'  sie  eiffe  httcfastShlicbe  sich  dem  Original  anschmiedende 
Mlmetsc£ung  und  ftthlen  augleich  «^hei  den .  vieldeutigen  , 
un^ewöhnteren  Woirten  und  Wortverbindungen  ^^ato  mehr 
beuigen  Schauer«    Diä  Uebersetzer  möchten  oft  beide  Far« 
^lian  zugleich  befriedigen  und  verderben  ea  dadurch  mit 
hetden»    Das  Beste  ist,  dafs  wir  Teutscbe  von  beiden  Arten 
pitfr  Vorarbeiten  auszuwählen  haben.    Nur  sind  diese  zer- 
4treut  und  nicht  auf  Einen  Ion  gestimmt.    Dem  klaren  Ver- 
ltande des  Verfs.  war  es  um  Vciitändlicbkeit  des  Sinns  und 
Reinheit  des  Ausdrucks  zu  thun.     Die  Vorrede  nennt,  wel- 
^  Utfheisetzuxi^eo  bei  jedem  Buch  zum  Grund  gelegt  und 
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durch  Rerlsioo  su  melir  Gleichfdrmigkeit  gebraclit  sind«  Oer 
FreimQtbige  bat  sich  mit.  Recht  aath  vor  Niinen  nicht,  get* 
tcheut,  g'^^en  welche  sonst  ein  Vorurtbeil  vorwaltete.  Bei 
niehreren  Schriften  des  N«  Ts.  sind  Bahr  dt 's  Neueste  OfiFeh« 
Nahrungen  Gotttes  gebraucht ,  mit  der  kurzen  Rechtfertigung: 
f^Bahrdt  verstand  das  neutestamentltch  Griechische  g^it.*^ 
Sonst  ist  im  Neuen  Testament  meist  die  von  Prof,  P reift' 
J>ennt2t9  ^fdet  die  Stolzische^  verbessert  bat<*;^  beim  Rdmer« 
Brief,  Mo  eh i  uSy  i«der  den*Oteist  der  RrkliTrun^  des  IVIdruB- 
in  seiner  Uebersetzung  übergetragen.*«  Das  Meiste  übrige 
ist  nach  Michaejis ,  Mendelssohn ,  De  Wette,  Augusti ,  Ge»' 
•eniusy   Eichhorn^   Storr,   Wegscheider,   Hensler,  Bauer. 

Bei  Hiob  findet  Ree.  mit  Verßuü^^en  die  von  seinem 
Jugendfreunde,  Prälat  von  Gaab,  welcher  Forscher  Auser- 
lesenes kurz  und  gut  zu  geben  pflt^gt.  Sich  allein  nennt  der 
ehrwürdige  Veteran  nur  i;el  Einem  Stück,  Nicht  darum  war 
es  Ihm  zu  thun  ,  sic[i  unter  den  BiLelübersetzern  genannt  zu 
Sellen.  W^as  er  iu  ijut/.te,  giebt  er  srlljstpr  iifend.  Dies  hat 
er  schon  lange  auch  Lei  den  Summaiicn  iiher  das  Johannes« 
Evangelium  bewiesen,  welche,  zu  erbaulichen  Vorlesungen 
in  den  Kirchen  bestimmt,  aucli  üuch  lange  des  Verfs.  Andenken 
erhalten  werden.  Wer  durch  seine  gegenwärtige  Vereinigung 
so  vieler  guten  üebersetzungen  einzelner  Bibeiscbrif  teii  einen 
Wunsch  erfüllt  sieht,  für  den  man  sonst,  dü  die  Bil)elgesell- 
schaften  nur  die  von  Luther  und  von  Eis  verbreiten,  nicht 
leicht  PIolFnung  gehabt  hätte,  wird  den  Dank  dafür  auch 
dadurch  gt^stt  ii^tM  t  (lihlen,  {{als  der  aufgeklart  religiöse  Greis  dem 
guten  Vverk  die  bedeutenden  Druckkosten  zum  Opfer  brachte. 
Der  Studi'-rende  besonders  ,  welchem  itncner  zu  rathen  ist, 
den  Text  alier  biblischen  Bücher  mehrmals  imter  Vergleichung 
einer  guten  Uebersetzung  durchzulesen  und  sich  damit  nach 
dem  reinen  Totaleindrurk ,  ohne  Zerstreuung  in  das  Küirst« 
1i<:here,  mit  dem  möglichsten  Vergessen  vorgefafster  jl\lei« 
nungen  ,  bekannt  zu  machen,  findet  hier  beisammen',  was  er 
sonst  aus  %0 — 20  BUndchen  zusammenlesen  mürste,  und  dies 
überall  von  einem  praktischen  Manne  noch  einmal  revidiert 
und  durch  sinnvolle  Einleitungen  und  itihaltsanseigen  be- 
leuchtet. Einzelnes  zu  kritisieren  ^  wäre  zwecklos.  Wflren 
wir  doch  endlich  so  weit-,  einen  so]ch«*n  gröfsentbeils  guten 
Uebersetzungstext  zum  Grunde  zu  legen  ."und  daran  aUmahlig 
tiur  bei  einzelnen  Stellen  mit  der  möglich- wenigsten  Aende^ 
rung  nachzubessern  y  wo' der  .Sinn  oder  die  Sprache  Nachbes« 
«erung  'fordert.  *  .     ,         '  ^  "  ,  ' 

H*  £.  G.  J^duiui.. 
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Motorische  Schriften  von  XiO^r^a^  von         *f 9nr lodßp^  EfiUt' 
Band»    MänchM  18^4. 

Wenn  es  auch  nicht  au,  ]äiignen  Ist,  dafs  hei  hairischeii 
Gelehrten  gew&hnlich  eine  allgedieine  Bildung  in  Bezit'bung 
auf.  Geschiebte  und  Liiteratur  fremder  Stfimme  und  Vdlker 
misset  wird»  auch  die  Mifsacbtung  eines  spjacbgenifiifsen  Pe* 
riodenbaues,  seihst  grammatischen  Hegeln  nicht'geBilligt  wer« 
im  kAnvtf  (Westenrieder  se|;2t  ohne  mit  dem  Uattv  g«  273if 
di<£ri'  i  n  d  u  II  g  Amerikas  S,  38*)  so  mufi  man  cLigegen  zu  ih« 
lem  Aiibme  Jt>ekennen,  dafs  nirgends  im  deutschen  Vaterland«! 
grundlichere  und  vielseitigere  Forsrhung^n  fibei:  das  algn« 
Laad  und  dessen  Geschieht«  angestellt  wurden  sind  als  in  Ball- 
ern. Die  sweite  Hälfte  des  achtaehenden  Jahrhunderts»  aus- 
gezelclineli  und  folgenreich  in -vieler  B^aieuung,  liefert  aucb  ^ 
ifli;  Baiern  und  seine '  Geschichte  sehr  folgenreiche  Erschein 
Hungen..  Mcderert  di^e  beiden  Lipowsky,  Zirngijil,  iiqri 
Laben  theiU  brauchbare  Materialien^  theils  gränäliche  U.nter«  , 
suchungen  über  einzelne  Zeiträume  hairiscner  Geschichte  zu  ' 
Tage  gefördert.  Einer  der  thätigsten  und  bis  ins  hohe  Alter 
unermtidetÄte  Foi  scher  ist  Lorenz  VYe sten rieder  „  was  sawohj 
andere  seit  Kfjrzeni  erschienene  Werke,  als  dor  erste  Band 
seiner  liistoi  i^icuen  Schriften  Jjc  ÄtMigt.  Diese  hi  siorisclie 
Schriften,  sa<it  der  VeiLiäser,  werden  fortgesetzt  wrinJuij. 
zum  Theil  uiclit  für  unsere  .Zeitgenossen,  für  welche  mir 
weit  umher  wirkende  ring  hoch  aufstrebende  Bücher  geeignet 
siini,  soinJern  für  die  ruhigen  (?)  Nachkoaiine'n  ,  welche  irk  - 
diesen  Schriften  liiswtrilen  herumblättern,  dapn.  dies,  und 
jeues  wahrnehmen  und  beherzigen  werden.  ' 

Das  Wichtigste  in  diesem  üande  ist  eine  DenlcschriFt  auf 
Roman  Zirngihl,  (dessen  Bildniis  auf  dein  Titel  vorangedmckt; 
ist),  worin  Z.  JLehensunistänile  und  mannig^fachen  liistoiisclien 
Leiitur^gen  ,  freilich  nicht  mit  genauer  kritischer  Wfirdigung^  ^ 
tif'S  Einzelnen  ,  durchgegangen  werden.'  Was  man  durch  sorg- 
Idltige  Benut/.ung  der  Zeit,  auch  iii  den  )>eschi  anktesten  Ver- 
hältnissen  leisten    könne,    davon  zeugt  Zirngihl,     La  Jahc  ' 
1740  geboren  ,  trat  er  1761  ins  Kloster  St.  Emmeran  im  d  be- 
kleidete  bald  in  Kegensburg^  bald  in  Haindhng  verschiedene 
geistliche  Stellen;  abwechselnd  ^igrar  er  i^farrer.  Probst  und 
xrior ;  auch  ohne  dies  wiire  ihm die  vorgeschriehsi^e  Il'^geL 
seines  Ordens  genau  befalgend^  wenig  ]VXni:se  zu  Wissenschaft« 
lich'^n  Ai'he^n  übrig  geblieben.    Die  Benedik^tinor  i»^  Baiern, 
scbre-ibt  er  1787  an  Westeniieder,  gehen  i»üh  um  ■]  Ühr  in. 
(Utt  Chor;  nm*  h»lb  ß,  zuv  £usg:<äiUiugj,  uai.i(4  nach  6  wi^d^r 
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in  den  Chor*  Dann  wird  iVIesie  ßfiÜ$en*   Um  9  in  den  Qknv 

der  vor  10  tich  nicht  endigt.  ViOi  jfi  nach  10  examen  par« 
ticulare,' dann  sum  Tisch,  zur  Conreriatioti/  CJm  1  Uhr  ist 
Silenfiunif  Vda  fchlaf'en  viele  ganz  natfirlicb)  um  balb  3  ist 
Vesper,  welcbekr  meistens  pfHcia  defunctorum  aneehSngt  wei^ 
een.  IJm  8/4  auf  4  Sectio  spiritualit,  um  4  iSssche«  -  Gon^ 
versatio  bis  fji  auf  7«  Nun  ist  die  compl«ft«  ohne  dafs  unter 
bundert  Benedi ictinern  aucb  lilir  10  eine  Zeit  Ton  %  Stunden 
ernsthaften  Studien  geweiht  haben.  Daher  rfibrt  es  dann 
aucb  I  dafs  bei  dieser  elenden  VerdrOfslicben  Tagesordnung  so 
viele  Religiösen  inr  die  lufserste  Melancholie  verfallen«  /ich 
könnte  eine  ganse  Reihe  mönchischer  SehWacbboiteit  ersählen, 
deren  Ursprung  unsere  Ta^ördnung  ist;  * 

Zur  grofsen  BetrfibniXs  j^irngibPs  ging  das  1788  su 
W^ssobrun  gehaltene »  eine  Veränderung  in  4I er, Tagesordnung 
bezweckende  Geileiralcapitel  fruchtlos  vorllber  ,  und  ei*  m^ulste 
in  seinem  Berufe  ausharren,  bis  nacli  Umwandlung  aller  Ver« 
liältnisse  ilim  im  Jahr  I81O  vom  Forsten  Primas,  die  Aufsicht 
fther  alle  Archive  in  den  Stiftern  und  Klöstern  ertheilt  wurde. 
H  ierin  ward  er  von  Baiern  bestätigt,  und  endete  sein  arbeit« 
sanies  Leben  I816. 

Nachdem  er  sich  frtther  durch  einige  kleinere  Schriften 
bekannt  gemacht  hatte,  löste  er,  oder  arbeitete  wenigstens 
ßber  verschiedene  Preisfragen  der  historischen  Klasse  der 
Academie.  Ueber  die  ersten  Regenten  in  Baiern  1775;  über 
die  Eintheiliing  des  Herzogthums  Baiern  in  Grafschaften  und 
Markgrafsehaften  1777;  über  das  Schutz  -  und  Schirmrecht 
der  Klöster  1777;  über  die  32  Söhne  des  Grafen  Babo  (vrgl. 
von  Lang  über  diese  Fabel)  1778;  über  die  Ursachen,  wo- 
durch die  Lande  Baierns  nach  der  Achtserkl3rung  Heinrichs 
des  Löwen  zerfallen  178i,  über  die  Handelsgeschichte  und 
Naturprodukte  Baierns  l805  und  I8O6;  über  die  Geschichte 
Ludwigs  des  Baiern  18II.  Nebenbei  lieferte  er  besondere 
i^bhandlungen  zu  den  Denkschriften ,  und  beförderte  auch 
einige  gröfsere  Werke  zum  Druck,  worunter  seine  Geschichte 
der  rrobstei  Hainspach  l802«  das  Vorzüglichste  ist;  In  sei« 
nem  Nachlasse  findet  sich  noch  vieles  üngedruckte  ,  wovon 
Westenrieder  eine  für  die  Guhurgeschichte  des  l4ten  Jahrhüh» 
derts  interessante  Rechnung  des  Abts  Albert  vOn  8t»  £m« 
meran  mitgetheilt  hat. 


ifgab^n  und  Erinnerung« 
achreibeü  die  snteresunttisten  sind^    In  degi  Brj'e£Lbri?s'«r* 
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fi^etit  man  sich  die  Bekartntscbaft  mit  einem  über  Gtmst  und 

MLTsgunst  der  Grofsen  erhabenen  Forscher  zu  erneuern  ;  aus- 
den  200  his/onschen  Aufgaben  und  den  Erinnerungen  über 
das  Gescliichtschi  elheii  lernt  man  die,  in  den  wandelnden 
Zeitläuiten  wandelnfle  Ansichten  des  Veriassers  binlän^licb 
kennRn.  Unwalir  ist'a,  wenn  man  gemeinhin  J>ebaupCet : '  es 
sey  leicht,  Fragen  zu  stellen ,  was  man  freilich  glauben  sollte. 
Wenn  man  die  stante  pe()e  gefertigten  200^  die  Geschiebte 
von  Frankeji  allein  betreffende  Aulaaben  des  Archivars  Paul 
Oestreicher  liest,  in  dem  neijesten  Hfite  der  ,,geöifneten 
Archive.''  Um  sieb  durch  seine  Fragen  keine  BliMsen-  7,u  ge* 
litn,  ist  es  von  Nötben,  den  ganzen  Umfang  des  Erforschten 
genau  xu  kennen  und  nicht  das  zu  fragen,  worauf  ein  allge- 
joein  bekanntes  Sprichwort  anwend[).ir  ist;  niclit  das  zu  fra-» 
gen,  worübea  a'^cb  die  ausgebreitetste  Gelehrsamkeit  mit  dejn 
gröisten  Scharfsinn  verbunden  aus  Quellenmangel  zu  keii^env 
geschichtlichen  Resultat  kommen  kann;  in  dieser  doppelterL 
Biziehong  tritt  uns  in  den  historischen  Aufgaben  Fehler haftes> 
entgegen.  Die  Aufgabe  S.  276.  §.  49.t  wa«  Herzog  George 
mleitet  hat^  seinen  JLandesantheil  den  recbtmfirsigen  £rb«ii 
von  Baiern  München  £u  entziehen,  hat  Gmeiner  im  neuesten 
2ande  der  Regensburger  Chronik  grflndlich  anseinanderges^^rj^t,, 
«benso  S'.  298.  $«  ld8w  über  den  herzoglichen  Titel  der  Bischoff« 
von '  Würzburg I  worf\her  die  Hauptsachen  schon  Eichbiorn 
tautiche  Staats«  und  Rechtsgeschi'chte  §.  222,^  Anm«  e.  ent* 
^ält,  desien  DarsteUung  aber  in  mancher  Beziehung  durch  dat. 
'Wtrkcfaen  von  Göne  (J.  G.)  De  Ducatu  Franciae  orientalis. 
Wichtigt  werden  »ufs. 

<  Die  Frage  274*  $«  4i>f  wann  ^nd  rerm^^e^  weFcBer 
VeAiiilaiiung  die  Landsknechte  eiitstanden  sind  n.  a^  W^  bat 
ichon  Fugger  in  seinem  f  durch  yön  Birken  hdeBst  reVstfim- 
aielt  herau «gegebenen  f  £hrenspiegel  gründlich  beantwortet, 
Weisen  Worte  ich ,  wie  ick  sie  aus  dem«  au  MOncbeo  sieb  vor^ 
findenden  Manusdripte  babe^  hierher  setzen  will':  JVIaxi-, 
nilian  sah,  wie  nacbtkeilig  die  Kciegsordnüng  des  B:erebea 
^r,  die  Verzögerungen  im  Aus^eblreiben  ^er  Mandaten 9.  Wp«> 
g^gen  die  Stünde  hlinlig  protestirten ;  sie  schickten,  dann  ancl». 
Jfebuster  und  Schneider  die  des  Krieges  uukundig  waren,  (man 
nannte  sie  deshalb  Aufsitzer**)  eben!  ilJs  solche  Hauptleut,, 
die  man  «loch  alle  hei  einer  Schlacht  iiagen  mufste  u.  s.  w,^ 
d«halb  glaubte  er  es  sey  hesser  die  Stände  Lei^ahlciL  Geltl 
••"d  der  Kaiser  errichte  und  besolde  eine  Armee,  aus  welcher 
^eiändernng  die  Kriegsordnung  der  Landknechte,  welche 
ot^ii  erstens  die  Kayf er ,  danu  ürieger  ^  letzt ,  dieweil 
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fich  gemelte  Ordensleiit,    so  faul,    voll  und  un« 
ip  ä  i  s  i  g    ha  Iten,    die    Kriegsgurgel    genannt  hat. 
(Manuscript  II.  123.  b.)     üeber  ö.  29o.  §.  Il4.  ist  zu.  he- 
iperken  ,  dafs  die  VerfHenste  der  Klöster  für  Unterricht  in  den 
dunkeln  Zeiten  und  Urbarmachung  des  Landes,  nur  von  ein<? 
«ichtslosen  Halbwissern  bestritten  werden  können,  aber  dj.ese 
liistoriscl^e  Wahrheit  ist  ja  der  Untersuchung,  was  sie 
^jetst  wohl  unter  ganz  andern  Verhältnissen  nützen  würden, 
y^ie  419.  im  l3ten,  i4ten  und  löten  Jahrhundert  beschaf« 
fen  warefi  ^  ganz  f'renicL    (  Ueher  ihre  furchtbare  Ausartung 
in   Spanien  /.engt  die   Histoirt  du  Cardinal  Ximene«  pir 
Fieshier  I.  32^)    VY9bdi€b  keineswegs  ist  ihi  Untergang  zu 
beklagen,  wenn  aitrhf  wU/Job.  y«  Müller  ftUcbtete  (  sUinmtr 
Hebe  Werk©  VI.  370f  g»»*«  Zweige  der  Wissenschaften,  — 
erst  hätte  er  beweisen  railssen,  dais  bei  dieser  Ausartung  <ler 
Jddsterlkben  Einrichtungen  diese  Wia*en8cbaften  nicht  von 
•elbst  verdorrt  wUren,  -t—  fl|us.dorren  werden.    Zu  wünschen 
Wfre  freilich,  dafs  vom  Staate  für  Männer,  die  solchen  Wisr 
«enscbi^ften  einzig  ergeben  sind,  deren  Gedeihen  das  yielbe« 
wegte  Lieben  nur  hinderlich,  ist^  auf  irgend  eine  Weise  ge« 
eorgt  werben  könnte.     Wir  wollen  übrigens  mit  dem  Ver- 
. fasser  nicht  rechten,  dafs  er  £cki  „ein  begeisterndes  Wunderbild 
fdr  uns  und  die  Nachwelt^  nennt  (S,  28o.)»  (hoffentlich  wird  er 
die,  ai^f  seine  Veranlassung  g^gen  die  Lutheraner  verübten 
Gräueltbaten      nicht  in  Schutsnehnien).  Wir  verseiben  ihm^ 
,dafs  er  bei  jeder  Gelegenheit  den  treultersigtan  Arentin,  dessen 
Chronil^  wir  leider  biosin  einer  sogenannten  castigirten  Ausga* 
he  besttsen,  (Mede^er  Annal.  Acad.  Ingoist.  I:  ISlI*)  durcbzlbht, 
un.d  d^ii  mittelfiTterlichen*  Zustand  ttneS'  Lieibeignen,  über 
^ine^n  lUeerbäui^ler ^  Hintecsas^en ,  «unserer  ^eit  «u  etböben 
Ucheinti      aus  Fur<:bti,        möchten  es-  son^t  ante  vi^Wo 
der  swe^ten  Hälfte  d^s  vorigen  Jab^bunderta  den  Vmw^U 
zUng^n  btUdiiEe^deti  Alten  und  mit  der  ganien  naphtreten« 
ißn  Sichaar  c^r  historischen  Schule ,    die  -G^wresene« 
hloM  zti^r  Notm^  des.  Werdenden  binatftll.t«  aufpeh« 
iQeii  mUsm*    Dies.en  hi^tcriachen.  Geist  athmen  auch  die  . 
Jßrinnerungen  flbec  das  Gciscbicbtschpsiben*    Aventin  soll  auf 
eine  hdch«t  unge^sogepe^  eine«  weite^  Mannes,  durchaus  un« 
 .    * 

,    /  r  •  -  ■  . 

^}  Bio  Laadvogt  su  Frauenfeld  hat  einen  IntlierUchen  F^Sdikan^ 
ten  i^jt  Ruthen  «ehlagea  lajssen,  nod  Uioi  dif  Zunge  mit  el^ 
nem  Nagel  lassen  an  den  Prange^  haftcp,  die  er '-steh  selbst, 
^fit  müssen  ausr«ifsen«    Geme^uers  Regeatib. .  Q^r.  IV«  iilQ» 
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anständige  Art,  höchst  grol)e  Ausfälle  auf  schonungs-  und 
achtungs würdige  Stände,  zumal  aut  die  geistlichen  seiner  .Zeit 
(deren  damalige  Ausartung  ireilich  nicht  in 
cichutz  genommeji  werden  kann)  gemacht  hahen  (S. 
306*)'  Was  soll  dieies  ^freilich  <S  ^licses  Blinzeln  bei  derr* 
Jtucbtenden  Masse  von  Sonnen^scrahlen?  Ist  nicht  die  erste 
•ind  die  Ausfälle  gegründet  oder  nicht?  Sind  ftie'tff 
was  nur  unwissende  Frechheit  läugrien  wird^  —  wie  kann 
man  A«'  ein  Verbrechen  daraus  machen ,  das  Kind  beim  rechten 
tarnen  gennrjrit  zu  haben?  Welcher  Khiliclte  kann  wohl  den 
ehrlichen  Mann  darüber  anklagen  »  weil  er  die  erkannte  Wahr- 
heit im  Tone  der  vollsten  Uehf^rzeugung  ausgf^sprocben  bat? 
Ueforigens  wird  man  in  seiner  Chronik  wohl  schwerlich  etwaa 
'AatftÖftijgeres  finden  ^  aU  was  die  Baseler  Synode  in  ihrer 
ersten  Siteung  dffentlich  bekennt.  Sie  sagt,  nSinlicb:  multi- 
plicibfis  vitiöruih  tribulca  et  spinis  Christi  vineam  jam  quasi 
tilresoere .  prge  niinta  denaitale.  (Acta, Gaue«  VUI.  ilö.  A. 
•d,  Harduio*}»        *    .  . 


Me^  ^dtuiscks  SlMdt^grUndmg Stadtverfassvng  und'  WeUkhitd  ifM 
MiU§laitßry  huonders  über         V9rjA$$ung  von  Freiburg  im 
'  Breisgmt  ^  verglichen  mit  der  P'erjassang  von  Cötn^  von  Emst 
Theodor  Qi^uppi  Dr»  und  «•  Prof»  d*  R»  %u  Breslau,  Jena 
M  Friediu  Frommann^  1824.  8.  XXII  n.  404  S.    1  At.  12  g^r^ 


Deir  VF,  obiger  Schrift  theilt  dieselbe  in  ^wei  Abbandiun« 
en.  In' einem  «raten  Abschnitt  bebandelt  er  die  Bedeutung 

rw»>     *f  911- *u  11*     v^.^t  I       wir   •  t  i  «i  i  i 


s  Wortes  Weichbild  und.  die  Entstehung  des  Weichbildrech« 

(es  im  Allgemeinen  J  in  einem  zweiten  spricht  er  vbn  dem  ' 

Freihurger  Stadtrecht  Insbesondere ,  tind  stellt  eine  Verglei** 

cliung  desselben  mit  dem  Cölner  an,  von  welchem  ersteres  ent« 

lehnt  worden  ist.      Beide  Ahbaiullunoen  beweisen  ein  ernst- 

o 

bafles,  nach  Gründlirhkeit  strebendes  ^^tndium,  Demohner*- 
achtet  ist  Ree.  der  Meinung ,  dafs  sieb  der  gelehrte  Verf.  in 
manchem  Betracht  geirrt  h;ibe,  und  wiii  sich  deshalb,  was 
flen  eisten  Abschnitt  d.?r  vorliegenden  ^cbrilt  betrifft,  nicht 
iiiit  einer  blofsen  Inhahsanzeige  und  /iobpserbebungen  l)e- 
gniigen ,  sondern  auch  das,  was  der  Vi.  nicht  J^eiücksichtiget 
XU  haben  scheint,  darzulegen  iinternebnieii, 
Y  Der  Verf.  glaubt  /.uvörderst ,  dafs  gegen  die  Annahme, 
Weichbild  bedeute  Heiligenbild  ,  zu  bedenken  sey,  dafs  der 
^^hgebrangb  sieoUicU  ^Iten  gewesen  wära^  einea  DistricK 
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74  Gaupp  über  deutsebe  Stacltegrilndmi^. 

selbst  Heiligenbild  zu  nennen  nach  den  an  dessen  Grenzen  auf« 
gestellten  Bildern.  £s  wäre  dies  aber  durchaus  nicht  seltsa- 
mer, als  dals  bei  der  Erklärung  des  Wortes  Weichbild,  die 
von  dem  Vf.  versucht  wird,  ein  District  kurzweg  ein  Recht 
genannt  wird.  Ja  Ilecensent  Rndet  letzteres  noch  seltsamer« 
Vom  Bild  geht  man  leicht  zu  dem  allgemeineren,  abstracteren 
District,  nicht  vom  abstract^ren  Kecht  zum  concreteren 
District  über.  Es  wäre  dies  letztere  eine  bei  weitem  gröfsere 
Abweichung  vom  gewöhnlichen  Gang  der  Sprache  als  ersteres. 
Uebrigens  glaubt  IV.ec.,  dals  nicht  die  Heiligenbilder  an  den 
Gränzen  unter  Weichbildtn  zu  verstehen  sind,  sondern  Weih- 
Bilder  d.  h.  solche  Dinge  und  Gestalten,  denen  eine  besonders 
tiefe,  mysteriöse  Kraft  inwohnend  gedacht  werde,  also  Reli- 
quien; Wunderbilder  etc,  Die  Zusammensetzung  mit  Weih 
statt  mit  Heilig  deutet  darauf  hin. 

In  den  bairischen  Gesetzen  wird  das  Gericht ,  in  wel- 
chem« Gott  selbst  das  Urtheil  spricht,  das  s.  g.  Gottesurthei), 
Wehading  genannt,  und  im  Friesischen  hiefsen  die  besonders 
geweihten  Tage,  die  Festtage,  Wies-di,  Im  übrigen  Deutsch- 
land heifst  Wih-thnm  Ein  besonders  geheiligtes,  welches  zu 
verletzen  Frevel  gewesen  wäre.  So  sagt  das  Lioblied  auf  de» 
heil.  Anno  v.  504  ^» 

„Meginza  was  da  ein  Kastel, 
Iz  gemerhte  manig  belik  seel. 
Da  ist  nu  der  küninge  wichthum,** 

D.  h.  da  werden  jetzt  die  Könige  geweiht,  da  werden  sie  zu 
jener  höheren,  unverletzlichen  Persönlichkeit,  die  ihr  Amt 
fordert,  erhoben,  Wih-thuin  heilst  dann  aber  besonders  auch 
der  ganze  Amtskreis  des  Bischofs  und  der  Sprengel,  in  wel- 
chem dem  Bischof  sein  Amtskreis  zungewiesen  ist. 

Zusammensetzungen,  wie  die  angeführten  und  wie  VVeich- 
bild  ,  konnten  oft  auf  doppelte  Weise  formirt  werden,  ent- 
weder so,  dufs  der  erste  Theil  des  neuen  Wortes  weiblich 
ausging,  also  wie  mage-tum,  chlage-haft  ,  oder  so  dals  er  mit 
der  Tenuis  endete:  ii\ac-tum,  clilac-haFr.  (J.  Grimms  Deut- 
sche Grammat.  Bd.  I.  S.  379).  So  findet  sich  also  Wie-thum 
(nachlässig  ausgesprochen  sogar  We-dem)  und  Wih-  oder 
Wich-thum;  denn  dafs  das  h  überhaupt  und  namentlich  als 
Auslaut  von  unseren  Vorl^ahren  mit  harter  Aspiration  ausge- 
sprochen ward,  ist  bekannt.  Oit  ging  es  sogar  in  c  oder  g 
über. 

Dals  nun  liier  die  erste  Sylbe  des  AVortes  Weichbild  wirk- 
lich jenes  Wie  oder  W^ih ,  was  „geweiht**  bedeutete  (wie 


noch  in  f?em  Wort  Weihnacht)  ist,  und  nicht  Wik,  wai'eia 
Dorf  oder  überhaupt  jede  umfassendere  Vereinigung  von  Woh« 
nungen  bezeichnete ,  geht  aus  der  Uehersetzung  dieses  VV^or« 
tet  in  dem  L<atein  dv&  Mittelalters  ;  corpora  sancta  hervor  9 
woraus  dann  das  Italienische:  i  corpi  santi  geworden  ist^  waft 
noch  jeder  Aeisende  an  den  Grenzen  des  Mailänder  Weicbbii» 
da  mit  ^roiscn  Bu<ditt«ben  angeschrieben  let«n  kann. 

Wenn  nun  weiter  der  Verf.  den  Ursprung  des  Wortrt 
Weichbild  an  den  Ursprung  der  Städte  «elbst  zu  knüpfen 
iucbt|  ta  scheint  er  die  Bedeutung  desselben  doppelt  misver« 
standen  SU  haben.  Stüdte  »ab  es  in  Deutschland  £rfber  als 
Bischöfe,  sobald  man«  wi«  m$n  nicht  andars  kann»  unter 
.  ^udt«(  einen  Ort  verstellt^  der  mehrere  anders  zusam menge* • 
Itdl^a  W'ohnuneen  enthält ^  als  man  in  Dörfern  findet.  Hin« 
«gen  eine  Städteverfassung ,  wird,  die  Städte  HömiscH^n 
Ursprungs  abgerechnet achwerlich  jemand  vor  Einführung 
dsi  Cbristenthums  in  Deutichland  annebmen»  und  der  Vf.  thu^ 
sl  auch  nicbt.  Nun  er£rauten  aicb  aber  Kirchen  9  wekbe  epU 
Wider  im  Beaitae  bedeutender  Relikten  waren »  oder  welche 
n  der  Stelle«  wo  ein  Ghristenlehrer  den  Märtyrertod  gefun- 
den hatte'f  erbaut  worden  waren,  der  gröfsten  Gaben  von  K5« 
»i|eR  wie  vom  Volke,  und  w^n  das  Volk  den  Weicbbildea 
(Reli^ien,  Wi^tden)  nur  seine  Person  und  seine  Habe/ au 
«igen  bringen  konnte,  ao  beteic1|erte  sie  der  König  durch 
Rechte.  Ntcbt  der  einzelne  Bischof  in  Mailand  oder  Abt  in 
Aegehsbueg^  sondern  der  heilige  Ambrosina  und  der  heilige 
£iiiin«ran  selbst,  diese  heiligen  Seelen,  diese  WeihthUmer 
oder  Weihbilde ,  erhielten  die  Gaben,  und  jene  Personen  ver- 
walteten und  nutzniesten  sie  blos  in  der  Heiligen  ISamen. 

Weichbihl  bezeichnet  also  ziterst  ein  ileiligthuin ,  und 
eist  später  das  diesem  Heiligthiun  besonders  ertheilte,  ge- 
weihte Land  mit  den  dazu  gehörigen  Rechten,  Ursprilnglich 
gab  es  viele  Weichbilder ,  welche  keine  Immunitäten  hatten, 
Uaher  kann  ,  wo  vpn  rechtlichen  Bestimmungen  die  Rede  ist, 
das  Wort  Weichbild  auCh  nicht  eher  vorkommen,  als  bis  es 
mit  Stadtrechten  in  sofern  gleichbedeutend  geworden  war,  als 
alle  durch  Ixeli '^uien  oder  andere  Heillgthttmer  besonders  ge» 
Weihte  Orte  wirklich  inununitätsprivilegien ,  Stadtrechte,  er- 
langt hatten.  Als  das  Stadtrecht  sich  (Urerall  bei  den  Weich- 
l)ilden  fand ,  benannte  man  dann  auch  städtische  Districte 
n»it  dem  Worte  Weichbild.  Wo. ein  Weichbild  im  ursprüng- 
lichen Sinrt  des  Wortes  war,  da  entstand  der  gröfseren  Sichei- 
lieit,  welche  der  Ort  geirorSf  und  des  gröisören.  Verkehres 
Wegen  bald  eine  6tadt»'  wenn  fiüber  auch  keine  da  war.  So 
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bat  NürnLerg  den  Betern  an  Sc.  Sebald!  Grab  aufserorddiitUeli 
'viel  zu  rlauktn. 

So  lange  rlie  Gau veriass ung  daueite,  ^^•:lr  städtische  Ver» 
•  lüssiing  unmöglich.      Die  Siadt  nuiJ^te  eist  ein  ahgesclUosäe- 
'  lies  Ganzes  weiden;  difs  ward  sie  in  der  Tbat  erst  durch  die 
Kxemtion  vom  Graf«nbanne.    Die  Exemtion  der  Biscboissi ue 
oder  anderer  VVeichhilde  unif.ifst  nie  ganze  TiüvinEen,  sondern 
böchstens  einige  Aleilen  im  Umkreis  der  Stiidt.     Die  in  die- 
sem Umkreis,  grölstentheils  in  der  Stadt  seihst,  angeselsnen 
Freien  nahmen  an  der  Veilassunji  tmd  \  ervvaltLing  des  Weich- 
biid  es  von  nun  an  Theil  ,  wie  ii  üJier  an  der  des  Gaues.  Viele 
■Patrlcierfamilien  in  Deutschen  und  Italienischen  Städten  nann- 
'  ten  sich,  je  nachdem   ihr  Hauptfiitz  in   oder  aufserbalb  der 
'Stadt  war,  nach  einem  Haiis«  einem  l'iate  in  der  Stadt  oder 
**inem  Ott  einer  Burg  in  der  Umgegend.     Die  nicht  freien  oder 
ritterbOrtigen  Umwohner  der  Stadt  hatten  nie  an^der  \  erias- 
sting  freier  Gemeinden  Tbei]^    von  ihnen  brauchte  also,  die 
städtische  Gemeinde  nicht  erst  cum  zweitenmale  eximtrt  zu 
werden,  wie  der  Verfasser  annimmt.  • 

Im  3;  Paragraph  wendet  sich  nun  der  V^erf.  auf  die  erste 
Entstehung  Deutscher. Städte  selbst,  und  mit  vielem  hierüber 
beigebrachten  stimmt  Ree«  durehaUa  fiberein.  Namentlich 
Ist  auck  er  der  Meinung,  dafs  die  unruhvolle  Zeit  Von  der 
Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  bis  g^'gen  die  Mitte  des  lotender 
Biblung  und  Vergröfserung  der  Städt#  sehr  förderlich  vrar. 
Dem  in  Not.  3.  p  32.  angeführten  Beweis,  dafs  es  im  fränki« 
sehen  Reiche  in  der  letsten  Hälfte  des  9ten  Jahrhijnderts  wild 
ausgesehen  hafie^  lassen  sieb  noch  ganz  andere  heiffigen.  £& 
inuis  unter  anderem  ga'nae  Heerbacrien  von  Räabern  gegeben 
bahen^  die  in  Banden  vereinigt  ihr  Unwesen  trieben.  So  berfst 
es  vom  Abt  Hubert y  der  Königin  Dietberg  Bruder^  al^  er  aiach 
gegen  Ltotbar  empört:  collecta  praedonum  vaH'd»  manu  ra^inos 
"Cpepit  exercexe^..  interfectisque  aut  fugatis  X^otharii  Edeltbus« 
qtii  finitima  possidebant'loca,  agi  os  viliasque  eorum  suae  .fac« 
tionis  secutoribus  distribuit.  -(Regino  ed.  Fiat.  Struve  p.'68.) 
Ferner  beifst  es  von  Carlmann König  Gai^L  des  Kahlen  Sohn» 
wie  er  den  geistlichen  Stand,  zu  dem  er  von  keinem  Vatep 
gegen  seinen  Willön  bestimmt  war,  verlauten  habe:  collecta 
x^nippe  praedonum  non  mo<!ira  turba  ecclesias  Der  coepit  deva« 
St^are,  ea  quae  j)acis  sunt  impui^^nare,  cimcta  diripert»  et  inau^ 
•dita  njala  perpetrare.  (Kenino  1.  c.  p.  74')*  Hugo,  Lathais 
unehelicher  Sohn,  wollte  JLothritigen  wieder  erohern ,  und 
empui  te  sich.  Ilv  sammelte  alles  Jiaubr»psindel ,  ita  nt  pauci* 
diebus  itmumcm  muhuuda  iniitdixt\um  eju^;»  duAUiuiilLOuise  »ubik« 
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ierint.  UnrI  dies  KauLwesen  dauerte  fort  bis  auf  Heinrich  I.- 
dennäU  Boleslaus  von  Böhmen  seinen  Bruder  bedrängt  ^  und 
4ieser  von  den  Sachsen  HOlf«  begehrt,  sendet  ihm  der  König 
Ottol,  den  Aesic  mit  einem  Heer  Merseburgern,  Hessen- 
gaaernund  Thüringern;  dann  he ifsts' weiter  bei  Wittechind 
TOR  por.vey  (edit.^  Meibom,  p.  64^.)  •  erat  namque  illa  legip 
coQec^a  ex'lturoMbut»  Rex  quippe  HeiiricijiSy  .cum  esset  satia 
Severus  extraneis,  in  omnibus  rdusia  erat  demena  civibu^« 
Ündl^,  quemcumque  videbat  furem  aut  latronem  manu  fortem 
et  belli  aptum,  a  debita  poena  ei  parcebat  coUocaoa  in  aubur« 
baao  Merseburiorum^  datis  agria  at^ue  armis. 

Uebrigens  häfte  das  p,  34.  angef(l(irte  JLeben  des.  .heil. 
Ansdiaricis  dem  YL  lehren  'niüss^ny  dafs  der  bdher  gelegene 
oder  festimgsartige  Theil  der  Stadt,  .die  Burg^  allein  urbs 
dss  flhrtgey  aMburbuiin,  die  untere  Stadt —  alles  sujammen 
civitas  biels.  'Der  civitas  blieb  dann  der  vicus  proximua  ent« 
gegengesetst«  Nur  weil  die  urba  als  der  Hauptthetl  der  Stadt 
iDgesäen  ward  ,  kann  ea  yns  oft  vorkomQ[ien ,  ala  fSndeif  Ver« 
wecbslungen  mit  ciritaa  «täte*  Die  Deutschen  mufsten  int 
Lateinischen  einen  Unterschied  machen  awischen  urhs  und 
civitas  y  da  sie  zwei- Worte  „burg^*  und  ^|Stat'<  zu  übersetzeit 
lutten.  So  heilsta  ^uiu  Beispiel  in  deat  Loblied  auf  den  beil, 
Anno  V,  106.  ff.  ** 

„Zu  Kolne  was  er  gewihet  Bischof 

Des  sal  diu  stat  ieiner  loben  Got, 

Daz  in  der  sconistir  bttrge,  .  . 

Die  in  Diutischemi  Lande  ie  wurde, 

Kichtere  waa  der  errümigisti  man»^* 

So  führt  der  Vf.  p.  39.  selbst  ein  Betspiel  an  ,  wo  diesel* 

ben Orte  civitas  und  castella  genannt  werden,  wobei  man  an 
castella  in  civitate,  die  dann  voizugs weise  genannt  worden 
sind,  nicht  aber  an  eine  Einerlf  iheit  von  Castellen  und  Stüd* 
ten'zu  denkt- n  litit.  Kin  anderes  Beispiel,  wo  urlis  uiienhar 
nichts  ist  als  eine  Burg,  lührt  ebenfalls  der  Vf.  selbst  an  p. 
42.  in  <l(-r  iNüLe.  Es  ist  gnn«  untnöglich  ,  dal?*  ein  Ministerial, 
wielleino,  eine  Stadt  erhauen  kann,  und  der  ganze  Zweck 
tler  zu  hauenden  urbs  wird  mit  den  \\'orten  aitgegehen  :  si 
^uando  neress*;  tveniat  nd  "senietipsos  deiendendos  cum  reli  s 
s^iis  illuc  confugiuin  faciant.     Deswegen  legt  nitlit  eine 

Stadt,  sondern  eine  Citadelle,  eine  Burg  an,  und  so  sind 
alle  anderen  in  der  Folge  von  dem  A'f.  angeführten  Stellen,  w  ü 
Urbs  genannt  worden,  auf  die  festesten  Puncte  der  Städte  al- 
lein su  besiebeD,    Heinrich  X,  legte  die  Burgen  MeiiTs^ii  9Mf 
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und  zwar  ])  1  o  s  die  Burg  ,  und  dennoch  heiftt  sie  mb«:  Hic 
montem  unum  juxla  Albim  positurn  —  «xcolutty  ibi  urhem  fa- 

Ciens;  —  noinen  eidem  Mi«m  iinposuit  (DUmaru«  Meirseb» 
ed.  Wagner,  p.  12.) 

Wa»  Lei  der  vom  Vf.  p.  46«  not.  19*  citirtcn  zweiten 
Stelle  Dilmars  die  Vyorte  antiqua  urbs  heifsen  soUen,  begreife 
ich  uicbt|  d«  in  dieser  Stelle  anticjua  civitas,  und  zwar  als 
I^ame,  nicht  antiqaa  urbs  steht.  Die  erste  SteUe  (p^  5«  bei 
l^itmar)  hätte  ihn  sogar  bestimmt  überzeugen  müssen,  daft 
nrba  und  civitas^sweierlei  bezeichnen;  denn  Graf  Erwins 
Burg  an  Aisted  war  eine  urbs,  hatte  aber  den  Namen  Alt« 
Stadt  y  antiqua  civitas,  Dafs  nicht  wohl,  wie  Wagner  willf 
Merseburgs  Vorstadt  gemeint  aeyn  kann,  geht  aus  dem  foU 

t enden  deutlich  hervor,  denn  erst  nach  der  Heiratk  mit  Graf 
.rwina  Tochter  geht  Heinrich  nach  Merseburg»  und  wird 
daiielbsty  . nicht  wegen  der  Rechte  seiner  Frau»  die  doch  in 
antiqua  ci  vi  täte  die  maxima  para  (was  ist  darunter  zu  ver* 
stehen?)  geerbt  hatte,  sondern  wegen  aeiner  persönlichen 
Eigenschaften  geliebt  und  geehrt«  Selbst  .ab^r  wenn  civitaa 
antiqua  der  Name  eines  Theiles  von  Merseburg  wSre,  wofttr 
das  praedicta  sprflche^  wflrde  iirba  doch  nicht  gleichbedeutend 
mit  civitasi  sondern  nur  in  besonderer »  abge<^ren2ter  ,  grofs- 
tentheils  Graf  Erwin  zugehöriger  Theil  der  civitas  seyn. 

Aus  Burgen  wurden  später  oft  Städte.  So  baut  Hein« 
rieh  1.  (^iiudlmga  b  u  r  g  •—  denn  von  einer  Burg  wolil,  nicht 
von  einer  Stadt ,  liefi  sich  s:i  t  ri :  a  fundamento  con^iiuy^it.  In 
dieser  Burg  ,  in  urLe,  baut  iViatliililis  ,  Heinrichs  Wittib,  ein 
Kioster.  Der  Ort  als  der  Sächsischen  Konigsfamile  lieb,  ward 
bald  eine  civitas.  Ferner  heilst  es  bei  Dilmar  p.  l3.  von 
Henirich  I.,  nachdem  vorher  erzählt  ist,  dafs  er  in Mersehtii g 
die  Burg  anlegte  ( —  oder  vielleicht  Jiloa  mehr  befestigte,  denn 
das  opus  Roiuanorum  scheint  eine  blolse  Verwechslung  in  der 
Tradition  zu  seyn,  da  opus  Romanum  in  jener  Zeit  eine  be- 
sondere Art  Ftstungswerke  bezeichnete,  wie  ausCosmos  von 
Prag  zu  sehen- ist:  ,,statim  ad  ducis  voluntatem  acdiücant  ci« 
vitateni  spisso  et  alto  muro,  opere  Romano  y  (sicut  hodie  cerni« 
tnn«^  in  chron.  ad.  a.  932.):  ««caeteros  quo^ne  urbes  ad  aalu« 
tem  regni  et  templa  domini  ob  remedium  animae  devota  mente 
fAhrlcamt**^  Hier  sind  ganz  offenbar  Burgen^  Gitadellen  und 
Kirchen  gemeint,  nicht  Städte  und  Kirchen,  die  gar  keinen 
solchen  Gegensatz  bilden  wArden^  wie  hier  offenbar  in  der 
Äede  beaweckt  isr. 

Ree;  mufs  übrigens  hemerkeii^  dals  jede  Nation  im  Mit« 
telalter'hiniichUich  der  Beaelchnung  neuar  Begriffe  auch  ibrai 
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iigenen  Sprachgebrauch  hat.  Weniger  weiclH(i&  in  dieser  Hl n« 
licht  die  Romaniacfa^  NatiQpen  yoq  einander  abf  weil  ai« 
ikh  auf  diei^elbe  Grundsprache  bes leben »  flä  die  Germanischen 
und  Slaviachen ,  die  gah«  verschiedene  Abstractionen  and  An« 

ifciiattungea  aum  Thetl  ihren  Worten  auoi  Grunde'  Hegend  b»» 
bea«  GoaiDOS  bat  also  unter  de^  aedificatio  civitatis  auch  viel« 
Jeicbt  nur  die  Gründung  einer  gröfferen  Burg ,  w'w  4le  castelU 
Hfld  roch«  im  rdipischen  Gebirg  sind^  verstanden  ^  oder  wenn 
er  auch  von  der  Erbauung  einer  eigentlichen  Stadt  geredet^ 
80  kdiin  flies  eine  Beispiel  noch  nicht  die  Burgengründung 
HeinriGh&  I.  zu  einer  Stüdtegiüudung  mactien|  wie  gleich 
Weitnr  gezeigt  werden  soll. 

Für'«  erste  nämlich  fällt  der  Grund,  dafs  die  urbes  bei 
VV^itteciiind  zu  grois  würden,  wenn  man  450  Häuser  nebst 
Zubehör  darin  annähme,  ganz  weg^  denn  octo babitacula  sind 
nicht  acht  Hiluser,  sornlein  acht  vVohnungen  von  Kriegsleu« 
ten,  deren  bec^uem  einige  Dutzend  in  einem  Hause  seyn 
konnten.  Auch  sind  50 'Mann  als  friedliche  Garnison  eint^r 
Burg  fürchterlich  viel,  wenn  man  d^ran  denkt,  wie  wenig 
Leute  apäter  in  den  Ritterwten  oft  eine  Burg  vertbeidigen« 
Man  nehme  2o,  so  erhält  man  nach  Wittecbinds  Berechnung 
ia  Kriegje  180  Mann,  die  vollkommen  hinreichten,  ein« 
Burg  gegen  solche  feinde,  wie  die  Ungarn  waren ^  au  irertbei« 
digen,  und  sie  sammt  den  <u  ihnen  GeflQchteten  lie£ien  aich 
kfuem  in  einigen  Gebäuden  unterbringen.  £s  mag  grdXaere 
jnfit  Sjtttdten  rereinigte  Burgen  gegeben  baben^  in  und  unter 
welchen  Taiiaende  Achats  landen ,  die  uVbs  Miknl  war  aber 
•chwerllcii  grofaert  ala  leb  eben  angegeben,  und  andere  md« 
pnaoch  kleiner  geveeaen  seyn.  Weder  von  der  Gärnlacm 
BQcb^iron  deii  Fldcbtlingen  brauchte  jemand  ein  beaonderea 
Raüeh»»  Spiele,  Btbliotbeke-  oder.  Voraimmer,  und  eine 
SMtf  in  welcher  wihrend  der  Friedensseit  acht  Theile  der 
Bluser  le^r  gestanden  hätten,  wäre  über  die  Mafsen  lächer- 
lich,. Die  Burgen  in  Meifsen  und  IMcrsf  hurg,  und  die  Quidi« 
lingaburg  werden  erwähnt  als  von  ileimicti  erbaut  —  aber 
keine  einzige  Stadt  —  es  wäre  doch  wunderbar,  wenn  mau 
das  Geringere  bemerkt  |.  das  Bedeutendere  der  Vergessenheit 
ttJl»ereeben  hätte. 

Wodarcb  will  der  Verl.  die  p.  53.  aufgestellte  Bebaup,i 
ttingi  Burg  und  Stadt  wären  ursprünglich  gleichbedeutend^ 
«r$t  später  nabe  sich  die  Bedeutung  getrennt,  erweisen?  — 
Btij  hei  einer  einfachen  Sprache  zwei  Worte  ganx  dasselbe 
l)ezeichnen,  ist  der  Sache  t^ch  unmöglich  sie  können  das* 
Mibe  JLocal  woM  imgeben  »  aber  jedea  beiseichnet  dann  daa«. 
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selbe  iti  einer  andereh  Beziehung  |  jedes  bat  deiAiiadb:eiae 
andere. Abs tractioH  oder  eine  an dei^e  Anschauung  zu  Grunde 
Berg  sowobl  als  Burg «  purux,  scheinen  nicht  vor^  pirku^  ich 
hci'^e ,  absuleiten  su  seyn ,   sönderU  ypm  ahkocbdentschen 

^  piirijan  oder  (da  nach  r  das  j  in  g  oder  ig  übergeht,  Grimm 
Gramm,  I.  p.  870.)  purt^an,  purigan  d.  h.  tfrigere.  Barg  wüiö 
also  ein  durch  Natur  udti  Kunst  höherer  Piinct  der  btadt.— 
Was  den  Sprachgebrauch  von  Jjurgenses  in  späterer  Zeit  be# 
trifft,  so  ist  daraus  kein  Grund  herzunehmen ^  denn  zwischen 
Heinrich  I.  und  dem  Freihnrger  Stadtrecht  liegt  für  die  Deut- 
schen Bürner  eine  Welt  von  Unigestaltung,  Dasselbe  gilt 
von  der  Lirkuiide  vom  Jahr  II80,  vvf>  Castrum  und  Inirgum 
einander  entgegen  stehen.  Namen  und  Benennungen  können, 
da  sie  Zeiten  und  Gestalten  überleben  ,  local  sich  sehr  wun- 
derlich umkehren.  Die  Stüdte  in  der  letzten  Hälfte  des  I2teii 
Und  die  Städte  in  der  «rsten  Hüllte  des-^lOten  Jahrhunderts 
sind,  obgleich  durch  die  sie  verbindende  Enti^ickelun^  trer« 
Wandt^  doch  ihreii  Yerhältnisseri  nach  durchäus  verschieden^ 
Zu  S.  55.  der  vorliegenden  Schrift  habe  ich  su  bemerlteni 
dafs  mir  in  Itjaiien  in  den  Städten  noch  vor  den  Immun itätS'« 
priviliegien  ein  comes  civitatis  bekannt  ist ^  und  diese  Erschei«« 
niing  hat  dort  , einen  bestimmten,  historischen  Grund.  Iii 
Deutschland  erinnere  ich  mich  nicht-Ton  einem  solchen  noch 
auch  von  einem  ähnlichen  Beamten- vor  d^n  Exemtionen  vom 
Grafengan  -gelesen  zu  haben.  Vor  allen  Dingen  sollte  siph 
aber  der  Verf.  erinnern  ^  dafs  mit  dem  .Namen^urggraf  we^ 
sentlii^h  verschiedene  Beamte  beseichhet  werden»  Einmal  päsH 
lieh  gewisse  städtische  Beamte ,  dann  aber  auch  solche  vom 
Adel,  welche,  c^bne  Gaugrafen  au  seyn^  Grafen  rechte  an  sich 
gebracht  hatte^n.  Es  ist*  daraus  klar,  dafs  mit  dem  Namen 
Bürggraf  nicht  blos  ein  Beamteter  bezeichnet  wird^  dessen 
Amtskreiä  sich  in  hestimmteu»  Abrifs  beschreiben  liefse,  süih 
dem  jeder,  der  Grafenreehte  übte,  und  in  einer  dauernden 
Beziehung  zu  einem  Local  stand,  welcht-s  Burg  hiefs.  Diese. 
Burg  war  hai  einige' n  Burggrafen  ihr  eignes  Castel  j  bei  an-* 
dem  das  des  Kaiseis,  wie  z.  B.  in  Nürnberg  ;  noch  bei  andern 
war  sie  des  Eiv^ciiois,  wie  in  Strafsburg,  denn  was  der  Verf.- 
von  Strafshurg  sagt,  dals  dasell'St-sich  der  Vo^t  erhalten  hahe^j 
der  Burggraf  heral  gesunken  sey,  gewissermalsen  ohne  selbst 
recht  etwas  davon  zu  wissen  —  denn  die  bestimmten  Zustände^ 
durch  welche  diese  £nt Wickelung  hindurch  statt  gefunden 

,babe^  wefrden  nicht  weiter  angegeben,   und  ebenso  wenig 
analoge--^  dabei  kann  sich  niemand  beruhigen«  .  ' 
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Gaupp  über .  deutsche  Städtegründung. 

In  ^  IV.  w8ra  dann  vor  allen  Dingen  das  tu  erweisen 
sewetfen^  dafa  schon  vo|^2er8pUttarung  der  Gaue  durpb  die 
lauDanitSdiprtvilegien)  Bärggrafen  sich  gefunden*  faahen*^  -Det 

LiSU  aijgefahrte  Cornea  Goloiuae,  ist  kein  directer,  in  der 
,  lirtheit»  wie  et  dasteht^  nicht  einmal  ein  indij^ecter  Beweis, 
In  Deutschland  glaube  ich,  i^t  ein  solcher  Beweis  unmöglich. 
Gl»»  unmöglich  und,  wie  ich  schon  oben  beinetkte,  Unndthig, 
ist  der  Beweis  einer  zweiten  Exehrition,  welche  eine  pure 
Hypolhese  des  Veiiasseis,  und  nach  seinem  eigenen  GeStftnd* 
hiis  der  dunkelste  Punct  in  der  Städtegeichichte  ist.  Was  den 
übrigen,  von  den  oben  ei wiihnten  Verbältnissen  unabh^lngi* 
gen  Inhalt  des  4ten  Paragrapbes  anl)etiiiFt,  lo  pflichte  t  IVec. 
dem  Vf.  ganz  Lei,  besondeis  dem,  was  über  dus  llei  vorgehen 
der  städtischen  Rätbe  au*  den  Scbü£Fenrollegien  gesagt  ist. 

In  §.  V.  kömmf:  der  Vf.  vv^ieder  auf  den  Pnnct,  Von  w^el- 
chem  er  ausgegangen  war,  nämlich  auf  die  Bedeiitimg  des 
Wortes  VVeicbbild  oder  Wikbelede,  welche  Niederdeutsche 
^orm  er  vorzieht.  —  Warum  Wikrogt  ursprünglicli  Stadtvogt 
und  picht  lieber  bischöflicher  Vogt,  wie  vViethum  oder  Wik* 
thum  biichöilicher  .Sprengel  bedeuten  soll  ,  leuchtet  nicht  ein« 
So^it  auch  in  der  p.  10 1.  not.  8-  angeführten  Urkunde  Wl- 

gavius  offenbar  ein  bischöflicher  Graf  oder  Vogt  mit  Grafen*^ 
nn war  aui  der  Sache  selbst  berv^orf|;ebt. 

Uebrigens  soll  keineswege's  geläugnet  werden ,  dafs  nicht 
Wik  auch ^ eine  Stadt 'bedeuten  «könne«  £s  bezeichnet  dann 
ahtrdie  Stadt  nicht  als  civitas^  Sondern  als  eine  Vereinigung 
von  BS^sern ,  wie  es  ein  Dorf  und  ejne  Burg  auch  ist«  In 
^iesetn^inne  sind  Zusaniinehsetsungen  WieBardenwik,  Bruns« 
^ik  u.  s«  w.  nü  nebmen.  Wenn  das  von  dem*  Vf.  ang«>fiihrte 
Wieb  na  als  ZusamnienselKung  aui  Wik,  Stadt^  und  Haus 
odsrHus  gelten  sollte,  siebt  aiai\  wahrhaftig  nicht  ab  9  wia 

iVm.  Jaln^  1.  Heft.      /        '  ^  * 


Ciupp  ub«r  deuUoh«  StSdtegrSndaiig«  .       '  ^  "  ^ 

Wirnt  von  Gräfenberg  in  seinem  Gedicbl  vom  Hittei  mit  d<m 
iVada  v.  1049Ö  tf.  «agen  konnte         * .  ,    •  ' 

y„Seck{|  helfande  fürte  ei|f 

Z>ie  trugen  nach  des  Heide«  {et  '  • 

Wichu«  und«  berchfrit.*«  — 

Hier  ist  Wichus  nicht*  aU  eine  th urmahnli che  Schutz walFö  für 
die  *adf  dem  Rflcken  eines  Elephanten  Streitenden.  E» 
kömmt  dies  Wort  her  von  Wich,  der  Kampf,  und  hängt 
Ztisamraen  mit  Wigant,   der  Kriegsheld,   und  wigen  d.  h. 

'ttreitien  (as.  B.  in  einem  Gedicht  des  Herrn  Gotfrit  vpn  Nifen 
(in  Benecke«  Beiträgen) ,  wo  es  heilst:  „wigen,  wagen,  gü- 
gen^  gagen  etc)*  Wicbus.  ist  also  ein  Kriegthaus^  eine  Bete- 
«Ciguiig,  ein  Thurm  oder  so  etwas  Gutes«  Wikfriede  Ikann 
ao  gut  den  hiscbäflichen'Bann,  uiitm|^dem  di^  Stadt  stand»  wie 
den  BürEbam»  bie^zeicfaneh ;  denn  der  liiscböflicbe  Bann  ist  ein 
Aurgnann.  ,  ^  -  ' 

Was  den  aweiten  Thdil  ijea  Wortes  Weichbild  angeht, 
ito  bezeichnet 'wohl' <da8  Uiibild  figürlich  jede.s,  was  einen 
liäfsliclitjn  Anblick  gewährt,  Formel,  Uniug;  ob  aber  das 
Bild  irgendwo  das  Recht  bezeichne,  daran  zweiit  It  \itc. 
sehr  —  (lafs  das  Wort  Wikbelde  oder  Weichbild  voizügUcU 
im  nördlichen  Deutschland  hervortritt,  thut  gar  nichts  für  di« 
Bedeutung,  untl  scheint  sogar  hios  zuiällig  zu  seyn.  Auch 
Withuin  oder  Wiktbiim  und  Wigrat"  oder  VVik^ral:  koaiinen 
vorzugsweise  im  nördlichen  Deutschland  vor,   deshalb  wird 

\W^ithiini  noch  nicht  zu  einem  Starlttlium.  —    Bild  wird  von 

ider  älteren  Sprache  übrigens  auch  in  einem  Sinne  gebranchr, 
in  welchem  wir  es  pltonw:!. tisch  finden  \vinden  ,  wenn  wir  es 

.in  unserer  Sprache  anwenden  wollten  z.  ß.  sanftes  Bild  für 
Sanftinaith ,  was  sanfte  schon  allein  bezeichnet,- und  dieser 
Sprachgebrauch  macht  mir  am  wahrscheinlichsten,}  dafs  Weich« 
biid  jedes  Heiligthum,  zuletzt  das  den  Heiligen  und  Kirchen 

^geweihte  Land  ijeieichn et* 

Die  Stellen,  welche  der  Vf.  p.  121.  anführt,  dals  Weichs 
b II d "zuweilen  die  Stadt  ohne  d|KS  Territorium  bedeutet  habe, 
beweisen  gar  nichts^  eben  so  wenig  beweist  die  p.  124.  ahge« 
fikhrte  SteSe  des  Erf^prter  Statuts  von  1261  >  ^afs  auch  ein- 
zeln a ,  besondere.  £  u  n  c  t  a  ides  Stadtgebietes  Weiclibildd  *ge« 
liannt  worden  aeyen.  Spllter  mögen ,  wie  aus  den  yon  dein 
Verf.  'amgefClbVten  Stellet^  l^ervorgeht ,  allerdings  auch  elnaelne^ 
Besitaungeny  die  innerhalb  dea  Weichbildes  langen.  Weich- 

.bilde  genannt  wotden  Sayn  —  das  ist  ein«  Folge  der  gewöhn- 
lichen, beqtiemen  Umgangssprache  iii  Provincialstäd^en ,  <Ue 
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Guipp  j&ber  denttohe  StSdtegrfiodnng.  .^3 

•  - 

,«icli  nicht  gern  mit  umttftndlichar  Darttellung  abgiebti  ibren 
Ausdruck  abbrevirtf .  wenn  «ie  annebmen  kann^  fitiü  aia&*a: 
auch  «o  verstebu 

Wenn  Ree«  fast  bifner  nur  das  berrorgehoben  bat|  woge- 
gen er  filaubte  Gründe  einwenden  au  mflüsen  ,  ^  ao  kann  eir 
nun  nicbt  tinibini  nocb  die  Versicbetun^  btiaufügen^  dafa.bei 
w«iteni  mebr  in.  der  Scbrtft  entbalten  ist dem  er 'beiftriiumti 
Der  Vf.  bat  das,  was  jeder  Nachfolger  in  einer  historischen 
Forschung  vor  dem  Vorgänger  voraus  hat,  sobald  er  es  treu 
meint,  ebenfalls  voraus,  nHinJicL  djis  er  schneller  dazu  gelangt 
ist,  die  Sache  zu  ül>ersehen  ,  dafs  er  sie  fol olicJU  einiacUer  uud 
kürzer,  also  auch  klarer  darzr stellen  vejuiag« 

Der  zweite  Theil  der  vorliegenden  Schrift  enthält  eine 
einfache,  klare  Darstellung  der  1^'reihurger ,  und  eine  eben 
solche  der  Cülner  Stad^erfassung  Tielist  einer  verstündi^eii 
Vergleichung  beider.  Wir  hal»en  weder  etwas  hi  117,11  ,  nocli 
hinweg  zu  thun,  was  nicht  iu  ohrgem  schon  beriihrt  \v;j,rp^ 
iufser  der  kleinen  sprachlichen  Bemerkung,  dafs  die  Schreib- 
srt  3ur*griif  nichts  dafür  beweist  ,  daX's  Burrichter  Burgsieb« 
terseyetv;  vor  dem  r  kann  nicht  aus  Nachlässigkeit  ein  g  aus« 
gelassen  werden  (es  w'Avß  denn  oiTenhare  Anomalie) ^  was  recbt 
gut  vor  einem  g  möglich  ist«  '  Die  Darstellung  der  VerhiÜt* 
nisse  der  Gerichte  des  Abts  von  S.  Pantaleon  und  des  F^obstea 
von  S.  Severin  findet  eine  Bestätigung  in  einer  Farticularitiit 
der  Mailänder  Verfassung ,  in  der  Immunität  nfimlicb  d^ä  Ab- 
tes ¥0n  St.  Ambrosien^  die  derselbe  im  Jahr  894  urkundlicb 
sieb  ertbeilen  liebf  und  deasen  VerbfiJtnifa  später  au  denk 
Erabiscbbf  kein  anderes  ^eweaen  aejn  kann«  «la  daa  .früber0 
«um  Gfafen«  . 

Jeder,  der  rift  Gegenstände»  wie  die  genannten«  Idteteaid 
liat,  wird  för  dbn  letzten  .üli eil  aeiner  Scbrift  demjgelebtteii 
Yf*  beaondel«  Dank  wissen.  ScblQfsHcb  nocb  eine  Ktte  vieU 
inehr  als  eine  Bemerkung,  nicbt  an  -den  Vf.  allein ,  sonderit 
noch  an  recht  viele  .andere  Verfasser,  Nötigen  nämlich  VOU 
ganz  sul»)ectiv'2in  VVerth  nicht  in  die  Darstellung  einzuweben ; 
ate  siüd  jedeui  JLeser,  der  Jtein  persüuliches  Intei  esse  für  den 
Äut<3r  hat  (was  doch  immer  nur  bei  seiir  weDi^eü  dm  i  all 
ist)  höchst  lästig,  iioJ  in  der  Vorrede  Und  sonstigen  liors' 
d'oenvre  Platz  genug,  wo  es  der  litser,  je  nachdem  er  geneigt 
od^r  nn^enei^^t  ist  ,  Ie.sen  oder  nicliV  lesen  kanhi  Oi)  il«:rr 
Gaupp  hi'i  dein  oder  jeiieui  in  di'.-  Schule  f^ei^;nigen  ist,  ist 
dem  Publicum,  fOr  welches  er  doch  wohl  sclireil't,  hücbst 
lunnteressant ,  und  JLehrei  n  wird  hei  weiteui  J)esscr  D.nik 
gebracbt  an  ein  er  «»teile  uud.  mit  Wortui^  die  von  dej:  In* 


nigkclt  fics  Gefühles  zeigen ,  was  «ie  aussprechen  sollen ^  als. 

an  den  Stellen,  wo  man  von  der  Meinung  des  Lehrers  ab- 
weicht —  wo  dann  das  G,iii7.e  wie  tili  ücsa Jii tigiingspllas ter 
aussieht,  oder  nocli  schruuüier  wie  eine  eitle  FönnUclikeit, 
ein  Kratzfufs  in  der  Perücke,  wobei  man  sicji  mehr  zu  eh« 
,rea  gedenkt ,  als  .den  Begvülsten«     ^     '  ,  . 


Pho  Iii  Bibliothecn    ex  rec.  I  mmanu  el  i  s  B  ekkeri.  Tonus 

prior»     Berolini^  typis  et  imp»m'u.  G*  Asimcri  A*  1624. 
' .     $.  in  gr^ß  4,  U  Tom,*  ö  üthlr. 


Wit  eilen  unsere  Leser  von  dem  Erscheinen  dieser  neuen 
scbon  lange  gewünschten  Ausgabe  d<%  Bibliothek  des  Fh^itius 
in  Kenntnifs  zu  setsen;  weil  durch  sie  einem  iüh)j>aren  Be» 
dürfnif»  abgeholl'en  und  eine  wesentliche  Lücke  in  unserer 
Literatur  ai^sgelülJt  wird,  indem,  wie  jeder  wcifs,  die  doch 
zum  Gehrauch  so  unentbehrlichen  älteren  Ausgaben  dieses 
wichtigen  Werks  seltner  gewordep',  und  überdem  an  den 
Fehlern  und  Gehrechen  der  meisten  Ausgaben  aus  jener  Zeit 
leiden^  entstellt  durch  ei n^  Menge  unrichtiger  . und  falscher 
Lesarten»  verdorbener  «Stellen,  Druckfehler  und  dgl*  mehr« 
Hr.  Bekker  bikt  sich  fler  BeaTbei tun g.  dieser  neueii  Aasgabe  in 
derselben  Weise  unter  sogen  9  die  wir  aus  den  yielfaehen  an« 
deren  neuen -Ausgal^en  griechischer  Autoren,  die  seine  Tbl« 
tigkeit  hervorgerufen,  hinreichend  kennen,'  und.  wenn  wir 
den  Freunden  der  griechischen  Literatur  Über  diese  Bereich^« 
rang  Glflck  wünschen,  dem  Herausgeber  lü>er  uns^rn  wärm- 
sten Dank  Köllen,*  so  müssen  wir  esr  doch  andererseits  zugleich 
bedauern  9  dafs  derselbe  uns  durch&us  gar  nicht  näber  über 
Zweck  ^  Einrichtung  u.  s,  w,  der  bier  angefangenen  Ausgabe 
unterrichtet,  oder  auch  nur  Hoffnung  geuiacht  hat,  hierüber 
ausführlicher  irn'zweiten  nacliloJgenden  Bande  sich  zu  verbrei« 
ten.  GiiickHcher\VH?ise  sind  <loi  Ii  noch  vor  dem  Text  (gerade 
wie  im  isten  iiautic  des  riato)  uie  Handschriften  angoiührt, 
die  der  Verf.  benutzte,  wonach  er  dem  Text  eine  wirklich 
neue  Gestalt  gegeben  hat.  Unter  ihnen  bemerken  wir  l>e- 
sonders  eine  venctianische  Haiulschriit  (A.)  aus  der  St.  Mn- 
cus- Bihliothtk  Nro.  450,  auf  Pergament  gt-schrFcht'n  ,  i  n 
gröfsesten  Formet  und  doppch'-n  CoJumnen  Jiei  einer  Atizaal 
von  537  Blättern;  "die  Schritt  gleicht  der  des  hen'ihmten  B^"»- 
ven?Kiti *;c]K-n  Codex  des  Aristojyhanes  ,  so  rhils  wir  aUo 
dieser. fiandschrift  wohl  füglich  ein  hohes  Alter  und  groX^en 
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Werth  Beimaasen  können.  Sie  ist  ei  auch  eigentltcb^  deren 
hesittre  Letar^cfn  auf  jeder  Seite  zahlreich  —  vielleicht  auch 
an  einigen  Stellen  mit  Etwas  zu  sehr  Vorlielje  —  auFgie» 
nommeri  wurden  und  so  den  veidür})enen  oder  fchlerlialteii 
Text  in  unziihlii^en  rüllen  lesbarer  gemacht  ljal)en.  Von  min- 
derer Bedeutung  erscheinen  drei  Pariser  ILindschrilten  der 
tönigl.  Bibliothek:  die  erste,  (B.)  nicht  sehr  alt  nach  \  ei- 
sicherung  des  Herausgebers,  in  (^)uart,  ^  C.  boinhycinus  Nro, 
1266),  hie  und  da  am  llaude  verdorben,  zugleich  mit  einiL-' 
Lücken  und  Al»\veichuiigen  in  Stellung  und  Heihenloige  der 
einzelnen  Abschnitte.  Der  Herausgeher  versichert,  diesea 
Codex  mit  jen(  ni  venetianischen  in  der  Art  verglichen  zu  ha-  , 
Len,  dal's  er  blos  die  Verschiedenheiten  und  Abweichun^ejn 
des  ersreren  hemerkte,  das  Uebrige  überging.  Die  zweite 
Handschrift  (G«)  .Nro.  1226  (chartaceu$)  in  grofsem  Format 
lind  369  Blättern,  auf  denen  jedoch  der  Eingangabrief  an  den 
Tarasius  fehlt,  Di«  Schrift  gleicht  der  des  Joanne«  l;lhaBU8  ; 
die  dritt  e  Handachrift  (JD. )  ebenfalls  «hartaceus  in  gro- 
fsem Format  dNio,  1227,  geschrieben  von  ejner  dem  Angelus 
Vergecius  ähnlichen  Hand.  Sie  enthielt  aber  nicht  das  Ganse^ 
sondern  bört  schon  pag.  $Z,  10  ed.  Roth«  mit  den  Worten 
fTi  £«R»tfr^d0S^  auf«  'Mit  diesen  Hülfami tteln  ausgerflstet, 
Hr«  Bekker  an  diese  Ausgabe;  Hauptführer  war*  det  venetia«  '  . 
iiische  Codex  (A.),  dessen  Ab weichdrbgen  von  der  gewöhpli« 
ffaen  Lesart«  auch  da^  wo.  sie  nicht  aufgenommen  werden^ 
Unter  dem  Texte  bemerkt  sind.  Einzelne  Verbesserxingsvorr 
schlägci  Anderer  werdi;n  ebenfalls  hie  und  da  angeführt»  so 
wie  Vorschläge  des  Herausgebers  selber,  die  er  ohne  Bestä- 
tigung der  Handschriften  nicht  in  den  Text  aufzunehmert 
wagte.  Ref.  bat,  so  weit  es  thunlich  war,  meluere  Ab- 
schnitte Wort  für  Wort  mit  dem  hisherigen  Texte  verglichen» 
er  kann  die  Leser  versichern,  dafs  er  in  den  meisten  Fällen 
die  von  Hrn.  Bekker  aus  jener  venetianischen  Handschrift  anf- 
genornniene  Lesart  als  die  richtigere  und  bessere  hat  erkennen 
müsseu,  doch  glaubte  er  auch  in  manchen  Fällen  die  Vulgata  ■ 
belassen  *  zu  können,  ohne  die,  aus  einer  vielleicht  zu 
groisen  Lielte  für  jene  Handschrift  aufgenommene  Lesarten 
anzunehmen.  An"  andern  Orten  sind  ihm  auch  andere  Be- 
denklicbkeiten  aulgestofsen.  So  z.B.  AbsclInitt^  72  am  Anfang- 
^*  3öf  b.  42«  auf  der  untersten  Zeile;  aHa  mal  >('<uärrt}V  awr/W 
d  T yy^oiv  «V  iroAAoT;  v.aj  XoyovQiht  airoKaXcuv^  So  schreibt  nftm* 
hch  Hr.  Bekker.  Die  Vulgata  gab  statt  äfe§kiyy(wv  ein  ax9  A.ar 
i«v,  wofür  am  Rande:  lA^wwv.  Dafs  a-ronaXiv  zweimal  hinter 
ttina&der  50  nicht  stehen  kOunet  ist  emcbtlicbi;  soUt«  «J>^ 
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nlcbt  beides^  das  erste  a-roHaXwv  und  das  dafür  in  der  venel. 
Handschrift  vorkommende arrcAsY^cuv  ein  Glossem  seyn?  Doch 
dies  ist  ?  ine  Mofse  Vermutbung  des  JieL  und  nichts  weiter, 
l^ir  Wüllen  iiitleis  iius  demselben  Abschnitt ,  der  die  Eclogen 
des  Ctesias  enthält,  noch  Eini^^es  weiter  aiikihren.  Statt 
*A<TTuiyuvt  l>/ra/X2y»  Otßa'^a.  nnd  ähnlichen  schreibt  der  ileraus- 
geber  stets  AV^jTyav,   ix^ra/iav  w.  mit  zurückgezogenem 

Accent.  Warum  er*  ßber  nach  jenem  Codex  ^k'ichfalis  überaU 
|7?r  v^r^xo:  nsrsfca;  " Ayi'iifüT^tq  för  n«T/?y2y.a$,*A|ut/<7T^w^,  n«r/>a(  und 
dann  doch  wieder  M * tX'tuW»;^  für  die  VuJgata  M >j TC.a'«rr»j€  schreibt, 
davon  hnhen  wir  die  Gründe  nicht  entdecken  kdnneh»  Wenn 
es  nicht  bei  letzterem  mit  Rücksicht  auf  die  Zu sammensetsun^ 
des  Wortes  aus  i\l«-^a  geschehen  i»t.  Allein  ddnp  ist  wiedec 
gleich  zuvor  (p.  55.)  statt:  JAt Tgahiry;  gesetzt  ein  Mf5pad»n};. 

Gap.  2.  derselben  Eclocen  schreibtHr.  B.  (mit  Jun^ermaim 
und  Schweighauser)  «rahrscheinlich  nach  seinem  Codex  A. 
K^/0K^^fi2vc<$  fär  ti^tv^i^Qti;.    Soll  aber  anderj  das  Wort  nicht 

Griechischen,  sondern  persischen  Ursprungs  <^yn,  wpför 
och  der  äuXsere  Anschein  eh^n  so  sehr,  zu  sprechen  scheint, 
Iiis  die  biernaieh  von  Sylvestr«  de  Sacy  gegebene  Erklärung, 
ao  darf.die  £4esart.SP|fl^K^,avo/;  nicht  verändert  werden.  Auch 
^  kann  es  lleft^Aicht  billi  g^n ,  wenn  gleich  darauf  für  x^cTtow  fjilv 
(worauf  nachher  das  gevi^öhnliche  IVi/ra  3^  folgt),  muthmais- 
liicb  nach  der  Handschrift  A.  gesetzt  ist  'k^ots^o-j  /a.V,  er  kann 
die  Gründe  nicht  absehen ,  warum  hier  tr^s^rat^^Qv  besser  styn. 
aoll,  als  r^wTov,  das  ohnehin  in  dieser  Formel  so  unzählige- 

cp.  3.  schreibt  Hr.  B.  v/^fSiy  und  ijtp^Syja'av 
fcr  die  Vulgata  cti^sfB'^  und  i}^<s('B^(jav.  Allerdings  findet  sich 
von  diesem  Vcrbo  iiei  sp3tern  Scbriltstellern  besonders  die 
Terdoppchmg  des  Augments  (cf.  Dorville  ad.  Charit,  pag.  572. 
riut.  ^yil.  28  etc.)  von  der  Form  TSvjv  aber  führt  nicht  einmal 
Fischer  ad  VVelleruru  Beispiele  an.  —  Jm  Verfolg  cap.  4.  schreibt 
Hr.  B, ;  airc)M^.ij//P('^fi/  ual  Sv^'cry.si  i^i  1 1  Weglasdung  des  o'w  vor 
Svipn«/ ,  wodurch  die  sirhtbar  verdorbene  Stelle  allerdings  ge- 
heilt wird,  zumal  wenn  man  weiter  mit  Hr.B.  liest:  icara(J)«vYs« 
&  K^^c7a-o;  «tatt  der  Vylgata  vcrr2(p9üyic  uaT  5v»j'crK»;;  was  doch 
iiicht  richtig  seyn  kann.  —  Cap,  5.  achreibt  Hr.  B,  nach  dem 
Codex  A  .  •  ua/  yiyo'ja  statt  uet)  yiycvs ,  was  jedoch  unten  cp.  6l. 
wiederkehrt,  «uch  hier  unverändert  belassen. worden ,  wie 
s^olches  auch  andere  Stellen  b^eweisen.  cf,  Ctesipe  Fragmentt. 
pag,  107.100.  -r  Eben  sio  würden  wir  gleich  darauf :  naiTM 

dies  J^fjMif  des  Gegensatzes  halber  'im  Texte  belassen  haben, 
Kr.Ä  s.etz^  dafür  ^j^v.    Auch  cap.      «tatt  ual  ißa9tU},<,ayi 
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¥a)  ißoffiXrj^ 6  99  was  Il^  l.  iceinesweges  fi"»r  die  ricliii^o  Lesart 
Ijalten  ivami  ,  da  b  ßa(ri  Ab  v7  av  Inor  heifst :  re^em  crearunt ,  con^ 
siuueriintf  s.  Fiai^tn  Ctes.  p,  l32.  Ei>en  so  hat  der  nach 
aua  den  Genitiv  tolgf n  lassen* ,  er  sclireiht  z.  B.  p.  4*.  ajji-  au- 
Tcuv  gTc^^Vtt'V  lür  ajtx  (  ro?5  «xo/L*^vor;,  Cap.  58:  ufxx  t  1^  v 
ff-  a»  *EAX>^'va;v  iüv  ufMU  ro7;  er.  a,  "EXktjff  t  f  auch  für  dns  ofc 
voi kofiimeinle  i^fxd(*^>^v  ist  i\heiali  iJv~;/D-  ^I(^Sfitzt;  ineliicre 
jonische  Formen  ZLirückgeiührt,  was  wir  hilJij^en,  3^.  ß.  cap. 
17.  XxySaf/Saco'  für  Z  ku5  a  {^17  k  u  ,  Cp.  Ö.  «jVa?  für  ti'xwv 
u.  8.  w.f  SO  Achreiht  er  iernei*  ^yjx^^i  stM  de«  gewölinli- 
rhen  Ttj^aw^f  dagegen  Indd,  ii;  -^ju/o-ÄCi:;  irifx*^^'  '^^^ 
Vulgata  ^fxi94»i  ir>y)^fiu»;  ,  und  Aebnliches.  —  Uehrigen« 
•chii«rst. dieser  erst«  Band  mit  Nro.  229-  oder  mit  den  £k- 
cerpten  ans  Ephraim  pag.  8^2  der  ältern  Auigabe;  die  latei* 
»i^che  Uehersetzung  ist,  wie  su  ^^rwarten  war^  weggelatsen,i 
eben  so' die  Anmerkungen  des  Hdacbelius,  SchottD«  U.A..  wenn 
diese  nicht,  'was  wir  jedoch  kaum  glauben^  im  zweiten  Bande 
nachfolgen.  Wir  erhalten  hier  blos  den  anf  die  angefahrte 
.Weise, berichtigten  Text,  mit  doppelten  Colamnen  aul  jeder 
Seite«  lind  untere  demsi^ben  die  Abweichungen  der  Vulgata 
von  der  meistens  ans  dem  Codex  A;  aufgenomiqenen  Lesart; 
^n  dem  Rande  sind  die  Seitensahlen  der  beiden  filtern  Ausga« 
ben  beigefügt,  der  Druck  ist  rein  und  correct  (S.  49.  1).  25. 
für  xavra  6V  ysvBrCj;  mufs  Wühl  hcifsen  x.  «  v.  ymr^^) ,  dieLetreril 
schart,  das  Papier  doch  etwas  besser,  als  das  von  dem  Ver- 
leger bei  der  Herausgabe  deß  Plato  benutzte  schwarz -^lauo, 
Löschpapier. 


ix 


Griechisch  e  O  r  amm  a  t  zk  von  Tu         EisenschmiJ^  Vrofes^ 
sor  in  JMuncliöu.        Passau :    Fr^.rdr.    Pns'et.    l824.    285  und  JP^ 
^tU^ttf  nebst  vier  Tabellen  über  die  Gonju Nationen»  i  fl»  iZM^^- 

So  wie  es  Menschen  giebt,  deren  freundliches,  gefälliges 
Aeufsere  gleich  beim  ersten  Anblick  für  sie  einniiaint,  &^ 
geht  es  auch  oft  bei  Büchern.  Hält  j^n  freilich  bei  näherer 
Bekanntschaft  nicht  jerlor  Mensdiy  V9t0  er  beim  ersten  An« 
hlick  versprach;  was  Wunder,  wenn  es  auch  bei  Büchern,^ 
fien  Produkten  der  Menschen,  sich  oft  eben  so  findet?  Vor- 
liegende Grammatik  hat  ein  freundlicheres  Aussehl^n  in  Druck, 
und  Papier,  als  vt^'Qh)  fast  alle  ihre  frühem  Schwestern,  und 
erweckt  ;ichon  beim  ersten  Aubltck  Vertrauen.  Dabei'  ist  et, 
äeoattm  so  eifireulicher>  da(s  sile  dies^a  Vertrauea  bei  nJIhe-^ 
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t9t  Btfkannticluift  nicht  nar  nicht  täusdit  f  londeriii  sieb  Hesfen  i 
9l$  sehr  würflig  seigt«   Der,  Yerf/ macht  keiti«  Ansprflche  auf 
OrigiiiaHtät  der  Ansicht^a;      will  tiur  für  die  niedern  Klai* 
•en  fia  brauchbares  Lehrbuch  Jieferii|  das^urch  richtige  An«  ' 
Ordnung  der  ^heile  und  Fafs lieh keit  das  leichte  Auffassen  der 
Sprach^esetse  'bewirlce ;  und  er  hat  ein  solches  geliefert«  Ue-  ' 
berall  seigt  sich  BekanntschiAt  mit  dem  Bestfen ,  was  bisher 
auf  diesem  in  neuem  Zejteri  mit  besonderm  Eifer  angebauten 
und  bearl)eiteten  Felde  geleistet  worden  ist,  überall  die  Be« 
jnüluiiig,  klar  und  i\iialich  und  an  der  reclitt'ii  Stelle  das  Ge- 
hörige 7Ai  iagen ,  und  von  Oberfltichlichkeit  und  Ueberladung 
glöicli  weit  entfernt  au  bleiben.     Eine  gute,  und,  wie  LiA,  i 
ans  vieljclbiiger  leidiger  Erfahni iig  weiT« ,  sehr  notbwendige  1 
Warnung  an  die  Lebr^'r  vor  dem  verderbllcben  Eilen  in  der  j 
Fürmenlefire  scbickt  der  Verf.  in  der  Vorrede  voraus.     Nx'bt  * 
nur  geFiifst  und  verstanden   muf*  der  Knalje  die  Füroienlehre  j 
haben  ,  womit  «ich  viele  Lebrer  begnügen;   tondern  einge- 
prägt muls  sie  seyn  Lis  sur  Un mögTicbkeit  des  Vergessena, 
und  so  gefafst,  dafs  der  Scbüler  sie  selbst  mit  ihren  Gründea 
wieder  mittbeilen  kann.  Der  Zeitrerlust  dabei  ist  nur  schein« 
bar.    Doch  aa  unserer  Granimatik,    Sie  Berfäilt  in  3  Theile, 
Die  Etymologie  gebt  bis   S.  112.     Die  Syntax  bis  S.  228« 
Dtann  folgen  (hier  sollte  «ine  Abtheilung  seyn);  die  Lehre 
von  den  Dialekten  bis  239.  ?rosodie  (nach  Spitaner)  bis  255» 
Versbau  bis  2^66*    Die  Lehre  von  den  Accenten  bis  280*  und 
•noch  2  Seiten  der  Kalender,    Wirft  man  nun  aber  die  Frage 
auf,  war  denri  eine  neue  Grammatik  nOthig  oder  ein  90  ffx  . 
dringendes  Bedürfnifs)  so  konnte* man  mit  demselben  Rechte 
diese  Frage  schon  bei  der  sehenden  Grammatik die  vor  die« 
aar  erschien «  und  hei  ^llen  auf  jene*  folgenden  thun.  Auch 
mufs  man  objective  und  subjective  Nothwendigkeit  unter« 
scb^iden^    Die  letzte  tritt  sehr  oft  ein,  während  die  erste 
ßsr  nicht  statt  findet ;  und  sie  kann  durch  die  Gegend  wo  ein 
v'erfasser  äcbreibt,   duicL  die  Schulen,    fü**  die  er  schreibt,  . 
oder  durch  ihn  selbst  und  ein  Bedürfnifs,  das  er  fühlt,  und 
in  den  andern  Liebr])ücbern  *uu  aer^treut  berücksichtigt  fin- 
det, herbei  geführt  werden.    D.uilber  ISfst  sich  nun  aus  der 
Ferne  nicht  sicher  urthe^ileny  und  der  Vtrf  kann  der  Kritik 
mit  I\echt  die  Frage  vorlegen  :  ob  das  Buch  nothv/endif^  war 
oder  nicht,  sey  dabin  gestellt:  ist  es  aber  brauchbar  für  den 
Zwfrck,  den  es  erreichen  soll  V     Und  hierauf  wird  sie  unbe- 
denklich mit  Ja  antworten  können,  sollte  auch  im  Einseinen  . 
noch  Manches  ausfiresteUt  werden  können«    Dergleichen  Aus« 
Stellungen  wollen* wir  denn  nach  Recensenten- Pflicht  oder 
Sitte  dem  Verfasser  eine  Aeihe  vorhalten  f  ohne  daruin  unser 

.  ^  --Otgitiged  by  Gb^gft* 
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gttnftig€S  Urtbeil  zu  beschränkeii  oder  halb  zuri1ckzun«bmen. 
o.  2.  $.  2.  scheint.  Hn  £•  das  von  den  Neuern  in  die  griecbi« 
•che  In terpunction  angeführte  Ausrufungszeichen  zu  })illigea» 
Wir  billigen  es  nicht^   wie^Buttmann  in  der  AnsÜlhrlicheii 
Sprachlehre      i5.  Anm.,  9*  '^S*  72.  der  sogar  aucb  die  ^Paren« 
tbesenzeicben  und  den  Unterbrecbun<^s strich  verwirft.    §.  9« 
Der  Diphthong  .oi  soll  gesprochen  werden 'vrie  in  iruoi.  Ist 
das  Wort  Lateinisch  oder  Französisch?    liebend,  sollten  doch 
ein  Paar  Zeilen  mehr  über  die  ^rasmische  un'd  Reuchlini^cbe 
Ansspracbe  stehen ,  und  gesagt  seyn,  warum  sie  so  beissen, 
§.  22.  Da  der  Gehrauch  der  Dichter  bei  ay^a  und  /u^xC'  «"gC" 
geben  ist,    so  Bolke  ancli  wohl  b*»i  dem  v  ephelAjStico«  (so 
schreibt  tier  Veil.  au ch  schsamer  Weise  Co  /  i^  A-t  i  v  ii  in  )  an- 
ge^eJ  en  seyn,  dafs  die  Dichter  es  des  Metrums  wegen  auöb 
Tor   Cousouanten   setzen,    um  eine  lange  Sylbe    zu  hilden. 
§.47.  B.  III,  sollte  nicht  so  geradehin  gesagt  seyn        >j' ,  tj 
heifse  er,  sie,  es;    «ondL-rn  mit  hi  heiJ-se  es   <:;r,  sie,  es 
aiier  oder  doch  er,  sie,  es.     §   49.  Hier  sollte  es  nicht 
heifsen  bei  ll\  *(eig.  o3«i)         das  %  in  ,  verwandelt;  es  fällt 
\)\ois   durch  die  schnelle  Aussprache  heraus,  oder  vermischt 
sich  mit  dem  t  durch  eine  Ait'  von  K.rasis.    Ferner  heilst  es, 
dem  Lateinischen  nterque  entspreche  das  Griechische  afÄ(poT8^oq» 
Da  dür£te  nun  auch  bemerkt  werden,  dali»  dem  Lateinischen 
9t§r  «■/ra^otf  nicht  nur  entspreche»  sondern  gana  dasselbe  W.ort 
seyi,  90  vi^ie  utruin  als  Partikel  gans  ir/ri^ov  ist.  ^.  50«  Da,  die 
modi  des  Verb  ums  auch  Griechisch  benannt  sind,  warum  gebt, 
der  Imperativ. (ir^o^reKnKi/ )  leer  aus?     70.  und  71.  sollteii  um« 
gestellt  oder  in  einen  ^.  rerschmolzea  seyn.    Jetzt- steht 
,  §•  70  >  SU  dem  Stamm  tritt  mwI  ajjta^v^  iiAa&raw  und  $.  .7t* 
Vor  den.  ScblufsSuMbstaben  des  Stammes  wird  y  eingeschoben 
und  aib  Ende.«»  hinaugesetat  :  Xaß^kavß,  lofäß^Jim*  Nach 
unserer  Ueberaeugung  sollte  fs  beifsep  :    §.  70.   Vor  den 
Scbliirsbuchstaben  des  Stammes  wird  ^  eingeschoben  und  am 
Ende  des  Stammes  av  bintugesetat :  S^m  —  a-v3'avto.  fxitBm'^ 
;ia-v5-anu.  Ait'licü  —  Aa-v5- Jvcu.    j.  71.  Dabei  ist  zu  merken 
a)  ist  der  letzte  Stauimhuchstahe  ein  P-Lajit,  so  wird  das  y 
vor  ihm  ^.     Also  Aa/ito  —  Xa- fJ-^'-dvoo»   i^iVca  —  Af -/uix- avcu  ^  ist 
er  ein  K-Laiit,  »o  wlrds  y.    Also   Xay^vj  —  X«-7^-a*cü.  rvy^uj 
—  TV  -  yy  '  avü}.    tu'yvj  —  £ri  -  yy  ^r.w.   h)  inüLAte  aber  das  vj  das 
vor  d<-iii  letzten  Stammbucbstalien  ei ngpschohen  werden  sollte, 
zwnscben  2  Consonanten  stehen  ,  so  tällt  es  nach  der  allgejnei- 
nen  Kegel  wieder  heraus:    A)so  :   J^i^-ru»  —  dpi  •  ^vt  -  avto  S 
afiO^TiXtmf*  io^Soi  —  Äa-£»J^-  av/uj :  5a;.J&ivtt».  okicBtu  —  okt '  9vB  -  avo)' 
•AKrSavt».  ßXaarm  '^ßXa'crvT'-dvw:  ßkaurrdvw^'  Oder      wird  viel- 
leicht besser  so  ge£ai*st;   Das  »  bleibt  weg»  wenn  am£ud6 
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des  Stamnl'es  2  Co'nsonanten  stehen.  Also :  ßXatrrot  wird  nicbt 
'fO^amivm  Sondern  ßXacvxviu*  6i.  fehlt  die  Bestimmung  Qbeir 
das  Augment  der  Verbb.  die  mit  it{  und  du^s anfangen,'  Auch 
(isjC  ei>endsselbst  nicht  auf  Formen  wie  iiia9«udoyf  die  auch  di^n 
Anfänger  vorkominen  ,  aufmerksam  gemacht.  ,  ^«  172>  sollte 
uehen  dem  a  ytrifißtwüm  X^nA  üuenshum  auch  das  d  ^opulaiiätm 
aufgeführt  seyn  ^  aus  ^jutoif  wie:  es  in  ^Kom«,  aXoxo^»  draiMvt^t 
diskipes  vorkomint,  199.  steht  be^  i^aivwrBäUf  ioiMyat  und 

30Kii»  scheinen.     Das  beifst,  jgenau  genQmmefi')  nnr  das 
leti&tere.    Sie  .sollten  unterschieden  seyn,  so  gut^  wie  d^t 
Verf.  y^ysrat  und  lnokayCirdu  Sisheidet.        202*       Man  sagt 
nicht  voVcu  a?raXA(/;;w9  um  durch  den  Genitiv  eine  Trennung  des 
TheÜs  vom  Gänsen  zu  bezeichnen,    sondern  es  ist  ein  zu 
§-  324«  I.  2.  gehüiigT  Fall,  WO  in  einer  Note  angeführt  seyn 
sollte,  dafs  sich  die  Verbindung  des  aro'  mit  dem  Genitiv  ancli 
in  den  damit  zusaminengesetzten  VerLis  zeige,   Ehen  so  stelvC 
(§.  202.   I.  C.  )    ot  "EtXkvfVt;  rqovatov   rcuv  ßa^ßa^vav  bcrri^cav:^ 
der  Genitiv  l  ei  r(-'^atov  nicht  zur  Bezeichnung  einer  Veranlas-: 
sung  einer  H  iifil  ng,   sondern  der  Grund  liegt  darin,  weil 
sich  der  Grieche  unter  r^^ovaiov  denkt  cr^r^ts  oder  /ixv>j/^arov  t5>ox^o, 
(pvyij; "^vorauf  dann   natürlich   der   Genitiv  ßa^ßa^wv  folgt. 
S.  l30.  konnte  bei  vukts^j  B^ov^  an  unser  des  Nachts,  des 
Sommers  erinnert  werden,     Ueberhaupt  sollte  öfter,  als 
geschehen  ist,   der  gleiche  oder  abweichende  deutsche*  uild 
lateinische  Sprachgebrauch ,    wenn   auch  nur  durch  einen 
Wink,   angedeutet  seyn,   wie  z,  B,  S.  466.  der  Fall  ist, 
Denkt  I{t.        das  werden  die  Lfehrer  schon  thun;  so  traut 
er  Vielen, 9u  viel  s«.    S.  l40.  ffutYodi^ciy  heifst  nicht  b  e  1  a  s  t  i- 
gen,  vS,  143  und  i44«  kommen  die  unerhörten  Infinitive 
ai<rxvvttffSm  und  diiytcZv  vor.    S.  145.  ist  ^vev  riv  K)/^tma  seltsam 
übersetzt:   o  über  den  Herold!  ,      344,       239.  Nicht 
Brosodie,  noch  weniger  Prolodie,  i^t  die  iLehre  ypni 
Zeitmaafse  derSylben,  sondern  Prosodik.    §.  34$/ sollten 
noch  mehr  Verhältnisse  angegeben  ^  anch-  der  Unterschied 
swtSchen' Wort  -  und  Versfüfsen  angedeutet  seyn.    S,  259. 
ist.  zu  allgem«^  behauptet,   dafs  sich  a'lle  uhregelnaftfsige 
Hiate  beiJFIo\ifCr  dui^  das  Digamma  aeolicum  aufbeben  las<< 
sen.    Endlich,  um  «as  Maafs  unserer  kleinen  Ausstellungen 
voll  zumachen,  sollten  S.  264- sq'ff.  bei  den  sapphischen  ^  jam- 
})ischen,  trochäischen  und  anapästischen  Versen  iiutL w endi 
dielctiis,  wie  bei  d*?n  Hexametern  und  Pentametern  anoetLr- 
ben  seyn.  —    Besonders  gut  scueant  uns  im  etymologischei 
und  syntaktischen  Theile  das  Verbum  behandelt,  in  der  Syn 
tax  ferner  die  Lt-hre  vom  .Gebrauche  des  Artikels,   von  der 
^crgatioaeu.  -Auch  die  Lehre  von  4^'^  Dialekten  uud  dei 
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Prosodie  ist  hei  aller  Kürze  binreichend  und  tehr  fafslich; 
Schvirerlicli  wird  es  dieser  Grammatik,  so  viel  sie  auch  Miu 
}fwerberinnen  hat,  an  £ingai?g  bei  dem  Publikum  fehle». 
Von  demselben  Verfasser  ist  auch  in  di«seri^  Jahre  und  in  dein*^. 
seihen  Verlage  schon  in  2  Auflagen  erschienen ,  ein  Deutsch« 
Griechisches  hni  Griechisch -Deutsches  Xjesebuch  1,  über  die 
Fotmenlebr^if.  8  Bogen  36  kr.     .    '  >  ,  > 


♦ 

1«  Der  Siaat  von  ÜC  Tullius  Cleero  Uhert4t9t  und'  mit  An» 
'  merkung^n  vitsehen  wm  Friedrieh  von  Xohhe^  Her»oglick 
Oläenhurgischt  CamrtierseeretMr,  Cöningen,hei  f^anäenkoeck^nnd 
Ruprecht.  1624.  XXXIU  s.  I84  ^.8.  1  fl,  30  kr. 

t.  M.  Tullii  Cieer0nis  de  re  pnhliea*    Tomas  Fulda^ 
^sic)  1824»  Jn  hihliopolio  HTüllerißno, 

Gegenüber  diesem  Xitel: 

Hie  Mepuhlik  des  Cicero-,    nach  einem  ungedra^en ^  Texte, 
weieker  neueriieh  entdeckt  und  erläutert  wurde  von  ' Herrn      a  i  • 

^ihUothekßr  des  Vatikans*    Mit  einer  historischgn  jihhandlung 

von  H6rrn  Vi  llertiain^  Mitglied  der  französischen  Akademie, 
In  das  Deuticlic  übertragen  so  )  von  J.  AI.  Pierre. 
Erstar  Theil,  8,  Fulda  ia24.    In  dtr  IVIullersclirn  Bucldiandlung, 

Vorrede  des  üehersetztrs  bis  S.  12,  jihhandlung  des  Herrn  V, 
(^deutsch)  bis  «S.  83.  Text  und  (Jebersetzung  fies  z.  u,  2.  Buchs 
J»s       S5i.  '  ■    .         *   1  il.  45  kr. 

Als  das  CIceronisehe  Werk  irom  Staate  in  den  Zeitungen 
als  wiedergeRinden  angekündigt  wurdie?,  erwarteten  wir ,  dafs 
iß  Deutschland  durch  Veranstaltung  eines  speculativen  BucW 
bSndlers  eine  CJeBersetaung  gleichzeitig  mit  dem  Original  er* 
tcbeinen  werde  ,  wie  es  gegenwartig -mit  den  berühmten  eng- 
•iuicbeo  Romanen  au  geschehen  pflegt.  Diese  Erwartung  wurde 
m  unterer ^l^reude  nicht  erfüllt.  '  D«r  efiste^  der  vor  uns  lie« 
genden  Uifbersetser  bat  sogar  dep  vw  He  in  rieh  sehr  verhes- 
Mrten  Text  abgewartet,  und  der  «weite  die  französische  Uti- 
lieim»ung  deslTrn.  Villemain,    Einige  Eile  sieht  man  indes* 

doch  der  ersten  Uebersetzuilg  no ;   was  man  der  «Weiten 
'•»sieht,  wird  sicli  weiter  unten  zeigen.     Hr.  v.  K.  erzählt 
lader  Vorrede  erst  die  Geschichte  dieses  Fundes,  dann  macht 

wie  der  Leipzlgej  Ilecenseiit  des  Originals  (l824-  5  )> 

die  Möglichkeit  aufmerksam ,  das  ganze  Werk  noch  in 
^Wn  aufiuiuideni  wo  es  sich  nach  glaubwürdigen' Nachiic^- 


.91  Cictro  d*  Ropublica. 

!teri  noch  in  der  iweiteh  HSlfcr  ie9  I6n  Jahi1itfnd«rti '  liefiiid| 
spricht  dann  von  der  Aecbtheit  des  Werkei».  Ober  «die  FeVso« 
Sien  des  Dialogs,  den  )iisber.*geri  Ausgaben.«  berdbrt  den  Gen* 
turienstreit  epischen  Niebubr  und  Steinacker,  ohne  jedoch  su 
entscheiden  9  und  nennt  endlich  Zacbariä's  staatswissenscliaiu 
liehe  Betrachtungen  über  das.  Cicer-onische  Werk.  Was  nun 
cKe  Uebersetxung  seihst  betri£Ft ,  so  können 'wir  allerdings 
im  Ganzen  des  Verfassers  Fleifs  ,  Treue  und  Sprachgewaiidt- 
ht-it  lüben,  so  Wie  aucli,  dafs  er  eine  Anzahl  erlii nternder  An- 
merkungen, zum  Theil  eigene,  zum  Thcil  aus  A.  IVX.  geschöpf- 
te, beigegeben  hat.  Im  Einzelnen  haben  wir  jedocli  einige 
Spuren  der  Eile  inid  kleine  L'ngenauigkeiten  gefunden,  von 
Weichen  wir  hier  einige,  zum  Beweise  u»iserer  Vergleichung 
der  Ut-bersetzung  mit  dem  Oii^inal,  inittheilen  wollen.  II. 
24.  heilst  aliquamdiu  zuweilen,  II,  3l.  tiecemviros  ^  qui  leges 
fcripserint  :  die  Decemvirs^  welche  die  Gesetze  auf' 
zeichneten.  II.  34-  huic  generi  nach  diesem  Grundsa* 
tze:  weiin  hier  nicht  oneri  zu  lesen  ist,  so  ist  generl  malorum 
oder  incommodorum  publicorum  zu  deivken.  I«  16«  iehlt  gleich 
von  Anfang  vusv  ses  weiterbin:  änimos  sumnms  timor  occupamt» 
seti  die  Gemtlther  mit  Schrecken  ergriff.  Ebendas. 
quod  cum  disputaudo  raiionibusque  docuisset  durch  <2ceie  gründ« 
liehe  Darit.ellung«  Nicht  durch  diese  wenigen  Worte, 
die  vorhergehen^  sondern  durch  eine,  hier  nur  angedeutete^ 
•usfCibrliche  und  mit  Gründen  belegte  Darstellung,  Ebendas. 
in  maxlmu  amudibus  s  in  den  Jahrbüchern  dtf#  Pontifex 
'Maximua, -  I«  17*  haäe  deorum  regnat  das  Keich  der 
Götter*  Ebd.  ^ui-vid§rk:  wenn  man  bedenJkt.)  EBend. 
fehlt  ejus  ^vot  partß  und  nottros  l^or  in  uscsssarUs*  Ebd.  pertar» 
Bötio  Bewegung;  I.  id*  eordatus  st  eatust  Schlatt  und 
H^rstftndtg;  Ebd. 

iS^quod  hfluaa  t  Merkt  sich  den  Auigang  der  Geist 
des  Juppit  er s  oder  des  Krebses  C^irosodie).  I.  i9. 
duc  paene  jam  popuU'  "hier  fehlt  j am.  Ebd.  kommen  Trium- 
virs  vor,. wie  wir  vorhin  die  Deceniviib  gerügt  liaben. 
Ebd.  esse  incturof:  leben  könnt  6  n,  I.  21.  ut  -  dicam :  in- 
dem-ich  spreche.  Das  Folgende  ist  nicht  deutsch  con- 
« 1 1  u  irt :  Du  wirst  uns  —  einen  Gefallen  t  h  u  n  ,  uns 
Deine  Ansicht  —  vorzutragen,  I.  22.  quemquamX  je- 
den (oder  einendirt  Hr.  v.'K.  quemque?  Ileinrirh  hat  es  nicht 
für  nüthig  gehalten).  1,  2i»  facUe  oinnes  vicens:  mit  leichter 
JM[a\e  den  Sieg  —  davontragen.  Die  rechte  Bcdeu- 
tnntj  dieses  fr.cite  «t^igt  Wyttenbach  iu  Cic.  de  I-«egg,  3,  7, 
23»  ed«  Mo4«\et  Cr.  zu  Jaeilf  superavit:  er  sagt:  non  est  pro« 
pris  sumsiidums  cum  JacUilais  tap^rwk's  ssd  «x|p^t/s  dintw  pro 
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manifesto^  omnihus  c  ons  en  ti  e  n  tih  u  s .  Dergleichen  mehr  " 
oder  weniger  bedeutende  Verstöfae  Jieiseii  sicu  noch  ein« 
Menge  aufzählen,  und  dennoch,  wer  eine  deutsche  Ueher- 
setzung  braucht,  dem  kann  diese  genügen.  Betrachtet  jnan 
sie  aber  nicht  an  sich  und  in  Vergleichung  mit  dem  Origina], 
sondern  in  Vergleichung  mit  der  andern  UeLersetxung ,  die 
den  Lateinischen  Text  gegemiher  hat,  so  Steht  fiie  in  wahrer 
Glorie  da.     Und  somit  kommen  wir  auf 

Nr.  2.  .  Hier  sind  wir  in  der  That  in  Verlegenheit,  was 
för  ein  Prädikat  wir  dieser  Arbeit  geben  sollen.  Schlecht 
Versetzt  Seyen  die  Bücher  des  Cicero '«1«  re  -publica  ^  können 
wir  nicht  sagen;  sondern  nur  mit  grofser  Eile  ist  die  fransd« 
tische  Uel>6rsetzung  des  Hrn.  ViUeiftain  verdeutscht,  und  ge« 
legentlich  ein  Blick  auf  den  Cicero  selbst  geworfen,  der  aber 
schnell  wieder  auf  das  französisch^  Original  ahgleitt^te« 
Beweise?  Nicht  SO  viele  Seiten  sondern  fas^  so  .viele  Zeilen 
das  Buch  hat»  so  viele  sprechende/oder  schlagend«  Be^^eisa 
unserer  Behauptung  kdnnteji  wir  ^liefern.  Doch  wir  besqhrän- 
Iten  uns  nur  aul:  einige  wenige  auf  einem  engen  Räume  vor« 
komnende.  I;  l6.  0tianui  — . •»  dej>it  —'trotz.  —  !•  17- 
Jfruane  ^  BmiliJtn  £milius  (  sie).  —  quae  wdßant  est^ri^ 
f«hU  hei  Vilh,  auch,  hei  Pierre.  V —  quid  porro  aut  praßclAruiU  pu- 
tet  —  que  peut  il  exister  de  grund  —  was  kann  Jioch 
€rofseS  seyn.  —  diutumum  —  duralfle  —  Zeitliches  (/) 
geht  noch  über  das  Original.  —  exigua  parte  —  impercepm 
tible  point  —  unmciiilichen  Punkt:  —  r>i>siros  fehlt  bei  bei- 
den: —  Vianeris  ßungendi  gratia,  pour  acq  uit  t  e  r  une'  dette 
—  eine  Schuld  abtragen,  —  in  nec&ssariis  rehiM  —  deooirs 
imposes  — -  zu  erfüllende  Pflichten.  Dionysium  —  ^Denys  r-^ 
Dionisius  (sie).    [Hier  bat  er  mit  halbem  Äuge  auf  das  Latei- 


er ,   wo  er 


niscbe  gesehen;  aber  denselben  N  i  nen  schreibt 
Hrn.  Villem.  französische  Noten  ül)ersetzt,  S.  259.  Deny« 
von  Ha  1 1  ka  rn  ass  e  s  und  4  Zeilen  weiter   Denys  von.  * 
j  Halikarnesses  (das  e  mag  Druckfehler  seyn)  S.  279.  ha* 
Ijen  wir  abermals  einen  Denys  von  Halikarn-asses.]-?- 
V^oltum  —  rottle  —  umrollt:  —  seu  qtus  dixit  alius  — 
T^ut  itte  de  quelifuö  aatre  phil$ä1^phe  —  oder  auch  viel« 
leicht  eines  andern  Fbilosopben :  -»  '^x  alto  fehlt  hei  V.,  alsQ^ 
auch  I;»ei       eben  so  auch  am  Ende  des  Gap.  quam  eernßbat'  —  . 
videUbet  —  vout  le  voyßz  —  wir  ihr  seht»    I.  l8.  zu  Ali- 
f^ng  ergänjt  P,      n*ai  pdsla  Hardiesse  d'attaqtterf  wovon  der  la- 
teinisch« Text  nichts  wei'fr,  'aher  Hr.  1\  ich  hirn  nicht 
)>ehe|rs.t  genug,  um  dich,  d^n  Manilius-,  oder  iP.bi* 
jos  anzugreiten.  'Die  Nämei^.  stehen  im  Lat  in  umge-,. 
Lehrter  Qr dm^ng,  aher  hei^  P*  wie.  bei  V.        studia  i«i 
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e'tndfs  «i^FOUbni^iiti  M  die^attrohomiacfaen  Stu ; -«-^ 

^litM  torus  —  ^uant  99  9  süisness  abttrmitss»  ■  Wai 
-diese  abitrakttfn  Wissenscbaftcn  aidangr.  L  l9«  Hon  iknudo 
a  U  '^/Je  jr#  m* dl^oi^ne  .pas  d€  vofr«  opinionm  —  Ick 
entferoe'  mich  nicht  von  deiner  Meinung«  1|»  20«  wütte  ae  Jm* 
tmitot  trei%9  ««jfif -  dreizehn  Htindeft.  II.  2^1  instiiu^ 
tis  eorum  fi'dhl9  aux  uiages  du  peuple  —  ge<treu  den 
Gebräuchen  des  Volk«.  II.  30.  virgula  —  doi^t  — 
Finger.  II.  Zi.  juit  —  merita  Ic  nom  -r—  er  verdiente  den 
Kattien.  II,  33.  fehlt  bei  V.  der  Aaine  Posthumus,  bei  P* 
gleichfalls.  Doch  wir  denken  untere  Leser  haben  an  diesen 
^Ltöhchan ,  die  sich  z«  lausenden  geben  liefsen,  Beweis  ge- 
riig.  Aber<  aucli  noch  von  zwei  andern  Seiten  nuifs  gezeigt 
"Werden.,  was  tuv  ein  gebildeter  Mann  an  Cicero  zum  Ritter 
geworden- ist.  S,  i?43.  z.  B.  lesen  wir  des  Pelopiiueses 
(RWeimal),  üicea  rebus  (zweimal),  Cheron,  d  e  m  Te- 
'lopones,  Dionisius,  Tenne  (für  Tene  eine  ^tadt:), 
Critia  (für  Tritia,  eine  Stadt).  Das  steht  in  einer  üb  er- 
aetzteiCi  Note  des  Hrn.  V.  Endlich  als  Verakünstler  mager\anch 
-noch  auftreten:  Egregie  cordatus  bomo  catus  Aeliu'  Seztuf« 
der  so  treffUche,  feine,  klu^e  Aelijus  Sextua«  Die 

Verse    Istrologorum  signa  in  coelo  quid ^^U^chiwrMz  Jovis  «tc*  atnd 

in  folgende  a^ei  O^sticha  gebracht: 

jiufmerkstan,  tacht  *der  jistrolo^  in  den  Zeukeh  des  Wntmels 

Künftiger  Tage  Geschieh ,  folgt  des  StunbotkSf  Bät^n  t^dSkörpiomi 
'  Kreisender  Bahnl  doch  wtättend  sein  jiuge  Sa  himmlisehen  Mäum^-  ; 

Spähenden  Blickes  durchläuft ,  sieht  es  dsn  Sißin-  Mcht  am  Fufsm 
Oer  Vers  t^  produxisH  nps  intra  lumifds  oras  (I*  4l0  heifats 

Sehdj^er  des  Vaterlands  .du  t  Du  ßabst  uns  Leh0u  und  Lieht»  ^ 
Und  die  4  ftexaineter ,  in  deks^lbea  Kapitel :  Peetata  dmsu  etc. 
lauten  wie  fülj^tt  ?' 

J{eiH!ies  Sehnen  scluvcllet  die  Brust  uns;  '  ■  ' 

,  SteU  o^tdciikeii  u  ir  dein  j  laut  zum  Olytnpi 

*       Romulus  9  Jlürnulus  .  du*  den  die  Götter 
.>.  •     Zu  des  Vaterlands  Schutz  schufen  ^  erhabener  ßlonät 
,        *  •  Vater,  Erzeuger  !    O  qöttliclief  Spröjsling  l 

••  Wollt  en  wir  nun  erst  noch  die  Vorrede  beleuchten  iinfl 
dttrcbnuistern ,  wiev?  »  Schieies,  Schwülstiges  und  Verkehr- 
tes wäre  da  zu  })erichtigen  und  7Ai  iv^'^n.  N;ir  einen  köftt- 
liclien  \  orschlag  des  Hrn.  P.  beben  wir  zur  gebührenden  jNach- 
flclitung  aus  :  Um  gründliche  Kenner  der  lateinischen  Sprache 
EU  bilden,  gebe  man  in  Zukunft  die  lateinischen  Klassiker 
ht^raus,  wie  Hr.  P. ,  links  den  lateinischen  Teiity  rechts  eine 
deutsche  UebersetTturig  (<\us  dem  Französischen tt>dglich)$ 
,»d^  hat  denn/ier  Stadierende  Alles  rereiuigttyas  zu  aein«m 
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Ifnterrt^Üt  gehört;  elife  Grsaimatikf  citi  Wörterbuch.«  eiT^«n 
Commentar  und  an^nehme  Uoterhaltung.U  »»Dio  Sache 
verherrlicht  sich  gleichsam  durch  die  Reflexion,  —  das  Origi- 
nal reflfCtirC  so  zu  sagen  seinen  Glanz,  indem  seine  Wendun- 
gen und  AlisdrücJce  unvermerkt  (wir  haben  gesehen,  wie  un« 
vermerkt^  sich  der  Uel>iärsetz.ung  mittheileo.*«    AUo:  jFiat/ 


ji§  sehtnis  Ör'atqris  Opera*    Grotes,    Cwn  Ammad^frshnxbaf 
^      UiustraoU  Jo*  'üet^r.  Btemins^  U^hftö "  Turicensis  Vßl,  iL 
Tarieif  impenMs  Zifjfl^ri  9t  FOhrum.    ffttDCCCXXlK  JfXXlf 
u.  838  5.  ui  a.         *  '4  0.  $0  kr, 

Ke£  bat  in  Nro*  28.  pag.  447.  äet  Jabrgapgs  1Ö24  dieser 
BlUtter  den  ersten  Band  dieser  Ausgabe  angezeigt  und  dabei 
4|en*  »ehniicbsteir  Wunsch  einer  Italdigen  VolTendung  derselben 
auegespi't'Gbeii;   Dieser  Wunsch  ist  seitdem  durch  die.£r«cbei« 
aung  des  zweiten  Birndes  in  Erfüllung  g^g^mgen.  Dieset« 
ben  Grnndsätse ,  die  der  Herausgeher  in  der  Vorr<fde  ^iim  er^» 
sten  Tbeile  ausgesprochen ,  und  wie  wir  bemt^r^t,  aueb  stets 
befolgt  bat,  ha|)en  ihn  auch  beim  «weiten  Tbeile  geleitet. 
Wir  verweisen  deshalb,;  was  Einrichtung  dieser  Ausgabe  tind  ' 
IVletbo4exdes  lleij^ausgebers  betritt,  'atiif  das  h^i  der  Anseige 
des  ersten  Bandes  Bemerkte»    Als  Hr.  Brem i  im  BegrifiF  war, 
diesen  zweite«  Tbeil  der  Presse  zu  übergeben',  erhielt  er  die 
Qiei  dem  ersten  Theile  noch  nicht  benutzte)  Bekkersclie  Aus- 
gabe <ier  Oiatüies  Graeci ,  welcLc  er  tlarui,  jedoch  ohne  scla- 
viscbe  Anhänglichkeit  dem  Texte  seiner  Ausgabe  zu  Grunde 
leg^e...     Wenn  er  aber  beklagt,  dals  der  sonst  so  verdiente  . 
Herausgeber  der  Oiatores  Giaeci  rsicht  immer  die  Gründe  der 
von  ihui  in  strittigen  und  z \veiielbüften  Stellen  betülL;ten  Les-  . 
arten   angegeben  und  es  sejijst  bei  genauerer  Kinsiciit  zum  öf- 
tern    schwierig  ist,    nur   die  Grundsätze    des   Herausgebers  - 
(certam  ubi(jue  et  constanten^  regulam)  auszumitteln  ^  so  hat 
'  er  dies  aus  des  Kvf,  Seele  gesprochen,     Ganz  anders  ist  Hr, 
Bremi  verfahren  ,  er  giebt  überall  die  Gründe  der  von  ihm  auf« 
^Mnommeh/;n  Lesarten  an ,  wie  solobtfs  auch  bisher  tint^r  den. 
Jrfail.oiogen  Sitte  gewesen,  wenn  man  anders  nicht' voratehen 
^lite,  Hrn.  Bekkers^  beliebte  Manier  nacb^^uahnien. 
t"'    '-  JDie  beiden  ersten  Bogen  dieses  zweiten  Theils  fÜlTen: 
'^applemanitum' ad  Volumen  l,    S.  I— XXXf.    .Ks   ist  eine  VOm 
T^f*  Cas])ar  Oreili  gemachte  Vergleichung  des  Texti^s  der 
BeUerach^^n  Ausgabe  mit  dem  erst4*n' Baude  dieser  A^^'^g^be,  ' 
ipie  £eii)8giing  seiner  Ansicht  i£be)it  vi^le  verschiedene  Stellen^  ' 
yfyn  titKiU  d|Un  Herausgeber  Dank  wissen ,  dafs  et  die  scharf*' 
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•tnntgen  ^ndlicheu  Bem^kangen  taine«  gelehrten  Freundei 
dem  l^ubhkum  nicht  vorenthalten  hat ;  wir  wflfiten  auch  nicht 
leicht,  wo  wir  in  £rklfirung  illnaelner  dunkler  Stellen  oder  in 
£ntscheidurig.  flhr  diese  oder  jen^  JLesart  unt  Yon  der  Ansicht 
desselben  nicht  flherseugt  htttten«  Darauf  folgt  von  S,  1~20S 
die  Rede  gegen  den  Ctesiphon  mit  yorgesetxter  CvaBt^rn;  unter 
'  dem  Texte,  stehen  die  Noten  gana  so  wie  ip  dem  ersten  Theüe. 
Es  würde  uns  ein  leichtes  seyn,  auch  hierüberall  nachsuweU 
sen,  mit  welcher  Umsicht  der  Verf.  in  Aufnahme  od^r  Ver* 
weihiD!^  dei  Lesarten  verfahren,  mit  welcher  Auswahl  er  io 
Citatiunen  ii.  dgl.  zu  Werke  ^t^gnngen  ,  wie  er  aber  auch  in 
seinen   Erklärungen   nichts  uiihcvviesen   gelassen,    und  hier 
auf  Sache,  wie  auf  Sprache  gleighmäfsi^  luickä^icht  genommen 
hat,  ohne  das  eine  dem  andern  unterzuordnen,  o<^er  üher  dem 
einen  das  andere  zu  vernachlässigen.'    Einzelne  ßenierkimgen^ 
von  C.  Greil  i  wird  auch  hier  derLieser  mit  Dank  annehmen» 
Von  S.  209  —  242  iolgen  die  dem  Aeschines  gewöhnlicb  zuge- 
schriebenen Brieie.     Der  Herausgeber  stimmt  auch  hier  oiit 
dem  von  Taylor  und  lleiske  ( deren  Worte  hier  mitgetbeilt 
werden)  als  den  Bearbeitern  und  Herausgehern  dieser  Briefe^ 
rso  wie  von  andern  GtfJbhrten^.  Kuhnkeniüs^   F.  A,  Wolf^ 
Boeckh ,  Passow  ausgesprochenen  ürtheil  über  die  Unäcbt- 
heit  dieser  Briefe  vollkommen  bei,  er  würde  auch  kaum  dem 
sauern  Geschäfte^  der  Bearbeitung  ehies  so  trockenen  Gegen« 
Standes  sich  lintersogen  haben,  wenn  er  nicht  die  Wünsche 
derjenigen  Leser  herficksichtigt|  die  sonst  vielleicht  seine 
Ausgabe  des  Aeschines  für-  inan^elisaft  gehalten.     Und  yrit 
billigen  diese  Gewissenhaftigkeit  dea^  Herausgebers  um, so 
mehr ,  weil  allerdings  die  Bearbeitung  dieser  Briefe .  mit 
sur  Vollständigkeit  der  ganaen  A^^g^he  ^ehdrt«  '  An&n'gi 
wolljte  er  eine  kritische  i^bhandlung  Über  die  pnächthelt  die« 
.ser  Bi'iefe  vorausschicken , -die  erklärenden  Bemerkuugcn  aber 
wie  bei  den  Reden  des  Aeschines,  dem  Texte  untersetzen. 
Allein  eine  genaue  Lectike  iiberzeugte  ihn^bald  von  der  Un« 
Wichtigkeit  fliest-r  Biicie  in  Absicht  aui  ihreu  iniieni  Gehalt, 
wie  auf:  ihre  Zus.iinmensetzimg ,  er  sah  überdem  ,  dafs  es  nicht 
leicht  thnnjich  sey,  beide,  die  kritischen  und  die  exegetischen 
Bemerkungen  von  einander  zu  kennen.     Kr  gab  daher  seinen 
iMili'-rn  iMan  auf,    und   vertheilre  v'f[«^f  an  seine  beirelFende 
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tfi9Mtih  ,S'ehiig0h  sämmtÜch^  Pt^erk^f   DrUttr  Band 

Band  (ßtmiUu.  d^M  eUisüehßn  Miirthamii  cti^#r  TA#iO«  fünfter 

Band  CKrÜUt  und  Theoi^iB  der  alten  und  neu9n  Po0ii0),  fVien^ 

hei  Jacob  Mayer  wuL  Comp,  1322^  iöZS*  8.  ' 
*    .   *  ■  .  *         '  . 

In  dem  Gespräche  über  Poesie  (5ter  ß.  S.  24Ö.)  wird  ein 
grolm  Wort  ausgesprochen :  ||04e  KritiJ^  ist  zur  Wissenschaft 
geirorden,  clie  alten  Irrthümer  sind  Vernicbtetf  und  neue 
Ebsichten  in  die  Kenntni£i  des  Alter th ums  gegeben  ,  welche 
uns  die  Aussicht  auf  eine  vollendete  Geschichte  der  Poesie 
eröffnet!. <^  Öhne  hier  zvl  fragen  ^  ob  w^r  in  dissem  Satze  die 
eigene  flieuiung  des  Verfassers  lesen  ^  orler  wie  es  in  Dialpgefi 
SU  gescbeben  pflegt ,  eine  der  vielerlei  Meinungen  wovon 
die  sprechenden  Personen  jede  die  Jbrige  vertreten  —  so  viel 
bim^ii  inr|r  mih.  Jähren  sagen ,  ohne  die  grofsen  Ver« 
jKi^ste  wies.  I^eSeing  und  Anderer  im  gerinu^steii  scbmMlerii 
»  w^en)  was  jener  .2Uit  die  Kunstkritik  ah  wissen* 
idikd&Ucbem  GeUte«  wai  die  innere  Betrachtung  des  AUer« 
an  4*We  und  Grofsartigkeit  gewonnen^  jdas  gehört  ei« 
neQi  sehr  croTsen  Tbeile  nafeh  den  iBrddern  Friedlich  und  A, 
Wilhelm  $chiegel  an.  Referent  icbeüt  eich  nicht»  diesen  Satit 
an. die  Spitze  seines  Berichts  Ober  einige  Werke  des  erstereii 
tu  stellen,  je  weniger  er  zu  den  Undankbaren  gehören  inöfchte^ 
trelche  jetzt,  nachdem  vori  mtlirtiieii  Seiten  der  Weg  gebahnt 
k^um  noch  der  Männer  gedenken  ,  die  mit  so  geniulei  liiaic 
•iind  auf  eine  so  tflchtige  Weise  die  Bahn  gebrocLeu. 

;  hiermit  ist  einerseits  der  Grund  angegeben,  warum  Kef, 
ttlfr  jene  Schriften  zu  berichten  sich  entschlossen;  anderer- 
seits die  Glänze  hezeichiiet ,  innerhalb  welcher  diese  Anzeige 
»ioh  halten  wird.  Kainlich  der  Iiihait  dieser  Bände  iät  deiii 
ganzen  gebildeten  PuLlikuui  i)ekannt;  es  kann  daher  «Lir  von 
Ledeutenden'^usillzeli  und  Aenderungen  die  Rede  seyn ,  vvt  l- 
elie  diese  Sdi ritten  unter  der  Hand  des  gereiften  Kritikers  iix 
disser  ersten  Ausgabe  eifahten  httben^  un^  wenn  ile£.  die  An^ 
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zeige  der  übrigen  Werke  d«»  berüfamtfln  Verfitiifm  «ndm 

Berichterstattern  oder  Recensent^n  flberlSfst,  so  «wird  er  «ich 

auch  bei  diesen  3  Bänden  auf  diejenigen  Theile  beschr8nkeii^ 
welche  im  engern  Sinne  der  Wissenschaft  des  Alterthums  an- 
geboren, Eiicilich  l>egniigt  er  sich,  der  durch  den  Räum  die- 
ser Jahrbüchet"  gebotenen  Kürze  weisen,  mit  üebergehung  de» 
ersten  und  zweiten  Bandes,  die  AntmerJcsamkcit  der  ge* 
bildeten  und  gelehrten  JGeser  aui  einige  Zusätze  in  jenen  hin-' 
xulenken.  Es  sind  folgende:  üeber  die  pelasgische  Vorzeit 
S.  19—23;  über  den  Spruch  S.  25;  über  Homer  S.  33 — 35; 
i^ber  Sage^  Lied,  Bild,  als  Stufen  und  Elemente  der  Toesie; 
tiher  das  Orientalische  im  Pindar  und  Aeschylus  S.  40;  über 
Heiodot  als  Homer  der  Geschichte  S.  42;  über  die  harmoni- 
sche Geisteshildung  der  Griechen,  beim  Sophokles  S,  44 ;  über 
zwei  Gattungen  der  Historie  S.  49;  über  Aristophanes  S.54» 
Ül)er  die  Form 'der  griechischen  Philosophie  S.  77  ä,;  von  den 
Elementen  der  Poesie  S.  95;  und  über  die  groüien  griechischen 
Autoren  und  Elementargeister.         *  . 

In  dem  Vorworte  süm  dritten  Bande  »  oder  zur  Geschichte 
der  epischen  Dichtkunst  der  Griechen  spricht  der  Verf.  sich 
selbst  über  seine  damalige  und  jetzige  Ansicht  aus:  ^^Als  ich 
mit  dieser  Geschichte  der  griechischen  Dichtkunst  auftrat^ 
wovon  ich  die  vollendete  Bearbeitung  nur  bis  in  das  lyrische 
Zeitalter  habe  fortführen  können y  war  eben  damals  und  zu 
gleicher  Zeit  mit  jenem  Unternehmen  die  skeptische  Ansicht 
ober  die  dichterische  Sage  und  älteste  Poesie  mit  der  siegrei« 
eben  Kbrbeit  der  gelehrtesteh  kritischen  Scbftifsinns  auf||e« 
stellt  worden.  Wie  wSre  es  mSglich  gewesen^  so  überwie* 
gehden  G^flnden  kein  Gebdr  zu  ^eben  f  Gleichwpbl  war  in 
jener  Kritik  der  bomerlschen  Gesdnge^von  den. neuen  Cbori« 
xonteil  nur  Eine  Seite  des  Gegenstandes  bertlbrt  und 
durchgeführt;  und  wie  unbefriedigend  diese  einseitige  £jrfor- 
scbung*  noch  fißr  das  Ganse  bleibe ,  mußte  mir  besonder^  auf 
dem  künstlerischen  Standpunkte  sehr  einleuchten,  den  ich 
nach  dem  Vorbilde  Winc&elmanns  in«  «einer  Geschichte 
der  bildenden  Kunst»  obwohl  auf  andet-em  und  eigenem 
für  meine  Betrachtung  in  diesem  Werke  mir  zum  Z»el  gesetst 
batte.  Für  das  Ganze  der  Alterthumskunde  kann' 
eben  nur  durch  die  W  i  s  s  e  n  s  c  h  af  t  fi  e  r  IM  y  i  Ii  o  1  o  g  i  e  ein 
vuilstandi^^es  Licht  und  eine  befriedigende  Giuudlage  gefun- 
den werden,*'  Hieraus  ergieht  sich  zuvorderst,  dafs  dei  V  erl:, 
noch  anjetzo  die  wolilthritigen  Wirkungen  anerkennt,  welche 
die  grofsen  \^  ol^l, sehen  Untersuchungen  auf  die  ganze  Alter- 
thumskunde und  besonders  auf  die  tieiefe  Einsicht  in  dds  We- 
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sett  der  griechischen  Poesie  gehabt  haben  —  Untersuchungen, 
die  gerade  <Iiirch  die  geistreiche  Art  ^  wie  sie,  in  vorliogendeu 
VVerJcen  l'iiedr.  Sclilu^el  zuerst  ap<^evvejiilet,  für  die  huhel'& 
Kunstkritik  recht  ein^reiitnd  und  fruchtbar  geworden. 

Jene  skeptische  Ansicht  ist  auch  in  jeder  Hinsicht  so 
^Kindlich  und  so  noth wendig,  dals  jeder  Wühie  Freund  dt*s 
Alterthums  sie   in  allen  Momenten  durchgelnhrt  ^   in  ihi>^ii 
strengsten  1  ülgerungen  erschüpft  zu  sehen  wi'mscben  ,  und 
aufe  lebhafteste  sirh  dariiher  IVeuenmufs,  dafs  so  eben,  nach 
«lem  neuerlich  vpn  Deutschen ,  Französischen  und  Ennlischen 
Philologen,   nanientlicl^  von  Payne^  Kiiight,   die  Eirgelinisso 
der  Wolfischen  Trolegomenen  bekämpft  worden  ,  ein  Schüler 
Wolftf  Wilhelm  Müller,   in  einer  homerischen  Torsrhnle 
Leipzig  1824*  noch  einmal^  und.  sum  Theil  nach  miindlichea 
Vorträgen  Wolfs,  die  ganise  Skepsis  jenes  grofscn  Kritikers 
nach  allen  ihren  KicLtungen  aufgefafst  and  ihre  Resultate  zu 
bekräftigen  unternommen.      Andererseits  eMtbält  aber  die 
wiederhoIteBemerkiing 'des  Verfassers  9*  dafs  die  gründlich  und 
groiiartig  behandelte  Wissenschaft  der  Mythologie  dey  ge* 
lammten  Aherthnmskunde  erst  eine  sichere  Grundlage  gewähre^ 
4»' offene  .^estähdniis^  wie  diese  seine  Gescbtcbte  der  Grie- 
<^iche|i  Poesie 9  hätte  er  sie  jetzt  zu  schreiben,  gewisser«» 
msi^fenvleine;  gans  'andere  wttrde  geworden  seyn«     Wenn  Rejp« 
bierbei  abzusjcibimen  hätte,  so  würde  er  sie  so  wenig  anders 
väiildieil^  ftls  irgendein  Originalwerk,  das  so' recht  i^i  ju« 
gibiAkber  Frische  von  irgend  einem  genialen  Kttnstler  mi^ 
ekn  fo  viel  Liebe  als  Kraft  in  einem  GuSSe  gebildet  und  voll- 
^tnktt  Worden.«  und  er  sieht  es  sehr  gerne,  dafs  der  Verf.  an 
Mihem  Buche  nicht  inehreres  geändert,  als  er  gethan.  Aber 
eben  jenes  Bekenntuils  über  den  Rang  undWertli  der  Mytho- 
iügiö  *)  enthült .  den   Scliliissel  zn  niehrcrcn  V<^rI)eS3erungen 
und  Zuspitzen,  die  diese  neue  Ausgabe  erhalten  hat  —  und 
wovon  wir  sogleich  einige  der  wichtigsten  bemerklich  machen 
wolkn.  ■  '  •  • 


Ein  Bekenntnifg^  das  ich  hier  auf  sich  beruhen  lasse  ^   so  viel  ^ 
isich  dafür  sagen  Hef^e.      Meinte  doch  auch  der  gewiis  gtünd« 
liehe  Philolog  Joh.  Matth.  Gesner«  ein  Christenuiensch  möge 
r   sich  schon  utii  der  N a tu rp hi ] os 6 p hie  willen,    die  in  der 

Ifytholdgie  enthalten  s«if  / mit  diesem  Studium  . abgeben  (Isagoge  ' 
*  ^öm.      p»  452  ed.  Niclas  :  —  ,,£t  latet  omnino  in  hisce  re- 
lus^  et  cultn'  grntiU^  «b  religionej^  al)<{üid  Phjsiölogia&y  tjwtd 
l  Mail  C^iiiiHvias  uivest%et^).      .  , 
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Indem  Ref»  oun  ,  wie  gesagt^  sich  beschränken  mufs,  die 
lieser  auf 'einige  Bauptaüuo  und  beao'nderi  Zusätse  aufmerk« 

aäm  zu  niachen ,  so  luinn  er  gleich  vorn  herein  einen  Wunsch 
nicht  unterdtttcken ,  nämlich,  dafs  ea  dem  Volr£  doch  gefallen 
haben  möchte,  zu  der  Stelle  S«  3l  S.f  wo  von  dem  Alter  der 
Myaterieni  der  Theogonien  und  Koamogonien  die  Hede  ist, 
41eae  Sätae  in  einer  Anmerkung  näher  zu  bestimmen.  Hier 
bUtte  ihn  schon  Wyttei^bacb  in  der  bibl.  crit.  II,  2.  03« 
vergl.  mit  deaaen  Anmerkung  aum  FlatArch  Tom*  1.  p«  '^20 
SU  ein^  andern  Faaaung  aeiner  SStae  varaitlaaaen  Mnnen* 
Wenn  nÜmlicb  die  Einrichtungen  dea  Dardanua  adion  Yerln* 
derungen  der  Samotbraciacben  Religionen  waren«  und  wenn 
man  liest  9  waa  Herodot  11,^  51.  eraäblt  wie  kOnnte 
doch  an  dem  Daaeyn  einisr  in  aller  Form  baatehenden  alt*pe« 
lasgi sehen  Gebeimlehre  gezweifelt  werden.  Denn  waa  nun 
gleich  unser  Verf.  in  einer  neu  binzugefügteift  Note  S.  34  ff* 
Uber  das  81  tbate  psychische  Heidentbum  ao  ▼örtreffUcb  be« 
merkt)  war  janicnt  blosisolirtesatomistisebea  Meinen  und  Ah- 
nen I  sondern  bereits  in  eine  Art  von  magiacbem  System  ge* 
bracht^  wie  dieses  auch  Schelling  im  Ganzen  so  unwidersprech- 
lieh  durgethan,  wenn  auch,  wie  natürlich,  über  das  Einzelne 
seiner  Ideen  sich  hie  uiid  d.i  Ei  iiuierungen  machen  lassen. 
Schlegels  Gedanken  üliev  jenes  m spri'm oHthe  Rejigionswesen 
reihen  sich  an  einige  Stellen  der  Odyssee  von  den  Cyclopen, 
Giganten  und  rhäaken  (VII,  205  iL  IX,  106  ü\)  an,  die  als 
den  Göttern  nüber  veiwaudte  Geschlechter  hezeichnet  werden. 
Jene  alten  Zauberschmiede  und  MetaUkfhistler ,  sagt  der  Verf., 
welche  die  Sage  Kreis-  oder  Iliinrnelschauer  nannte,  denn 
dies  bedeutet  der  Name  Cyclopen ,  gehören  dem  älteren 
magischen  G  ö  tt  e  r  d  i  e  n  s  te  an,  welche  der  neuen, 
dichterischen  Helden  -Mythologie  voranging. 
Die  Gestirne  und  das  Meer  waren  die  i)eiden  End  -  und 
VV^endepunkte  in  diesem  altern  psychischen  Heiden- 
tbum, dessen  innerstes  Wesen  in  jenem  Veraa  aua  den  au« 
masjjischen  Gedichte  ausgedrückt  ist : 

Auch  das  meiste,  was  von  den  pelaagischen  Stämmen  eigen- 
thümlichea  berichtet. wicd^  ist  auf  jenen  älteren  inagiacben  Na-* 
turglauben  zu  beziehen;  ao  wie  auch  der  Name  Felasger  selbst 
darauf  hindeutet  (-re'Aäyory  irAaf  da»  Fluth  auf  Fluth  noch  £u« 
sammenatofaende  Gedränge  der  Wogen  bezeichnend).  —  Wenn 
übrigens  tl$Xaryoi  aiinäcbst  und  hauptaMchlich,  nacli  einer 
tern  Form  .von  WAa^«^  abauleiten  tat  ^  und  alao  aUerdIngji  Män- 
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Tier  der  See  und  des  Meeres  bedeutet  |  so  rnu^s  rluch  diese 
Bedeutung  selbst  nicbt  Lies  nach  der  gewöhnlichen,  ge- 
schieh t  J  i  ch  e  n  Bezeichnung  und  Erkiilrung  von  wanderndea 
Seefahrern,  der  ohnehin  so  vieles  entgegensteht,  versta^iden^ 
fiondern  zugleich  in  einem  viel  hohem  geistigen  Sinne 
genommen  werden,  von  eben  jenem  alten,  niagisphen  oder 
psychischen  Natui verbände  mit  dem  Meere,  als  dem  Element 
der  Tiefe,  wie  der  Name  der  Cyklopen  oder  Himmelschaiitr 
ein  eben  solches  mit  den  Gestirnen  andeutet,  welches  Leidet 
zugleich  in  jenem  arin^aspischen.  Verse  so  herrlich  zusainmen« 
gefiilst  ist.  In  der  andern  Stelle  der  Odyssee  w«rdtfi>  nun  jeiM 
wunderbaren  UimineUcbauer  und  alten  Kyklopen  als  ein  ux\e 
^eflilgiget  Hiesenvolk ,  auf  fernem  Eilande,  wo  hellenisch« 
Seefahrer  leicht  auch  .in  der  Wirklichkeit  wilde  StAinme  ge* 
fanden  haben  mochten  ,  mit  mährchenh'afrer  lieber  treibung 
sstchildert,  wie  midirentbeils  überall  die  Gestalten  der  alten 
udttersage  in  der  n.euern  Heldenpoesie  der  J^eUeneu  in  un«' 
|ftiistigeiii  ILiichte  erscheinen.«  ...  .  * 

Da  der  Verf.  ohne  Zweifel  so  gut  aÜ  der  Kef*  weifs,  wa«. 
tti  mAßhen  geniaileh.  Ideev  diejienigen  sagen  werden  t  ttber^. 
luniDt  keine  Ideen  h^en,  und  ebei^d^runl  über  das  GewdJiny 
liebe  uix^  tyeachtchtUcbe  auch  in  der  M^ptbologie  sith  nicht 
«rhfllien  können,  wie  sie  ihn,  trotfe  aeiner  aasdrOcklicbeii 
iVeraiph^uug  ,  der  Untergrabung  d^r  Histoirie ,  •  und  vielletcbt 
nr  der  Zauberei  bezficbtigen  werden ,  weil  er  vom  sillfen  Zau* 
aerglaubeo  geredet,  so  mag  er  hinnehmen,^  was  er  sich  su^ 
gezogen  —  wir  selb,er' aber  wollen  nicht  bergen,  dafs  wie 
difiie  Gedanken  eben  so  geistreich  als  gründlich  finden.« 

Jene  Ideen  spricht  der  Verf.  nachher  bestimmter  aus  in 
dem  interessanten  Zusatz  S.  49  —  53  über  die  Natur  des  alten 
Hymnus,  WP  er  unter  andern  sagt:  „Es  sondert  sich  abej^ 
die  Mythologie  der  Hellenen  in  diei  verschiedene  Reilien  oder 
Abtheilungen  und  Epochen,  welche  auch  in  den  Diclitern, 
obwohl  in  verschiedener  Weise,  wohl  deutlich  erkennbar 
und  leicht  zu  unl «i  scheiden  sind.  Die  eiste  Grundschicht  in 
tlijeier  mythischen  Welt,  gleichsam  das.  Urgebirge,  auf  wel- 
chem die  ganze  sjjätere  Erdlormation  beruht,  bildet  dus  Ge- 
schliecht  der  alten  Götter;  darauf  folgt  die  Periode  der  neuen 
Holter,  und.  den  Beschh^fS-  in  dieser  so  einfachen  und  kbiren 
Eiiitheiluug  und  Uebersicht  des  Gänsen  m£^cht  der  Dienst  de*. 
fr%tiidei^  Göller.*  Die  al^en  Gdttm-  sind  aber  nicht  blos,  in. 
<l«in  Sinne  zu  i^ehmen,  wie  liei'n  Hesiodus,  in  den  Mysterien, 
oder  bei  Aeschy los ,  sondern  es  gehören  auch, alle  jene  dazii^ 
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tergrund  treten,  und  zum  Theil  ungünstig  gestellt,  t!a1ier  auch 
bier  und  da  mit  einem  komischen  Anstrich  geschildert  sind, 
wie  Ares,  Hephaistos ,  Aphrodite;  ja  es  nimmt  diese  sogar  ; 
eine  Ilauptstelle  unter  ihn^n  ein,  nehst  dem  Ap(>Upn,,fto  wie 
er  in  der  ültesten  Zeit  aulgefafst  worden  und  eigentlich  den 
Mittelpunkt  des  Gänsen  bUdet.**    Nachdem  darauf  der  Vet£  ' 
die  Allgemeinheit  jenes  ältesten  einfachen  »ideri sehen *Natur*  ; 
glaubens  bis  SU  den  nordiscben  Völker^  bemerklich  gemacht,  ; 
läbrt  er  so  fort;  f^Oie  neuen  Götter  aber  sind  diejenigeo,  > 
welche  in  den  Ho m'e riscben  Gesängen,  überbaMpt, in.  : 
der  jüngern  bel'o'tscbe'n  Sage  und  Ifeldenpoiepie  - 
am  iiellsten  hervorglUnsen  ;  unter  inneii  nimmt  Zeus  die  erste 
Kdnigss teile  ein,  und  uebst  ihm  Fallaai^,  und>  alle  Gottheiten,  * 
welche  zunäcbst  nicht  mehr  auf  auf  jene  sideri« 
sehen  NaturkrSf^e  und  psycMücbe  Tiefe  hinwei-  - 
aen.^  sondern  2un,ach«t  an  Verstand 'und  Weisheit^  ' 
an   alle    Heldentugend  '  nn<i   Königswflrde  der 
Götter  sinnbildlich  und  in  persdnlicber  Erscbei-  . 
nung  erinnern.*«      Zuletzt  werden   dann  Demeter  und 
Dionysos  als  die  fremden  Göttei  und  als  Gegen^.tände  des  ge*  • 
iiüimen  Dienstes  Lezeichnet.      '  .  '  ; 

Hierbei  lioten  sich  dem  lief,  folgende  Bemerkungen  dar.' 
Zuvörderst  das  UvsprüngHclie  und  Allgemeine  jenes  siderischen  , 
und  psychischen  Naturdienstes  fällt  schon  in  die  Augen,  w;enn 
man  die  Naclirichten  des  Herodot  von  den  Religionen  auslän- 
discher Volke)  (z.  15  der  Perser  I,  l3l.)  mit  den  Vorstellun- 
gen vergleicht,  welche  sich  Männer  wie  Piato  ,  von  dem  älte- 
sten Götter.lienste  der  Griechen  gehildet  hatten,    (Man  vergl.  . 
nur  Cratyi.  p.  397,  c,  d.  und  de  legg,  5^.  p.  887.  e.  und  XL  p. 
901.  a.)  und  die  Uehcrreste  jenes  siderischen  Cultus  zeigen 
sich  in  deutlicben  bistorischen  Spuren ^  wie  z.  B.  wenn  selbst 
Sokrates  ziir  Sonne  betet  (Flato  Sympos,  p.  98).    In  so  weit 
Uelsen  sieb  also  für  den  Hauptsats  des  Verf.  eine  Menge  von 
Beilegen  san^meln.    Bei  der  Unterscheidung  der  alten  und  der 
neuen  Götter  stofsen  wir  airf'  gro<fse  Schwierigkeiten.    Viel-  ; 
leicbt  fühlte  der  Verfasser  ^7e'  selber^  weil  er  in  diesec  £rdr« 
terungdie  Here  (Juno)  mit  Sttllscb weisen  abergebt.  Oieie 
Gdttin,  stebjt  im.  Hooverisjchen  Heldengedicbt  so  lebendig  als. 
Königin  vor  uns^  wie  Zeus  als  König.    Sie  ist  in  ibrem  Wol*  ' 
\en  un^  Wirkeii^^  in  ibrens  ganzen  Tban  und  Liassen  so  ni^enscb*  ; 
.lieb  aufgefafst,  als  irgend  eine  andere  von  den  Gottbeiten  3er  i 
lUade;  und  dennocb  wird  ihr  selbst  nacb  dem  Homeriscben 
Mytbus  so  fibel  mitgespielt,  sie  wird  so  komisch  bebandelt^ 
wie  ir;^end  einer  der  alteu  Uu.tter.    Selbst  Dallas,  im  Ganzen 
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10  boch  g«ite]]C  im  neuen  Olympischen. Rini^e,  wird  keines^ 
Wegs  aaas  geschont.  Mit  Einem  Worte^  wir  mdchten'  nicht 
so!i|rohi  von. al  teil  und  neuen,  Göttern  sprechen ,i  als  von 
aUer  und  Heuer  Gdtterlehre,  vu.n  alt«f|i  und  heuen' 
fqne  des  Mythus«  Es.  kann  hier  nicht  bewiesen  und  ent« 
wickelt,   sondern  nur  so  hingeworfen  werden  f.  daÜs  der 

§anse  Unterschied  nicht  In  den  Personen  (Gdttern)  sun« 
.   ern  in  der  Art  sie  aufzufassen  liegt.     In  der  älteren  Art 
war  das  Psychische  und  Sid<»ri8che   vorherrschend»    in  d<ir 
neuern  das  -Vlenscliliche,  rraktüscii  e  ,  Ltliische,    Letztoj  e  aber 
liatte  sich  consei^ueiit,  und  oigauiscU  aus  der  erstem  Leiuus- 
gebildet.      jauo   erscheint  ira  Homerischen  Epos  in  diesem 
Charakter,    weil  sie  im  psychiscLcn  Cultus  und  Mythus  so 
und  nicht  anders  gewesen  war,   wovon  wir  die  Grundxii^e 
aus  den  Erzählungen  von  dem  alten  Juno -Dienst   in  Ari^os, 
und  in  Böotien  entlehnen  müssen,  und  Pallas  ist  in  dem  ulu-j 
olympischen  Systbine  im  Ganzen  so  hochgestellt,  so  würdf.- 
?oll  und  so  erust  gehalten,  weil  der  physische  Geist  der  alten 
/Religion  in  ihr  das  unvergängliche  Feuer  und  Licht,  so  zu 
(  SHgen  den  unvergänglichen  Licht-  und  Feuergeisit  ,rcrkörperjt 
snjjcbetet  hatte.    Eine  Hauptaufgabe  ist  es  iiun,  zu  niitarsu« 
eben,  wie  und  wodurch  diese  Homerische  Metastase  der  Re« 
ligion  herbeigeiübi^t . wordea.    .Ohne  frühere  Ursachen  ausr 
scblielsen  zu  wollen ^  witd  jeder  Nachdenkende  auf  die  Hera- 
iliden«  Wanderungen oder  richtiger  bezeichnete  auif  die  ße«' 
'   sitonahme  der  Porer  oder  der  nördlichen  Stämme  von  den 
meisten  hellenischen  LAndern  ein  besonderes  Gewicht  legen* 
Homer' enthalt  selbst  Sporen  daTon^^  wie  «•  B«  VQ|i  den  \ej« 
liiderüngen  f  welche  der  J'unonische  Götterdienst  im  Feloponr 
u^s  durä  die  Dorer  erlijtCen  haben  mufs«  (Hf  IV ,  52.  mijt 
Heyne*s  Bemerkung).    Jener  Sbere  physiscb-eleinentaEische 
Gült  war  natflrljch  einfacher  und  weniger  polytheistisch*  So. 
war  a.  B.  in  dem  Dodonftischen  Naturdienst  noch,  ein  einai« 
£er  Gott  was  man  nachher  in  drei  verschiedene  Götter  zer- 
legt hatte:  Zeus,  Hades  und  Dionysos;  und  wie  der  Planet 
Venus  auch  »julcr  dem  Namen  Stern  der  Here  oder  der  Juno 
hekanut  war,    so  waaen  damals  Dia,  ♦   Dione,  Diana, 

Here  (Juno) ,  Aphrodite  nur  nach  Stiunradialekten  oder  nach 
hervortretenden  Eigenschaften  gesonuerte  Benennungen  ein«s 
und  dt  sselhen  Wesens.  Als  letzteres  unter  dem  Namen  De- 
mtter,  und  cisteres  als  Dionysos  l)ei  fast  allen  hellenischen 
Stäiimien  einen  eigenen  selir  unterschietlt-Jit  n  ( j ^heinidienst 
««liitlt,  d«  war  von  fremden  üüttern  uu<i  von  ausländiÄciien 
Mysttu'ien  die  Rede«  nicht  als  oh  jetie  ältere  Religion,  z,  R. 
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hätte,  sondern  weil  nunmehr  eine  ausgebildetere,  üremde 
Priesterlehre  in  die  Nationalreligion  der  Griechen  aufgenooi« 
jmeii  war  ,  von  welcher  letzteren ,  eben  weil  sie  nicht  auf  der 
£bene  des  aligemeinen  Volksglaubens  lifg.  Hotner  in  der  lUad^ 
imd  in  der  Odyssee  keinen  Gebrau  ch  machen  konnte  und 
wollte.  Wenn  diese  letztere  Bemerkung  ijofFentUcb  dazu 
dienen  wird ,  die  Worte  des  Verf.  S.  52:  „Die  fremden  Göt- 
.t^r  aber  sind  jeue^  vyelcbe,  ah  solche,  als  weniger  bel^annte 
u;id  yerborgene,  im  geheimen  Dienst  y^ehrt  worden,  wenD 
gleich  manche  derselben  auch  der  SUesten  Sage 
schon  bekannt  sind|  aber  nicht  in  dieser  tiefeii 
Se.de  ufun  g'«  un.d  ^l^eq  dar]  u  rcb  neu  und  fremd 
wordenen  Gestült.  wie  Dionytoi  und  Demerer 
liebst  ilirer  gatosen  Umgebung;'*  dieso  Worte  alsQ 
näher  zu  bestimmen,  so  ^ird  diese  ganze  kurze  Erörteiiing 
des  Ref.  Ait£icblurs  darüber  geben  y  wie  Herodot  (II,  53,)  e« 
gemeint  bäbe,  wenn  er  tagt;  Homer  und  Hesiod  hätten  su- 
erst  den  Hellenen  die.Theogonie  gemacht |  sie  hätten  s^jlt 
den  Göttern  die  Namen  gegeben  |  die  Ebreu  und  Künste*  dfio« 
gelben  afigesondert  und  ihre  Gestalten  beschileljeii, ' 

Jene  Uiiteri^cbeidung  der  Griechischen  Religion  war  Jiron 
Yer£  eihsig  in  der  iCEsi<mt  gemacht  worden »  uni  einen  Let^ 
faden  für  die  verschiedenen  Epochen  der  vorhonierischen  Poesie 
aufzufinden«  Man  mufs  bei  ihm  selber  leseti,  wie  er  d\ß 
Bezeichnungen  der  Toesie  des  Olen,  des  Pamphos  und  des' 
Orpheus  daran  reihet.  Er  hat  dahei  auf  das  Ächeinhare  Ab- 
leugnen der  Ejji Stenz  früherer  Dichter  (Herod,  1, 1.)  mit  Recht 
Iceiiie  Rücksicht  genommen,  indem  derselbe  Gescbichtachre}^ 
ter  an  andern  Orten  (z,  B.  II,  23.)  bestimmt  von  ältern,  vor- 
homerischen Dichtern  redet,  unil  die  Orphiker  anerkennt, 
auch  jene  mifsgedeutete  Aeufserung  (Ii,  öS«)  sichtbar  nur  in 
Jezng  aut"  die  zu  seiner  (Herodofs)  Zeit  unter  Orpheus  und 
Musaos  Namen  in  l/mlaut  gekommenen,  späteren  Poesien 
ausgesprochen  bat.  Wenn  aber  unser  Verf.  den  Orpheus  nun 
schon  dem  Homerischen  Epos  näher  rückt  und  nur  <(en  Tha- 
myris  zwischen  beide  stellt ,  so  möchte  sich  mit  Grund  fragen 
lassen^  ob  er^  auch  den  Cbarakjter  und  Namen  Orpbis'cli 
^n  der  Allg^emeinheit  gonoinmen,  wie  ihn  doch  die  Zeugnisse 
u^d  Sagen  des  Alterthums  bu  nehmen  gebieten  ^  indem  ja  i^ 
allen  äitern  Feripden  von  einem  Orpheus  die  Rede  ist.  ^ 


>  > 


^fWeon  Hr.  H«  Bode  ia  Sfioer  Pr^iiselurift :  Oiph^a  PoSuirni« 
^Neeoram  ^ntiTuissimus.  Goettfag.  1^24«  nieht  weifSf  dafs  <s 
^S  etwas  anderes  ist  ^  ob  von  Örjpbiscjien ,  d.  h.  alten ,  r«li|l<^ 
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Jedoch  an  jenem  Ztttats  wollte  und  kannte  der  Verf. 
lücht  ina  £hi8e]ne  gehen;  sein  Hauptsweck  "wer  Gbmkteri* 
itik  der  T0rhoinerUclien  Hyrnnendicptung,  Dieae  geistreiche 

.  5Ma  P^eriodan  und  Schnltny  oder  ob  iron  Orpbent  alt 
Bern  wirkliohen  Individuuin  die  Rnd«  ist^  ( welches  }!«eUtero 

Referent  Ton  jeher  eben  5o  wenig  aU  Aristoteles  anzunehmen  ge- 
neigt war,^  wenn  er  nicht  versieht,  wie  tuan  in  jeuera  crsrea 
Sinn  von  mehreren  Orplieus  rerjchiedeuer  Zeilalter  rcJen, 
und  diese  Zeiten  chrono]ogi4cU  bezeichnen  kann  9  olin«  auch  nur 
an  einen  pin^^gen  individuellen  Orpheui  in  glauben;  wenn  er  fer- 
Bcr  alle  diejenigen  der  LeichtglHubigkeit  hezüclitiifpii  v;i!I,  vrel- 
ehe  aus  dem  reichen  Schatze  neuplatonischer  SchriffUellcr  unsere 
Kenntnifs  des  Griechischen  ATterthums  zu  vermehren  bftfliasen  sind, 
•0  wollen  wir  dem  vielleicht  noch  jungen  Autor  das  Selbstgefühl 
eicht  mif/sgönneni  womit  er  auf  viele  Gelehrte  herabsieiit^  — * 
wir  wollen  Ihm  nur  zwei  Urtheile  von  Männern  jlü  Gemüthe  füb« 
ren,  deren  ÄutoritSt  von  keinem  f  reifie  einer  UniversitSt  oder 
Akadeasie  abhängig  int  fienr.  Valesiiis  da  «ritica  I|  20»  p.  l6d. 
Bttfpi» :  Supp etqnt  eUain  alia  argumenta  f  nt  Proclnm  pbflot.o« 
pbmn  ia  Criticit  ezereitatMm  fuiue  eredamiis.  Kam  qnienn^e 
eommtntfliios  illof  in  Timaenm  et  in  Remp*  Flatonfs  attente  pev» 
hgttitf  täsß  aritieopi  ft^isse  ^iDime  dubilabiu  Seiet  enim  primo 
«pidam  czponaraf  qnod  lit  argntpeatem  opaiis.1  deiade  ^leba* 
saoter,  et  ^ae,  forina  di^di«  qaod  adM  nnroet  aste  nemo  aat^. 
'  ^  IgBoiet«  Pteetaiv«  o«mi  in  libtls,  ihaalogieb  et  «ayitltts,  a»- 
{aimodi  fennt  Plato^ds  llbri  i  dno  Ibra  sint  saniii9|  alter  simpitdor 
et  apertlori  qntas  rarbii.elitttiiV|' alter  seerttioret  profundlor» 
ftil  ml^  apagogietit  et  allegaHeoi  Toeitiiri  Pfoetps.^i^ani'hano 
ubl^ue  sectari  se  pröQt'etprf  et  Xonglnum  Pbilosophqm  aliosq^ne 
sepnliandit  Intafjpretcs ,  qva  r^rbii  PlaioDli  nimiam  eraat  addieil 
et  fer  ipsäs,  sie  enbii  lo^i  9olti^  id  ei^  areana  xrgrsteria^  negU- 
getent.  Idem  tarnen  fensum  iUbm  Ttrbonim  ezpontt  diligen« 
tiiiime,  tametsx  illum  ipernere  rfdearnr,  ac  prae  altero  nihili 
.  daeerei  et  quoties  aliqua  vox  occurrit  obscurior  ^  qtiae  leclorem 
aotiquitatis  iguaium  possi^  morari  eam  atudiose  explicai,  — • 
.  Zoega  (in  einer  von  einem  gelehrten  Freunde  dem  Ref.  raitge-* 
theilten  Anmerkung  zu  Sainte-Croix  inr  les  xnyst&res:  ,,Sc  Sainte- 
Croix  av^sse  letto  Pfoclo ,  in  luoga  di  citarlo  dopo.  Meursio, 
avrel)be  peusato  uiolfo  piu  chiaro  fiopra  questo  e  simili  op;i:etti, 
l^osfri  moderni  si  divertono  a  sereditare  i  Nenplatonici ,  nun 
fio  sc  per  risp^rmiarsi  la  fatica  d'intenderli ,  o  fosse  per  dernhare 
ai  volge  quel  lume,  che  es&i^  ed  e&si  Mdi  ^  d^mi^SCj^ia  ii  Vera 
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/und  scharfsinaigie  Ansicht  kann  in  ibrer  gans«n  Tiefe  und 
Genialität  nur  verstanden  werden,  wenn  man.'itflniit  das  herr- 
liche GeaprILch.aher  die  Foeaie  im  5t.  B.  zusammenhält,  und 
hesonders  beachtet,  wie  dort  S.  3l4  ^*  ^'^^  Verbindung  der 
Mythologie  und  Foeaie  aufgeikfst,  und  wie  S.  320  C  alle 
Dichtkunst  unter  den  3  Formen  ^  der  Poesie  des  KairperSf  der 
Seele  *und  des  Geistes  erklärt  wird,  so  dafa  der  Hymnua  als 
der  filteate  Ergufs  ^es  dichtenden  Geiatea,  nachdem  er  sich 
suletst  sum- Spiritualismus  verklärt, -nun  auch  der£nd.punkt 
und  die  Vollendung  aller  Dicl|tkunat  wird. 

R^.  mula  die  ganse  nun  folgende  Betrachtung  >d^s  Grie* 

-.  cliischen  Epos ,  wie  sie  der  YeiL  in  all^n  Momenten  durch« 

.geführt  hat,  übergehen,  und  will  daher  aein  eigenes  Urtheil 
in  die  Bemerkung  suaammendrän^en ,  dafa  der  Ver^aaaerf  der 
69.  tnit  Recht  sagt:  „Nur  ein  Philoaoph  könnja  die  Ho« 
merlarhe  Poesie  vol&ändig  verstehen  und  würdigen«^  in  die« 
aem  Wlbrke  seinen  äehtphilosophischen  Geist  auf  ^aa  «ntschie* 
dendste  bewährt  und  beurkundet  hat. 

Unter  dem  Titel:  Vorarbeiten  zur  Geschichte 
der  verschiedenen  Schulen  und  Epochen  dor -ly- 
rischen Dichtkunst  Lei  den  Hellenen  (geschrieben 
1795)  sind  dieser  neuen  Ausgabe  von  S.  267  —  358.  drei  Ab- 
bandlungen, ebenfalls  mit  manchen  Verbesserungen  und  Zti- 
sälzeii,  beigefügt  werden:  l)  «»zur  Geschichte  und  Charak- 
teiJitik  der  jonischen  Schule;  2)  Charakter  der  äolisclien 
Schule;  3)  von  der  dorischen  Schule  und  dem  dorischen  Styl 
in  der  Dichtkimyt.  Diese  Aufschriften  werden  den  Leser 
schon  vermuthen  lassen,  dafs  ein  solcher  Schriftsteller  über, 
solche  Gegenstände  eine  Fülle  dcu:  gehaltreichsten  Gedanken 
mitzutheilen  veranlafst  war;  und  es  würde  eine  lächerliche 

'  NaifretÜt  verrathenj  wenn  ein  Ref.  dies  ausdrflcklicb  versi- 
chern wollte,  bedauern  müssen  wir»  dafs  Zeit  und  Umstünde 
nicht  erlauben y  in  diese  Erörterungen  tiefer  ölnzugetiea,  »u- 
mal  da,  sie^  besonders  in  ihren  histcnischen  Grundlagen  aurh 

«zu  manchen  Fragen  und  Zweii'elu/StofF  darhietcn.  Von  einem 
so  empfänglichen  und  gewandten  Geiste  als  der  des  Herrn 
Friedr.  Schlegel  ist^  düffen  wir  wohl  mit  Recht  erwarten« 
düfs  er  bei  einer 'dritten  Revision  die  Untersuchungen  K%  O« 
IV^Olltrs  in  der  Geschichte  Hellenischer  Stämme  seiner  FrOfung 

'  unterwerfen  werde.  •  Dia  Müllersichen  Forschungen  zeigen 
aber  auch  angleich  die  grofsen  S/chwierigkeitön,  womit  s$}l% 
che  (iharakt'eristiken  Griechischer  Stämme  und  Schulen  ver« 
Kiii^deu  sind.  Man  lese  z.  B.  was  Müller  im  isten  B.  S.  140  £. 
über  das  Klithsielhafte  bemerkt ,  \yei(;hc$  mit  dea  -Naoieu  iXeo^ 
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Jiteh  und  Aepkr  verbunden  ist.  Bedenkt  man  nun,  dafs 
dttM  Abhandjungen  vor  fatt  30  Jahren  geschri^ben-aind,  und 
zu  den  erifeen  Arbeiten  'unsera  Verfs.  gehören ,  so  darf  man 
sich  nicht  wtmdem,  wenn  sich  inv  hisiorischea  Theile  ein- 
zelne Ausstellungen  machen  liefsen.  £tn  Beispiel  mag  liier 
genügen.  In  derselben  tre£fiichen  Abhandlung  üher  den  Aeo«» 
l|soben  Charakter  heilst  ea  S«i  l63.:  i»Sehr  richtig  aber^  ob«  . 
wohl  ^egen  die  Hypoth^aen  mancher  spätem  Alexandrini^chen 
.Gelehrten  und  ihre'  Etymologien  von  waiiderndeu  f  elaa^eriif 
betrachtet  Uerodot  gerade  die  Felasger  als.daa  Urvolk^  die  al« 
ten  £i»geborneil  von  Hellaa  ^  dl e  Ji  i  e  i  h^ e  W  o En a  i  1 8  ö 
rer&ndertjfcaben;  der  HeUeniache  «Stamm  dagegen  aey.ein 
vieivrandernder  gewea^n***  Allein  in  der  angeführten  Stelle 
^I,  56  —  58.)  redet  Herodot  offenbar  nicht  von  den  Felaagern 
VI  der  ange^4^benen  Beziehung,  sondern  von  Athenern,  Voh 
Wanderungen  der  Felasger  reden  nicht  erst  Alexandrinische 
und  andere  Schriftsteller  (wie  z.  B.  Strabo  XIII,  922  p. 
und  Dionysius  A.  R.  I,  14  p.)  sondern  schon  Hecataeus  der 
Milesier  (Histoiicorr.  antitjuiss.  fiü^in.  p.  4l  f.)  und  HerodpC 
stihtir  in  mehreren  Stellen  (II,  5l.  V,26.  VI,  l37  — 140. 
VII,  42.  9|.).  Dafs  jene  erste  Stelle  des  Herodot  auch  nur 
von  dem  zum  Pelasri sehen  Stamme  "erecluieten  Athenern 
zu  verstellen  sey  ,  Leweiset  die  Aeul^crung  des  Atheniiischen 
Gt3aiukc']\  in  der  Rede  an  den  König  Gclon  (Iletod.  VII,  Ißl 
eine  Stelle,  wov^on  auch  Kaoul-Rochette  Hist.  des  Colonie 
Grecques,  Tom.  I.  j).  l4l.  in  anderer  Beziehung  Gebrauch 
macht),  wo  er  die  Athener  da^  älteste  Volk  unter  den  Grie« 
chen  nennt,  welches  niemals  seinen  Wohnsitz  verlassen  ha« 
he.  —  Solche  kleine  Irrungen  können  dem  Ganzen  dieser  Ab- 
handlungen nicht  den  geringsten  Ahhruch  thun.  ^ie  Tiefe 
dei  Forschung 2  die  Originalität  und  der  Reichthum  der  Ide- 
en, ufomit  hier  zur  Begründung  einer  Geschichte  der  Griechi« 
sehen  Lr}Frik  das  Wesen  des  Aeulismus,  des  Jonis.muS  und  des 
^orismus  im  Vollcsoharakter ,  in  Liebenfi  Sitten,  Staat  und  in 
<ier  Kunst  au  Fgea nicht  und  dargelegt  ist|^  wird  diesen  Aufsätsen 
einen  bleibenden  Werth  sichern.  In  dieset»  Ivetten  fiearbei« 
tang  sind  vom  Yerf»  auch  die  seitdem  erschienenen  Fragmen« 
teosammlnngen  und  Schriften  (ts.  die  Welck  er ische-a 
AberSapphOy  AHünan  u.\4.)  behutxt;  und  nicht  minder  sind 
tie .Werke  der  bildenden  Kunst  in  Betraa;ht  gezogen,^  wie 
ttiiD  2.  B.  in  einer .  ^chlufsanmerkung  ein  charakteristischer 
Zug  der  Aeginetischen  Scnlpturbilder  zur  Eikliirung  eiui^er 
Dicnteiciteiicu  auf  das  ^lücklicii^ie  angewendet  siud. 

Der  vierte  Band  oder  der  zweite  Tlieil  der  Studien 
classischen  Alter  thum's  enthält  zum  Theii  die  iVü« 
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bestell  •iehnftstelleriscben  Arbeiten  des  Verfs,  In  der  Vorrede« 
wie  in  verschiedentlich  beigefögten  Anmerkungen »  giebt  er 
•elbst  den  Standpunkt  an»  von  dem  er  sie  jetat  betrachtet» 
So  bemerkt  er  zur  ersten  Abhandlung:  Von  den  Schulen  der 
'Griechischen  Foe^ie:'  „In  wiefern  die  hier  angegebene  £in« 
^theilang  und  anordnende  Ueberstcht  dea  Gaiisen  der  Kunst* 
gescbichte  der  Griechischen  Poesie  in  diesem  ersten  Umrifs 
noch  viel  SU  beschränkt  vorgezeichnet  wardebf  und  in  einem 
ungleich  gröfsern  JMLaTsstabe  aufgefafst  werden  muiSf*  das  wird 
fus  deii'aujfilbriicfaen,  spStern  Ausarbeitungen  öber  'densel« 
iien  Gegen  stand,  hinretcliend  hervorgehen.  Weil  aber  die  Idee 
des  Ganaen  hier  auerst  aufgestellt  Wötdeh  f  so  habe  ich  diesen 
Aufsata^  9ii^t  weichem  meine  literartacbe  L»|uf« 
bahn  1794  begonnen  baty  nicht  umgestalten,  wenigstens, 
.einige  klei.ne  Berichtungen  ausgenommen,  nichts  darin  *v«r* 
ftndern  oder  binauSetaen  wollen ,  wodurch  jene  Gr  und  •  Idee 
wesentlich  berührt  worden.  Es  qiag  derselbe  hier  ^  als  I>enk* 
nttl  Sur  Erinnerung  jener  früheren  Zeit^  s^ne  Stelle  finden, 
und  auch  jetzt  fOr  me  Freunde  kanstgeschicbtlicber  Fprschun» 
gen  in  dieser  Beziehung  einigen*  Werth^  haben.^  Ein  Schrift- 
steller, der  in  reiferen  Jahren  Werke,  wie  Friedr.  Schlegel 
geliefert,  hat  auf  keine  Weise  nöthig,  seine  Ersüingsarbeiten 
ZLi  veiLeigen,  und  eben  weisen  des  Werthes  der  ersc<3in  liegt 
e&  Selbst  ifü  Interesse  der  Literatm gesrhiclite  ans  den  letztern 
au  ersehen ,  auf  welchem  Wege  eia  Öciiriitsteller  zu  seineoi 
Ziele  gelangt  ist.  .  * 

II.  Vom  k  0  n  s  tler  i  5  eil  e  n  Wertbe  der  alten 
Griechischen  Komödie  (tljeiifjlls  1794  gesciiriehen,  mit 

'einem  beigefügten  le.senswertheii  Vorwort  ilber  Flato's  Ansicht 
von  der  Komödie,  über  den  heil.  Hieronymus  und  über  das 

'Vcrbaltnils  der  Griecb.  dramatischen  Poesie  au  den  v^r^chi^ 
denen  Gebieten  der  Mythologie.) 

III.  Ueber  die  alte  JE  legte  und  einige  eroti- 
sche Bruchstücke  derselben^  und  i'iber  das  buko- 
lische Idyll  (vom  Jahr  1798).  In  rlie  älteste  Periode  ist 
nur  ein  flüchtiger  Blick  geworfen.  Um  so  näher  liegt  der 
WaQScby  es  möge  ddm  Verf..  gefallen  haben ,  mit  Berücksich- 
tigung der  Unter  suchungen  von  Konr,  Schneider  und  Franke, 
(im  Callinus)  den  Aithätn  su  erweitern.  In  der  Geschichte 
der  Griech«  Poesie  ist  dies  zwar  Zum  Tbeil  geacbeben;  allein 
hier  oder  dort  hätte  lief,  eine  neue  Revision  um  so  jnehr 
gewfinsciit^  als  er  manche  Zeugnisse  der  Alten  noch  unbe^ 
achtet  sieht  ,  woraus  für  die  ältere  Form  dieser  <Dicbtart  sich 
neue  Ergebnisse  ^ewiiji.aei^  lassen ;  wi>  le^^terer  die^^  «^V« 

* 
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nen  Vorlesungen  ansuzeigen  bisher  becnübt  war.  Neu  uii4 
erfireulicb  ist  demselben  alper  des  Veriassers  schöne  Anspie* 
lung  auf  Göt^ß*B  Elegien  gewesen:  y,Unter  den  Peat-i  ■ 
sehen  der  jeta^en  Zeit  hat  man  das  Metrum  darttdlMm.  (d«r 
Körner  und  Griechen)  nachgebildet,  und  ein  eben  to  ^föüet 
und  liebeof  würdiger  Dichter  hat  zu  seinen  frühem  acböneii 
Lorbern  auch  den  Namen  eines  Wiederherltellers  der  alten 
£]ogie  gesellt,  Sie  ist  nun  nicht  mehr  bloa  elne  aditoe  An^i«  . 
^uitftt;  sie  ist  hier  eiRbeimiscb  und  lebt  unter  unt.<^ 

IV.  Uebei^  die  Darstellung  der  weibHcben 
Cbarakter*«  in  den.Griech.  Dicntei^n.  V«  Üeber 
dieDiotima  (vom  Jahr  1795)*  Daa  dieaer  Abhandlung 
jebt- beigefügte  Vorwort  mdchte  llef,  gans  mittbeileh«  Er  . 
nuft  aich  jedoch  au£  dessen  Eingang  beacfar&njken:  „Diese' 
^Abhandlung9  sagt  der.  Verf.y  aus  der  Sittenlehre  dea  weih] 
chlsn  Gescfafechts  Im  Grieche  Altertbume,  enthält  manche  2üga 
und' Thatsacben ,  die  uns  Gelegenheit  geben  würden »  wenn 
wir  nach  unsem  christlich  gereinigten  Begriffen  urtbeilen 
\rollten,  uns  weit- über  die  Alten  zu  erheben.  'Würde  man 
dabei  aber  nicht  auf  die  Grundsatze  und  Ideen  dei  DCueüi 
Volker,  sondern  auf  die  wirklich  besteUendeü  Sitten  unserer 
7.m  sehen  ,  so  würde  der  Vergleich  doch  bei  weitem  nicht 
ifuraer  SO  sehr  zu  unserm  grofsen  Knhm  und  Vortbeil  aus- 
fallen. Wollen  wir  aber,  da  bei  so  ganz  verschiedenen  Grund« 
begriiien  eigentlich  gar  kein  Vergleich  statt  bndet,  mit  der 
Zusammenstellung  in  der  gkiclien  llegion  der  verschiedenen 
lieidnischen  Völker  des  Alterthums  stehen  bleiben ,  so  dfirfen 
wir  PS  wohl  dankbar  erkennen,  dafs  bei  unsern  germanischen 
Vorfahren  das  wahre  Naturverbältnils  und  die  Würde  und  Be- 
stimmuog  fiet  Frauen  so  wie  das  Heiligthum  einer  edlen 
Liebe  und  treuen  Ehe^  ytel  tiefer  erkannt  und  aufgefafst  wor« 
^n,  als  solches  in  allem  künstlersscs|ien  Glans  der  schonen. 
Griechenwelt  Statt  gefunden,  -von  welcher  die  ungünstige 
Lage  des  weiblichen  Geschlechts  und  aller  seiner  Verhältnisse^ 
•10  wie' der  darauf  sich  besiehenden  Sitten,  vielmehr  die 
Schattenseite  bildetet*  Bei  der  Ünterauchung  seihst  leitet  dien 
Verfasser  die  Frage«  su  welcher  Art  von  fraUen  die  Plato- 
nische Diotlma  gehöre  ^  auf  die  Entdeckung  des  gAnaltchen 
Ungrundes  der  geWöhnli^iien  Meinuns,  vdais  nur  sittenlose  ' 
Pnuen  bei  den  Griechen  an  höherer  Bildung  und  an  minnli« 
cksm  Umgajige  Tbeil  gehabt  h&tten;  und  er  unterscheidet  yiör 
Gittungeii  von  Griechischen  Frauen  ,  von  denen ' dieses  jettte^a 
Morisch  behauptet  werden  muls.  Jen^  gebildeten  Hefären^  ^ 
vis  Aspaaiaf  die  Fythagoreeirinnen  ^  die  lyrischen  Dichterin 
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nen  und  die  macedonischen  Fürstinnen  seit  der  Griechen 
Weltherrschaft.  Ein  Zeugnifs  des  Proclns  bestimmt  den  Vt, 
die  Diotima  zur  zweiten  Klasse  von  Fraue%  zu  rechnen  : 
„Da  Proclns,  heilst  es  S.  106.,  ein  spater,  aber  nicht  unhe- 
lesenec  Schriitsteller  in  seinem  Conimentar  zur  Tlepublik  de* 
l*lato,  über  dessen  Lehre  von  der  weiljlichen  Erziehung  re- 
detf  «agter:  der  Satz,  dais  die  Vollkonnnenbeit  und  Bestim- 
'  mung  beider  Geschlechter  nur  eine  und  dieselbe  sey,  habe 
den  Platonischen  Socratei  Lewogen^ ,  für  beide"  Geschlechter 
die  gleiche  Erziehung  zu  bestimiben  ;  die  Veranlassung  dazti 
habe  ihm  aber  die  Erfahrung  gegeben,  lljier  beruft  er  sieb 
auf  das  Lfebjen  der  Pythagoreischen  "Frauen ,  und  nennt  unter 
denselben  n eben' der  Xbeano  und  Mycba  (vielmehr  Myia^ 
denn  in  Proclus  p«42Ö.  mufs  statt  Muvo;  g€desen  werden  MuToO 
au^h  fiie  Diotim^.*'  Djlese  Nachricht  veranlafst  »un  lesens» 
werthe  Betrachttingen  flb^r  den  Zustand  der  Pythagoreischen, 
der  Dorischen  und  Spartaniscl^ett  Frauen,  lui  Vprhifrgebehden 
hatte  der  Verfasser  mit  Recht  Ober  Mangel  an  jNachricbteli 
betreffend  die'  Diotiiiia  geklagt.  ^yPlato  (schreibt 'er  193.) 
sagt  uns  von  der  Üufsern  Lage  der. Diotima  nichts  weiter*  ala 
dafs  sie  aus  Mantinea  war;  er  er Wfthnt  ihrer  in  keinem'  seiner 
'noch  vorhandenen  Gespräche)  aufser  dem  genannten.  Bei. 
Uttern  Schriftstellern  iinda  ich  Jteine  Spur,  und  die  sfpStern 
3>egnügen  sich  meistens,  sie  zu  neiinen.<*  (Ref.  ist  schon  vor 
mehreren  Jahren  bei  L/esung  eines  zur  Zeit  noch  ungedruckten 
Scholiasten  5  der-vvea^en  der  tüchtigen  G ewälu smiüiner  ,  die 
er  fleiisig ,  anführt,  vvülil  manchen  sjjatern  Schriftsteller  auf- 
wiegen dürfte,  auf  eine  nähere  Notiz  über  die  Diotima  ge^ 
stofsen  —  ^  Bs  Atcrfjjia  (heifst  es  in  Schob  mscr.  zu  einer 
Platonischen  Rede  des  Aristides,  zu  der  Stelle,  die  p,  127* 
Jebb,  steht^  f^^n'a  yiyovB  roxi  Avuafov  Aio;  toCI  gv  'A^KaS/a.  Hier- 
nach wäre  also  Diotima  eine  Priesterin  gewesen.  Es  bedarf 
wohl  für  den  Unterrichteten  keiner  weitern  Beweise,  dafs 
der  priesterliche  Stand  der  Diotima  der  "Pheilnahaae  an  der 
Pythagoreischen  Gesellschaft  keineswegs  widerstreitet.  Eher 
möchte  ein  Skeptiker  geneigt  seyn^  diese  ganze  Nachricht  von 
dem  Priesteramte  .dieser  Person  für  eine  ErEndung  eines  spä- 
tem Schriftstellers  tu  halten^  der  aus  der  Notiz ^  dafs  sie 
aus  Mantinea,  und  dafs  sie  eine  Seherin  gewesen,  geschloi» 
sen  habe^  sie  habe  dem  Tempel  eines  Arkadischen  Gottes  an* 
gehört.  Allein  einerseits  liegen  die  Begri£Fe  Priester  und 
.5  eh  er  bei  den  Griechen  in  der  llegel  zu  weit  aus  eitiatiderV 
als  dlifs  einGriechischer  Autor  aus  dvr  Seljerschaft  auf  Priester 
würde  geleitet  worden  wflref  andrerseits  kündigt  sich  die  Nftcb- 
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rieht  durch  die  sonst  Bewährte  Genauigkeit  jenes  Erklärers  und 
daich  ihre  eigene  Beitimmtheit  schon  als  eine  quellenmälsige 
an.  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  so  zeigen  sich  auch  an- 
derwärts Spuren  von  einer  höhern  Geistesbildung  Giiechischer 
Triesteriniien.  Re£  will  hier  nur  an  Ein  Beispiel  erinnern; 
Was  wir  in  Herodots  Geschichte  (1,  31.)  von  einer  andern 
Peloponnesischen  Priesterin  lesen,  kann  dem  Würdigsten  zur 
Seite  stehen  ,  was  wir  von  Griechischen  Frauen  wissen. 
Diese  Junopriesterin  von  Argos  erscheint  zu  ihren  Mitbür- 
gern, zu  ihrem  Amte  und  besonders  zu  ihren  Kindern  in  ei- 
nem Verhältnifs,  das  sich  durch  den  edelsten  Charakter  be- 
währt, und  das  Gebet ^  welches  sie  ii\r  ihre  Söhne  an  die  Got- 
tin  richtet  y  ist  gans  im  Sokratischen  Geiste  gesprochen.  Man 
vergleiche  den  eweiten  Alclbiadet^  besonders  p.  l43  ^*  £s 
wlire  slso  wohl  der  Mühe  wertb,  zu  untersuchen ^  und  dasu 
machte  icK  durch  diese  Bemerkung  Anlafs  geben «  ob.  wir 
nicht  noch  eine  Classe  von  Griechischen  Frauen  ,  die  wohl 
sack. im  Umgang,  mit  Mnnnem  tu  einer  höhern  Bildung  ge- 
langt waren  ^  unter  den  Triesterinnen  verschiedener  Gotthei- 
ten finden  dflrften.  —  Im  Verfolg  der  gehaltreichen  Abband- 
lang ^  WO  aucb  die  Lrage  und, der  Sittenzustand  der  Atheni«* 
uhen'  und  der  Rdmischen  Frauen  betrachtet  werden ,  mdchte 
idk  wünschen,  der  Verf«  hätte  8«  141.  das' offenbar  ungerechte 
Uitkel)  sich  nicht  .Ober'  F]atarch  entschlüpfen  fassen. 

Yl,  Uieber  die  Gränsen  des  ochöneu  (vom  Jaht 
17^4 1  gleich&Us' mit  einem  neu  beigefügten  Vorwort:  ^^diese 
kWae  Abhandlung  bemöht  sich ,  die' Idee  des  Schönen  in  ih- 
r^  Zwiespalt  mit  dem  Wesen  der  Kunst  zn  betrachten 
^s,  vv.).  — •  VII.  Die  epitaphische  Rede  des  Ly- 
slas  17  96.  Einleitung,  Uebersetzung  der  Rede. 
Be u r  t  h e  i  1  u n  g.  Beilage.  Die  o  ]  y  m p i s c  l)  e  II e  d  e  d  e.i 
Lysias.  Anmerkung.  (Diese  gediegenen  Arbeiten  hatte 
der  Verf.  bekanntlich  zuerst  in  Wieiaud's  Attischem  Museum 
<iem  Publikum  mitgetheilt. ) 

Vm,  Kiinsturtheil  des  IJionysios  über  den 
Isokrates,  'i796.  Einleitung.  Charakteristik  des  Isokrates* 
Aus  dem  Griecliischen  des  Dionysios  (aus  der  oben  erwälm- 
Un  Sammlung).  —  Endlich  IX,  Caesar  und  Alexander* 
£ine  welthistorische  Vergleichung.  1796-  Diese 
Abhandlung^ erscheint  hier  zum  erstenmal,  und  muls  mit  den, 
Anifserungen  über  Alt^xdnder  in  dem  Gespräch  über  die  Pqe- 
«e  (5t.  B.  S.  328.)  vergUcben  werden.  - 

Der  5te  Bind  hat  «inen  sweiten  Titels^  Kritik  iind 
^ksorie  der  alten  uiid  neuen  Foeaie;  sodann  eine  kurze 
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Vorrede,  aus  der  jeder  Leser  am  besten  ersehen  kann ^  wie 
der  Verf.  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Aufsätze  jetzt  be- 
trachtet und  betrachtet  zu  sehen  wünscht.  ^^Beide  Ahhand- 
lungen^  '^g^  welche  zusammen  diesen  fiand  ausfüllen,  sind 
einer  vergleichenden  Theorie  und  durchaus  geschichtlichen 
Kritik  der  gesammten  Dichtkunst ,  in  einem  grölsern  weit« 
historischen  Maafsstabe,  gewidmet.  Und  da  eine  jede  der- 
selben aus  einer  andern  und  verschiedenen  Epoche  meiner  lit- 
tera'rischen  Laufbahn  herrührt^  so  gebeji  sie  beide  auch  wie^ 
der  unter  sich  zu  einer  in  mancher  Hinsicht  vielleicht  beleh- 
renden Parallele  Anlafs,  Die  erste  Abhandlung  |  über  das 
Studium  der  antiken  Dichtkunst,  bildete  den  Anfang  und  die 
Grundlage  aller  meiner  Arbeiten  und  Studien  über  das  classi- 
sche  Alterthum.  Das  nachfolgende  Gespräch  aber  rührt  aus 
einer  Epoche  her,  in  welcher  jener  neue  Geist  zuerst  rege 
wurde,  der  sich  nachher  vielfiiltig  weiter  entwickelt  hat,  und 
oftmals  mit  dem  Namen  der  neuen  Schule  belegt  worden  ist. 
Welche  Vereinigung  von  Kenntnissen  und  welches  Zusam- 
menwirken von  Talenten  in  jenem  ersten  so  bezeichneten 
Keime  eigentlich  verstanden  war  und  noch  beisammen  lag, 
ehe  die  verschiedenen  Zweige  nachher  so  weit  von  einander 
getrennt  worden;  davon  wird  ehen  dieses  Gespräch  eine  leb- 
hafte Erinnerung  «nregen,  und  vielleicht  auch  dadurch  für 
manchen  um  so  anziehender  seyn.  Bei  der  neuen  Ueberarbei- 
tiing  und  Erweiterung  dieser  beiden  Werke  in  ihrer  gegen- 
'  wärtigen  Gestalt,  hat  mich  dieselbe  Idee  geleitet,  wovpn 
ich  die  Grundsätze  schon  in  der  Vorrede  zum  vierten  Bande 
angedeutet  habe.**  Dort  war  nämlich  angedeutet  worden, 
wie  die  Toesie  und  Kunst,  die  Sittengeschichte,  die  politi- 
i^chen  Gebräuche  und  die  welthistorische  Entwickelung  der 
beiden  classischen  Völker  des  Alterthums  nach  zwei,  das  ganze 
Leben  dieser  Völker  bewegenden  Grundideen  dargestellt  wor- 
den, nämlich  alles  Griechische  nach  der  Idee  des  Schönen,  das 
Kömische  nach  der  Idee  des  Grofsen;  es  war  sodann  die  Be- 
urtheilung  und  Erklärung  sittlicher  Gegenstände  und  Charak- 
tere nach  jenen  beiden  Kunst-  und  Natur-Ideen  im  Verhältnif« 
«u  unserer  heutigen  Denkart  beleuchtet  und  vertheidigt,  und 
2:iletztüber  die  Umgestaltung  dieser  Arbeiten  bemerkt  worden  : 
„Mich  hat  dabei  der  Gedanke  geleitet,  dafs  alles,  was  in  der 
Atterthiimswissenschaft  einigen  Werth  haben  sollj  diesen  vor 
allen  auch  durch  eine  grofse  Sorgfalt  ».n  eigenen  Ausdruck,  wi»- 
durch  ein  Gepräge  von  Styl  und  Kunst  in  der  ganzen  Behtfnd* 
lungsweise  bewähren  mufs.<< 

QDer  BBithluJj  folgt.)       -  ^  • 
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friedricb  Schlegels  sämmtliche  Werke« 

(B^sithiu/s.:) 

t)er  erste  Theil  dieses  Bandes  ist  Ölierscbi  ieben :  Ueber 
ias  Studium  der  griechischen  T  o  ü  s  i  e.  1795 — 1796. 
\im\  zeihilit  in  fiinF  Ka2)itel ,  dt^ren  Inhalt  mix  Ende  des  ßandei 
genauer  angegelien  ist.  In  der  Vorrede  ciklait  sich  der  Verf. 
gleich  Anfangs,  in  welchem  Umfang  er  Griechische  Poesie 
genummen  habe.  ,,Eine  (.esrhichte  der  Griechischen  I'oesie 
in  ihrem  ganzen  Umfange  umfafst  auch  die  fler  Rerpritsnmkeit 
lind  dt^r  historischen  Kunst.  Die  wahrhafte  Geschichte  du» 
Thücydides  ist  nach  dem  richtigen  Urtheile  eines  Grieclii« 
icLen  Kehners  zugleich  ein  schönes  Gedicht,  — •  und  jede 
Rede  (vorher  waren  die  Demosthenischeii  Reden  und  die 
Sokratischen  Gespräche  erwähnt  worden)  deren  Hauptzweck 
oder  Neb^toeweck  das  Schöne  bildet;  ist  ganz  oder  tvaa  Tbeil 
Possie." 

Um  jfingdrer  Leser  willen  möchte  es  nicht  iinnflts  seyn^ 
^6  eigenen  Worte  des  Diwiyiius',  welcbe  Verf.  wohl  im 
Sintie  hatte,  hierher  zu  setz  eil :  y,7va  3«  owiXwv  tVrm  (Sägt  er  in  der 
epistola  ad  Foiiipejum  voL  VI*  p.  777«  Reisk.^  indem  er  Iron 
dtn  Werken  des  Herodot  und  des  Tbutydides  redet)  uaXat  f*h 
«•  ToiijffKj  a/yKjpcTff Ol*  ou  7«^  ai^w5«i'i}V  Totnitruf  aurai  XiyM  — *• 
^  if^t  gans  im  Geiste  der  Griechischen  Nation  gesprochen^ 
Mi,  doch  wateti  Griechischis  Gescbichtschreiber  und  Kumt« 
tichkeir  sehr  streng  in  Ihren  Forderungen-  an  den  Gescbioh^^ 
^ehfeiber  ii|  Betreff  histörischet  Ti'eue ,  wie  So  manche  Aeusw 
Hungen  des  Herodot ,  JeS  Thticydides^  des  Aristdteles,  des 
Ft^ybius^  des  Dionysius  selbst  und  des  riutaichus  beweisen. 
Biwe  Griechischen  AJäiiner  gingen,  wi-niger  einseitig,  als 
1<^r  Neuern,  ron  «Hesem  einlachen  nnd  dotli  so  nothwendi- 
gen  GrundsatE  aus  :  Man  soll  das  Eine  thun  und  das  Ander© 
''icht  laasetl.  —  Jene  Meister  der  ältefeti  Geschichtschrei- 
Lung  der  Griechen  waren  eben  so  eifrig  und  redlich  bemüht 
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die  \\  jhi  lieit  dtr  einzelnen  Thatsacben  au«sumitCeln ,  aLs  sie 
es  verstanden  9  die  im  Zusaunnenbang  derselben  ibneii  aufge- 
gangene Idee  kund  zu  geben,  und  durch  Beides  wurden 
jie  eist  Ilistoiiker.  Denn,  wie  Hr.  W.  voll  HumboMt 
in  seiner  trelflichen  Abhandlung  über  die  Aufgabe  dat 
Geschieb  tschre  i  bers  S,  322.  ricbtig  heiflerkt,  In 
allem  was  geschieht,  waltet  eine  nicht  unmittelbar  wabr- 
nebmbare  Ideef  die  nur  an  den  Begebenheiten  selbst  erkannt 
werden  kann«  Der  Geacbichttchreioer  darf  daher  nicht,  Alles 
in  dem  inateriellen  Stoff  allein  auchendf  ihre  Herracbaft  von 
«einer  Darftellung  ausschliefsen;  er  oiuft  aufa  mindeste  den 
Platz  zu  ihrer  Wirkung  offen  lassen;  er  mufs  ferner ^  weiter 
gehend y  sein  Gemflth  empfänglich  für  aie  und  regsam  erhalten^ 
aie  XU  ahnden  nnd  zu  erkenpen;  aber  er  mufs  vor  ^llen  Din« 
gen  eich  hflteni  der  Wirklichkeit  elgenmii^htig  geachaffene 
Ideen  anauhilden^  oder  auch  nur  über  dem  Suchen  dea  Zu- 
aaiumenhanga  dea  Gänsen  etwaa  von  dem  lebendigen  Aeich- 
ihum  dea  £tdseln«n  aufauopfern«  ^  £a  iat  dem  Ke£  nun 
tmcndglicb  f  in  daa  £inzelne  dieaer  retchen Abhandlung  etnau* 
gehen,  und  er  mnüi  aelbat  die  £rweiterungen  und  Yer&nderun* 
gen  ,  die  sie  unter  den  pflegenden  Händen  des  Meisters  erhal- 
ten, grufstentheils  unbemerkt  lassen.  Wenn  der  Verf.  S.  l47. 
Sagt:  „VVie  uiivollständig  und  lückenhaft  unsere  Philosophie 
d<  s  Schönen  und  der  Kunst  sey,  kann  man  schon  daraus  a!)« 
nehmen,  dafs  es  noch  nicht  einmal  einen  wahrhaften  Versuch 
der  Theorie  des  Häfslichen  gi*^bf  und  darauf  Andeutungt^n 
einer  solchen  Theorie  folgen  läfst,  so  hätte  lief,  vor  Aliem 
g<»vvünscbt,  dafs  uns  diese  neue  Ausgabe  etwas  ausführlicher 
und  deutlicher  darüber  belehrt  haben  möchte.  Wenn  Satze, 
wie  folgende:  99 Die  Stufe  der  Schlechtigkeit  nämlich  wir»l 
allein  durch  den  Grad  der  Verneinung  bestimmt;  die  Stufe  der 
.Hafslichkeit  hingegen  hängt  zufileich  von  der  innern  Kraft 
,uud  Gewalt  des  Triebes  ab,  welchem  widersprochen  wird.« 
Und:  „Im  streogaten  änne  des  Wortea  iat  ein  höchstes  Hüfs- 
liches  olFenhar  ao  wenig  möglich,  wie  ein  höchstes  Schönes. 
Ein  unbedingtea  Hdcbatea  der  Verneinung  oder  daa  absolute 
Niclits  kann  ao  weni^,  wie  ein  unbedingtes  Hdcbatea  dea  po« 
aitiven  Daaeyna  an  irgend  einer  endlich«?n  Vorstellung  gege* 
ben  werden wenn  aolche  Satze  daaaelfae  Qebiet  berüh* 
ren ,  worauf  Plato  und  aeine  Nachfolger  und  auch  die  Pm« 
patetiker  dieae  Fragen  verpflansk  hatten,  ao  kann  aich  Ajef* 
nicht  enthalten 9  einige  hierher  gehörige  Hauptatellen  |u>zu- 

feben,  ob  sie  den  Verf. . vielleicht  verainaaaeü  mOcbten,  i{i«;se 
rnteraucbung  einmal  weiter  zu  verfolgen,   natpnii  Sophiat« 
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p,  216.'  *AkX*  a7o^c{  S}Xo  Ti  irXjjv  rs  t»^?  uixBrffiai  ravraj^cu  Svcf/ös; 
tay  fcv  üvrav  yivc;  Qüder  wio  Üclileierinacher ,  Heiudorf'  und 
Lekker  p.  150,  Jesen  :  Bjcstii;  evo'v  yt'vo^j  oder  nach  dem  Co- 
flex  Clark.:  ^uo-j/S««  ov  7*v5;}  verj^licheu  Aristot.  MeUpbys. 
II,  3  S([<[.  und  dazu  den  Coninientar  des  Syriauus  l'ol.  6.  edw  , 
Vfjitt.  155^.  Angust.  de  veru  Heiig.  cap.  32.;  epistoJ.  ad  Cae- 
lestin,  78.;  adveisus  Manichaeos  I,  21.;  Plotin.  p.  52.  A, 
B.;  p.  216.  C.  p.  541.         p.  719.  c  28.  A.  B.  p.  12^,.  A.  ^  . 

Der  zweite  und  letzte  Thcil  dieies  Bandes  eutiiait  das 
Gespräch  über   die  Toesie  (vom  Jahr  jÖOO)«  Man 
steht  auf  den  ersten. Blick ^  dafs  diese  Form  vom  Verf.  gewählt 
worden^  um  den  iu  iint€;rsuch enden  Gegenstand  von  al]«it 
Seiten  zu  beleuchten,  wozu  der  Dialog  seiner  Natur  »ach 
Tor  alJen  andern  Darstellungsarten  vorzüglich  geeignet  ist, 
Aher^-  wie  es  mit  den  Gesprächen  «ler  Sokratiker  ineiütens  der 
Fall  war)  so  hatten  gewil«  auch  hier  wirkliebe  Unterhaltnn« 
jen  mit  Freunden  diese  Form  des  Werks  wie  von  seihst  her« 
vorgertifen^     Ein  Werk  aber  verdient  dieses  Gespiuch  im 
eigentlicbaten  Sinne  genannt  SU  werden ;  ebep  'deswegen  las. 
sen  sich  keine  Stücke  davon  trennen  und  einzeln  vorzeigen. 
Aber  weil  doch  so  eben  der  Sokrati^hen  'Gesprllehe  gedacht 
wurde,  wUl  ich  hier  nur  einen  dabin  gehörigen  Punkt  berOb,<«  - 
ren,  oder  vielmehr  noch  einen  Wunsch^aussprecben«  S«.  234 
heifst  es :  Die  Vollständigkeit  erheischt  noch,  zu  erwähnen« 
dafs  auch  die  erslfen  Quellen  und  Urbilder  des  didaskalischen 
Oediclits ,    die    weclistlseitigen  UeLüi^ange,  der  i'ücsie  und 
4er  Philosophie  in  dieser  Blüthezeit  der  alten  Biltluiig  zu  sii- 
eben  sind,  in  den  naturl^geisterten  Hymnen  der  Mysterien,  ' 
in  den  sinnreichen  Lehreh  der  gesellig  sittlichen  Gnouie,  in 
den  nin['assen<len  Gedichten  des  Empedokles  und  anderer  For- 
scher ,  so  wie  von  der  andern  Seite  in  den  Symposien 
der  Sok  ratischen   Denker,    wo   das  philosophi« 
sehe  Gespräch   und    die    Darstellung  desselJieii 
5cboD  mehr  in  Dichtung  übergeht.««    Kefer.  hat  hie 
und  da  den  Vorwutf  vernommen,  es  würden  in  diesen  neuen 
Theorien  Kunstarten' geschaffen ,  wovon  die.  Alten  nichts  ge« 
wufftt;  so.  s«  B.  Seyen  ja  die  Symposien  nur  eiife  jZufäl«' 
Hge  Form  der  Sokratische»  Gespräche/  und  von  So« 
kratischen  Gesprächen  könne  man  also  reden,  aber  nicht»  ^  ' 
Mrenn  es  sich  von  Kunstlehre  handele,  von  Sokratische^  Sym- 
posien.   Dem  ist  nun  nitht  ako.    Herteogene«, -^in  feiner 
Griechischer  Kunstrichter  aus  guter  Zeit,  aagts  rg^i  ^Mdodw 
^iiMTijro;  a  36.  p.  565*  «4*  Lattrent.:  Aijfnfyop/a 9  hdKöyot,' 
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o^ou  mtvra  rXi^nrat*  Darauf  folgt  p.  566*  «1.16  kurze  Theorie  ü>  er 
die  SokratiscLeti  Symposien  selbst,  wpmit  eine  aiideve  SttlU 
desselben  Kritikers  (ir^i  ÜeSv  .Jf,  605.)  verglichen  werdt  ii 
snufs.  ReF.  Lütte  ei  gerne  gesehen,  wenn  der  Yerf»  hie  und 
da  durch  solche  Belege  seiiiep  Ideen  auch  in  den  Augen  solcher 
Gelehrten  Gewicht  gegeben  hätte,  Jle  an  hlol'se  geistreiche  Ge* 
danken  keinen  .Glauben  haben.  Sodann  hfitte  lief,  gewünscht,  wo* 
^zvL  die  Theorie  dea  Hermogenes  selbst  Anlafs  giebt,  der  Verl, 
möchte  in  dieser  neuen  Bearbeitung  eine  Idee  ausgeführt  ha- 
ben ^  die  Wyttenbach  (in  van  Heusde  Specim*  crtt».  in  Fla* 
^on,  PvXIjIV.)  gelegentlich  nur  angedeutet  hat;  witi  die  gleich 
Aniangs  so  sehr  grufte  Verbreitung  der  Platonischen  Dialoge 
allmäblig  zur  Entstehung  der  mittlem  und  dann  der  neuem 
iKomddie,  wie  Menander  sie  auf  ihre  Höhe  gebracht,  mit 
beigetragen'  habe.  Deniii,  wie  derselbe  G(»lehrt^  anderwärts 
richtig  bemerkt}  es  kann  in  gewissem  Sinn  das  Platonische 
Gastmahl  zu  den  Komödien  gerechnet  werden.  Jedoch  jeder 
Lt'sei  ,  der  diese  Epochen  der  Dichtkunst  zu  würdigen 
vei  jiuig ,  wird  leicli!  hegi  eifen,  wie  aiit  der  grofsen  Bahn, 
die  der  Schriftsteller  hin  zu  beschreibt- ii  liatto,  maiicbes  Ein- 
zelne, was  sonst  der  Betrachtung  noch  so  werih  seyn  könnte, 
als  aufser  dem  Wege  liegend,  bei  «Seite  «gelassen  werden  luul^t 
Es  kam  hier  alles  darauf  an,  die  dreifache  Entwickekin«^  aller 
Dichtkunst,  als  einer  Poesie  des  Körpers,  der  See- 
le und  des  Geistes  in  dns  hellste  Licht  zix  setzen.  Und 
hier  wird  denn  auf's  Bei l iedi^endste  erörtert,  wie  alle  Poe- 
sie,  in  ihren  Anfängen  und  üreleuienten  lyrisch,  ausgeiitnd 
vom  begeisterten  Anrufen  an  die  materielle  Natur,  von  rea- 
listischen Hymnen  ,  in  einer  langen  Reihe  von  Kntwickehif* 
gen  durch  alle  epische  und  dramatische  Arten,  sich  zuletzt  i  n 
durchaus  geistig- christlichen  Hyqjnus  v<?rklUrend,  ihr  Ziel 
und  ihre  Befriedigung  findet,  „Kann  es  (so.endigt  diese  in- 
'  nere  Geschichter  der  Dichtkunst  S.  32ö  i*)  kann  es  eine  Poesie 
des  Unsichtbaren  ^eb^n,  der  man  e&  anfühlt,  dafs  sie  nicht 
von  dieser  Welt  ist,  so  ist  es  nur  die  Poesie  der  Walirheit 
und  der  göttlichen  Geheimnisse.  Die  wahre  symbolische 
Dichtkunst  ist  nicht  immer  und  überall  eine  kunstlose  Nl 
und  unbew^fste  Volks*  od«r  auch  blofse  SagetipoesieV 
wir  ihre  nächste.  Stelle  na<ih  der  ersten  schon  angewiesei 
ben  und  iii  hohen  Ehren  lassen  wollen'.  Jene  erste  aber  ist.C 
vielmehr  eine  nicht  blos^it  der  äiirsern  BilderhAUe  spielend^ 
,«ondern  cugleich  den  tiefen  Sinn  erkennendei  mithin  wl^h^W^ 
'Foä3ie.  Wenn  uns  daher  unser  natnrphilosophi^cher  Freund 
'  den  Realismua*  von  der  diotiteri^chari  Seite  gezeigt  hat»  und 
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als  Grundlage  der  Phantasie  'und  Quelle  einer  neuen  tief^ra 

Naturpoesie  darstellen  wollte ,  bo  wiiie  zn  wünsclien  gewe- 
sen und  bliebe  noch  übrig  |  nur  einen  Srhritt  weiter  zu  ge- 
hen, und  m,]s  ?;uiji  iLuiiiismus  zu  erhcl»cn,  d.  h,  zu  jener 
Deukart,  welche  der  Offenbarung,  so  wie  jeder  alten,  v/^nn 
auch  nur  Platonischen  Theologie  zum  Grunde  lit^gt;  vou  der 
auch,  weil  es  der  allgemeine  Glaulie  der  Urwelt  war,  die 
,  «leutlicbsten  Spuren  au»  den  Brucbstiicken  jedweder  ältester»^ 
indischen,  nordischen  oder  hellenischen  Poesie  noch  ijüuiis 
einzeln  liervorblicken.  Der  SpnitualisniLis  aber  ist  die  Lehie 
von  der  dt  eitacben  Grundkraft  des  göttlichen  nnd  des  inenscn- 
llcljen  Daseyns  ^der  von  dem  vereinigten  Wirken,  und  jLe- 
lien  des.  Geiste^  unii  df^r  S^ulfi  iß  GoU  und  seiuem  ewigm 


t\  Bistohor  äi  tä  ^nation  ISausf  par  Uf  r.  Henri  Z  sehok  ke  «  tra^ 
duUß  dp  t^Miemand  aiwt  äet  ch,Mig^'^*ß*  /oits ^ar  Paüteur'ileffuUi, 
Iß.  "p^hlicßihn  dp  ri>u^rag9  ori^Uß^  'p'"'  ^*  ^onnardy  mt* 
'  ntt^Ttf  dtt  Smmt  Evangih  ^,  Ffofisfeur.  da  litUraturM-  Prat^axsp  o«. 
Üueadkm'^-da,  Lausamt»',  xd2f;  ftoo* 

2]^  OburDations   SKr-  MMioir0   de    la   T99olution  Hßhetitiuß-  de  Mi. 

Eefi  falst  dljifse-  beiden  Bücher  susahiinen^  tfaeih»,  wellf 
ib  ^ipesentlicb  zusaimneu  gehörten,  lind  die  A'nsicbt  einer 
uld  der  wackersten,  Schweizer  aussprechen,  die  mit  dfer 
Liebe  zu  ihrem  Vaterlande  und  Aer  Freiheijt  eine  grofce,  oft 
vi,elieicht  ^mit  dem  Gange  der  Wellr,  wie  er  ist  utid  bleiben^ 
wird,  nicht  wo  Iii  zu  vereinigende  VV^rme  für  UnahhUngi^- 
ieit  der  kleineren  Staaten  wnd  lü  iividuen  verbinden;  tbeiis. 
W.ieil  ihm  der  wCu di«;«  V  ert.  eine  Anzeige  zn  wüiisclieij  i»i.[Kint. 
Auch  dieser  V\  uikscU  ist  Folge  seines  Tatriotismus,  er  möchte 
die  Vertheidigung  seine$  Vaterlandes  und  einiger  ausgezeich- 
neten Waadlander  gern  «^^.  aji^emein.tiekaont  wissen.,,  als  nuc 
irnuj^r  möglich. 

yV^s  nun  da&  erste  Buch  angeht,'  so  ist  das  deutsclie^ 
^ngWl  so  isekjippt,  dals  wir  darü"ber  nicht  reden  di'ir^  n,. 
aiifstir,  um  zu  bernetken,,  dafs  es,  zu  wünschen  wäre,  <:  >is. 
alle  deuUche  Bücher,    die  in  Frankreich  übeiietzt  \vercb  ii> 

in  lolcb«;  ttibid«  ,ü«l6ir /  iviie^di«  d«a  ürn.  Monnard.    Bxa  Ar  i% 
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.M^ie  gejrolinlich  dergleichen  UcbersetRÜngen  gemacht  werden,  ., 
ist  wahrhaft  komisch,  und  man  dari'sich  nicht  wundern,  wenn 
diir(;h  solche  Uebersetaungen  mit  un»  bekannt  geworden  di«  ; 
Franzosen,  die  ohnehin»  wie  all«  elttle  Menschen,  eine  unge-  ; 
heuve  Vorstellung  von  sich  selbst  und  eine  sehr  kleine  von 
ihren  Nachharen  haben,  die  Deutschen  noch  immer  für  pe- 
dantische .Tölpel  halten«    Die  Waadländer  waren  am  beste» 
geeignet,  durch  bessere  Uebers^txungen  die  Deutsche  Litte*  ; 
ratur  in  bessern  Ruf  zu  bringen f  wenn  sie  nicht  auch  mehr  \ 
renthetls  bis  ttb^r  die  Ohren  J^ensosefi  wären,  und  ihren  gu«  ; 
ten  Freunden»  den  Liberalen  tn. Frankreich ^  blindlings  nachr 
sprächen..  Wie  viel  die  Üib'eraleii  von  uns  Däutscheii  halten^  \ 
kann  man  aus  ihrem  Constitutione!  sehen ,  wo  bal^  ein  deut«  ; 
scher  Baron  9  der  am  Ende  nicht  einmal  ein  Baron  ist^  seine 
Lection  des  Fanatismus  ftlr  alte  Zei(  aber  bei  der  französt-. 
sehen  Polizey  gelertlt  hat,  als  Zielscheibe  dea  Witses  dien^ 
und  beschuldigt  wird,  nicht  etwa  dämme  Gedanken,  son« 
dern  deutsche  su  haben;   bald  eine  unverständige  Kegie» 
rungsvveise  eine  deuts  che  .(tudesque)  genannt  Wird ,  jede»  ' 
Mal  natürlich  ,    sur  groisen   Fieadä  dei  Pariser  MaulalTen. 
Wir  wünschen  daft  Herr  Monnard,   der  nicht  blos  beider  ; 
Sprachen,    sondern  auch  des  Geistes  heider  Völker  mächtig 
ist,  noch  mehrere  unserer  deutschen  historischen  Werke,  von 
denen,  die  sich  dazu  eignen,  til)crsetzen  niuchte.   Eine  grofse 
Anzahl  deutscher  Bücher,  besonders  die,  welche  sein  ernst  oder  , 
sehr  gedrängt  geschrieben  sind,  bleiben  stets  iiuühersetzhar,  ' 
oder  wenn  m^n  sie  auch  übersetzt,  kann  sich  doch  kein  Fran« 
aose  in  den  5ina  des  Deutschen  hineindenken. 

Was  die  zweite  Schrift  angeht,  so  ist  es.  weniger  eine 
Streitschrift,  oder  ein  Register  der  sahlreichen^  einem  Deut«  : 
sehen,  der  über  einen  Gegenstand  schriebe,  gan;;  unverzeih- 
lichen Fehler  in  des  Franzosen  Geschichte  der  Schweizer  lle<- 
volutien,  als  vielmehr  ein  Ausgufs  dor  Gefühle  des  Unwil« 
lens,  den  Herr  Raonl  Kochette  im  Waadlande  erregt  hat  und 
eine  Beschwerde  über  ihn.     Kef«  .wficde  dem  Herrn  Baoul 
Kpchette  gäna  andere  Vorwürfe  machen^  als  ihm  hier  gemacht 
werden,  er  will  sieh  aber  nicht  unndthiger weise  Jnlländel  • 
mischen y  die  ihn  nichts  angehen,,  du  er  erfahren  bat,  dafs 
man  ihm  manche  unschuldige  Einfälle  sehr  Obel  gedeutet ,  und  : 
dafs  ^ute,.  die  den  Gott  der  Christen  sum  GOtaen  machen 
wollen  $  über  ihn  die  Achsel  aucken^  ihn  in  der  Stille  durch  \ 
Klatscherei  verleumden,  . ihn  deit  Bundes  mit  MSnnemlieschul« 
digen,  die  sie  barmherzig  und  liebreich  mit  dem  Teufel  in 
eine  lleihe  setaen  u.  dgl«    £s  sollte  ihn  sein  scUuiür^cn^ 
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«r  irgftid  jemand  9  dem  e«  um  Wabrhe^t  «ii  tht^n  Utf  einen 
Amtois  gitbe,  wenn^  Wer  es  aucli  aey^  oline  Noth  geürgert 
oder  gekrfinkt  wtirdey  oder  irgend  eine  Anspielung  ut|er  Aus- 
druck auf  VerliUltnifae^  die  mit  der  liitteratur  und  dem  Un* 
Wesen  der  Factiu&en^  die  atcb  derse2bi;n  beinilcbtigen  woIlcn,^ 
nicbti.au  tbun  baben,  gedeutet  wCVrde.  Verlcebrlbeit  der 
Zeit|  Eitelkeit  und  Tborbeit,  MlCibraucb  anvertraitter  Ge- 
walt, Miisbraiich  des  Zutrauens  der  Welt,  inuTs  Leb- 
jci  dtr  GescliicUte,  der  nicht  IJüs  im  Calunvt,  sondern  in 
d«fr  Welt  nützen  will,  ans  Licht  Liingen,  und  danfi  gefal'st 
««•yn,  dafs  ihn  jedermUiiii  «clnnühe  und  h  lise,  VVer  Geschichte 
khit  un»l  dariiher  schreibt,  der  inuiü  Wisäeii,  dafs  wo  **r  ei- 
nen Schleestranch  pllanzt,  keine  Wtiinti'aul)f;n  für  ihn  i.n 
Ifsen  sind,  dies  wird  ihn  aber  nicht  abhalten»  das  INTffSSjdi* 
anzuwenden,  wo  er  wtjls,.  dafs  mit  llnsenvvas&er  dl«'  Wmi- 
den  der  Zeit  nicht  "^dieilt  werden.  Darum  wird  a  ich  Iltir 
Ilaoul  llochelte  es  nicht  ühel  wehruen  ,  wenn  i>hü  IJr.  jVIon« 
iiard  sehr  sx:harf  und  bitter  zurechtweiset.  Was  Ref.  anoeht^  * 
io  will  er  für  gewisse  FrdmmJer  hier  die  golegentliche  Bemerkung, 
machen,  dal's  er  ihr  Treil>eii,  (d.  b«  unter  Collis  ewlg.e  und 
beilige  Wahrheit  uud  Christi  EvnngeHum  ihre  l^Tcherlicbe  ' 
Tfpik^  Apokalyptik,  Myatikf.  TetifeUbannereL,  Geisterlehre,,  . 
Kabbala,  MagnetismiiSf  Somnambulismus  und  andere  Narr- 
lieiten  miacben,  sieb  i^r  Instrumente  halten,,  die  Gott  besonders 
•rkohren,  wie  Propheten  einhecwandeln  ^  weltHcben Stola  auf 
geistlieben  pfropFen),  für  T&el  Verderb Ucber^  frevelbafter,  got^  ' 
t^slaaterlicber  billt,  ala  aUen  Unglauben.  Ciewöbnltcb  wird 
pian  bei  aokben. Leuten  finden^  daTa  aia  unvao  vie)  mebr  von: 
deir  ScUangenkbigbeit  ala  y&a  der  Taubeneinfalt  des  Evange. 
JittBia^  baben  ^  je  aOjilieliei  ibr«  Redet»  aind^  und  je  blii>de9 
Sa  Glaube* 

Sollte  Kef«.  daber  eins  von  beiden  seyn  müssen,,  so^  wdrde- 
lieher  der  Samaritaner  des  Evange)is<;hen  Gleichnisses  seyn,, 
•als  der  Jüdische  Priester.     Kr  weiii»  ulu  iiit  ris.  von  keinem. 
Bunde,  keiner  Pacthei,    so  wie  er  von.  keijier  l'Vi ndschaft 
Weils.  Ilaraioni-e,  wiß  Dlshar^iionia  dev  Gvund&atze  is^t  durcb-«, 
aus  zufällig  ,  e&  könnte  also  lelcjit  seyn,  da£s  viele  Sarcasme»> 
filierall  oiiIshilLi|^t  würden  ,    und  dals-  er-  nut  Persius.,  sageu 
Biiifste,  kjtiis  leget  haecV  —  vel  nnus^  vel  nemo.     lief,  bat 
.»einen  Ct)iU  ^c7i  zu  Gülallen  TheiJ  an  diesen  Bliittenr geDom- 
u»e»i,  er  wird  immer  Gründe  seines  Urtheila.  heifiigen ,  ühev 
<^iese  hinatis.  will  er  nie  Ptecht  haben,  er  wit^w daher  weder 
itöen,  die  ihn  bei  seLneii  Freunden  ansch würzen,^  noch  rfeiien^ 
ihn  öl^nüicii.  ankjageai.  |a  eioje  AntwoU'  ^»^fgen^  iolzisiik^ 
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scheint  ihm  IMlicht ,  sich  lütter  und  heftig  über  die  $cbeinl 
hären  Verkehrtheiten  der  Zeit  und  Alenscüen  zu  erklären  , 
höchst  unerlaubt  aber,  aus  dem  Streiten  ein  Handwerk  zu 
machen.  Dem  Verständigen  ist  überdies  ein  Fingerzeig  ge« 
nug;  der  Hauä^e  muX's  seine  Götzen  l)ehalter^ ,  denn  wenn  man 
ihm  4aft  güldene  Kalb  raubt 9  dessen  Dienst  erträgUcb  ist,  fluga 
JäUt  er  vor  pii\eiii  gtausigen  Molocb  niedaw  uu4  opfert  ibtii 
seine  Kinder,  -    '  '  ' 

Was  nun  Herrn  Monnarda  Schrift  angebt.,  so  Icdnneh 
52fir  niclit  seiner  Meinunji^  seyn,  wenn  er  9^gt|  es  aey  Herr* 
Kaoul  l^ochette  fireundlicu  im  Waadlande  aulgenommen  wor- 
don^  ea  ^ey  akp  nich\t  Hecht,  dafs  er  die  \Vaadl3nder  und' 
ihre  ausgezeichneteu  IVIänner  schelte.  Die  Priyatver> 
hin d I ich Jteit  wird  gewifa  Herr  Raoul  Rocbette,  ein  Maun 
vqit.  4er  beaten  I^^bcSnaart,  ateta  anerkennen ,  ebren  nnd  rfib« 
mciQ^  diea  mufa  ibn  aber  nicht  hindern,  als  dff evitlicber 
S  p  r  e^^  b  e  r  da« ,  waa  er  ffir  Wahrheit  ,fa8lt »  ana.  Xiipht*  su' 
bringen..  Hier  ia.t  bei  Schritts tellei^n  derselbe  Fall  wie  bei 
AdVocaten  ,  die  yor  dem  Richter  Todfeinde  waren ,  und  aV> 
wie  ate  ihre  gencbtlicbe  Reden  geandigt  haben,  die  b.eatea 
Freunde  aind ,  d^a  abllte  ein  Mann,  vi^ie  llerr  Monnard  nich( 
wie  der  Fdbel  verwechseln.  Derselbe  Fall  ist  bei  swei  Ge<» 
lehrten,  die  nach  ihrem  verschiedenen  Geistesrharakter  beid^ 
gleiph  heftig  zwei  entgegenstehende  Grundsutae  vertheitligen. 
Wenn  sie  wahrhaft  ächte  Gelt  In  te  und  nicht  eitle  Schwach« 
köpfe  siud  ,  können  s^e  auis  hf^ftigste  «IreitLii,  Spott  und 
iE^rnst  als  iVIittel  gebrauchen,  ilire  GrundsSt^t  gt^Itend  bu  nia- 
chen^  und  doch  die  besten  irtunde  bleiben;  til^rigens  geben 
^ir  zu 9  dafs  solcher  Glaube  in  Israel  »<^lten  gefunden  werde. 
Dabei  sollte  sich  freilich  Flerr  Raoui  Röchelte  nicht  solche 
Uehere^lun^en  zu  Schultlen  kommen  lassen ,  n}i  W  m  Heir 
Mounard  hier  gleich  im  Anfange  nicht  blos  vofwifftj  son» 
dem  auch  beweiset.  So  sagt  r.  ß.  Hr.  Rjoiil  Rochvtl«  S.  33. 
jßonaparte  bei  seiner  Durchreise  durch  die  Sthvvf* r  h.ihe  sich 
in  L»au«anne  herabgelassen  ,,de  se  proper  x  plus  vulgaires 
hommage^  de  la  plus  vile  populace.  Hr.  ^\Ionnard  beweis<ft, 
dafs  er  bei  Nacht  durchkam  wnd  sieb  j^ar  nicht  dort 
^ufhiejt.  Dann  gieb^  Herr  Raoul  llochettü  y  was  allerdings 
sehr  beleidigend  ist,  zu  vetstehen)^  dafs  die  iVlissctliäte.r:^*^ 
her  in  Bern  buttan  in  Ivetten  seyn,  als  den  Waadländei^n 
Freiheit^ irexdlinken  wollen,  Herr  Monnard  &^i^^f 
Yverdun,  wo  diea.e  Freilassung  soll  vdrgenomm^eii  Ä&y^i'^*^ 
Jteine  Verhrecber  waren,  dafs  sie  in  Bern  wirent  'uhd  daH. 
*d€»^^  ba4  einher  gavirifseo  Cfelegenbeit  «^e.^efreiiin^  und  B 
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Bewafnung  dmelbän  Statt  hni ,  nicht  aber  im  Waadlanae« 
Woniger  übel  nebm«ir  wir  es  dein  Hrn.  Aaoul  Rocbette,  dals 
er 'd«A  alte»  Irrtbt^m  von  den  Schweis eriltlssen,  die  ungemischt 
^trch  die  S^een  fliefsen,  wie  er  gerade  eine  oratorifche  Wen* 
«jung  brauchte,  aufgenommen  hat,  so  wie^  dafs  er  den  klei« 
neu  Sanct  Bernard  zur  Schweiz  rechnet.  Viel  richtiger  und 
d'irclmus  wahr  ist,  dafs  Iii.  UauiiJ  Uochette  nicht  wie  es  dfia 
Iii«lüiikt;r  gehuhrt^  mit  festein  Sinuc,  liach  einem'  «Ichern 
Tiincip,  (las  man  überall  vri»'cl»*r  erkeJint,  sondern  nach  den 
Umstanden  urtheilt.  Diese  Manier  ist  in  der  Welt  und  in  der 
guten  Gesellschaft  die  beste,  nichts  ist  unerträglicher  unter 
dun  W'eltleiJten  als  jda&  Bestimmte,  (his  Sclinei<lende.  INfan 
lichtet^sich  nach  den  Umstitnden,  m;>ii  hehalt  seine  JVleiiiung 
ffir  sich  ,  man  tadelt  und  luht  auf  gleiche  Weise  alles ,  was 
ias  dem  gewohnlichen  Gange  herausgeht,  man  mifsbilligt  je- 
<fen,  der  nicht  schnell  sich  nach  den  ümst.'inden  au  richten 
versteht ,  nicht  gleich  ein  Mittel  weifs^  wenigstens  den  Schein 
zu  retten,  Der  Geschieh  tsch  reih  er  sollte  freilich  anders  verfahr 
J'«n;aber  Hr.  Monnard  Rollte  i|  ch  bedenl^eni  dals  das  an  einen 
Franzosen  und  aa  einen  Halbfranzosen>  ^ine  barte.  Forderung 
ist.  Wie  schwer  es  ist ,  einen  Grundaats  dntxbaus  zu  verful** 
fien,  könnten  Hrn.  Monnard  die  verschiedenen  Bände  der 
Iiiiloire  des  r^|>ul)]iques  ItaU^nnes  du  moyen  age' des  Herrn 
Siamondt^  im  9t  deich  le  plus  grand  bistorien  de  liotre  i^i^je 
n?iint,  aeieen,  4ä  tr  gbwl(i  filnaen  ^ird^  dafs  in  den  verschie« 
deinen  Lieferungeifi  nach  der  mucbi^deneo  Zeit  au<;h  yerslchiipt 
dvae  Mncipten  befolßt  sind, 

Qert  itaoal  Aoc&tfca  hi^t  ferner  allerdings  Unrecht ,  die 
Waadländeri  die  durch  jede  Aufopferung  die  Unabhängigkeit 
Jires  Vaterlandei  su  erlangen  hofften,  factienx^  r$beHes  zu. 
lennen,  er  bedient  sich  aber,  wenn  er  dies  thut,  nur  eines 
iusdrucks^  der  in  Frankreich  für  diejenigen  ^  welche  die 
Crundsätz'^  dieser  Waadiilnder  iheiienj  angenomraen  und  ein- 
^führt  ist»  Völlig  bat  dagegen  Herr  Monnard  Recht,  vvtnu 
tigegen  Hr.  Raoul  Röchelte  ]iehan])Ut: ,  dafs  nictit  die  Revo- 
Iitiop  den  Verfall  der  alten  Scli weizersitte ,  sondern  umge» 
k'hrt  dieser  Verfall  die  Revolution  herbeigeführt  habe.  Herr 
Roul  RociieUe  behauptet:  die  Schweiz  nahe  durch  die  Re- 
volution ihre  gan«e  moralische  Kraft,  alle  Achtung  bei  aus- 
\virtirren  Mächten,  alle  Frischte  der  so  lann^e  fttf  unverletzlich 
guialtenen  Neutralität  verloren  ,  alle  Wunderthaten  ihr  alten 
^schichte  Seyen  verschwunden  u.  s.  w.    Die  Antwort,  wei- 

Hr.  iVIonns^rd  daraaf  aiebt,  scheint  uns  so  passend,  daf& 
Wr  ^  mit  iceiue»  eignen  Wo/ten  hersetsen  wollen«    £r  sag^ 
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pag.  36  J  L'assertion  qu'on  vient  de  Hre  accuse  la  revolution 
de  Ja  perte  de  toiis  les  avantages  que  la  Suisse  avoit  perdii* 
avant  (£ue  Ja  revolution  tM'Uat;  Ifs  rnaux  qu'elJe  attriJiiie  ii 
Cttt  orage  politiqiie,  noii  Seiilement  le  prcct^clereiit,  mais  vh 
atneiierent  «t  en.i)äc4irent  l'explosion.     Edel  und  recht  ist  es 
aiidiy  wenn  Hr.  Moimard  Laharpe  und  andere  Mlinner  dei 
Kevoliition  rechtfertigt,  er  denkt  an  die  Dankbarkeit,  die 
das  Waadlandy  Aargaii  und  andere  Gegenden  ihnen  schuldig 
•ind  ,  er  denkt  endlich  au  ihren  Tiivatcharakter.     Ein  Mann 
kann  im  Privatlehen  gans  vurtielTIicli  s^yn;  oder  hesser,  es 
kann,  wie  hei  den  niehrsten  ^I^nschen^  JLob  und  Tadel  aliiU 
Jiei  ihm  aufwiegen,  nnd  nicht!  deato  Weniger  kann  der  Öifeiit« 
liehe  Charakter  desselben  die  grtlisten  Flecken  oder  SchwÜcben 
jbabeii«    Man  glaube  aber  ja  nicht ,  dafs  aich  Hr.  MoMnard 
der  X^iat  der  gemeinen  Liberalen  bediene,  we|che  das  Rttbm-* 
'liehe  des  Priyatcbaraktera  zum  Mantel  der  BJöIae  gebraucbeii, 
die  der  ei^entlirb  historisdie  Charakter  aeigt»  wie  neulich 
Ttssot  in  der  Lobrede  auf  Carnot  und  fast  alle  dief  welche  die 
]iessern  Subjecte  der  Scbrecket^aaeit  in  Frankreich  mit  WubU 
gefallen  gescbildert  haben.  -  Nein  »  er  bei^lbrt  die  eigentliche 
Geschichte  nurflflcbtig,  und  wirft  Jem  Historiker  mit  Recht 
sarcastische Phrasen  eines  Zeitungsschreibers  der  Ultra-Fartliei 
vor.    Wenn  Hr.  Monnard  noch  weiter  ru  gehen  scheint,  und 
llev  olutiontn  überhaupt  su  vertheidigen  ,  so  niufs  man  nicht 
vergessen;  wer  redet  und  in  welchem  Verliültnifs  er  redet. 
Unter  einer  monarchischen  Regierung,  welche  in  Zeiten  dro- 
hender Gefahr  das  Heft  fester  in  die  Hand  nehmen,  zur  Zeit 
der  Ruhe  aber  nach  itnd  nach  die  eeitgeniüfsen  Verhesserungeu 
eintreten  lassen,  und  zu  jeder  Zeit  mit  wachsamen  Auge  Ge- 
setz und  Recht  J^ewaLlien  kann,  sind  die  Fehler  der  früh t  rei 
Zeit  I«-icht  zu  verbessern,  und  dmcli  eine  gescliiekte  ilani 
die  Maschine  wieder  in  Bewegung  zu  selben ^  in  einer  Jvepi- 
l»lik  ist  das  jnders.     Ist  hier  das  eüie  oder  das  andere  GIikI 
verdorhen  ,  wer  kann  es  absrlineiflpn  ?  Tst  hlov  das  Rüder we  k 
in  Unordnung  ,  wie  ist  anders  als  durcii  gewaltsame  IVlllJ«'! 
die  gan^e Maschine  zu  verbessern?  Sind  die  Sitten,  der  Gruid 
und  einsige  Halt  jeder  repuhlicanischei\  Verfassung  einp^ 
ptstety  wer  schütibt  den  Freistaat,  wer  rettet  ihii  T'^PSt.JH| 
tergange?  Man  sieht,  Herr  Monnard  als  Repuhiica|ief  ^niti 
Revolutionen  iiQr  Republiken,   wenn  «»ie  eiiiroal  gestin bn 
sind,  in  Schutz^  wie  wir  für  die  Atmosphäre  t»nd,  <U^.KKle- 
überhaupt  Gewitt^  und  Orkane  in  Schutz  ...n'ebaifn ; 
Raoul  Rochette  als  Monarchist  eifert  dagegen^  weit  aie  jjt 
Wfibnlicb  die  Elemente  der  Mdnaicbie  vergiftejan    Ifren  ' 
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mchty  MO  -bat  «lies  Faruer  Ton«  ungeachtet  Hr^  Bitoul  Ro-^ 
chette^ deutlich  8i|  verstehen  gesehen  ^  dafs  auch  in  Monar« 
chien  durch  ztx  groDie  Hartnäckigkeit^  durch;  ahsichdiches 
Widerstreben  9  durch  die  Verblendung  am  hellen  Teige  die 
^nne  nicht  sehen  zu  wollen^  wie  das  in  Frankreich  der  Fall 
war,  endlich  solche  Uebel  herljuigefohrt  werden,  dals  nur  die 
Vorsehung  allein  ,  nicht  aber  nifiiscliÜclie  Klugheit  den  Ein- 
sturz des  Sr.iats  vtfrliüten  kann.  Im  iilit-r  TIrn,  Alü]innrd  völ- 
Ig  zu  recktfertigen ,  uiuis  nian  u  iss«  n,  dais  der  Gcdank*ä  Re» 
volutioii  l)ei  dem  Waadlilnder  ^anx  unzcrtriinnlich  von  dem 
GefianUen  y  Freiheit  von  de«  Naclihars  Gesetz,  und. 
gleiche  Ehre  unter  gleichem  Gesetz,  ist.  Was  das  Erste 
hi'gi-n  will  ,  das  lehrt  uns  das  ]^^'Ispiel  der  Griechen,  bei  denen 
^Wr  Name  Freiheit  oft  verzu<^8 weise  nur  von  dei  Art  der» 
stlbeii  gebraucht  wird,  die  einen  Staat  von  des  andern  Gesetz 
unahhangig  macht  (z.B.  Herodot  B.  i.  Ii.  95.  B.  3.  K.  Ö7)- 
Was  das  Zweite  angeht,  so  wird  man  insbesondere  mit  Rück« 
siebt  auf  Bern  ui^d  dessen  VerhültniXs  zum  Waadlaiide  am 
Jitfsten  thun,  die  Geschichte  der  Giner  in  KHngers  lleisen 
vor  der  Sündfluth  ^  v^on  5.  2Qi  nn,  nachsulesen,  Herr  Mon« 
liard,  der  uns  flbrigens  vom  l^lent  d^f  S^riftsteller  des 
Waadlaudea  einen  vortheilhaften  Begriff  erweckt ^  Sagt  endlich 
P«  50 „  wenn  Hr.  Raoul  Kochette  keck  genug  ist,  den  Schwei« 
Sern  mit  Gefdhl  überlegener  Einsicht  gute  Kathscblflge  au  ver« 
iprechen:'  9,Wir  lassen  uns  cern  guten  Bath  geben,  wir 
icheuen  barte  WahrheUert  nicht;  aber  wir  Terschmahen  die 
Fretradsciiaft'  eines  leichtsinnigen  Sch(Migeistes ,  det  u»  a.  w« 
Dana  lautet  da$  Endurtheil  über  die  Geschichte  selbst:  ,|VVic 
fiaaen  in  der  Geschichte  dar  Schweizer  Revolation,  Irrtha* 
aier  in  Thatsachen,  Virelcbe  aus 'Partheilichkeit  herrühren; 
Irrthümer  in  Thatsachen  ,  deren  Quelle  oberflifichliche  Beobach- 
tiinf»  und  unvollständiges  Studium  unserer  Geschichte  ist: 
LiElulmer  in  Thatsachen,  die  aus  falschen  all f^emeineu  Ideen 
hciitUaen,  alle  diese  Irrthttmer  sind  aber  gewürzt  mit  wit7,ig^ 
scheinenden  Wendungen  und  Sarcasmen  ohne  Würde,  Zu 
dem  Allen  liige  man  noch  gefiihrliche  Andentungen  ,  die  wir 
Kicht  hervorgehoben  haben  ,  um  alte  Feindschaft  nicht  neu  zu 
^vecke^  und  man  wird  finden^  dai's  das  Werk  in  sehr  gefähr- 
lichen Grundsätzen  geschrieben  ist,  dals  es  eher  die  B.uhe  dea 
Bui^e«  dejc  ächweiiex  aiüren,  als  befestigen  kann. 
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FUersuek  9Ui9r  BtantiiOQHung  der  Wragß  'f  dU  jiufhshttng  Jet  CdlU 
hats  überhaupt  f  wd  %u  «gegenwärtiger  ^eU  insbesondere  ^  zweek» 
mäjsig  sey  ^  und  ob  Ständetfersammlungen  hofu^t  seyen^  in 
dieser  Angelegenkeit  der  Kirche  mitzuspreeh^n  i  Ata  Verglas'» 
sung  eines  ^  in  der  'Pf^Urtewbergisehen  Ständeoersamndüng  ge^ 
tnaehten^  Antrags  auf  Aufhebung  -  des  Geiet%9$^  Vlm^  t^lh  b* 
.  WohUr,  .      '  ^ 

Unter  den  vielen  Schriften  über  den  wichtigen  Gegenstand 
dfer  kirchlichen  IX  e  u  r  a  t  s  e  r  1  a  u  b  n  i  I  s  1  ü  r  die  Geist- 
lichkeit ist  dem  Ree.  keine  j)ekannt,  welche  mit  mehr 
^llr.he  und  Mälsigimg ,  mit  so  viel  herzergreifendem  Geiühl 
f  ür  Sittenieiiiigkeic  und  J  Iuni;nusieru jig  ^  so  kiirx  und  doch  so 
klar  alles  nöthige  und  saclieuipiehlende  vorgetragen  hätte.  Die 
Untersuchung  geht  auf  zwt-i  ilauptFragen.  Die  erste  beti  ilic 
die  Aufgabel  Ist  Aufhebung  des  Colibats  überhaupt  zweck- 
inäfsig?  Der  Vf.  antwortet:  Ja!  und  zwar  nach  Grundsätzen 
der  Vernunft,  oder  zufolge  der  Entstehung  und  Natur  der 
Ehe,  auch  nach  den  Wirkungen  derselben,  so  wie  umgekehrt 
zufolge  der  Entstehung,  der  Natur  und  den  VVirkungen  der 
{Iheloäjosigkeit.  Als  Ilegel  muls  festgesetzt  werden  ,  dafs  je* 
der,  der  die  nöthigen  Bedingungen  zu  eritUlen  vermag  und 
den  t^herdies  keine  höhere  Pflicht  abhält,  weni%  «c-  sogar  ver«. 
mittelst  der  Ehe  mehr  Gutes ,  als  ohne  Ehe,  «u  vtrirkeQ  hoifen 
darf  9  beiuratben  soll.  Bios  in  den  Fällen  ^  wo  die  erste  oder 
die  zweite  dieser  Vorai|SSetsungen  nicht  statt  hat,  ist  Heu- 
ratben moralisch  nicht  gestattet,  Da.es  aber  (von  Üninündi«^ 
gen  ist  nicht  die  Kede}  keine  ganae  Klasse  von  JVIenscbeii 
giebt,  deren  Individuell.  ohne  Ac^habnie  entweder  un- 

fähig sind 9  die  Bedingungen  au  erfdUeni  oder  durch  böbera^ 
PflicDten  dar qn  abgehalten  werden ,  so  darf  Heutatben  gan««^v;^ 
«en  Kla^taep  nicbit  aum  toraus  verboten  werden««  HierVot^^ 
inacbt  auqb  der  eei^tlicbe  Stand  keine  Ausnähme.    Auch  ibuii^y^ri 
als  solcbeai',  ,dajr*  d/is  Honrath en  nicht  yerboLten  we^en'f  deni^l.^'^ 
niemand  kann-  erweisen ,  da(s  kein  Individuum  desselben  tli^^^ 
Bedingunge^i  erffiUea  könne,  oder  dafs  etM  b^ber»  {^flicli 
Allen  obne  Auanabma  das  Heurathen  verbiete.    Gewira  j^t^ 
dem  GeistUci^en  keine  Pflicht  g^eg&a  arob  seibat , 
sein  Clüpk,   aber  auch  nic^t  die,^   seiii^  Yervollkomitmun 
möglichst  zu  befördern,  im  Wege.    Pflichten  gegen  Ander 
(die  Anitswirksamkeit,   das  Beste  des  Standes,  der  GemlS| 
den,  der  Kircbe ,  der  Staat ,  die  Menschheit)  fordern  sic^ 
lieh  nicht  den  Colibat,  und  schon  eben  deswegen  kann  aucu  | 
keine  yiiicht  ^ejjeu  (JqU  die  Eüe  vuibieti«;«.     Yiehiicl^  tüX> 
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dem  alle  diese  Fflicbten  |  wenn  auch  nicht  in  allen  |  doch  ge« 
wifj  in  sehr  vielen  Ffillea»  4^8  Gegentheil. 

Mit  diesen  Vernunf'tgj'undsätzen  «wild  auch  die  heilige 
Schrift  als  Qbereiirstimmend  ^gezei^t ,  und  die  Geschichte  be*' 
leuchtet  das  Vernunftgt^niSrse  (lurch  laute 'Erfahrungen*  Die« 
lemnachist  ein  all jgemein es  Eheverbot  gegen  Ver« 
nunft  und  Schritt^  und  wie  ohne  Stinde  und  Unrecht 
der  einzelne  Geistliche,  der  nicht  den  Gefahren  der  Ehelosig- 
Itelt-zu  ent^hen  holFen  darf,  sich  nicht  zum  Cölibat  anhei- 
schig machtu  soll,  so  darf"  auch  ohne  Sünde  und  UiiiecliL  Uie 
Kirche  flas  Gesetz,  nicht  gehen,  noch  weniger  gegen  den  so 
Cihi  Wieflerhoiten  und  u!)leii^l);ir  geinachtin  Andrang  aller 
Giüiide  und  Erfahrungen  das  gegebene  unverbesserlich  fest 
Lalteji.  Ist  mm  seine  Aulliebnng  durch  Vernunft  und  Sciüitt 
gelloten,  so  tritt  alsdann  die  Klugheit  unter  mancherlei  Ge- 
stalt imd  IVichtung  mit  der  Frage  auf:  Sollte  die  Aufhebung 
schon  unter  den  gegenwärtigen  U  ui  s  t  ä  n  d  e  n 
zweckmüfsig  seyn?  Hier  aber  wäre  wohl,  statt  des  Schon, 
eher  ein  Endlich  doch!  zu  setzen.  Der  Verf.  antwortet : 
Das.  was  ehemals  für  den  Cdlibat  angeführt  wurde ,  findet 
jet^.t  nicht  mehr  statt;  dagegen  entdeckt  man. gerade  in  gegen- 
^vSitigenj  Zeitpunct  noch  besondere  Grfnide,  insofern  sowohl 
^ie  jetaige  Geistlichkeit,,  als  der  Geist  des  Volks  und  der 
Gemeinden  nebst  dem  Zeitgeist  so  beschaffen  sind  ,  dafs  vom 
Aufschub  immer  mehr  Ut^bttU  befürchtet  werden  raufs.  Und 
Icann  denn  überhavipt,  w^s  gegen  Pflichten  und  Hechte' an* 
stdTst,  zu  frühe  aufgehoben  werden?  Üie  Ge^ei  gründe,  die. 
nao  anzufahren  «pflegt^  werden  als  gant  unhaltbar  enthüllt. 

So  bleibt  also  nut  die  awefte  HaupdV  ige  übrig :<  ÄuF 
Welche  Weise  die  Authebung  geschehen  solle ?  §.  59 
veigt  hierüber 'alle  mögliche  Mafsigung:  Durch  Yerbreining 
tichfiger  Begriffe  von  der  Ehe  und  der  Ehelosigkeit«  vom 
geistlichen  Amt  und  'dem  f  was  dasselbe  Wahrhaft  ehrt  oder 
verunelirt,  so  wie  durch  Verbannung  der  bisher  herrschenden 
Wigen  BegrilFe  über  diese  Gegenstände,  ist  wenigstens  i'iher« 
in  unserm  nach  Grtindeinsicht ,  llecht.ssirui  und  Sittlichkeit 
Strebenden  teutschen  Staatenvereine  der  Weg  durchgiingig  ge- 
bahnt, lichtige  Ansichten  von  der  Ehe  der  Geistlicheii-  zu 
fassen.  Das  gegenüber  stehende  redende  Beispiel  der  veieh- 
l'  liteu  protestantischen  Geistlichkeit  hebt  das  Vorurtheil  der 
^^'iMöisigkeit  vor  aller  Augen«  Zugleich  einer  der  vielen  Be- 
weise, wie  viel  das  Zusammenseyn  mit  dem  Trotestantismu» 
ai'ch  der  katholischen  Kirche  nütxe,  in  welcher,  wo  sie  !in- 
g«mischc  ist  die  Folgen  des  Mittelalters  viel  bebarrlichei: 
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fortdauern«  Ueberdies  ist  da»  Volk 'leicht  zn  belehren»  dafi 
hier  von  keinem  Dogma  die  Hede  isti  sonrlern  von  einem 
J3isciplinarsecet««  das  in  der.  ei'«ten  Kirche  gar  nicht 
Jie^rand,  und  das,  w«nn  es  gleich  au  einer  gewisaen  Zhit  we- 
gen vorhandener  VerbSltni^se  gegeben  worden  iit ,  doch  su 
einer  andern  Zeit  wegen  verSnderter  Verbültiiiaae  wieder  auf- 
gehoben werden  könne,  wie  ea  Lei  Gegen$tünd,ea  dieser  Art 
tfclion  öfters  gebellt- hen  sey. 

Ut'beidics  gelle  man,  wie  <ler  Tf.  mit  Vorsicht  anratliet, 
nnr  allaialiii^ ,  aber  clocli  en<llich  in  Krnst  und  niich  wahrer 
l'llichteijjsicbt  zur  \'ervvnritlichung.  VVenn  ein  Geistlicher 
erkläit,  tlaliS  er  das  Colibatgeseta  nicht  zu  beobachten  ver- 
MiOii^e  und  daher  nicht  ohne  moralische  Gefahr  in  einem  Stande 
]^l^flIK'n  könne,  der  seine  Befolgung  ibrdre ,  weswegen  er  den 
geistlichen  Stand  verlassen  und  beirathen  wolle,  so  willtahre 
ihm  die  Kirche.  OfJ(!r  sollte  sie  ihn  zwingen  diirfen,  im  geist- 
lichen Stande  und  un  vei  ht  iratliet  zn  iileiben  ^  Dann  dfirl'te  sie 
ihn  ja  zwingen,  eine-,  narii  seiner  Eikl^ruJig,  lür  ihn  seelen- 
verderblicbe  JLeJiensweise  beiÄuljehaUen.  Darin  wäre  ihr  also 
gestattet,  so  Viele  der  Gefahr  moralischer  VerderbnilV  und 
Vtrdammnifs  hineiigehen,  ih'r^  die  für  die  Tugend  und  vtelig« 
keit  ihrer  G]ieder  6orge  au  tragen  verpflichtet  ist,  und  nur 
Mittel  für  dieaen  Zweck  seyn  aoll.  Dem  Geistlichen , /der 
wegen.  Unvermdgena ,  «las  Gesetz  beobachten  zu  können,  seine 
Entlassung  aus  d«ni  geistlichen  Stande  hegehrt,  darf  diese  und 
das  Heurathen  nicht  verweigert  werden.  Der  priesterliche 
Character  indelehilia  bringt  nur  mit  sichf  dafs,  wenn  der 
l'  girioi  Ausgetretene  einst  wieder  in  den  geistlichen  Staind 
übergehen  wollte,  £r  neue  Weihe  nicht  ndthig  haben  wQrde, 
—  Kin  dem  urcfaristltchen  und  fiteren ,  was  'überhaupt  v^ie-» 
der  geltend  werden  sollt  aieh.ann.'!hernder  5chri:t  w&re,  dea 
Qeistlichen,  die  als  Pro^ssoren ,  FrSceptoren  ,  Kectoren  <eec« 
Jcura  nicht  als  Geistliche  im  engeren  Sinn,  aber  doch, an  vet* 
wandten  Stellen ,  angestellt  sind ,  das  Heurathen  niclit  su  ver« 
weigern.  Endlich  wird  es  denn  des  Vorbereitens  genug 
seyn  ,  um  auch  den  wirkliehen  Geistlichen  nicht  nv^br  au  ver«* 
wein  ern  ,  was  ihnen  Jesus  nie  und  das  kirchliche  bessere  AI-' 
tertbum  so  lange  nicht  verweigert  hat.  Doch  gehe  mun, 
wenn  die  Umstände  es  fordern,  auch  hier  noch  stufenweise. 
Eine  schon  vor  vielen  Jahren  erschienene  Schrift  macht  fol- 
genden Vorschlag:  Wenn  man  Ursache  bat,  zu  glauben,  claü 
das  Ileuratlien  einer'ge wissen  Classe  von  Geistlichen  z.  B.  der 
llofgeistlichen  oder  der  Geistlichen  einer  hierin  nielir  auJ'ge- 
klärtcn  giürsem  5tadt  weniger  Anstois  erregen  werde,  sc^ 


maclielfnan  den  Vor«z flamit,  (Heson  Erlitiilmif«  r.n  riehen, 
•  Die  i'.j laiibiiirs  a)tev  \vcr<ic  auch  uif  GeialJitIi<j  aua  uuileiu 
Kla&icu  ausgedelint ,  sobald  maji  vou  ihtien  Überzeugt  seyii  ■ 
kann  f  iheils  daii  üie  da«  Vertrauen  ihrer  Gemeinde  in  einem 
Grarie  besitzen ^  der  jeden  Anstofj.  entfernt,  theils  daf»  sie 
sich,  durch  diesen  Schiirt  sel]*st  Lestiuiuit«  nur  um  so  eifriger 
bestreben,  vei in ittejst  des  Characters  und  der  Amtsführung 
die  Achtung  ihrer  Gemeinde  zu  erhalten.  Ist  durch  solche  Bei- 
spiele das  Volk  gewohnt,  die  Geistlichen  in  der  Elie  zu  den« 
Jien  und  zu  sehen,  so  kann  die  Erlauhnifs  ohne  AUfttofs  im« 
mer  weiter  ausgedehnt  werden,  und  nufph  nicht  su  langejr 
Zeit  wird  die  gänzliche  Aufhebung  des  Verbots ,  mit  weit 
weniger  WideraprM^b,  als  einst  die  Einführung  erfahren  hat. 
und  ohne  irgend  einen  nacltt heiligen  Eindruck  erfolgen  kön- 
nen. Wo  aber  die  GeiniUber  schon  genug  vorbereitet  sind, 
bedarf  es  ohnehin. keiner  sukhen^  nur  Zögörung  verursachen-^ 
den  Stufen« 

Nach  diesen  Andeutungen  der  Ausführbarkeit  wird  ge« 
seigt,  dafs  es  die  Kirche  sey,  welcher  die  Verpflich* 
tung  eur  Aufhebung  obJi  e^e.    Der  Pahst  oder  ein  Cc/ki« 
cilidtn,  von  Bischdfcsn  hat  dasu  Vollmacht;  und  wenn  das  B«»-* 
harren  auf  einem  hierarchischen  Zwan^  Gregors  des  VII.;  der 
nunnieV  seihe  2eit  notorisch  in  so  vielen  Rücksichten  überl 
lebt  hat,   dem  Vertrauen  weicht/  welches  auf  die  fortdau* 
ernde  Inspiration  der  Kirchenobern  gerichtet  werden  soll,  so 
wird   «lieiüi    Eeweis    von   V  e  r  i)  es  s  e  r  1  i  cli  k  e  i  t  viele 
,  Geinüther  gewinnen  und  l)eruhigen.    Wohl  dürfen  aber  auch, 
wofern  \'on  diesen  Kirchciioheni  doch  nichts  geschieht,  der 
nioilere  Clerus  und  die  GeuK  iniJcn  die  Aufbebung  des  Colihata 
von  der  höhern  Behörde  begeht  (  n.     Unter  gewisi^en  hier  an- 
gru^t  licnen  Utnständen  kann  seihst  dem  5taat   §.  64  —  6"8 ,  ja 
äiicli  den  ötändeversammlungen  §.  69^70  das  Hecht,  sich  iiit 
diese  Angelegenheit  der  Kirche  einsumischeu  ,  nicht  aiigcspro« 
chen  werdep  ,  da,  was  den  Pflichten  und  flechten  des  j\len^ 
«eben  und  des  Bürger»  gefahrlich  ist,  nicht  den  Schutz,  son- 
dern das  rechtliche  Veto  des  Staats  verdient.    Hier  ist  jedoch 
nur  von  dem  Recht  im  Allgemeinen  die  llede,  nicht  von  der 
^weckinüfsi^keit  oder  UnsweckmiU'sigkeit  des  Gebrauchs  de«« 
Seihen  in  einzelnen  fällen.'  . 

Eine  ^tändeversammlung  kann  in  Angelegenheiten  der 
Kirche  nur  in  swei  Fallen  einschreiten.  Soli  ein  auf,  die  Kir* 
che  sich  beaiehendes »  abär,  so  weit  der  Gegenstand  auin 
bürgerlichen  lieben'  gehört,  vom  Staat  ausgehendes  ^  Gfifsets 
geg^eben  werden  t  so  flbi:  dieselbe  dabei  das  Rechte  da«  ihr 
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stifolge  äer  bestehenden  Verfassung  der  bürgerlichen  Gesets* 
gebung  Oberhaupt  zukommt.  Wenn  aber  die  Regierung  von 
den  ihr  in  BeKiehung  anf  die  Kirche  (eine  FrivatgeselischaFt 
im  §taat )  zustehenden  Rechten  (das  Veto  gegen  burgeilich» 
schädliche  Kirchen verfflgungea ,  die  ohnehin  nirht  Glaubens* 
lehren  sind)  nicht  den.  gesetasnififigen  Gebrauch  macht» 
öder  die  ihr^  in  Beziehung  auf  Kirche  und  ihre  Angelegehb^i» 
ten  obliegenden  Verbindlichkeiten  nicht  «ri'ollt «  -^o 

■  übt  die  Stündeveraammlung  das  ihr  inisolchen  Fullen  vermdge 
der  Konstitution  Abiorhaupt  zukommende  Recht «  Fetitioueri 

'  Torzutragjen  oder  VorsteI]ungen  zu  machen.  Ei  ist  &])er  dann 
nicht  die  jKirche 9  sondern  der  Staatsregent,  an  den, sie  unmit« 

'  tel bar  sich,  zi^  wenden  die  woblthfitige  Befiigniis  hat.  £s  war 
nicht  Amnafsung  ,  dals  einst  Ferdina^id  der  I.  Max  i  m 
itati  II.  uncl  andere  Regenten  laut  und  feierlich  /orderten, 
dafs  die  Priestereke  in  ihren  Staaten  gestattet  werde;  es  war 
'vielmehr 'Rechts*  und  Pflichtgef'Qhl ^  entstanden  aus  der  Ue« 
herÄeu^ung,  dafs  auch  die  AJerrscher  der  Völker  und  iliv& 
liath^cber  die  ungezählten  Sünden  uiid  Greuel,  die  der  C^Jöli- 
hdt  erzeugt,  zu  verantworten  haben,  wenn  sie  nicht,  soviel 
sie  vermögen,  daget^eii  kämpfen.  Aber  vua  selbst  versteht: 
es  sich,  (I  iis  'las  Einschreiten  des  Staats  nur  auf"  gesetz-  und 
verlassungsuiafsigera  Wege  geschehe,  und  also  der  Anfang 
damit  gemacht  werde,  die  Kirchenbehörde  aufzufor- 
dern, dafs  sie  seihst  das  Gesetz  einer  neuen  Prüfung  unter- 
wetfe  und  das  Resultat  ihm  bekannt  maclie.    Der  Erfolg  dieses 

.ersten  Schrittes  mufs  bestiainien,  oh  noch  weitere  Schritte, 
iind  welche,  zu  machen  seyn  möchten.^  Nur  wenn  etwas,  in 
(Ii:*  hthgerliche  I^eLfn  eingreifendes,  und  überdies  einer  ge- 
setzlichen Bestimmung  Bedürftiges  dabei  .vorkommt ^  verfügt 
der  Staat  soweit  selbst  hierüber. 

Der  Erfolg  wäre  noch  sicherer,  wenn  mehrere  Mächte 
sich  zu  gleichem  Zwecise  vereinigten.  Viele  um  das  Wohl 
der  Menschheit  Bekümmerte  richten  ihren  Blick  auf  die  i.« 

lige  AUians,  boffend,  dafs  diese  auf  daif  wa»  aUeiii  «i« 
partheilos  und  über  alle  Spnderung  erhaben  vereinigen  kann, 
auf  das  Ursprüngliche  und  Gemeinschaftliche  der  ChrCBtualehre 

'Siirflckgehend,  sich  durch  nichts  werde  abhalten  lassen ,  ein 

.io  großes  Verdienst  um  die  Measchheit  sich  tu  erwerben, 

H.  £.  G.  P^^»lis,  - 
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N  a  '  .1825, 


e  i  d  e  1  b  ^  r  g  e  t 
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\\  Qt/Boratii  Ftaeci  Operä  ofnnia  rec'eniuit  et  illuitravit  Fr'uie» 
ricus  GuiU  D Oering,  Tomns  s  e  c  u  n  d  u  s  cum  i/idiciüus  rer« 
horum  et  nofninum  Jücuphdssimis.     IJpsiae  ,   sumtibus  lihrartae 

HaJmiana».  MDpCCXXlK  X  undenS,  *)    lKthlr.  20gr. 

-  .  '  • 

'yThtLoh  4Bt  tJtnäMsriSt  ödet  iin  QUintus  poratius  Flac*- 

cus  %4hntt>  Brinf  tht^änt^n  Buchs.     Erklärt  von  L, 

S.    Obbarius  i    Professor    am    Gymnasium  Rudolstadt, 

Helnistädt  C.        Fleckeisensme  Buvhhandlmtg,  i3i4.        und  85 

$,  in  gr,  Bm        '  •  12  gl'; 

t  Dei  ^utHius  BorätittS  Ptättuk  lAut%  Uiir  iii  Dichte 
kumtf  -oder  Brie/  än-  diB  PleönäH*  Erklärt  von  Dr, 
Frdnz  V.  Pauta  H ockeder ,  ' Stuäiendhector  und  Professor 
in  IVurzhurgm  Passau  ^  Friedrick  Pustet  iQZii,  XX  und  ißj  S, 
in  gr,  Bk  ,1  ü,.  36  kvi 

Nro.  Ii  ist  eine  rten  Freunden  rlcr  Ilorazischen  IVfuSis  unA 
<len  zahlreichen  Verehrern  de»  verdienten  Mannes  gevvif«  er- 
freuliche Erscheinung.  Dafs  die  Bearbeitung  dieses  zwei- 
ten Bandes  auf  iihnliche  Weist  geschehen  ist,  wie  die  des 
eisten  Bandes,  war  wohl  zu  erwarten,  es  wird  auch  dies  ia 
fler  Vorrede  zu  diesem  Bande  bemerkt;  nicht  fttr  Gelehrte  ar« 
hgtete  der  Verf.  ^  sondern  für  Leser,  die  noch  nicht  ganz 
geübt,  hauptsächlich  die  Gedanken  des  Dichters  und  dabei 
l)e«ünders  den  Gang  ^  die  Verbindung  der  einzelnen  Theile 
tut  einander  kennen  lerneii  wollen.  Und  dies'eni  Grundäata 
ist  der  Üerausgeher  überall  gleich  tteu  geblieben  sowohl  in 
Absicht  auf  Kritik  ^  wie  auf  ErJcläriing  des  Textes.    £r  suchte 

irarerst  jeaqeii'  toh  den  Fehlen!  der  Handachriftei^^-  vrid  VOit 

. .  .  •  • 

— — - "  — - 


^  Vän  Nifo.  1.  fugen  wir  nüplt^eine  Kriük  von  jbinem  lodern  Ee* 
.   tensenten hier  bei,  '      •.     ■  v 
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Druckfehlern  gleich  frei  »*  und' reinen  Text  zu  liefern,  er 
wShTte  überall  die  passeriUeren  Ijesarten  aus,  unfl  gab  davon 
in  den  Noten  iVecli t; n scliaf c.  Cüfijecturen  hat  er  an  einige« 
^Lelltn  ver^uclit,  jedücb  nur  an  drei  Stellen  dieselben  in  den 
-  'IVxt  aufgenommen.  (Episl,  I,  10»  4?  f*auä  »ervit  für  aut  ser« 
Vtt.  Il'id.  T,  20,  28.  äixit  für  (TuxU  und  Epist.  ad  Pison.  245 
fl«f/  pcne  fortasse  tür  ac  pene  fortasse);  auch  an  andern  Orten 
find  unnölhige  Conjecturen  Anderer  ahgewieaen;  tlberbaupt 
Ist  tn  Auswahl  der  JLesarten  mit  grofscr  Gewissc^nhaftigkeit 
lindHJmsicht  verfahren  worden.  VVas  di«  £rHärijng  betriift, 
so  iat  die  dabei  befolgte  Methode  den  meisten  Leaerii  au*  dm 
erstell  Bande  hinreichend  b^ekannt^  auch  hier  war  es  neben 
Erklärung  des  Einzelnen  mit  Haupthestrebeil  des  Herausge« 
hefs»  die  pldtalichen  üehergSnge  des  Dicht«»»  durch  Angabe 
rung  der  Verbiitdungs punkte  deutlich  su  niacben^ 
den  <fh  aclietnbii:  unterbrochenen  Gedankengang  ansudeuten 
tind  daSf  was  der  Dichter  ausgelassen^  tu  ergänaen^  wie  sol« 
%hes  dem  Zwecke  seiner  Ausgnh«  angemessen  war*  Kef, 

^  glaube  die  Tbei]nabai-'$  p  die  auch  er  an  dieser  Ausgabe  genom« 
ihen^  nicht  besser  beweisen  au  können^  tis  wenn  er  eine  An!« 
aahl  bestrittener  Stellen  "durchgeht 9  namentlich  solche,  worin 
Hr.  Döring  *stch  von  dem  neuesten  Bearbieitdr  der  Horaatschen 
Satiren,  Heindbrf,  trennt^  oder  wo  Reil*  anderer  Ueberzeu« 
gung,  als  Hr.  Döring  ist.  Ref^  will  auerst  einige  kritische 
Fälle  zusammenstellen ,  dann  Einigeii,  was  sich  aui  dit;  Hiklä- 
jrung  des  Textes  i>ez.ieht.  '  ' 

I.  Ref.  bt ginnt  sogleich  mit  der  ersten  Satire  des  er- 
sten Buchs.  V.  l8:  fjQuid  statis?  iVo/int."  Letalere»  hat 
iwar  Hr»  D.  im  Texte  stehen  gelassen,  jedoch  in  der  Note 
bemerkt,  dafs  ihm  die  Lesart  iVo/««f  vorzüglicher  scheine,  weil 
dann  die  Hede  auf  diese  Art  mit  einander  zusammenhUnge :  ,,si 
quis  deus  ad  hon^Ines  —  dicat:  accedite,  ego  statim  vos  lau- 
.tabo  in  eos,  in  qiios  mutari  cupitis;  expectat  paiilisper  dens, 
aed  ii  decedere  et  mutari  nolunt^^  Dann  m übte  man  die  Rade 
fiir  abgebrochen  halten als  eine  Art  von  Aposiopese ,  indem^. 
.wie  auch  Hetndorf  richtige  bemerkt,  dann  der  Nachsats  su : 
ffii  quis  deiis  etc.  fehlen,  wfirde.  Auch  kommt  iitia  das  nolunt 
matt  und  kraftlos  vor  nach  dem  vorausgegangenen  qM  sHUit* 
Wir  nehmen  daher  nolint  als  Nachsata  zu  si  quis  deus:  hJa 

'  -wenn  ein  Gott  selber  ihnen  auriefe  «^  seihst  dann  würden 
•aie  nicht  wol)en  (iio2at<,  sc.  disced^re  «tc^).  Ys»  65  is^  die 
alte  Lesart:  mtJUm  beibehalten.  Auch  wir  glauben^  dafs 
Selbst  ohne  ^ie  Vergleichun^  mit  dem  Griechischen^  wie  Hein« 
dorf  that  f  das  ^i-flsena  Con]tinctivi  bi^  einsig  nach  den 
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'  Gesetzen  der  lateinischen  Sprache  stehen  kann,  «umal  da  auch 
die  PiMfentia  sit  und  dicqs  vorausgehen .  Wii^  hiJli^en  daher 
durchaus  Heindorfs  malim.     Eben  so  stecht  vs.  Ö9'^'f/j?l  '  t^a- 

,  gegen  scheint  uns  vs,  88  das  von  Hrn.  Döring  aus  F<'a  aufge- 
nommene ^^n  sie  Cügnatos  etc.,  für  an  si  oder  ac  si  (was  rT»>in* 
(iorf  vei  theidigt^ ,  einfacher  und  angenehmer  schon  durch  den 
Gegensatz,  den  es  mit  (iem  Vorhergehenden  bildet. —  Vs,  95 
ist  Hr.  Döring  gleictifalls  Fea  gefdlgt,  nur  dafs       die  Stelle 

'^nö^Ü (firrch  «ingefügte  jyamiiicnrn  deuUichtr  gemacht  hal...,£r 
schreibt  nSfalicb : 


Ummidtua ,  quif  tarn  (fion  longa  est  fabula)  diveSf, 

Zwar  ist  imnter  die  Trennung  des  tarn  von  dives  etwas  auf* 
fallend  und  unangenehm^  allein  sie  ^ird  durch  das  folgende 
Wsör^idus»  ut  etc,  gewissermaOien  gerechtfertigt 9  "und  Selbst 
das  sunftchst  folgende  ut  metirettir^nummos  verlangt  bei  dives 
ein  mm  oder  etwis  Aehnliches^  Auch  sind  die  Stellen^' welche 
Heindorf  fChr  die  Ellipse  eines  splehen  iam  oder  i't«  beibringt, 
^keineswegs  ganz  analog,  namentlich  Sat»  5t  33  wo  wie 
IieiKst  und  nicht  eine  Folge i  so  dafs  heseichnet»  ^  Vs»*i'i8 
steht  nocb  ohne  weitere  Bemerkung;  — ^exacto  contentus  teqi« 
J^re  miae  cedat,  da.  doch  einjge  Handschriften  vUa  gehen ,  was 
trosers  •  Erachtens  Hetndorf  nittv  Recht  vorgewogen  hat*  Die 
ConstructioM  des  CeHere  mit  dem  Ablativ  ist  von  Auddimann. 
Institt.  L.  Lat.  II.  pag.  i32  not.  55  nachgewiesen»  Wir 
£eben  zui  fünften  6atire  über.    Hier  bat  TS.  6»    •  ' 

mma  est  gravis  Appia  taxdis«.  . 

Hr,  Döring  aus  Fea  aufgenommen:       '  .  * 

tumii  est  gravin  Appia  taldis« 

Wir  halten  aher  die  altere  Lesart  minus  für  die  einzig  richtige. 
Horaz.  sagt  :  Wir,  ignu^i^  langsame,  träge  Fufsganger  theil- 
teii  (Jen  VVeg,  den  f äschere  Fiil'sgUnger,  (als  wir  sind),  in 
Einem  Trige  machen,  in  zwei  Tagtireisen;  so  ist  diese  Stralse 
für  langsam  Kei sende  niinrlör  beschwerlich,  (als  sie  es  seyn 
würde ,  wenn  wir  in  einem  Tage  die  ganze  Tour  machen 
\voliten,  wie  wohl  raschere  Fulsgänger  thun  können,  welche 
Qn  die  Beschwerlicjxkeiten  des  Gebens  hesser  gewöhnt  ffind, 
als  wir  Stadtleute).  Das  nimu  gravis  pafst  schon  darum  nicht, 
yn\  aller  Grund  wegfiele |  warum  sie  den  Marsch  in  zwei 
Tagereise^  zerlegt ,  Wenn  er  hei  schnellerem  Marsch  ihnen 
tttnder  beschwerlich  wäre.  Auch  Heindorf  hat  gut  das  mtmts 
'^mheidigt*  —  Vs.  70 .  ist  ,pfp4Mvm^  tl^tjt  jdes  Bentleyschen 
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'Fri^llidb  die  vorausgegangenen  FrSf entia  rt •  47  pojtaMtf,  48  ir^ 
50  reciphf  dtt  folgende  ukMauu  ,V9.  71  etc.  scheinen  Beniley't 
■producimui  XU  bestätigen,  In  der  sechsten  Satire  scbreibt 
Hr.  Düring  mit  Bcntley: 

«—  Quis  homo  iUe  mni  quo  patre  aatus» . 

Retiidorf  folgte '  wohl  nicht  ohne  Grund  der  roa  Lamiin  ui 
n«hn  Codd,  gefundenen  Lresart}  . 

>  Quis  homo  hic  9$tl  quo  patre  natiftsi 

Sie  seiheint  uns  durch  das  Asytideton  lebhafter.  Eben  so  lit 
»ach  Bentley  rs.  53  geacbrieben:  FeHoem.  dicere  non  hoc  me 
^jantf  wo  Heindorf  ^ mit  Recht  wohl  der  Vulgata  ^oisum 
sich  annimmt,^ da  sie  einen  befriedigenden  Sinnigtebt,  der  eine 
Verlnderun^  nicht  n^tkig  macht  ^  auch  pouunt  in  keiner  Hanl* 
scbrift  sich  hndet.  Eher  Heise  sich  noch  im  folgenden  Verse 
das  i^benfalls  aus  Bentley  aufgenommene  t\hi  niß  i'tir  mihi  te  ver« 
theidigen.  —  Satir,  II,  1,  4l  schreibt  Hr.  Döring:  qnem  cur 
destrin^crö  CQXi^x  und  eiuitert  dabei  den  Unterschied  ävvI» 

sehen  destringere  und  distringere^  dtr  seihst  Heindoit  nicht  ganz 
klar  gewesen  zu  seyn  scheint^  sonst  hätte  er  nicht  gf'gen  die 
Ansiclit  eines  Gronovius,  Drackenberg,  O  ldendorp,  Grä- 
vins  und  Anderer«  das  falsche  distrins^ere  hier  wieder  hervor-  » 
rufen  können.  Hr.  Döring  gtebt  in  der  Kiii  z.e  deji  Unterscliied 
so  an;  distringere  est,  huc  illuc  vei  in  diversas  partes  tidherö 
(daher  auch  districtus^  (jui  Uno  eodemque  tempore  vanis  et 
pluribus  negotii«  distinetur ,  huc  illuc  trabitur)  dagegen  destrin» 
,g«re  ist:  y^ex  loco  aliq;uo  aliquid  stringere  vel  trabere/*  Eiaa 
nhnliche  Verschiedenheit  der  JLesart  tritt  vs,  79  ein^  wo  Heia« 
dofff  mit  Bentley:  :  - 

—  Ecfuidem  nihtl  tnc  J^^^n^ere  possnm,  ^ 

obschon  beide  in  der  ii^rklärung  von  einander  abweichen« 
Hr«  Döring  schreibt 

— -  E^idem  nihil  hic  J(0Mer#  possum, 

und  nhnmt  äijfindere  in  demselben  Sinne  wie  secnre  in  Sat.  I, 
10,  15»  EpiSt.  I,  t6,  42  für  dirimere^  -posUum  existlmo,     EUsn  SO 

trennt  sich  auch  Hr.  Döiing  vun  Bentiey^  ibid.  vs,  85; 

.        '    —  Si  qais 
Opprobriis  dignum  UumraotrUf  integer  IpSe?  ' 

Hr.  Döring  vertheidigt  die  altere,  von  ihm  im  Text  auch  bei- 
beiAsiten«  Lesart  laumvirii  u     la^aado  f^ägcrUf  allatraiurit ,  wie 

.'    '  '  •  '  ' 
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auch  an  •intgtn  andern  Sttllen  des  Horatiua  htmM  mtl^mtm  fdr 
alUtrart  alujuem ,  er  tucfac  die  Kedentart  g^gen  Bentlejpy  oaeh 
LiviuaXXXVIII,54  (wo  et  vonGato  heim ;  qui  tIvo  quoque 
«o  mÜMTiure  e|ut  magnitttditiem  aolehat ^  Jn  Schata  au  nehmen 
und  ihr  die  allgenieine  Bedeutung:  ine/adlcie  elicM  ing9r§r0  all 
leiben,  nach  derselben  Mecapher^  wonach  man  auch  aage  op* 
jfffohriU  mordttv  «/I^Mite,  (  waa  ifi4ela..wahJ  verachteden  ut^  ßa 
4»U  deninach  das  iuevaptwU  eher  ala  eine  Eriilarung*  von  Uurm^ 
99rit  erscheine«  Kef«  ge&teht ,  da(a  er  durch  dieae  urtlnde  von 
der  B^deutting^  die  hier  latrare  haben  aoU,  noch  nicht  gans  * 
til>erzti(igt  *■  jrden  ist,  es  will  ihm  immer  noch  das  laeerßoerit 
stäiker  und  au  ^p^roLxiis  diguum  passender  düakfn«  «-^^ 
Sat.  II,  2,  56:        •  /      *  ■ 

Cut  Cania^  ex'rno  «2<i^in>  cognomea  adhaaree» 

ifo  Heindorf  und  Andere  yirtoat  leaen,  nainentlich  audi  alle 
alten  Ausgaben  und  Bentley's  Codd;*  Senat  ist  beides  gleich 
sprachmäXsijg  und  durch  anüloge  Beispiele  au  rechtfertigen. 
Ihid.  l32  Billigen  wir  die  Beibehaltung  von  -postremo  g^i^cii 
Bentley*s  pottremum %  da  au  expellet  schon  illum  als  Ohject  ge» 
hört,  aber  gleich  darauf  glauben  wir,  dals  Heindarf  uut  Hecht 
au  der  Lesart  der  alten  Ausgaben  und  Cadd^  aurückgekehrtf 
HndBentiey's  Verbesserung,  dieauch  Hr.  Döring aui^enomjnen« 

Dictua  «rof,  nullt  proprius«  ied  ^dh  in  uaum« 

»iclit  iiöthig  istg  oder  d«r  ursprüng^lichen  ^  ältern  liCtart  vor« 

auzithtn;     -  ■'  , 


I»  arle  nuBi  proprtuaf  aad  adt  ki  uaum« 

Sat,  n,  5j  76  hat  Hr.  Döring  Penelopen  betbeha)een.y  was  wir 
'billigen  bei  der  Unsichtirht^ic  des  Bentleyschen  Canons ,  dafi 
Horaz  iii  den  Oden  die  gi iecljii.chüu  1  armen,  in  den  Epodeix 
Und  Sermonen  aber  die  römischen  vorgewogen  1  Dagege^i  Sac^ 
^»äi^'ld  is^t  wohl  au  lesen  mit  Beutley  u^d  lieindori': 

,  Invidiae  jio.fr«r.»  I.Audo4  f/i«^mMrjk  una 
LuMßrU  in  canipo  etc.  .  ^ 

.  Dwni  nimmt  iiian  mit  den  Aeltern  und  mit  Hrn.  Döring  (fa* 
Nosier  za  ludof  spectaverae  (ohneliin  ist  das  ri(iS(|Liauip€iit;ctüiii(. 
fliatt  und  kraftlos),  so  ateVit  doch  sübjectior  und  der  ganze 
-YOrhercehend«  Sata  ohne  Tro^iooica  uwi  oiine  Veriwm  gar  au 
nadt  da,   5at.  II,  8,  4;  . 

^  üiaa     grave  non  eai. 
älteteu  Ausgaben  haben  fceilich  du  liu       aJltin  leiatere& 
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al«  die  schwieriger^  Lesart  möchte  wohl  Vo^cuiieh^n  seyn^?  . 
nuehtere  gute  Gadd,  bei  Fea  bestätigen  diese  Xiesevt,  licbti^. 
sagt  Hr.  Ddriiig:  »»altera  lectio  die  glossam  saplt«   £p.  1,1». 
28:  Non  p.Otfsis         Quantum  contjpndere  LynoeuSfiat  .)>ilHg 
das  oculo  gegen  das  Bentleyscbe  ecvifoi  beibehalten  und  riclitig 
erklart:  „intentis  oculis  asse^ut  tantiim,  quantuaii  Lynaei»  . 
assecutus  esse  dicitQri**  man  oiufs  alio  nnttantuat-  vor.  «{tian«?' 
tum  ausgelassen  hinaudenkiefl.    Auch  Episc«  I,  2,  45  ist'fMM^n-» 
tur  beibehalten  upd  erklärt;  die  Conjectur  p/acaittor;  scheint 
daher  nicht  nothwendig.    E^iät,  I,  5»  10  ist  die  gewöhnliche 
Lieäai't  d(;r  Handschriften :  *  .  ^ 

^  Quo  mihi  fortwmf  si  non  conceditur  uti? 

Einige  verünflern :  fortunae^  Andere:  Jortnnas  ^  Andere:  fortu^^ 
nam»  .  Herr  Dörig  suchte  —  was  in  sülcijen  viel  bestrittenen. 
Steilen  gewifs  immer  das  Rathsauiste  ist,  der  Lesart  der  met^ 
fiten  Flaiidschriicen  zu  folgen,  nur  mit  veränderter  Inter^ 
puiiCtion.    Kr  schreibt:   ;     *  ,  '     .  " 

Quo  mihi^  forUtnä  st  non  conceditut  uti? 

und  nimmt  fortuna  in  dc<n  Sinn  von  opportuna  laetanJt  occastnne  : 
<pjo  (quid)  mihi  sp.  illa  probest?  Allein  «u  dieser  ^rklüruog 
scheint  der  folgende  Vers  nicht  zu  passen: 

'    Pareui  ob  hasrväu  evranr  tiimittJ^que  aevarut 
-  Assidet  insano« 

*  > 

Dies  beweist  wohl  zur  Genüge,  dafs  fortuna  üm  Vorherige 4 
benden  von  Glüc^sgfttern,  Yermdgen,  Aeichtbam  zu  verste- 
hen istj  wozu  sonst  das ^ar«»t  ob  haeredis-cärmm?  Ref.  glaviht: 
allerdings,  dafs  fortaha  nicht  durch  Interpunction  von  cleni 
quo  mihi  getrennt  werden  darf,  und  dafs,  wenn  Etwas  stc 
ändern  iat»  fortümut  ala  Nominativ  Fluralis  au  setzen  ist.  X)'««!. 
gegen  £p.  I,.lO»  40  bat  Hr.  Döring  mit  Recht  Bentley*a  vohu 
Verlassen,  und  die  Lesart  9ejkH  auch  wegen  dea  folgenden 
wseUt  im  Texte  belassen.    Er  schreiben 

Libertatä  caret,  dominum  oehet  improbus^  atC[UO 
ServUt  altern  um,  ^C[uia  parvo  mtcUt  uti,«  . 

Eben  so,  müssen  wir  es  billigen,  -  dafs  Ilr.  Döring  Ep.  l^  ^tß 
49  die  alte  Lesart  verlassen;  er  schreibt  mit  Bentley  und  jETea* 

renuit  negUatque  Sabellus 

statt  des' schon  durch  die  Stellung  der  Carlikal  anstöfsigan  : 

renujt  negat  atque  Sabeilus 
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daf  nur  ein  Baxttr  npdi.Ftrtheidigen  konnte«   Nicht  tat  auch 
die  JLfCfaart  eiher  Handacbrift : ' 

renuitqu0  nagatque  Sa  bell  u8« 
Die  icbwierige  Stelle.  £p.  11^  1^  l3«  14* 

Urit  enim  lulgore  and,  qui  praegravat  artea 
Inlr«  ai^  poaitaa :  «x^inctua  amabitur  ideou 

bat  Hr.  Döring  im  Texte  unverändert  gelassen,  was  gewif* 
löblich  ist.  Allein  was  soll,  fiagt  er:  pracgmoare  (i.  e.  su^crarc) 
Uftes  heilsen?  und  artes  i^v  artißcet  zu  neimien  ^*ilit  dücL  aucli 
nicht  an,  da  hier  vou  arcifices  nicht  die  Rede  ist.  £r  schlägt 
daher  vor,  mit  Fea  zu  lesen  positos  ti)r  positas  t  dann  artes  in  arta  ^ 
XU  verandern,  in  dem  Sinn?  „Nam  qui  alios  (a/fö)  viituti- 
bus  (praegravat")  superat,  et  iis  exsplendescit,  is  fulgore  sao 
(infra  se  positos}  a  &e  stiperatos,  inferiores  (^urit)  pungit  et 
invidia  inflainmat.*«  In  der  Ausgabe  dieses  Riiefa  von  Zell 
(Heidelberg  l8 19)  ist  nichts  Näheres  für  die  Erklärung  dieser 
schwierigen  Stelle  bemerJ^t,  et  wird  bloa  S.  23  angefüht  t,  dafs 
Ijainbin  hier  mrtes  für  artifie^s  nehme  und  auf  Beispiele  über  • 
deii  Gebraucl^  des  Abstractum  pro  Concreto  verwieaen.  Aber 
gerade  die  Hauptsache,  das  praegraoat  artes  infrä  ie  positat^Aeiht 
Uiierläutert*  Ist,  wie  Ref.  doch  su  glauben  geneigt  ist,  die 
gawöbnlicfae  Lesart  der  Handschriften  und  Ausgahjen  richtig»  • 
•0  wird, man  in  dem  artea  infra  ae  poaitaa  eine  Fortseiaurig 
der  in  praegrayat  begonnenen  Metapher  von  einer  Wage  an- 
aehmen  inflaaenv  Dann  daa,  waa  auf  der  Wagachale  biaher 
anten  liegt,  (infra  ae  poait«)  alao  daa  Gewichtigere^  daa'Vor« 
zfidtchere^  Überwiegt  er  min  (praegravat)  durcn  aein  eigen^a 
bedetitenderea  Geiricnt,  durch  aeina  eigenen  Yorafige,  er  über« 
trtft  ea  älao,-  er  ragt  vor  thm  hervor.  Blöa  durch  dieae  Ah« 
asbme  einer  fortgeaetaten  Metapher'  glaubt  Ref.  <tieae*  Stelle 
nach  der  gewöhnlichen« Lesart  erklären  zn  können.  Botfae  (e, 
Annotatt.  ad  Horat.  Epist.  pag.  i^jl)  s  ieht  der  Stelle  auf  die 
Art  zu  helfen,  da^s  er  nach  praogmvar  ein  Couiina  sftxt  und 
qui  praegravat  für  aich  nininjt  (<yui  praeponderat  y  (jui  in  arta 

al'-qua  princeps  est)  ^  den  Accüsativ  ar{«j  infrtt  S9  posUax  aber  ala 
Objjeci  zu  urit  zieht. 

II.  ßec.  geht  zu  der  Erklärung  über.  Er  hat  sclidn  oben 
^^n  Charakter  dei&elbea  und  die  vom  Verf.  befolgte  JVI.^thode, 
(ihereiustiinuiend  mit  dem  Zweck  dieser  Ausgabe  aiigej^ebeii, 
£r  will  sich  liier  blos  noch  über  eine  Anzahl  Stellen  verbrei- 
tea,  in  weJcben,  wie  er  glaubl,  Hr.  Döring  die  richtigere 
ttkläl  uug  gefunden,  oder  wo  auch  EuniTheil  aioe  andere  Er*  ' 
iLiäiuag  aiait  Anden  iuinn*   Sat.  I,     41^  42  < 
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Quid  juvat  im/nensum  te  argenti  ponduS  auri 
.  Fmtim  dejoua  timiduqt  4t:]>04iere  terra? 

Gew5bnlicb  erklärte  mti  mit  Beruf u|is  auf  Virgil  Georg. 
376  äw/ptsm  fpr  effossa,  *'Pro|vn>  sagt  Hr,  fi^ring,  mm  tp'rra  y 
#iir«m  sub^urra  defM  dieltürM  (Abe^iiie  £rae  Wird  4och  auch 
ausgegraben  bebufs  einer  Crube^  in  welcbe  man  etwas  aufbe. 
wäbfen  .will).  Desbalb  fragt  er  weiter,  ob  nicbt  viell^icli'fc 
das  dejoisa  scbicklicber  auf  das  j^ni  zunäcbst  steb^nde  Sul^^tan«- 
tiv,  nacb  einer  bei  den  Dicbtern  wobt,  öfters  vorkooini endete 
Umstellung  zu  b^stehetr  sey,  so  dafs  man  vecbSnde:  .  auri 

jjondus  äejossum  dtponere  lüi"  dejo^um  reponere ,  seponere  ^  reconder^^ 
oder  einfach  für  ticßichie.  —  Ibicl.  vs.  64  wird  l^unte/iuj?  ^t^j^^x. 
richtig  durch  {fuanäo^uidi^m  eik^s^it^    i>.  ZiciuLluii  ad        1,  ~-.<* 

V«.  120: 

Jam  satU  est:  ne  me  Crisplni  serinia  iippi 
\^  *     Compilasse  putes,  verbum  non  amplius  addam*  ' 

Hier  hat  (las  lippus  beiwauiulich  den  Auslegern  viel  zw  scliaffei^ 
gtimacht;  Ref.  diiükt  es  noch  uiuiiei  aui  einfachsten,  hier  die— 
fies  Wort  von  einem  wirklichen  Fehler  des  Ciispinus  zu   veir  — 
stehen,  mit  dessen  Triefau-j^igkeit  vi^^lleicht  der  Diclitt?r'  aucli 
ziJßleich  auf  seine  Vielredenheit  und  geistluses^  Geschwützo 
anspielen  wollte.     Hr.  Daring  itieint ,  dafs  Horas,  den  seii:^<». 
Gegner  sputtisch  und  mit  Verachtung  einen  lippus  pofta  genaniitj^ 
diesen  lächerlichen  Vorwurf  auf  ebea  dieselben  zurfickge wor«» 
fen  und  so  dieselben  auch  als  Z/ppi  bezeichne.     Wir  glauhetu 
dann  aber  doch^  diese  Art,  dem  Gegner  das  vorzuwerfen^ 
was  er  mir  vorvtrirft,  wenigstens  nicbt  j<3ie. nennen  zu  dürfen« 
SAt*  I,  6i  32  ad  unguem  fcu:t^s  hovao  is(  passend  durcb  dtUgehti^^ 
4im0  ixfclitus  wiedergegeben,  die  Redensart  selber  und 
Grunde  liegen.de  Bild  aber  .erldutert.   Ibidr  91 1  . 

Nam  Oanusi  lapidosiis ,  aquae  non  ditior  urna 

^ui  locus  a  forti  Dioniedö  est  coiiciiius  oiim 

erl^liirt  H|r.  Döring  die  Worte  aqua^  non  ditior  urna:  uUrna  verok^ 
qyA  aquia  bauritur,  non  (diiicr)  plenior  Ibi  est  aquae  Ii. 
eadem  Cant^sü,  ({uae  E^otutli,  s^^uae  est  penuria.*^  Hier 
ißt  der  Sinn  keineswegs  verfehlt  \  was  die  StrucAir-der  ein«« 
Keinen  Worte  betrifft ,  so  Verbinden  wir  diUor  mit  qm  ioetßs-MXk 
dem  Sinn  r  ^i^wetcb^r  Qrt  (als  AppQsitiqn  von  Cahuti)^^  nicb« 
reicher  um  eine/Ur^ie  Wasser  (jb^s  nSmlicb  der  vorber^enann  t« 
Ort  £(]fuotutium}^  von  Dioniedes  gegründet  wordeii  is.t»ec 
Sat.  lj6%St  wird  ingenuut  gut  0rk1Srt  durcb  HbemHter  exenltus 
^"A<cb  >?fe\ch.9  böiden  Worte  dM  Wori^  besser  erWJr^  Vif ud^  aj^ 
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(lurcli  die  Jango  Bemerkung  Hfinrlorfs.  Ehen  «o  Wenig  scheint 
Hr»  Dör,  1,  6,  79r  in^maono  ut  popuJu  di-j  gesuchte  Eikiilrung 
lleijidoifs  r.u  lüllig^Mj,  vvoiiiach  (iiesü  Worte  h^deuten  §o  II  fii ; 

insofern  dies  in  dem  ^rolsen  Volke  inoglicli  ist*<  etc.  lUch- 
liger  wird  man  gewil*  mit  Ilr,  Döriiij^  die  Worte  so  fassjen*t 

uAu/ ,  quanivis  in  frequento  ciiütata  p  ubi  alias  homines  parum  cnrant 
aliorum  vestes  et  jit-diurquos.^^  Eben  SO  gleich  iiu  \  eriolg:  avita 
ix  re  5  was  lieiiidori:  in  einer  Inneren  Note  dem  lioras  |  als 
dem  Sohne  eines  Freigelassenen  aJisprcchen  will.  Aber  er 
«cbeitit  dabei  den  Sinn  der  Stelle  ganz  falsch»  aufgefafst  *u  ha* 
1)en,  Horaa  '^agt  eben,  dal's  die  Leute,  wenn  sie  den  ge^ 
putzten  ,  von  Sclav^en  begleiteten  Knaben  erblickten  ^  denselw 
ii«n  wobl  iür  vornehmer»  reicher  Herkunft  hielten  eum 
ex  gente  divite  vel  avita.  pro^natiim  es^e  Opin^baaWri  wi^ 
liier  richtig  bemerkt  wird,   IL^d,  v«,|Oi; 

Atque  sahtancli  ^lax^s 

wird:  richtig  uqd  einfach  erklärt;  ^^^alutathn«  määmtdii  ^ifod 
fiebat  inane;<<  was  gewifs  die  einsig  wahre  Erklärung  ist«  de* 
reu  Sinn  Heindprl:  auf  eine  kaum  lu  n^reiflicbe  Wt»i«e  verkannt 
l»at,  wenn  er  auf  allerlei  U^nwegen  am  Ende  die  ErklUrung 
berauabrinjven.  Willi  s^lutmtores  flures  accipien^  5at,  I»  9t  €L 
wird  die  R^^naarti  Num^l^^d  vis,  die  Heindorf  durch  ein« 
Ansahl  Stellen  der  Komiker  erlUtitert,  gut  gegeben  Hurdi; 
„hast  Du  npch  Etwaa  an  befahl en|<«  als  Ibrmula 
jainjam  abitui;!  et,  ^lun^  quid  sit,  qupd  fieri  jubeatur,  yoganti^» 
Ibid.  36.  wird  das  respondexa  vadato  durch  eine  kurze  Erklä* 
JUng  deutlicher  als  duicli  die  lange  Exposition  Heindorfs,  mit 
(iei  am  Ende  der  Le^er  doch  nicht  anii  Klare  kümmt.  Ree. 
fügt  die  Warte  der  Erklärung  hei;  j,ln  judicio  adesse  et  re- 
spondere  ei,  qui  illum  v^datus  est  (petitori),  sive  causain 
agere  in  judicio  cum  eo,  (^ui  illum  vadimonium  proinittere 
h.  e.  datis  vadibus  se  certo  die  in  judicio  adfutuf um  e&se  jpoi«  ^ 
liceri  jus^it/j^    1^  der  $teUa  1}      69,  70:  .  < 

w  hodie  tncesima  sabbataj  'tt4 
Curtia  Judaexe  opped^re^  « 

hat  «icU  J|r.  Dörii4g  an  das  Allgemeine  der  ErklSning  gebal« 
ten  und  wird  hierin  befriedigen.  Das  Au^altende,  das  a]>er 
hier  in  dem  j^rwSi^Qen  einea  j^^dischen  Festes  und  der  Bezie-*  ' 
^ung  darauf  tie^t,  wjrd  zwar  aelb&t  dttrcb  Heindorra  No^q' 
tiicht  gehoben ;  Kef.  fand  in  dem  eben  er achieneneii.  ersten 
Bande  dea  Handbucha  der  Kirchengeschtphte  von  Gieseler 
44«  .4^4  ^Winitangc  ^jSHiach  wftta  dieie  SteUo  «u 
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erkliran  ^aua  jAßm  in  jeheiLZeiteii  h^l  den  Rdoi^rn  allgemein 

fewordeneii  Hang  xu  fremden  Culten,  und  somit  auch  »um 
tidentbuin,  welche  Neigung  dann  jüdische  GauLler  henutateu, 

ro  dafs  auf  diese  Weise  jüdische  Ceremonieii  in  Rom  häufig 
l)eohachtet  wurden,  ohne  dals  "fiade  alle  Freunde  derselbca 
sich  von  den  heidnischen  Culteii  Ju.sgerissen  und  für  wirkliche 
i'rQseiyten  des  Judenthums  gelten  konnten.  —  Sat,  II.  1^  86  S 

^o/vMiir  mu  tabulae;  tu  misaut  abibit^  .  , 

Die  gesvirungene  Erklärung  Heindorfs  kubnte  nicht  gentigen. 
Nach  Hr.  Döring  hat  die  Stelle  den  Sinn,  der  in  jedem  Fall 
annehukb  fcer  ist:  Wenn  deine  Gedichte  gut  sind,  und  du 
'  seihet  rein  ,  deine  Geifsel  {iher  die  schwingst ,  die  es  verdie- 
nen, so  verlieren  die  ;aif  Tafeln  (der  5itte  geuiiiii)  geschrie- 
lienen  Gesetze  die  Kraft,  die  ihnen  gegen  Verl3iinider  zu- 
kömcnt,  und  zwar  nicht  ohne  das  Gelächter  der  iiichter  (die 
nach  dem  Gesetz  über  diesen  Fall  zu  entscheiden  bähen  )y 
diese  werden  seiher  über  jene  Menschen,  deren  I^aster  du  dem 
Gespötte  preilsg'^gelten ,  lachen,  und  du  wirst  freigesprochen 
aus  der  Klage  sclu  nieji  (tu  niissus  impunCf  ex  judicio  ahibis), 
13ie  iledensart :  lege  sohl  (leges  —  iolruntur  und  dafür  Hier 
tahulae,  in  quihus  leges  perscrijptae  sunt,  solvuntur)  läisC 
aich  durch  viele  Stelleu  beweisen.      SaL  II«  2 >  29« 

'  ,1       Garne  tarnen  ({uamvU  distat  nihil  hac  magis  illa« 

Wir  erklärten  früher  wohl  nach  Gesner :  quamvh  nihil  distat 
(übscboii  es  an  und  für  sieb  gar  kein  Unterschied  ist)  came  hdc 
niagis  (^quant)  ilia  seil,  vescaris  ob  du  von  diesem  (PfauenHeiscb') 
lieber  als  von  jenem  (dem  Hübnerfleisch)  geniefsest,  Cdenn 
beides  ist  Fleisch);  allein  sowohl  die  Auslassung  der  Frag« 
Partikel  wie  die  der  Vergleicbungspartikel,  so  wie  des  Ver« 
I)um  selber  fiel  uns  stets  auf  und  veranlasste  Bedenklichkeiteö^ 
die  uns  dadurch  einigermafsen  gehoben  wurden^  dalt  wir  distar^ 
für  -prae Stare  nahmen  und  verbanden:  ifuamvu  et^rM  hae  ntlui  mag^ 
distat  illa  (sc.  Caro),  WO  uns  das  magis  aui;h  gar  nicht  so  unt*r. 
trfigUch  vorkam f  ala  Heiudorf  glaubt.  Hr.  Döring  aupjylirt 
statt 'Veaceria,  Gesner  aus  vi^»  27  auppUrte»  aua  vs.  24: 
palatum  tergere  via  und  erklärt  so:  ^^Catner tarnen  kac  f^yonU^ 
quamvis  distät  nihil  ^  magis  (pOtius  C[uam}  itla  gallinae  carne  pa» 
latuoi  tergere  vis[**  Wir  gestehen dafs  die  oben  bemetkten 
Bedenblicnkeiten  durch  diese £rMärung  uns  nicht  gans  gehoben 
xu  aeyn  scheinen »  so  wie  dfe  aua  vs*  24*  genouiimene  Ergio« 
xung  etW49  SU  entfernt.       II ,  2 1  66 : 

^  ^  In  neutram  partem  cultus  miter^  . ,  . 
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4  ' 

•chetnl^  ttns  Hr.  D^rlngt  Verbindung:  pariem  wkus  l«iclit«r 
Tuid  natu rlich'eri^  ^  als  das  Heindorfi^cbe  «it/en«  miftfr«  welches 
a^swungeh  und  hart  iit;  aufcb  sind  die  von  Heindorf  fflir  dteae 
Cwstriic-rion  angefaßten  Stellen  nicht  ganz  analog.  Ib.  vs.9i^. 

•  «  %  ^  ^  5f  artUus  adveniens  vitiatum  cüinuiüciiu»  cjuam 
,  IntegpiiQ.  edax  domipus  consuuitiiet 

iitaarcnt  XJr. /Döring  iW^^mm  fflr  rei^ntem  9  wahrtcbein lieh  hie« 
wogeii   durch  das  vorhergehende  vitiatuin ,   vielleicht  auch 
durcb  vs.  42«  puttftaper  Thomhu$t^\i9  recsnsg  Allein  näher  der 
etgeniWcheri  Bedeutung  des.  Worts  .scheint  et  uns,,  das  Wort  • 
in  «ttfii»   Sinn  Von  ganz,   so  wie  er  ursprünglich  ist, 
mit  Bezug  auf  di«  h/iti  Heindoi^'  in  der  Note  nacbgewieseno 
$Ut«reu  nt^binen,  —    Sat.  II,  5»  39«  fi  cogntior  ipso*  (So  ver- 
bindet Hr.-  Ddring.   Heindorf  setst  das  Funkt  vor  ipsß  und 
xi«ht  dn»»elbe  «tun  folgenden  )  wird  einfach  und  befriedigen* 
der  9 '  als- durch  Heindorfs  luime  Exposition^  die  solchenlLe-  / 
•«rn^-   wie  die  sind,  ffir  welche  Hr.  Döring  arbeitete,  kei- 
neswegs die*  Sache^  klar  machen  wird^  so  erk]9rt:  „ipxe  parte« 

ejus^   qui  proßSnSi  toram  judieihos  causam  suam  perörare  dehet^  fUf 

eipe-'^^  mit  Anführung  des  Asconius  I;*eclianu8  und  Verweisung 
auf  Ernesti  Cl,  Cicer.  Audi  vs.  48-  ibidem  mühen  wir  Hrn. 
Döring  g**g®"  Heindorf  lieistiiiiiiien ,  wciui  ei  iccunäus  licrcs 
verstellt  VQu  deju  cohcres,  dem  nur  ein  Tbeil  der  Erliscliait 
zutiillt,  der  auf  der  tweiten  Zeile  des  Testaments  steht,  im 
■  (»e^eiisatz  g'^g^"  de«  priniua  heres,  den  Universalerhen,  der 
aut  der  ersten  Zeije  (jprlmo  versa)  gescbriehen  steht.  XSatiuii- 
cher  ist  di^sa  jEakiäruug  gewUsy  als  dib  Heiodorfische,  — 
Ibid.  69: 

O  Uaertiade,  ^licquid  dicam  äiu  erU  mtt  nont 

'  wird  mo  erklärt:  „non  ^go  te  ludo:  quicquid  dicam  futurum 
,,esse ,  td  Eet;  at  quicfuid  rlicain^  non  futurum  esse,  Id  non 
„(let.A*    Re£  gesteht  1^  dafs'  ihm  die  alte  Erklärung  des  Scho*  .. 
liüsteii  :  9,aut  verum  .dicam  aut  cnentior.    locatur  in  ambiijua 
,,iesponsa  vatum  irriflens  Apollineni  satinco  more,<*  immer 
noch    als  die  einfachste,  den  Worten,  so  wie  sie  dastehen, 
angeiU'^'^'i^^J^ste  Ledünkt ,  die  auch  dem  lacherlichen  Charakter 
des  Ganzeii  angemessener  ist,  der  nach  der  andern  Erklärung, 
ctle  mehr  in  dia  Wortejegt,  als  sie  enthalten,  ganz  wegfällt, 
Aiicli  Boethius,    dessen  Stelle   IL  nidorf  anlülnt ,  verstand 
fiiese  Stelle  so,   was,   wenn  auch  nicht  gerade  hestiminend 
iiir.  uns,    doch  unsere  Aufaieiktiumkeit  «rrtfgen ,  muis«  ~ 
Ibid.  103:  . 

Sparge  «ubiode:  et,  si  paolum  potea,  iUaarimare* 
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Herr  Döring  *treic1»t  clai  Comina  nach  pot0j ,  yer^nnde.t  illaeri» 
riflr«  mit  potes^  und  ergänzt  dann  al^  Nachtat a  zu  li  p.  pot, 
illacr.  hierauf  einen  Imperativ:  illacrima.  Aber  ist  es  iiiclit 
viel  leichter,  illarrimare  als  Imperativ  su  nehmen  eine«  auch 
durch  Cicero's  Auctgrität  bestätigten  Deponens  illacrimari, 
lind  biVraus  sii  dem  eingeschaUenen^  abbä  ngigen  Satze  ein  | 
ülacrimari  hinziisudenkeiii  als  aurdem  abhängigen  Satse^ 
den  Ife blenden  Hauptsats  zu  sirpplieren?  iiichtig  da- 
gegen und  übereinttimmend  mit  Heindorf  ist  der  Schliila  die« 
*aer  Satyre  vs,  108.  |09,^ erklärt.  —  Bat.  II,  69  d;  ct. paul- 
lum  silvae  super  his  foreV  Heindorf  fahrt  biet  blos  aus  dem  i 
Schob  Crup.  die  Erkb'irung,  tmifT^er,  praeterea  an  |  was -offenbar 
lUiricbtig  iat«  Hicbtiger  erklSrt  Herr  Döring  das  /i«p«r  Ui 
durcb:  smper  horto  t  tecto  etfontß,  —  Ibld/83  :  ut  Urnen  arctum 
iolveref  hoMpUus  hnimumf  nimmt  Heinaorf  haspitHs  ftr -den 
Dativ  statt  hospktbus  öder  als  Ablat.  absolut  in  dem  5inn:  bei 
3«wirtbuneen.  Beides  unstattbaft.  Wir  nebmen  es  als 
Ablativ  des  Mittels :  durch  ihre  Bewirtbung  ( vielfadier 
Art) ;  und  freiten  uns  in  Hm»  Oerings  ErklSrupg  damit  .Ueber«  j 
eirtstimmung  gefunden  su  beben:  ^«ut  animuai  arctis  rebul 
intentum,  hospitU  afficüt  aperiret.««  Ibtd«  |0OS  urbia  aventes 
moeiiia  nocturnt  aubrepere^  nimmt  Heindörf  suiräpm  fflr 
Mübire^  g^g^"  die  Mauer  herangehen;  Daring  um* 
achreiht!  suhter  moenia  latenter  noctu  arrepere  cotperunt,^^  ^UtS 
hier  nicht  suhrepere  beii*en  hi- iailicb  unter  der  Maucir  ciuick« 
kriechen?  —    6at.  II,  7,  70,  71.:      ,  .  - 

^  Quae  belua  ruptis.  -  * 

'  ^  V.  '  Cum  semel  eJFugitf  reddit  se  praoä  catanis? 

Wir  sehen  nicbt  ein,  warum  praioa  hier  nicht  in  der  Bedeu« 
tuiig  von  stoiida  (vergl.  Sat,  I,  4>  ^9-  "nd  daselhat  Heindorf) 
genommen  weiden  könnte,  was  einzig  zu  dem  3inn  und  Zu- 
«aaunenhang  des  Ganzen  iu  der  Vfei |i|leiclumg ,  diö  er  hier 
zwischen  dem  veri^elnten ,  von  Li'idenscbafteu  thoi  icht  und 
unsinnig  geLleiuleten  Menschen,  und  dem  nicht  so  verkehrt 
und  thöricht  baudehiden  Thiere  anstellt,  paist^  die  Erklärung: 
),feia9  saeva }  ob  pravitatem  et  feritatem  vincta«^  scheint  uns 
eben  des  Zusamnionhangs  wegen^  uud  auch  wegen  der  Bedeu- 
tung von  prayus  nicht  aulässig.-  Sat.  II,  20.  ist  nach 
Wüfitemann  zum  Pallast  des  Scaurus  5.  265  ff«  erläutert  und 
dur^  .einen  Plan  verdeutlicht,  «r*   Bpist.  I «,  9  »  31 ; 

■Ad  Btrefltum  tithwne  cessatjum  duesre  earam 

wird        «jtkläct  durch;  ^^c^a^.ua^i  du(;ere  curaoi»  ^uo  Ula 

—  •  I 
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yeiart  ceMet; statt  des  gewöhnlichen  ^fCiuam  abigere,  j^el- 

—  et  cogat  trßns  jfoftdgfu  äexttm  , 
porrigere* 

freuen  wir  uns  auch  hier  Uebereinstimmung  gefttn^en  2U  ha« 
ben,  Hr.  Döring  kurnint  im  Ganzen  auf  die  iLainbinische  Er« 
klarung  «iirück  ,  die  auch  gewifi  natürlicher  und  unge^wutj- 
getifr  ict,  alt  die  gesuchten  Erklärungen  Ferraris  und  lie^^ners. 
Auch  er  versteht  ponderd  von  jedweden,  den  W^'i^  und  die 
lUchtung  unterhrecbenden  ilindernitssen ,  über  weiche  hinaus 
er  di^  Hand  reichen  mufs  mit  gestrecktem ,  vorliegendem  Kdr^ 
per.  So  hat  die. Stelle  den  6inn:  dextram  trani  ea^  quae 
cbitantf  extensam  porrigere  tranteuntibut,  £pUt.  If 
7f6Q:   '  ,  \  . 

tontpesitf  iit  ajunt 

Adramm  (fuendam  V;acua  tonaoris  in  timbraf  . 

Cultelto  proprioa  purganteitt  lenttef  ungnea»  *  ^ 

'  Wir  wundern  uns,  dafa  Hr.  Döging  Jhrasum  fm  Texte 
»tfthen  Uefs  ^  wenn  auch  gleich  datttr  mehr  Handschriften  *pre* 
eben,  als  iiw  yldrosum^  rtas  in  den  Z us.iuiinenhiiug  besser  zu  _  •  i 

palten  scheint ;  deim  ahradere  in  dtm  6iii;)e  von  -prope  rädere^ 
von  einein  nicht  allzu  ghttt,  nur  llalhgeschorenen  ,  der  sich 
um  e$  wülilft'iler  zu  haben,  in  einer  gemeinen  Ba}»ierstiil)e 
Msiren  liiLst,  aber  eh'.n  deshalb  schlecht  rasirt  wird,  pilsC 
auch  zum  iülgenden  Verse  und  der  ganzpii  Scblldfrnnß  (tes 
Dichters  besser.  —  Doch  ^ef.  ])richt  seine  BemerJtii  n^en  ab^ 
Wnial  da  er  über  einige  andere  Stollen  noch  weiter  unten  sich 
erklären  wird,  '  Er  hofFt  seihst  durrli  diese  Proben  sein  oben 
ausgesprochenes  Urtheil  hinlänglich  begründet  zu  haben,  er 
wiederholt  nochmals,  dais  die  Classe  von  iLesern ,  für  welche 
zunächst  diese  Ausgabe  bestimmt  ist,  gewHs  sich  befriedigt 
föblen  wird,  sowohl  durch  die  Erklärung  im  Einzelnen,  Wie  * 
durch  die  lichtvolle  Andeutung  der  Verbindung  der  einselneil 
Glieder  miteinander,  und  den  Gapg  des  Ganeen«  5ebr  braucb- 
l>are  tind  voUaUndjge  Kegiater,  ein  -  X/ttlejs  värhorum  und  ein 
Initx  nominum  -propriörunif  von'drei  ausgezeichneten  Zöglingeli 
der  Gothaischen  GymnaAtumS  ausgearbeitet  I  —  sie  gehen  von 

486  bis  698,  bei  engem  DrucK  ~  vermehren  die  Braach* 
^Mt  der  Ausgabe« 

^^^^^^^^^^^^^^^ 

Nro«S.  Otese  Bearbeitung  der  « eh n ten  Ep i s tel  Üet  ' 

Horatiiil  ist  in  ähnlicher  Art,  wie  3ie  vojn  Verf.  im  Jahr 
bereits  gelieferte  .fieai heil un|^  der  tisten  Epistel |  die  . 

^  *  •  *         •      *  <        t  * 

•  "  ,  •  ,  1 

■  /  '    •  . ' 
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auch  Iii  diesen  Blättern,  jedoch  von  einem  andern  Recensenten 
angezeigt  worden  ist.     Der  Beifall  ,   den  diese  Beai^beituug 
nicht  unveidienterweise  erhielt,  munterte  den  Veff  auf,  seine 
Bemühungen  fortr.iisetzen  und  ähnliche  Monographien  anderer 
ausgezeichneten  Episteln  des  Horatiu«  au  liefern.  Ohgleicli 
■  ■  rief*  iTan'  iin'ßanzen  derselhe  geh]iebt»n  und  dieaelhe  M'ithodft 
JVefüli^t  ist  i  wird  man  doch  hald  in  Absicht  auf  Sprache  u;i  l 
'  Knl  iV  ein  ige  Ver^chierknl»^it*e«tdecken ,  die  in  der  grölsereii 
Ausführlichkeit  de<-  ke^ia-nd^jlten  Gegeostände  be^t^'b^!,  ^Jj^c^'t 
Itlos  stiidirende  Jünglinge^   die  auf*  .diesie  -  Vyei^e  veranlaliit 
werden  ^sollen  ,  tieter  in*  den  Geist  de«  JDiehter^  und  des  Kö- 
mischen  Alterthums  fiberbtfupt  einsudringen,  hatte  der  Her- 
ausgeber vor  Airgert  —  ft\r  sie  wfire  all^^rdings  die  ßehandhing 
viel  zu  ausführlich  — |  er  wollt«  auch  •  Schulmännern  eine 
ansittbrliche  Bearbeitung  liefern ,  woxu  er  durch  4i<^< ihm  £U 
Gebote  stehenden  Ilülfsmittel  eli^r  im  Stand  gesetzt  war. 
Ja  er  scheint  fast ,  durch  den  Umfang  und  die  Vollständigkeit, 
mit  welcher  er  Alles  9  was  auf  Kritik  ^  Spruche  and  Sache 
sich  be«ttebty  bebandelt  hat»  mehr  und  YoreugSweise. die  letz- 
teren ^erOcksichtjgt  SU  haben«    Schwerlich  md^hte  in  Absicht 
auf  die  genannten  ^egehstHnde^  bei  AufzShlung  'der  Varianten» 
hei  Anführung  und  Häufung  von' Parallel  »'-oder  Beweisstellen» 
sie  mdgen  ' die  Sache  oder <  die  Sprache. und  Grammatik  bdlref» 
fen,  dem  Ver£*  irgend  .£twas  van  Bedeutung  entgangen  seyn. 
So  wird  bei  dieser  Art  der  Behandlung  auch  der  Gelehrte  Viel 
SchiStsbsrres' in  mehr  als  einer  Hinsicht y  in  sachlicher  »  spradi* 
lieber  und  grammtitischer  finden.  -  . 

Voran  steht  der  Text  abgedruckt,  dann  folgt  eine  Ein- 
leitung» worin  der  Zweck  des  Dichters  bei  Abfassung  dieses 
Briefes,  der  Hauptinhalt  und  Gedankengang,  so  wie  das,  was 
man  über  die  Person  des  Fuscus  Aristius  ,  die  Zeit»  in  wel- 
cher der  Brief  geschrieben,  weifs  ,  in  befriedigender  VollslHn- 
digkeit  entwickelt  wird.  Daran  schlielsen  sich  Vers  für  Vers 
die  Anmerkungen  in  der  oben  bemerkten  Weise.  Vers  3.  i»t 
das  von  vielen  vertheidigte  at  wieder  in  den  Text  aufgenpm« 
men*  Hr.  Obb«  liest; 
'  —  — -  bac  in  re  scilicet  una 

Multum  dissimiles;  cetera  pene  gemelU 
und  wirklich  scheint  der  Gegensatz  zu  scilicet  im  Yorherge« 
hendefi  viel  au  hart»  als  dafs  hier  die  Partikel  des  Gegensatzes, 
«in  schwaches  autem  oder  vero»  blos  stipglirt  Werden  dürfte; 
«udem  sieht  das  ad  zu  sehr  der  Verändernng  eines  Scbreil>ers 
oder  Lesers  ähnlich,  der  so  den  ihm  schwierigen  Accusatir 
etMr«  erklären  woiltau  .  i^ieo  absoluten  ^^hrauch  dieses  Accu* 
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wtirs  weifst»  wie  la  erwarten »  der  Verf.  durch  eine  Fttlle 
von  Exempeln  nacb«   Dllring  hat  ad  celer«  noch  bttihcbaUen». 

—  Vers  iO. 

Utqiie  aacerdotis  fugitlvuS|  liha  recuso; 
Hier  verstehen  wir  unter  iuL;itivus,  nach  dem  Zusammcnlum j 
der  ganzen  Stelle  und  der  Gt  undbedeutung  dts  Wortes,  einen 
flüchtigen  Scaren  eines  Pfanherrn,  der^  de«  ewigen  Kuchien- 
essen«  hei  seinem  Herrn  nuide^  davon  läuft,  sieb  sehnend  nach 
einem  Stück  kräftigen  Bauernbrodes«  So  nimmt  im  Gan;'.ea 
auch  Döring  ^ie  Stelle:  ^,Servi  sarerdotura,  cum  eus  caprt  et 
hcjus  qnotidijini  cibi  (der  Kuchen)  tjefliuin  malehant  f u^;  ere 
et  pane  potius  quam  iii»is  vesci.**  ^iun  soll  nach  ilr.  O'lih. 
«ber  hei  fugitivus  durchati«  nicht  die  bestimmte  Bedeutung  tsU 
nea  entfiphecen  Sclayen  gelten  ,  es  soll  das  Wort  hier  aflge« 
nein  blos  einen  Sclav^en  h^deuteji,  im  Schimpf  und  Scherz, 
weil  eben  das  £ntli^ufen  ein  Hauptstig  dieses  losen  Gesindels 
gewesen.  Aber  erstens  gehört  das  Entlaufen  mit  ziV  deii  . 
Bilde  und  4|er  Schilderung  des  Gänsen;  es  ist  ein  Zug«  den 
wir  durchaus  liicht  missen  dürfen,  wenn  nicht  das  GanKc  Heine 
*Schlfnheit  yerlieren  soll.  Zweitens  ist  hekfugkhas  der  Be  griff 
aiaes  flüchtigen  Sdayen  Grundbegriff  uiid  Grundb^^deu- 
tong,  die  wir  nicht  TerwOschen  dürfen.  Vers  24: 
j^turam  kxjulUs  furca»  tarnen  uscjue  recurret. 
Sd  Bentley  und  Gesneir,  auch  viele  Codd,  und  die  älitesteri 
Aasgaben«  Hu  Obb.  vertheidigt  das  von  Fea  wieder  {iu%e« 
aommene  und  .auch  TOh  ihm  im  Texte  beibehaltene:  expeUas^y^ 
Aber  betrachtet  man  die  Stelle  einfach ,  wie  sie  ist,  so  wird 
sdion  durch  die  Bestimmtheit,  die  in  dem  Futurum  Indicativi 
liegt,  der  Ausdrucit  nachdrücklicher  und  stärker,  winbrend 
die  im  Conjuiictiv  expellas  liegende  Unbestimmtheit  denselbea 
schwächt.      Selbst  die  folgenden   Futma  recunet  und  purrumprt 

«precben  für  das  vorhergehende  expei/^j,  das  au^i  Döring  mit 
becht  beibehalten  hat.  Vers  40.  schieiLt  dei:  Verf,  nach 
Bentley  :  .  . 

Sic,  qai  pauperiem  verltn«,  potiore^  metallls 
Lihertate  carety  dominum  if/n^  improbus  at4£ue 
Serviet  aeternum,  quia  parvo  nesciet  uti. 
Die  Noth wendigkeit  statt  des  gewöhnlichen  vehet^   diiS'der  ^ 
Zutammenhang  eben  so  sehr  wie  die  folgenden  futura  j^rrOtVt  . 

nesciet  hinlänglich  rechtfertigen ,  vehit  9.n  schreiben,  kön- 
nen wit  nicht  einsehen  ;  ^ir  müssen  daher  bei  der  den  Sinn 
am  besten  befriedigenden  gewöhnlichen  Lesart,  die  wie  billig 
iocb  Döring  beibehalten ,  verbleiben«  Doch  diese  Beiiierlcuti- 
pft  (diejr  einige  Steilen  |  in  denen  Kec«  die  Ansicht  das  Verfs., 
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flicht  .theilen  kann  9  wer^mi  den  Werth  dieser  ge]ehrteir  Bear* 
J^eiturig  nidit  sibvcSchen  j, ' im  Gegen theil  wir  wilpscfaeil  r<w:hc 
aehti|ichat,  daüa  der  Verf.  In  der  begonnenen  Weise,  fort  (ah« 
reli  ,un4  tins  bald^ürch  ähnliche  Bearbeitungen  anderer  £pi  s  teln 
«ptreuen  möge,  >  Ein  i\.t*^ister  beizufügen ,  hätte  die  Kelch«' 
lialtigkeit-  und  Mannigfaltigkeit  der  Anmerküngen  und  dea  in  . 
ihft^  £ntbaltenen,  wohl  wOnschenawerth  gemacht* 


/  Nro.  3.  Da  Horasens  Gedicht  über  die  Dichtkunst  aii£ 
defi  Vaterländischen  Gymnasien  gelesen,  eine ^weckmälsige 
Erklärung  demselben  aber  selbst  für  den  JLehr«r  keine  so  leichte 
Aufgabe  sey,  indem  die  statariscbe  Behandliihg  (d«  b.  nadh' 
tdem  Verf.  eine  solche^- deren  Richtung  nicht  sowohl  aüf  den 
StoSE  der  Gedanken»  als  rlelmehc  auxdie  geistige  Form.deV- 
•elhen  ziele)  mancherlei  Schwierigkeiten  unterliege^  so  wollte 
der  Verf,  hier  ein  Beispiel  einer  solchen  statarische'n  Behand^ 
lung  eines  Klassikeis  geben f  um  dadurch  Zugleich  Andere,  «^die 
init  ihm  die  5ph8re  des  Unterrichts  thtdien»  su  Shnlicben  Y^r*' 
auchen  und  Mittheilungen  su  veranlassen,^' 

Der  Verf«  erklärt  sich  ganjfi  bestimmt  gegen  die  Ansicht/ 
als  Wenn  Horaa  in  diesem  Gedichte  eine  förmliche  Anweisung 
oder  eine  vollständige  Theorie  der  Dichtkunst  in  systeuiati« 
acher  Form  habe  gebeVi  wollen.  $eine  Ansicht  iOiez'  den 
Zweck,  den  tlofas  bei  Abfassung  dieses  Briefes  gehabt^  be- 
stimmt sich  dabin,  dafs  der  Dichter  beabsichtigt^ 
K  u  n  s  t  d  ii  n  k  e  1  jener  Zeit  in  seiner  B  1  ö  1  s  u  hinzu- 
stellen und  iiiifc  der  gannen  Lange  seiner  saty^* 
ri  sehe  Ii  Laune  tu  bedecken^  Darum  beschÜftigt  er 
sich  in  diesem  Gedichte  so  vielffiltig  mit  dem  J  BC^  der  Kunst«* 
theorie,  hinter  welchem  freilich  iür  den  sinnigem  Kenner  ittjd 
Eingeweihten  höhere  Ansichtlfn  hervorschimmern;  darum  be* 
bandelt  er  if^it  solcher  Schon un^ilusi^k ei t  die  j.'icherl irbf n 
Atlepteh,  die  Versemachen  und  Dichten  für  einerlei  halten  und 
selbst  darüber  kt-in  Gesetz  anerkennen  wollen,  als  das  ihrer 
einn;«  bildeten  Genialität.  Somit  Ist  das  Gedicht  eine  wahre  Phi* 
lippica  gani  eigenthümlicher  Art  gegen  die  Anarchie  nnd  den 
Sanscülütismiis  in  Knn$tsachen,  gegen  die  Fingerfertigkeit  reno* 
mistischer  Dichttfrlinge^  der  er  bald  mit  anscheinender  ruhiger 
Beweisführung f  bald  mit  dem  ganzen  Muthwillen  der  Hufiio^ 
ristiky  die  seine  Mufse  auazeichnet,  bald  mit  der  EutrCfStuifg 
eines  tieffühlenden  GemÜthes  und  mit  dem  Stolae  edlen  Seibat« 
bewulatse/ns  entgegentritt* 

(^Det'BtichlttJs  fol^t.^  . 
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Horatius  Epist.  ad  Pisonrs  od.  Franz.  v.  Paula 

11  o  ch  e  der. 

.  -  • 

»  So  weit  muclite,  die  Ausdrucks  weise  des  Verl'-H.  cl>g(*- 
rechnet,  derselbe  nicht  so  hedeutcnden  Widersprurli  tie- 
fürchten haben;  wenn  er  es  al)er  i«n  Vertolj^  liu  unstattlj;»! C 
hält,  aus  dem  Üiiistaiide,  dals  lloras  in  diesem  Ge<li(;l're  dit.* 
Pisonen  anrede  und  besonders  den  ältern  der  Ix.iden  Si'.'dnie, 
<lies Gedicht  unter  dieCidSse  der  ])oetischen  ICpi^rdn  zm  fietTien, 
falls  man  nicht  nach  einer  Idolsen  Zulalli^lceit  classifioireii 
wolle,  wenn  er  dann  al>er  liüid  darauf  /.iilcil:>t,  d.is  CjeLUcliC 
ffir  ein  Didaktische«  in  Brielform  zu  erklären,  falls  man  sirli 
nur  bewiifst  bleibe,  dafs  die  üchten  Dichter  Jiie  nach  «  ineui 
ästhetischen  Conipendium  gear])eitet  u.  s.  vv,  —  so  sclieinC 
fr  das  Wesen  und  den  Cbarakter  der  freieren  I forazisclien 
Dichtungen  verkannt  zu  haben.  Auch  Referent  hat  nie  in 
«liesem  Gedicht  eine  vollslilndige  Theorie,  oder  ein  System 
^  fier  Dichtkunst  entdecken  können  ,  aucli  er  hat  dasselbe  stets 
als  eine  Züchtigung  der  Römischen  Dichterlinge  gehalten,  je- 
floch  zugleich  mit  einer  näheren  speciellen  Beziehung  ofler 
Veranlassung  durch  ein  l)esondere8  Gesprach  ,  durcli  I'amilien- 
oHerdurch Frenndschaftsverhaltnisse  mit  den  l'isonen,  in  denen 
Hcvras  eben  die  nähere  Veranlassung  zu  dieser  riidaktischen  Sa^ 
tire  (Iber  das  verkehrte  Treiben  und  die  verkehrte  Behandlung 
<ier  Poesie  bei  meinen  Zeilgenossen  gefunden.  Auch  wird  Je- 
der, der  in  den  Geiatider  Ilorazischen  Briefe  eingedrungen, 
hald  entdecken  ,  dals  dieselben  sammtlich  ,  im  eigentliciieu 
Sinne  und  zunilchst ,  nicht  für  das  groJ'se  Tublikum  bestinnnt 
Waren,  dafs  bie  sammtlich  aus  einer  besoudern  Veranlassung 
geschrieben,  und  für  eine  l*esondere  Person,  mit  welcher  der 
bihalt  drs  Briefes  in  irgend  einer  besonderen ,  es  sey  näheren 
oder  entfernteren,  Beaiehui.g  stand.  Vv'arnm  sollte  das,  was 
Jjei  allen  andern  Briefen  charükteiiitisch  ist,  bei  dieser^ Dich- 

.  XVm,  Jaitfg.  2.  lieft-  '  . 
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tung,  welche  in  der  Gestalt  einet  Briefei  gleichfalls  ,  wie  di# 
andrrn,  auf  uns  gekommen  ist,  die  sogar  ÖTtere  Anreden  an 
die  hestimmte  Person  enthält 9  an  welcue  der  Brief  gerichtet 
ist,  fehlen?  Etwas  sclieint  der  Verf.  s«lher  gefühlt  zu  ha- 
ben, wenn  er  S.  173.  g*^g€n  die  Behauptung  des  Hieronymus 
de  Bosch,  dafs  die  ganze  Anrede  nur  fingirt  und  vom  Dichter 
seihst  nie  auf  ein  wirkliches  Individuum  bezogen  worden^ 
mit  F.ecbt  bemerkt,  dafs  diese  Annahme  gans  und  gar  mit 
dem  praktischen,  überall  an  die  Wirklichkeit  anknüpfenden 
Geiste  des  Dichters  im  Widerspruch  stehe,  dafs  auch  dann 
nicht  abzuseheh,  warum  einem  blofsen  Stellvertreter  eines 
witklichen  Verhältnisses  auch  noch  ein  Paar  Söhne,  und  ge- 
rade ein  Paar  beigegeben  werden  u.  s.  w.  Dagegen  heifst  ei 
wiederum  S.  Xl.ll:  „Es  drängte  ihn,  den  KunstjUngern  über- 
haupt, nicht,  wie  Wieland  meint,  dem  Altern  Piso  im  Zu- 
sammenhange seine  Ansichten  über  dem  vielbesprochenen  Ge- 
genstand zu  entwickeln.**  —  „Nicht  den  jungen  Piso,  son- 
dern die  ganze  fingerfestige  Schöngeisterei  Roms  wollte  er 
mit  den  Geheimnissen  seiner  Kunst  necken  und  nicht  so  fest 
•  belehren  und  für  seine  Fahne  werben,  als  nur  dahin  bringen, 
dafs  sie  am  Ende,  wenn  er  ihnen  den  Isisschleier  der  Kunst 
gehohen  zu  haben  schiene,  mit  verplütftem  Gesichte  da  stän- 
den, und  für  diesesmal  ihre  Manuscripte  wieder  in  den  Sack 
steckten  n.  s.  w.** 

Auch  sucht    der  Verfasser   in    einem  eigenen  Anbang 
S.  169  S,   die  Angabe  des  Porphyrio  über  die  Person  des 
Piso  und  seiner  Söhne  —  die  ali^^emeine  Annahme  der  Neue-  . 
ren  —  umzustürzen.     Um   diese  Behauptung  des  Porphyrio 
aufrecht  zu  halten,  meint  er,  müsse  man  das  Zusammentref- 
fen zweier  äufserster  (sie)  und  unerweisharer  Dinge  anneh* 
n^en,  nämlich  dafs  dieses  Gedicht  der  Schwanengesang  des 
Horaz  gewesen,  und  dafs  der  ältere  Piso  wenigstens  der  vier- 
zehnjährige Sohn  eines  drei  und  dreifsigjährigen  Vaters  ge- 
wesen.    Er  sucht  dann  weiter  im  Verfolg  das  Unpassen«le 
nachzuweisen,  das  darin  liege,  dafs  Horaz  Kinder  hif^r  jupr/i^« 
nenne,  dafs  die  ganze  Schilderung  vs.  16I.  für  ein  so  zartes 
Alter,  ja  dafs  überhaupt  die  in  diesem  Gedicht  aufgestellten 
Lehren  für  solche  Knaben  tinpassend  Seyen  u.  s.  W,     Er  stellt 
dann,  da  doch  von  einer  blus  eingebildeten,  fingirten  Person 
nicht  die  Kede  seyn  könne,  einen  andern  Piso  auf  als -der, 
welchen  man  nach  Porphyrio  gewöbnlirh  annimmt;  erdenkt 
an  dt-n  Piso,  welcher  im  Jahre  Roms  73l  mit  August  Consul 
siiffectus  war,  dessen  beide  Söhne  unter  Tiherius  hingerichtet 
wurden.     Ob  diese  und  andere  vom  Verf,  gegen  die  gewöhn- 
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lilsti«  ADfiAlmi«'  iFörg«l»iraeliteti  rGrOnde  aber  hinreichend  seyn 
,\^erd<ii,  auch  Andere  davon  «u  überzeugen  >  und  ihnen  de« 
Verfs.  Ansicht  als  hinreichend  begiüjidet  darzaistelieii,  ist  eine 
Sache,  die  Ref.  eher  verneinen  als  bejahen  könnte.  So  gewifs 
an  eine  'Thebrie  der  üichtkunst  hier  nicht  gedacht ,  Werden 
darf,  eben  So  wenig  darf*  auch  die  nähere  Beziehung  auf  dia 
Pisonien  übersehen  oder  nicht  in  ihrem  gehörigen  Umfang  ge- 
würdigt werden.  An  andere  Tisonen  aber  zu  denken,  als  die, 
welche  man  nach  Porphyriö  gewöhnlich  annimmt,  hat  der 
Verf.  wenigstens  nicht  hinreichend  besründet  und  so  auch 
den  Ref.  nicht  überzeugen  können,  der  mit  de^to  mehr  ,Ver* 
gnligen  das  durchlas,  \Vas  kürzer  uod  bündiger,  einfacher  und 
wahrer  Döring  hlerOber  am  Eingange  des  Gedichtes,  das  auch 
er  passend  EphtoU  äd  Pisones  Oberschrieben ,  bemerkt  hat^  iri« 
dem  die  andere' Lfebertchrif't  Ars  Poeiica  sicherlich  ein  von  den 
Grammatikern  gesetzter  Titel  ist,  wie  solches  bei  so  tnanchen 
Werken  de«  Griecbtsohen  und  Kdmiicheii  Alterthums  g^esche« 
hen  ist.  •  / 

.Geb^  Wit  nutt  ^um  Einzelnen -tlber,  Naich  Vorrede  und 
Einleitung  folgt  iuerft  ,f«uir  leichteren  Ueber«icht  des  S<6ffefti< 
fQr  .dii  &hü]«Hr  eins  Uebeirlicbt  deir  VortchHftent  virelcbe 
Akton  und  Porphyriö  aus  dem  Gediente  angemerkt  haben; 
dtnn  ein  Schema  dei  Ideengangs,  wie  er  sieb  dein  Ter£  auf« 
draog.  Drei  Haupttheile  uuterscbeidet  er>  iif  dieiem  ,i^iifiima^ 
^  ieurntihis:  l)  de  inventiönmS^conoemMtUi  in  g0m9  Vs.  1-^1 35. 
lyl^a  rlahoratione  VS.  l36  —  294.  mit  beigehängter  Geschichte 

des  Dtama.  3)  Cur  Komani  in  arte  poetica  tarn  parum  profecerint : 
jedoch  bemerkt  ei*'  in  einer  Anmerkung,  dals  vor  Allem  be- 
merkenswerth  und  einer  näheren  Prüfung  würdig  ihm  llurds 
Ansicht  scheine,  wornach  Horaz  in  diesem  Gedicht  mit  dem 
'Zustande  des  Ilömischen  Drama  sich  beschäftige;  dessen  drei 
Hauptabtheilungen  dann  auch  angefiUlrt  werden.  Darauf  folgt 
der  Text.  Zur  Berichtigung  desselben  verglich  der  Verfasser 
fünf  noch  unbenutzte  Handschriften  der  Münchner  Bibliothek 
aus  dem  Ilten  und  1 2ten  Jahrhundert ,  wovon  jedoch  eine, 
Moft  Frägmeilte  enthält.  Einfe  andere  Handschrift  ward  deni 
Verf.  von  d<jm*  Hrn.  Studiencektor  Schrott  in  ATünnei  Stadt 
mitgetheilt,  Di«^  abweichenden  Lefiarte^i  dieser  Ilandschriiteii 
(die  jedoch  hier  nicht  nHher  beschrieben  Werden),  sind  unter 
deoi  Texte  lülgefülirt,  bti  dessen  Herstellung  der  Verf.  siclv 
sum Haiipl^eseci  gö'mät^hc,  „die  Autorität  d«fr  Handschriften 
^cgen'die  KQhnheit  gelehrter  Cdnjei;turen  yertbeidigen.*' , 
wirklich  ibuf«.  iliaii  4iuchf  was  die  Kritik  des  Texte»  he- 
trü(|  dem  y«rfiisie^  dä^  Zeuai^iXs  geben  ^  d/^s  er  übei'aU  mit 
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'  l48       Botai.  SpiM*  ad  Piiooit  «d«  Fi«  ir«  Pank  Hoafaadar. 

Tühmliclier  GewUsenltaftigkeit  und  Umsicht  veffiüir#il.  Zwar 
aagt  dur  Verf.«  daX«  er  seinen  V^rgleichungen  die  nmsterbafto 
Ausgabe  Fea's  %vl  GrUinde  gelegti  aber  er^trägt  doch  kein.Be« 
denken,  an  manchen  Orten  die  offenbar  richtige,  düroh  Fe« 
▼erdrfirtgte  Lesart  wieder  surücksul^bren.  So  z.  B.  Vers  42* 

^  Ordinis  iiaec  virtus  erit  et  Venus |, out  ego  fallor 

wo  Fea-nach  seinen  Handschriften  ein  hmuä  fOr  m  seute;der 

Verf.  aber  mMt  beihehlllt  und  vertheidigt,  was  auch  DOrtng 
gethan.    Nur  Eine  Mflnchnet  HändsdiriCt  .hat  häüd  wieFeai 

die  üLf i^eu  uut.  —    Vers  59:  '    "  '        .  ' 

'    Ijicuit^  semperque  licebit, 
Signatum'  praesente  nota  |>ro«iid«re  noinen. 

So  T)oring  nach  Bentley:  Die  Vnlgate  proJucere^  die  auch,  da 
keine  Variante  heiueikt  ist,"  in  den  Miiiu  hner  Cuild.  sich  fin- 
dft,  hat  der  Veri^  stehen  lassen  und  veitheifligt  sie  zum  Theil 
nüt  <ien  von  Fea  bereits  vorgehrarhten  Gründen.  Vor  allem 
laubt  Ket.  die  Autorität  der  Handschriften,  wie  hier  gescbe- 
len ,  l)erClcksiclitii^en  zu  nittssen,  sonst  würde  er  auch  die 
Bentleysche  i^esart,  nls  bezeichnender  und  äu  der  ganzen  AU 
iegacie  passender,  wie  das  mattere  produeere\  vorziehen.  Auf 
die'  von  Fea  bemerkte  Tautologie  in  producere  und  signatum 
möchte  nicht  viel  Gewicht  zu  legen  seyn.  ~  Vers  62*  schreibt 
auch  unser  Verf.  mit  Ipöring :  jp;  ' 

I>9&0mBr  morti  ncis  nostraqua 

State  dein  fehlerhaften  Debenuf«.  —  V,  lOi: 

Ut  ridentibus  arridentj  ita  flentihus  mitmai 
'Humani  vultus 

bat  der  Verf.  mit  Recht  Fea*s  adsint  nicht  aufgenommen ,  und 
die  Vulgata,  die  in  sämmtüchen  Münchner  Codd^  vorkommti 
vertheidigt.  —    £ben  so  V«  .li4^:  ^ 

Intererit  multum,  Da9usn»  Ibquatur  mn  Ihr&i 

hat  sieb  der  Verfasser  durch  Fea  nicht  irre  machen  lassen,  ec 
})1eibt  bei  dieser  auch  von  Dj^ring  beibehaltenen  liesart; 
beide,  besonders  leuterer  machen  auf  den  Gegensats  zwischen 
I)avus  und  Heros  aufmerksam »  der  aHein  schon  hinreichend 
isty  die  Vulgata  zu  rechtfertigen,  ^  Die  Stelle  verliert,  wenn 
niarii  auch  mit  drei  Müncliner  Codd.  liest  r  Divusn^  ^  &\\en  Heia 
tind  dia  Türkei  welche  in  dem  .GegenSataa  Hegt«  Vtl  t6« 

"  an  matrpna  fotpnt  y  an  »edula  nutrix. 
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HtDMt  Spitt.-«4  Pitonef  «d.  Fr.  f4«k  ?;  Hotliedar,  149 

WO  Fia*«!»  «In«;  HaiKfocbfift  /Mirm  aufgenomman;  offenbat 
«nrlchtici  da  potena  ^ie  In  Matrona  liei'efide  Idaa  noch  mebr 
berauftliebt  und  die^dm  Worte  ülhin  aukOmmt.  Auch  babea 
die  Münchner  Codd.  ftütnmtlich  potent.    Vers  243  :  ' 

Tantum  da  media  ftumtia  ße^edit  honoria 

liefern  nap  2  Mflnclinctr,  acca«!«!^  daa  al<  unpasaand'Su  dam 
VOrhergt^heiMlen  poJlet  auch  Ddrtng  abgi; wiesen  hat.  Va,  302 ; 

Qui  pur^or  bilpm  aub  veriii  teinpocis  horam^ 

lat  el^enfalla 'biUigerweUa  keina  Aendevttng  vorgenommaiiy 
Und  mit  Üdrtng  hUtm^,  daa  aicb  ao  gut  nach  ilem  Griechischea 
and  dar  Analngia  vieler  äbnltcnen  Lateiniachan  Dichter- 
iteUes  yert hei d igen  Ittiaf'^  Jieihehaken,  Yerai,  ietat  auch 
RamahoFu  I.iat»  Grammat.  132/4.  Sanctii  'B/£nerv.  IV.  l'S, 
736.  Drei  Münchner  Codd«  haben  5i/«m,  nur  einer  hiU 
and  einer:  purgo  biles»  Auch  unser  Verfasser  erklä^-t  den 
Accusativ  richtig.  Wir  hätten  nur  einige  erläuttiado  Bei- 
ipitl«  gewütiSiiLt.  .  4 

Waa  4ven  erklärenden  Thati  dieser  Ausgabe^  die  Anmer- 
lungen  ^ betrifft,  ab^aehwebte  dem  Verf.  im  Ganzen  ditf  Hein« 
dörfische  Bearbeitung  der  Satken  vor,  ohne  dai's  er  jedoch 
seiaea  salbatatttodigen  Zweck  dabei  glaubte  aua  den  Angea 
au  ?erlieren^  er  Tar sicher t ,  dafäer  aeiqe  BrklSrang.ouif  Wort«», 
forschung  gegründet»  auf  (linsichfe  jind  Vialseitickeit  iin^  Con« 
strairen,  auf  Faitatallung  des  SuracbgebraL^f^hl^vnld  der  Sprach« 
▼erglei^ungen»  dala  ar  aufilaicaeine  sweckmflfsiga.  Anleitung 
aur  vorbarettung  fitr  den  ocbttlunterricht  und  eine  sacht  yial«. 
•eitige -Anregung  der  SchiQlar  aur  SalbatthStigkeit.&u  emirkenc 
jssucbt^  waa  «r  theila  durcb  einige  dam  Commentar  voraus* 
geschickte  allgemathe  GrundsStaa»  tbeils  durch  Verweis migeit 
auf  parallele  Gedanke:}  und  Ausdrücksforinen  den  Dichtera 
oder  au t  andere  Werke,  die  iu  den  Händen  der  Schüler,  oder 
doch  der  I^ebrer  sind,  zti  eiieichea  boilte.  Aua  dhesem  Grunde 
ist  auch  iia  Anfang  der  Commentar  des  rorphyrio  abgedruckt. 
Diese  allgemeinen  Grundsätze  S-,  24  —28^  sind  grainntatiach» 
philosophi&che  Sätjse»  von  denen  aber  manche  so  beschaffen' 
*ind  ,  (lafs  R^l".  i>icht  abseilen  knnn  ,  welcher  Nutzen  daraus. 
fÜrLehrery  wie  für  Leriieurle  entspringen  kann.  AU  Trebbe  und 
als  Bele{T  bebt  Ref^  den  6^^^^  Satz  a«s:  ,,die  Inrerftionen  ent« 
stehen  aus  dem  I neinandef spielen  d«r  Seelenkräfte  verschiede- 
ner Geistessphären.  .Te  mehr  eine  Rede  aus  der  IndilFerenz 
der  Kräfte t  aus  dem  Mittelpcinkt  der  S^ele  enispringt ,  um 
nAs  QscilUafa  f  aklj^  dar  Gedanka  (»eaUntia}  awiachen  der 


,140       Hont.  Spist.  a4  Puo^«  •d.,Ff;  FauI*  t.  S9«Udifs. ' 

mien  und;  idealen  Seite  des  Gtriit^  (£inbilduii|^|»  und  Ab« 
«Iractton^kraft)  und  ihrer  Axe,  der  Willenskraft  j  so  dafs.d«r 
'£escbwungene.r«ndeldes  Qedankeni  bald  die  Spb'ti^a  4«i 
OefQhlei\i  bald  die  d«r  j^rkeRntnifs  b^wft'brt,  llat  iiu|^  auch 
die  Forui  des  Satses  Tbeil  an  diät  Sdbwingung  des  Gedan- 
kens, so  eitsteht  die  Inversion. ^<  Solphes  >ind  Aeonli^b^s 
Jifttten  wir  dem  Verfass.  ger«  erlaben,  wir  wiasei^  aucb  nicht 
T^cbt«  fOr  wekbe  Ijeute  der  Ver^Eias.  djiea  ei^entlicb  icbreibTi 
denn  ftW  dieselben,  denen  er  philosophische  63ta!B  wie  die  bt* 
merkten  vortragt,  eröffnet  sich  der  Cornir^entar  mit  der  Be« 
inerkungi  dafs  humanus  ein  Adject,  possessiv,  sey  von  Allem, 
was  aut  den  IVIenschen  Bez  vg  bat,  und  bald  auf  das  liinerf, 
jiald  auf  das  Aeufsere  des  JMeaschen,  bald  aut  die  Eiiiluit  hei- 
der Seiten  deute!  —  Vers  2.  widerlegt  dei  Verf.  uiit  Aus« 
filhrljclikcit*'Bentity's  formas  inducsr»  statt  des  gewöhnlichen 
•plumas  inducero  t  das  Döring  in  hefiiediaender  Kfirxe  auch  rich- 
tig erklärt.  Hie  und  da  sind  Fragen  aali^estellt ,  avich  Hin- 
WfisniLen  auf  die  obenerwähnten  vorausgesciiickten  hllge- 

^Tneiner(  n  Grundsätze  gegeb-n,  wie  saicbes  der  Zweck  dieser 
Bearbeitung  zu  fordern  schien.  Daraus  mufs  man  dä|in  auch 
wohl  erklären  ,  wenn  Manches  in  den  Anmerkungen  yor- 
kommr,  das  nur  durch  diese  ^e%ieUung  gecccbtferMgt erden 
kann,  ^o  B.  gleich  im  Anfang  vs.  mt  tnrptter  atrmn 
deslnat  in  piscem  etCt  WO.  ui  fflr  4ia  quidta^u^  nadü  DArin^ 
richtiger  Erkläfun^  steht  und  also  nichts  weiter  als  ew^ 
Llüfse  Folge,  wie  in  hundert  ähnlichen  Fftileo  b^ceichnet, 
heifit  es  in  der  Anmerkung     3i:  »»der  Sata  mj.ft  mi^  ^i,  ijerf 

iafst  das  Wesentliclie  der  ersten  Verse  ab  Heaitltat  «usam* 

men  unid  verhalt  sich  su  d^ini^'H^^Ui«  wie.Seyil  fttt  Wer^ 

den,  si .  Oder  Vera  128  : 

'  '      Difi^icile  est  proprU  conimania  di^ere  <  i 

iteratanden  '  wir  atetf  ^enmMue  Ton  g^wdbnlicben ,  eemeineii* 
jedem  offen  zu  Gebot  stelie^nden  Gegenständen ,  weicbe  eben 
deshalb  auf  eigenthümli^che  Weise  aii  behavideln*  night  )eicb|; 
sind;  weil  Jeder  sie  ergreift  und  ron  jeder  mdgli eben  Seite 
sie  SU  bebandeln  aucbt,  Dj5r.  erklSrt:  „  i|uae  nondum  tractata 
unicuique 'tmctanda  se  offerunt,  q^uae  tanqfuam  in  loco  co<A* 
muni)  palain  proposita  a  quolibet  pro  luhitu  capi  vi  Loili  pos- 
aunt**,, auf  ahnliclie 'Weise  wie  Lauvlnu  :  arcjumenra  .i  nalla 
adhuc  tractata,  quau  cuivis  expo^sita  sunt,  in  liio  <|uatiain- 
moilo  posita  etc.**,  wo  wir  aber  das  nonJum  truetata  in  beiden 
Ej  kl.t  r  t  ngen  nicht  recht  mit  commrinia  vereinigen  künaen  ,  das 
wir  des hdib  j Uber,  mit  ßothe:.  aJi  AUia.aut.ea,  Uaaata.g  |t"hji<^. 
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«atirU  ;(T««  tSi.)  erUiran  Adch^Mi«  .  Ob  ab«?  «iiaSMrs  Verb, 
itrkUlrung  li«fn«<ligeA  werde»  luMn  wk  dabin  gestdk.  Aui« 
gebttiid  von  der  BirmerkuDg»  djifi  hier,  4^m  Zu«amiit«iibang« 

gemai'sy  der  OU;bter,i^on  -der  6cbwieii*^keit  der  Bearheiiutig 
•ine«  idealen ,  dem  historischen  ent^egengeseteten  Stoffes«  re« 
d«!  deb  er  communta  V«.  i3o/mit  ignota  indictaque  (  ?)  wie« 
derhole,  ao  bezeichne  es  das  Ideale,  das  keiner  Nacbah« 
IDung  unterliege'!  weil  e»  nie  nach  Zeit  und  Hafim  wari 
Vroprie  hiefse  danOf  einer  solcUeu  All'^eaieiiiiieit  tlie  l  ariii 
der  Wirklichkeit,  die  Eiriielne  gehende y  conse(£Ufi!nte  Be- 
£cicii)iung  gellen  ! ! 

Doch  w  ii  lueclien  diese  Bömerkungen ,  die  wir  leicht 
öocli  weiter  ausfuhren  könnten,  a!»,  wir  versichern  Ohri^^nns^ 
dals  die  von  uns  bemerkten  i^tejl-  n  und  einige'  andere  alige- 
rcchnet,  man  in  den  meisrei^  Füllten  des  Verfassers  Erklärung 
ricljtig  finden  wird,  und  d.iis  man  seinen  crnstliclieii  Bcinü« 
faungen  das  Zeugniis  eines  thütigen  Fleifses^  und  einer  lOi*^ 
itttigen  Behandlung  nicht  reraagen  kanii. 


^«  MoratH  Flae^i  Optra  omnia  reeensnit  et  Ülnstravu  Fride» 
ricus  GuU»  D  Oering.      Turnus  secundus  cum  indicibus  vor^ 
horu,m  et  riominum  locupUcissimis ,     IJpsüw  ,   sumtibus  iiLrurias-  . 
'  Hahnianae,  MDCCCXXIK  X  und  ^^  8.  ö.     1  Kthir.  20  gr. 

•  i 

-  £iaondawanai||  Jahre  aiod  et,  seit  die  eratai.  und  neun, 
labre«  aeit  dia  awetca  Auflage  des  ersten  Tbeiles  dea  D<||rlng^ 
idien  HaratittS  aracbien.  JBndiicfa  erscheint  auf  yieifacbeä. 
Terimeu  vOD  Freunden  und  Aufforderung  des  yerlegi^rs^  die^ 
ToUenduned^  Werkes ,  gewils  nicht  unerwOnacht  den  aabl« 
retten  Besitaenr  dea  ersten  Tbeils  ^  &a  me  Vielen  „  die  we*' 
gen  Terspäteter  Erscheinung  dea  zweiten  TbeiU  sich  auch  dfsiv  . 
Mitten  noch  nicht  angescha^'t  haben.     Den  Utztern  können.  ' 

die  Versiclitfi  ung  ertheilen  »  dafs  auch  eine  neue  Auflage 
des  ersten  XiieiU  diesea  Werkes  unter  der  I'iess.e  ist  und  l'is. 
2nm  Abdrucke  diesier  Anzeige  wohl  voUemlet  ii  wird.  Den 
eritea  Theil»  so,  wie  die  B.ehandjung.1  weise  des  Hduusgebera 
ietien  wir  .^]s  bekannt  voraus,,  und  liihren  Mos.  aiw  der  Vlor* 
Jede  zu  diesem  Tlieil  folgendes  an:  Ante  oculos  habui  impri- 
»Jis^  tiro/iös.  et  eju siiiodi  Horatii  lectores,  (j^ui  poeta<i  senten- 
tias  earumq^ne  nex  im  porius.  per&picere  et  imbiber»",  quam 
doctas  et  criticas.  dispiitationes  inspicere  et  cognoscere  ciipiunt^ 
sii&iles  {ere  sitien.tibus,  qui  ora  siia  n^ilunt  pura  jiraetereun^ij^ 
rifi  a^^  |!rohv^a  ^uaa^  aiitiia.  de  la«o  f^  uhL  fpna.  tiwl  'kteatf 


Digitized  by  Gt)Ogle 


•153  Horatü  Opp.  e<J.  Döriog. 

•olllcita  quaerer^.    Der  Text  soll  to  fehlerfrei  alt  möglich  ge- 
geben Und  die  interpunction  hesonders  sorgfältig  beachtet  * 
werden.     ( Dafs  beides  mit  Erfolg  geschehen  ist,  haben  wir 
durch  V-erglejchung  mit  den  besten  Ausgaben  bewährt  gefun» 
dcfn).     £s  lag  ihm  ferner  daran,  überall  den  Zusammenhang 
nachzuweisen,    die  schweren  Ausdrücke  au  erläutern,  und 
die  bedeutendstem  Erklärungen  Anderer  zu  berücksix:htigen* 
Er  lobt  in  dem  letztern  Falle  voraüglich  den  (neuerdings  oft 
anerkannten)  Lambin  ,  ohne  ihm  oder  irgend  einem  Andern 
hlindlings  zu  folgen.     Bei  Fea,  sagt  er,  habe  er  wenig  fflt 
seinen  Zweck  gefunden.     Natürlich;   da  der  Ijetztere  einen 
andern  Zweck  vor  Augen  hwtte,  und  immer  seinen  eigenthüm- 
lichen  Werth  b^'hült,  sollte  man  es  auch  mit  Recht  in  Zwei- 
fel ziehen  müssen,  ob  er  als  Kritiker  g*^gen  Bentlei,  mit  wel- 
chem er  nicht  immer  höflich  spricht,  aufkommen  könne.  Was 
übrigens  Fea  seihst  als  Erklärer  nicht  leistete,  ersetzt  in  man- 
cher Hinsicht  die  in  Heidelberg  von  Bothe  besorgte  Ausgabe 
des  Feaschen  Horatiys.     Doch  vvir  kehren  zum  Döring'schea 
zuri\ck.    Ob  Ilr.  D.  gleich  in  der  von  uns  abgeschriebenen 
6>telle  der  Vorrede  die  Erklärung  zum  Gebrauche  der  Studi- 
jenden  und  deren,    die  den  Horacius  lieber  geuiefsen ,  als 
kritisch  stndiren  wollen,  für  die  Hauptsache  bei  seiner  Aus- 
gabe erklärt,  welche  auch  wirklich  im  Ganzen  sehr  befriedig 
gend  durchgeführt  ist,  so  geht  doch  die 'Kritik  durchaus  nicht 
leer  aus,  und  auch  wer  diese  vorzüglich  berücksichtiget,  wird 
diese  Ausgabe  nicht  wolil  entbehren  können.      Zum  Behüte 
der  Erklärung  mufsten  oft  die  Leaarten  betrachtet,  verglichen 
-und  erwogen  "  werden ,    und  Hr.  D,  hielt  es  mit  Recht  für 
noth wendig,  die  Gründe,  warum  er  diese  oder  jene  JLesart 
annahm,  on2;iigeben.     Aber  auch  eigene  Conjecturen  theilt 
lir,  D.  mit,  die  Beachtung  verdienen.    Drei  davon  hat  er  in 
den  Text  aufgenommen  ,  denen  wir  uusern  Beifall  nicht  ver- 
sagen können.    Sie  sind  Epp.  I.  10.  47.  Imperat,  haml  (für/io/) 
lervit  collecta  pecunia  ccritjue.     I.  20.  28.  C^^ollegam  Lepidiua 
<juor  d'ix'u  (für  duxit)  Lollius  anno.     A.  1*.  245.  Ne,  velut  in- 
nati  triviis  aut  (für  ac)  pene  (wir  hätten  lieber  paene  gescbfie- 
))en  :  S.  Aid.  JVIanut.  Orthogr.  p.  66.  Cellar.  Orthogr.  Lat.)-,!.' 
p.  3ü3t  ed.  Harles.)  forenses.    Zwei  andere  Conjecturen,  sagt 
er  in  der  Vorrede,    hätten  vielleicht  auch   aufgenommen  »u 
werden  verdient,  iiümlich  Sat.  1.  lU.  69.  (durch  einen  Druck- 
fehler steht  69-"^     JVlollius,  an  si  qnis^  (für  ac  si  '^"is)  pedihu» 
Cjui<I  claudere  senis  etc.  und  H.  4«  l8.  Ne  galliua  -paiuvi  (ft^^ 
maliim)  r«sponser  dura Cpatato.     Daf»  er  beide  ab<«r  nicht  atif- 
^enommeii  hat,  darin  hat  ihn  ein  sehr  richtiger  Takt  geleitet» 


imii  '^eraide  g^g<in  beid«  batto  die  Kritik  prote^tlrwt  mfttaen. 
Alt  der  «rf  ten  i^telle  ist  der  Sinn :  Hat  Uim  Nüttiv  di«  Gab« 
vertilgt,  oder  iit  d«r  Stoff  daran  Scliuld,  dafs  er  die  Verta 
lucbjt  besser  nacbt , ^ ia  einer  sie  macht,  der  (das  ttt-efaeu  er) 
mn  Tisdb'  200  und  nach  Tiscb  200  Verse  hinwirft'?  Sollte  e«. 
heiftent  was  ist  Scbiild?  Natur,  oder  Stoff ^  odmt  £ii«f 
So  w8re  es  nicht  mit  der  blofsen  Verwand liing  d(:S  ac  in  an  ah*  • 
gtrlban,  denn  in  dieser  Conslruction  sa^t  an  nicht  soviel,  als 
die  (ür  den  Sinn  notiiwenrligen  Worte,  die  ja  niclu  voraus-  > 
gehen  :  an  ideo  pravos  versus  Juttitetf  quud  auiat  etC.  aweitö 
CuiijtMMjr,  pnruui  lür  malum  ,  djuiir  ifiaKim  responsiue  nicht 
itthe  iiii  male  respons.up,  da  für  jtiH  n  GeJ)ra<icli  sich  kein«  s 

iele  fiiiflen,  hat  eistlicli  das  p**«;pn  airh,  dafs,  Wäre  ur- 
sprünglich partim  gf standen  ,  die»  wüIjJ  N ieniand  aus  i\l lisvec-  .-. 
itand  oder  um  zu  verbessern  in  das,  allerdinns  seltsafne,  ma« 
Jiim  verwandelt  hahen  wCirde.  Heiiidori:  tiiat  in  diesor 
itciit  Recht,  dais  er  itei  ma]nm  weiter  nichts  sagte ,  als: 
'Wohl  nur  an  dieser  Stelle.  Und  dann  ist  es  doch  an 
•ich  nichts  Seltenes 9  bei  Dichtern  ein  Adj^.ctivom  statt  eine^ 
AHverbiu ms  SU  findet,  Um.übri||en8  dem  Herausgeher  eineiv  * 
Beweis  unserer  Achtung  , au  geben  ünd  der  Auf'merksamkeiC« 
die  wir  seiner  Ausgabe  widmen'au  milssen  glaubten  ^  wollen 
^  noch  eine  Anafl]^  Stallen  mit.tinsern  Bemerkungen  beglei*  * 
ten.  Sat.  I.  9,  ^^^Xitam^n  wir  firn.'D^  bei»  der  (gegen  Bent*  • 
lei,  Heindorfi  Fea«' Botbe)  mit  liamhin^  Dan.  Heinsiut^ 
Benr^Stepfaanua^  utid  dem  Scboliastjfn  liest  und  tnterpungirt:. 
Quid  agls;  dulciasime  r^m?  snd  sich  durcb  des  eiligen 
^ids.ptilclieri'ime  r^Fum  nicht  bestimmen  läfst,  au  giaubeo» 
daff  dulcissiuio  ferfim  eipe  Liebkosangsformel  gewesen  sey: 
Vi^  16.  gute  Interpurictton  (wie Fee»  %\\\b  däfa  dteaar  psrsAf «or 
W).  .  Punkt  nach  jjrdsequar  und  Frageaeichen  nach  fiftt  Hein« 
'  ileif  hat  nichts  als  ein  Punkt  nach  tibi^  Bentlei  auch  ein  Kom- 
Äia  nach  hino.  V.  1  ö.  ciiia«  mit  Recht ,  wie  von  Heind.,  durdl 
aep-atat  erklärt.  iJ.  tadelt  mit  Uecht  Vüis's  haust,  HorSi» 
ti  IS  will  den  Zudringlichen  nocli  ujelir  abschrecken.  V.  45. 
ist  Müigen&terns  in  eir.ein  Programm  vom  J.  iSJl  mit:i;etlieiltö 
'und  mit  sehr  empfehlenden  Gründen  unterstützte  Coujectur; 
Nemo  deterius  (Für  dexterius)  £r>rtuna  est  usus  nicht  berührt.— 
Sat/I,  r.  i.  war  hei  nemo  —  Jaudet,  wo  zu  lau d et  aus  nemo 
eio  quis/fue  herausgezogen  »/Verden  mufs^  dasZeu^ma  hcstimin- 
tsr  zu  hezeiclinen.  Der  Sinn  ist  übrigen«  richtig  angegeben. 
T,  4.  zieht  er  gegen  VVoU',  Huschke,  Botbe  und  W  akefield 
'^♦•r  Conjectur  Bouhier's  (dieser  ist  der  vir  quidam  doctus 
40  diario  'i*rtvoitiensi)  d/ie  alte  Lesart  gvüvts  aaiiM  Matjt  |^  svm 
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armis  rnit  lieindort"  und  Fea  au«  guten  Gründen  ror.  V.  6.  i*t 
sja  ii<'l'tia  7A\n\  Vorlif i'gehenden  gezogen,  (iai  Eenllei ,  Bax« 
-tfcr  und  Ltd  zum  Folgenden  ziehen,  ,  V.  2'J  wird  })los  did 
l^eiint  Per/iJns  hic  caupOf  n  iles  etc.  erklärt.*  es  konnten  aber- 
docb  kurE  die  vrrschiedeiu  n  r.mn  Tlicil  anf  llandschi  if ftn  ge- 
gründeten Aenderiingsversuclie ,  und  der  Gru)id,  warum  man 
•  fiiidern  wollte,  angegeben  werden  z.  B.  das  von  Valart 
■  vorgeschlagene  cautor^  weichem  |  wie  wir  uns  ertnnerni  Wyt« 
teniiach  «einen  Beilud]  gaf) ;  Hamanns  (in  seinen  ScbuUcbril« 
ten.  Künigsb.  SÖl4*)  nucb  Markland  Causidicus  vaf'er  hic,  bf« 
fCMideia  Fea's  Praelldus  bic  campe  milei,  V.  36.  Wär«  uw^r» 
tam  ^tmota  deut lieber  durch  r«volutum  ad  aua  princlpia,  als 
durch  qii'ando  cursum  suum  exegit  erklärt.  V«  65»  Mt  ma/Zem 
obne ^Angabe  eines  Grundes  und  obne  Widerlegung  d«r  gut«n 
.Gegengrtlnde«  die  für  malim  aprccheiif  beibehalten  ^  ungeacb- 
t«t  das  IttUtere  Beiulei»  Baxter,  'Fea,  Heindori^  und  Botho 
voraiebcn«  V.  8l.  i«t  sehr  zu  billigen,  dala  IIr,,D.  mit  Baak« 
lei,  Baxter,  Heindorf,  Wolf  und  Faa*  lecto  te  affixit  (g«g«n 
.aüQixit)  Jiaat.  V.  83.  iat  vielleicht  att  raach  WakeMda  yon 
Fea^aufganommene  Lesart  An  tU  cognatoa  statt  M  H  cognatoi 
vorgeeogen;  ja  die  letstere  ist  nicht  einmal  angefUÜrtf  da 
doch  viele  Handschriften  und  die  maiaten  aken  Ausgaben  ao 
laäan^  iind  F.  A.  Wolf  dieaa  Laaart  wieder  empfohlen  hat» 
der,  ganz  leicht  verbindend »  io  fiberaetst:  Jloffat  da  viol« 
IVicht  Bljutafr eunda  aircfa  hold  und  geneigt  %vl 
erhal(eii{  troun,  ao«  vfiirl''ahli t  du  den -Zvireck«  V, 
95/iit  qtd^jtum' gut*  aegen  Heindorf  vertheidict»  :V,  97.  äollta 
mpo  orU9rt  seyn;  denn  die  Leaec  dea  Hrn  O-^,  danken  aonat 
quam  $$irou9%  da.ea  doch  quam  larpum  veratand^n  werden*  mHfs; 
wie  Epiat*  II«  l«  t97.  5pectaret  populum  /«di#  attentiua  ipsis, 
wo  Hr.  (oh  ea  gleich  weniger  notbwendi^  war)  richtig  para« 
phraairt  quam  /«des  ipj»oa.'  Er  mAfate  nur  etwa  an  unaeret 
Stelle  jiilt  Vofa  Jlberaetaen :  e  ii^  a  1  a  b  e  a.a  ^  r  J  i  c  h  a  e  l  h  a.( 
d»mH  ,9in  JCee«Ai.  an kl«i^ et e;  waa  wir  nicht  billigen 
kdnnen.  «Wieland  läDit  una^N  Un^evyifahett  Aber  den  Caaua^ 
für  den  er  ssrbo  nahm,  denn  fr  überaetat:  dafa  er  nie  aich 
beaaer  als  aeine  Sclaven.  k lei dete«'  VI  108.  Die  sa 
bfiufig  falsch  verstandene  Steil',*  Nemon'  ut  avarus  etc.  pai;a. 
phrasirt  Hr.  D.  Ergdoc^  lit  ^  ut  nunqiiam  avarus  iis,  quae  ba«  . 
het,  contentus  ^it,  et  eos,  qiiibus  diversa  est  vitae  conditio,^ 
laude t.  Wir  hielten  folgende  Erklärung  f(\r  richtiger :  Nemo- 
nc  igilui  ,  iitpütc  iu  ariis  (i.  e.  cum  onines  «int  avari)  «ua  soite 
conlenlui  e^t ,  an  jiotiiiÄ  oames  laudant  alionini  ,  jjrne  Atta, 
conditioncm  V  —  lipiat.  II.  1.  1,  behalt  er  nnt  IVecl 

und  nennt  ^ar  Cunninghauia  suU0tUes  whi  $  das  Ihti  I-  u4  util 
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fiinBm  M^it^'Mtli$mn  wild.  Uehcrhaupt  mftam  wir  d«n 
irOrdige^n  Xoii>  in  welcUtta  Hr.  D.  ipricbt^  wo,  er  Aiiderfi» 
.denkende  nennt  oder  riiclit  nenntf  «ebr  billigen fto  wie  »uoh 
da«,  dufs  i^r  blofee  Einfülle ,  wie  hier  und  Y.  6»  Sendft'p /am 
«nd  Cunningheitis  c/r^m  lUlUchwcigend  Ubergcbu  V«4l' 
dttiite  ifidmen  wohl  berührt  werden  |  dpfa  mehrtfrei  HerWttf- 

g^ber  an  den  Reimen  foetms  und  oe^nj  An^lol«  genomme;!;  ^be« 
en  dnd 'daram.fien^ei  /yrvy&oi^u«,  Cunnin^henif  sein  Gegnery 
pr<i&atof  ,ir«riuu Miete,  V.  i  05.  durfte  cmif,.  das  eo  viele  Hand* 
.febrt|t«ii  hab^^n  und  dem  Herau^gelier  mit  E^cht  gefüllt,  wobl 
attfjjenoinmen  Werzlen.  Sat.  1,  6.  4-  »immt  Ilr.  D.  Fea's  rtf»io- 
ni/iujr  auf",  da«  Heindoil  vot sichtig  nur  in  tiner  Nf>te  empfahl» 
üodie  in  Äeineil  Aiiuu;i  k uiii»en  zum  1  L-a  sclieii  lloriitius  ^1020) 
anavveifelte  und  in  meiner  Auuit rktm*^  /.um  I>axt?r-,  GesJier«» 
Ztittnesclien  (l822)  aus  guten  Gründen  entschieden  verwarf» 
und  das.  altö  le^iombus  reclufei tigte,  Sat,  f.  3.  7.  vertlieitllg't 
Hr,  D,  mit  iVocbt ,  wie  lleindörff  die  Lesart  citartt  g*^g^n  * 
Üentieis  Corijectnr  u$raret\  dagegen  gieht  er  Sat.  I.  4«  10.  und 
I«4-  11*  niit  gleichem  ileclite  Heindorfen  kein  Gehör,  wenn 
et  statu  p0dä  in  uao  übcr&etst  in  nachlässiger  Stellung 
Ufi d  H  a J  t  u  n  g  d  e  s  K  d  r  p«e  r  s ,  u nd  bei  erctt  jquod  toUer»  velUi 
3as^oZ/ertf  duTcb^^uf  bebe n  giebt.  Wolf  sagt  gans  riciitig  :  Bei 
4eai.trj(Uii|n.Fiiis8e  deli  acbreibseligen  Lucilius  fand  sieb  Vieles, 
das  man  weg^tnnehmen  (abzulftdt<^n)  wünschen  konnte«  Epp.  I* 
^  51^  .n^mmt.er  mit  BotHe,.«ür  Baxterscben  -Ausgabe  das  be* 
^itünpf^ ^p'indcrm^  ojbne  Zweifel  richtige  für  obstacula  viaik 
intersepientia ,  trans(|ue  dextr^.inclinato  dorpore  porrigi  da*' 
kbar  prae|#reuntibusV  ,  A,uiser  d^r .  &rklüri<tig  des  Frrrarjua 
•bar^,  welcher  Fea  ^o  eifrig  beitritt  (pfltfufenr  aey  ap  viel  ali 
'p9tiä^4og<ui) ^  giebt  es  noch  gar  manche,  Floridua.  sage  a»  B. 
Uifiuamf  Tor reiiti  US  f  «all  papu/i  9  Andere,  pu^lwa  fHHtJ»rmp 
GeschenJce,  Aufwand,  Andere  s,|ffVK»if«Ue«t  ejiutti;  die  fr^eic 
licb  sehr  gezvrungen  ain4«  Endlich  fügen  wir  noch, eine  An- 
SS&J  fiemerknngen  au  der  Ars  poethu  bei,  und  tbeilen  bei  die* 
^lar  üelegenbeit' über  einige  Stellen  Wyttenbacbs  Ansicht  mir, 
di  wir  seine  Scholas  über  die  Ep,  ad  Pisones  handschriftlich 
vor  uns  haben;  eine  IMittiieil ung ,  die  Vielleicht  als  Zugabe 
SU  liieser  Anzeige  nicht  unwilikoramen  seyn  dürfte, 

V,  konnte  undi([uc  leichter  durch  undequaque  erJclUft 
Werden.  V.4«  sagt  Wytt.  über  piscem  :  Satis  bonum  reddit  sen- 
»um;  attainen  Adr.  Junius  Animadvv.  II,  12«  corrigit  pristinQ^uod 
UiOnstrtun  marinum  iLem  dicitur  pistrix)*,  fjuale  lUud  est,  tpio- 
Cuiii'§cy]?am  comparat  Virc,.  Aen.  III.  427.  Et  habet  »an«  haec  ^ 
correctio  nonnihil  verisimiltturli nis,     V.  23.  schreibt  Hr.  D., 

HSiU(](^Ji.sit  fMidiiis  siipple^  duntaxaji  atjuaum..Bent]ei.scbi:(;ibk; 
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6eniffi%ßytt  ^ttiäMs  Simplex 'duntirxttr«t  «nttnii  Wftnigtrani  \ 
«tdbt  dfta-5einiJKoion  In  der  Aus^^nbe  Amttelod.  1713.  4.  ^  Fm:  I 
d^ique,  «it  ^MvU  <lmpK»  düntaxai,  et  tinank.    Wir  ba)m  : 
tnitWytt«,  Welcher*  8tii>t^'VI«fitgu«  Mt,  ^nod  vif»  «aiplex  ; 
dunt'axät'dt  umHiiS  Haee  ««t  V6f«  lettto,  i:  «.  )^uod  tu  tibi  i 
propoauiiti,  fiiiit  et  propositum  earoiinis.    Ita  aaepe  loquicur  | 
Cicm'o }  lit  uiale  Bentlejtis  aKiqua '  emendare  atuoeant  ^tSSsk-  \ 
i,  e«  unu'mcfuod^iie.    V.  26.  steht  richtig  /«ftfis  g^g«"  Bimdei's  1 
leniaf  aber  nicht  tollte  ti|r  £rk]Sr.ung  des  hvia  die  falsche 
Schreihiing  laevia  in  einer  Klammer  beigegeben  seyn ,  uu<i  (la-  ' 
ditcli  iüit^epflaiiKt  werden,    soiidern    Xs7a,  der   <^tamin  de* 
-Woite«,  welcliLs  zeigt,  dais  nur  lei>iu  litiitig  i^t.     V.  22»  «r- 
tlilrt  Hr.  D.  das  jäher  iinus  mit  Benllei  und  Fea  durch  prae 
oimubu^  aliia,  prae  ceteris;  Wytt.  dagegen:    unus  idemtjue  ! 
faber  facit  v.  imitatur  qnasdam  res  bene,  veluti  crines  et  un-  I 

flies, —  Das  a]te  hnm  wollte  Hamann  (Sciui fschrift^n  ,  KSnigJ- 
*?rg  1814)  wieder  zu  Ehren  bringen,  indem  er  es  durch  Hand- 
arbeiter, Nacbmeifsler  erklärte,  (ier  das  \yerk  eines  grofsen  | 
Künstlers  bis  auf  die  letzten  Zflge  vollendete.  DerselbenAn- 
fiicbt  scheint  auch  Rothe  in  der  Baxterscben  Ausgabe  von  l822.  | 
*V.  59.  gefällt  ea  un^,  dafs  Hr.  D.  wahrend  er.Bentlei's  Lesart  i 
aus  MSS,  procudere  aufnimmt  (für  produefro}  er  eheodesseljbeii  , 
nummum^  bfofse  Conject.  für  ncmän  verwirft ^  oder  vielmebr 
nicht  einmal  erwähnt,     Dds  ist  auch  Wyttenbacha  AnatchCf 
der  zu  dieser  Stelle  sagt:  Loco  ver])i  producere  multi  veterei 
Codices  faabent  proeB4{#«w:  cujus  verbi  probabijittfte  ioduetos 
Bentiejus  etiam  nomsn  inutavit  in  immmtmif  nuDo  asa^^iltienta  j 
vetere  Icodice«  ,  Kec  opus  eratr  (juipp»  jam  sie  palta  diludira  1 
«pparebat  comparatio  verborum  cum  nuininis.    Proati'  igltar  | 
nullius  recudkur  in  «liam  fornoanif  aHo({iie-inaignt  .notatuti  ; 
aut  veteri  insigni  novum  additur,,  «ic  ettaiii  Kcet  poetäe  vete« 
rem  signidcationem  nomtnis  in  novam  mutare  ,  auf  certe  ve* 
teri  novam  ^significa'tiönein  adder^.,  V.^.  pronos  in  annos  nimat^ 
Hr.-  D.  bloa  fßr  ^uotunnh.    IJ^  sagt  der  Scbol,  Cruc[.  doch^nocb  j 
bestimmter;  prodivos  ,  cito  lahentes,   instabiles,  voIubilM* 
■Wytt.  aber:  labentes,  desinentes,  tempore  auttuumi  ad  bie*  . 
niem  vergentes.    V.  65.  Richtig*^  IScmerkung  wegen  des  l)in-  ' 
teil  verkürsten  palas  (Sumpf)  gfgen  Bentlei ,  ahne  ibne  ihn  zu. 
nennen,   wo  Fea  gegen  B.  i»"d  VVakefield  mit  ineptUs  um  sich 
wirft,     V.  Schonende  Note  geg«n  Wielands  Davusne  lo- 

quatur  an  lierns  ^  wo  die  Schwäclie  der  Conjectiir  durch 
das  Qaantitäts^,cichen  lieinejkt  wird.  Auch  wird  ßentlei  « 
Dious  gut  zurückgewiesen  ,  von  dem  auch  ^Vvtt.  nichts  wisseu 
will.     V.  128.   üifficile  est   jnDjirie  <:omaiunia  dict^re.  B^i 

dieser  vi«ll:(e#pfoc|*axiaii  $teüa  loigt  Hr.  D*  dec  Auskht  iiaiu- 
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Ilins  und  Hiirds«  und  nlmtiit  communia  für  nondum  tractAta^  und  . 
fropri»  ifir  ptQpria  ort«  und  Adgt  dazu  pulcbr« Vossiua :  S  cli  vr  »r 
ilt'9  eigene  Wesen  aus  Allgeinei  nem 'su  bilden: 
aus  welchtfi^  deutschen  Worten  Iierrn  Dötin^^  Sinn  wohl 
lukuin  ber9iU8su))rin^en  i^t.     Wytt,  bat  einf  «ig#ne  Ansiebt 
▼jon  dieser  Stelle«  dio  wir  b^tr  ganft  diittbeileiu  .    rima  rerba  * 
difficiU  en  .«tc.        aliter  accipl.  "toon  polisufit,'  nisi  d&fö« 
dl»  eMJtf  .argumentuoi  jam  tractatum  ita  retractar<?i  ut  tibi 
proipri^uin  vi^eatur;  veluti  4;raßoediain  Öresjten  '^a  'muhis  jam 
scripcam  ita  rursus  compontre,)  ut  tibi  prapfia  videatur« .  At«  - 
ij^i  htcaentus  repugnat  sequtintihus.  .  Itaque  liambinus  boc 
ailimadvfirtens  euaique  secutus  Hurdiua  contmiuii«  accipittut 
pro  uovUf  Ronduiu  ab  äHia  poetis.occupatis:  .nan  nondum  o^* 
ctipata  eo«  GOnnDunia«    Ha«c  interprvtatio  cum  per  ae  ^iget, 
^ia  commuma  secundum  ipaain  naturuiii  et  significatidnem  no» 
minif  b.  L  nil  aliud  potest  sigiüiicarey  qyvkm  argumentum  jam 
tfactatum;!  deindel  repugnat  ei  adi^erbium  propriß^    Nam  'rea 
novaa  proprie  dicere  •  non  es,t  difBcile  ;  quippe  argumentam 
ipiuiiia«iobiatnvenluiii  vel  ri»pertumper  ae^st  nobis  proprium« 
Ita^ue  t^nemus  veterem  quatidam  nostram  emendation^iD »  ut 

•  .pro-^^i^«  ]egamus  tuttf  cetaruoi  poiiumus  ellipain  particnlarum 
>  ifuamqitmm  «t  toaiM}  ut  exeotpla  quaedani  apud  Latin oa.  et  Grae« 

€9S  observavim.ua  altbi  prodanda#  Sensum  .igitur  .  sie  acripi«.  . 
mus:^  Quam^iiam -dilliciie  «st  proprie  communia  dicerey  tii  -  '  - 
tam«n  r«cttus  iiiadem  in  dramata  distribkies^  quam  ut  ignotum 
et  indictum  argumentum  prinms  prpferaa.  ^  V»  165«  Subli« 
mls  erJüHrt^Hr.  D,  altiörA  apirans,- Jrt'^o)^*:  'W'ytt,  sagt:  re^ 
ipöndej;  Graeco  fsirito^oi^t  c^uod  aniiui  illum  affe^tum  ncitat,  quem 
»OS  faodieque  vulgö  4icimu8  dhfractum^  ut  nou  cogitet  illud^ 

Skiod  praesens  est  ^  quodque  co^uare  debebat,  sed  i|nimum  ii&  V 
10 ioco  babeat.  Sic  dixit  Suetoniua  XCluad.  39.)  sublimitatem 
'     fit7sw^iccv  Claudii  Caesarisy  qui  nunquam  de  ea  re  cogitabat^ 
quae  praesens  cogitationöm  requirehat.  ^  S.  265.  behält  Hr. 
.  '   D,f  nilit  Bjxter ,  ßeutleis  ut  uuines  und  erklärt  e5  auf  ähnli« 
•  che  Weise,  wie  Botlie  in  »einen  Anmerkungen  zn  I  ea  s  Aus- 
gabe, lic&Äcii  &t  üuiii'.s  mit  ([lt  Erklaiung  Bollie  mit  Hecht 
verwirft.     Wyttenhdcb's  Ansicht  ist  folgende :   Priores  Edd. 
liabehalit  an  oiiiues  :  ^liae,   qiias  secutus  est  -Bentlejus,  ut 
onmes ,  (jiiod  deleriiis  est  prioie;    quippe  sie  deest  verbum 
ronstructiuijüin  regens.    Melius  sttileiitiae  conveniret  at  ^  uC 
.   «ensus  »it:  at  ego  puteni  i.  e.  mihi  persaadebo  ,  omne»  audi- 
tores  animadversurus  esse  mea  peccata;  itaque  ero  cautiis  et 
tutus  intra  «pem  veniae  i.  e.  ut  iiori  exciiiam  spe  veniae  ,  ut 
Semper  »peral  e  possim  ,   judices  et  auditores  mihi,  si  quod 
v»tiuitt  ac^ii^trc,  ignoturos  «ase^  -7-  V.  368       «iebt  Wytt^ 
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die  Interpunction  der  alten  Ausgaben  vor,  nach  nonufnijus  pre» 
matur  in  aoniim  ein  rtinctüni  zu  setzen,  und  es  dagegen  naCh 
numbranis  intus  positis  wegzustreichen  i  womit  wir  selir  einver« 
standen  tind.    So  haben  es  unter  den  Ausgaben,  die  vor  uns 
liegen,  Henr.  Steph.  Lainhin  uiid  Dan.  Hein^ius.  — ■  V,  394* 
,  hei  Thebanae  conriitor  arcis  giebt'IJr.  D. ,  wie  die  andern  Er- 
klärer, den  Ampliion  an  ,  übergeht  aber,  dafs  A.  nur  sehr  iip- 
eioentHch  so  genannt  werden  könne ^  da  ja  Kadmus  der  Er* 
bauer  der  Burg  war,   Amphion  aber  die  Stadt  um  die  Bürg 
und  die  Mauern  um  die  Stadt  gründete.    Weswegen  auch  Fea 
aus  Handschriften  «rÄf/* aufgenommen  hat, ''mit  der  gutlateini« 
sehen  Bemerkung,   Haec  lectio   praeferenda   est  aliae  arcis* 
AVytt.  aber  will  dennoch  keine  Aenderung.  —  V,  422«  nimmt 
Hr.  D»  Gesners  Erklärung  von  unctum  an,  dafs  es  convivam  be* 
deute  j  und  ponete  für  convivio  tfxcipere ,  welcher  auch  VVieland 
und  Vofs  beitreten.    Wytt.  aber  hült  es  mit  dem  alten  Scho- 
liasten,  nimmt  uhctum  für  pulmentarium  bene  coctum  i.  e.  ge* 
neratim  bonum  (iibum.      Ita  dixit,    fährt  er  fort,  HoratiuS 
unctum  olüs  et  simlliter  Sat.  II.  6»  C4«  Coli.  Pers.  Sat.  III,  102. 
Nil  opus  est  Gesneri  interpretatione  i   et  advocatus  ab  eo 
Burmann  US  ad  Ov.  A«  Am,  I.  33 1.  docuit  ponere  cibos  usuvpari 
iion  ponere  convham,  —   V.  460.  erklürt  Hr.  D.  non  sk  durch 
neminem  adesse  velim.  Allein  Wytt.  sagt  J  non  sit  e^'t  elegahtis 
Latinitatis  pro  non  erit^   non  est^  non  l'acile  sit  alicjuis,  — 
Doch  wir  sclilielsen  unsere  Anzeige,  und  ha])en  nur  noch  den 
beiden  reichhaltigen  Registern  (verhorum  und  nominum')  die  (Iber 
200  Seiten  einnehmen  und  der  Verlagshandlung,  die  für  schö- 
nen und  correcten  Druck  und  gütes  Papier  gesorgt  hat  ,  das 
gebührende  Lob  zu  ertheilen.     D»;m  Heransgeber  aber  wird 
der    Dank  der  Leser,    für  die   die  Ausgabe    gemacht  ist, 
nicht  fehlen,  sollte  auth  in  Kücksicht  auf  Kritik  und  Inter* 
pretation   der   philologi>»clie   Beurtheiler  von  Seinem'  Stand* 
puncte  aus  noch  Manches  genauer j  Manches  anders  wünschen. 


£jc  C.  Vlinii  Secundi  Histotiae  J^dturaUf  Ubi-Ö  XXXIV 
Excerpta  qaae  ad  Artes  spectant,     Edidie  Ernäst»  hrid.  PVil* 
iteinann,     Gothäe^  apud  Carolurti  Glaestrut/n  1824.  VI  und 
97  S.  in  Octav, 

t)er  Herausgeber  entbehrte  bei  Erklärung  des  Plinlni 
«n4  den  damit  verbuildenen  Vot*trI{gen  über  Kunstgeschichte 
einlp  ordelitlichp  Ausgabe^  die  er  seinen  Schülern  in  die  HShde 
geben  konnte.  Denn  die  zu  demselben  Zwecke  bereits  irrt  lahr 
1790  vOn  Heyne  veranstaltete  Ausgabe,  Wenn  sie  gleich  durch 
eine  passehde  Auswahl  sich  empfahl^  f^nd  doch  der  Hersiu^ge*' 
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litt  minder  paiteiill ,  th«ili  weg«n  Mangal  «ll«r  Amaarltangen,  ^ 
tkeiU  «MC^  vielefr  mangelhaften  Mnd  unrichtigen  iUt«.', 

erten;  lo  iah  er  eich  aendthigt^  selber  eine  neue  Ausgabe 
veranstalten  f  aii>  welchem  BenuF  er  eine  sorgialtige  Verglel- 
cfaung  der  Sltern  9  kritisch  bedeutenden  Aufl|>aben  des  PItnins 
von  Gronov,  Harduin  ^  Brotier  veranstaltete  zugleich  mit 
Benutzung  dessen  ^  was  Gesner  in  seiner  CUrestoitiatbia  Dt« 
Diana  oder  Andere  gelegentlich  fdr  V'erbesseriiug  oder  ErÖrte* 
rang  einzelner  Stellen  beigetragen  hatten.  Ki  Ifihrte  jedoch 
nur  die  IjedeutejiilertMi  Lt^barteji  an,  und  fü^te  ihnen  fremei« 
nigUch  ein  kurzts  Ürtheil,  nieiatena  nur  mit  eint-üi  ^Vü^te, 
Lei,  einige  schwierige  Stellen  suchte  er  gleichfalls  durch  Um- 
«chreihung  zu  erläutern.  Ünfl  diese  K(irze  der  Anuier'* ungen 
J)ei  einer  dem  öifentlicljen  ünrerricht  bestimmten  Aus^abei 
Wo  die  Anmeikun^en  Mos  Gelegenheit  tu  weiteren  Erörte- 
rungen, oder  in  kritischen  Fällen  blos  KechenschaTt  des  Aut- 
Ceiiommenen  kürzlicli  <^eheu  sollen,  wird  rsiemand  hier  niils- 
Lillif^en  können,  wo  "röfsere  Anstührlichkeit  iierechten  Tadel 
erheischt  hätte.  Wir  ko nuen  auch  dem  Iferans^L-ber  das  Zeug« 
nils  t^f hen ,  dals  er  sein  Amt  ge wissenh.il t  und  getreulich  Ver- 
waltet ,  dals  er  nicht  ldr.)S  den  Sinn  vieler  dunkeln  Stellen 
gefunden  und  durch  passende  Umschreibung  erläutert  hjt, 
sondern  dafs  er  auch  an  verdorbenen  Stellen,  dergleichen  lei- 
der hei  Pitnius  nicht  wenige  vorkommen,  die  richti;'e  Liesart 
zurückgeführt  und  so  für  die  Kritik  des  Plinius  einen  sehr 
scbützllaren  Beitrag  geliefert  hat.  Tnterpunction  und  Ortho* 
g^raphie  sind  nach  den  neuesten  Vorschriften  hierüber  behan-^ 
dttlt.  was  besonders  in  Absicht  auf  letstere  bei  den  vielen 
liier  vor  kommenden  Eigennamen  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
war.  Wer  weifs  nicht  y  wie  viel  überhaupt  noch  bei  i'liniue 
für  die  WiederhersttJJung  des  Textes  zu  ibun  ist!  Auf  kei« 
nem  andern  Wege  wird  dies  aber  besser  geschehen  können^ 
al<  durch  allinählige  Bearbeitung  einzelner  Tbeiie.  dieses  vieU 
Umiassenden  Werkes  unter  den  Hünden  sacb-  und  sprachkun-?  < 
^»ger  Gelehrten;  wozu  gewifs  vorliegende  Bearbeititngf  die 
wir  liesbalb  zu  empfehltfu  kein  Bedenken  tragen  ^  einen  dan-»' 
kenivrertben  Beitrag  liefert.  Um  sa  erfreulieber  mufs  es  un* 
c^jrn,  vrenn  wir,  wie  die  Vdrrede' meldet,  die  Bücher  deS 
Fliniiig,  welche  die  Kunstgeschichte  angehen  ^  YOn  d^fm*  be« 
l(aohten  Herausgeber  des  Catull,  Julius  SUlijj;»  iir  eiwet 
>i<^ueny  nach  Hands4^ittei»'  berichtig^fen  Au  s^^be  zu  e^wai'teW 
babeife:^  NocVisfr  tuis>  in  dem  vor  uns  liegendenr.ExempW 
^^as  aufgefallen ,  worauf  wir  den  Ifletausgeb^r  tfiifmerksian^  . 
«nicben  Wollen «  leumal  d»  dtp  Ausgabe  für  Schulen" berechnet 
wo  Glvichi^rmigkeit  der  Abdrückt^  so  sehr  fcertidtsichtigt 
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wird.  .Sf  ire  65  —  71.  §,  2fj.  findet  sich  herelfs  im  Vorberge- 
henden  S.  59  —  64,  incl.  aiigedrnckt,  jedoch  nicht  mit  allen 
Anmerkungen  ,  die  im  spliteren  Abdrucke  vorkommen.  Nach 
S.  64*  sollte  unmittelbar  §.  26.  folgen ^  der  nun  S.  71.  unten 
erst  folgt.  Ref.  ergriff  bieraift' ein  anderes  Exemplar«  worin 
er, bald  bemerkte,  dais  von  S.  34>  dies  letater^  von  dein 
aeinigeti  abwich,  indem  hier  eine  hinzugekoinmene  Note,  so 
"wie  andere  Zuaätse  im  Verfolg  9  die  in  des  Kef  Abdruck  feh- 
len oder  kürafFr  dastehen  f  die  Veränderung  der  SeiteilKahl  be« 
wirk^  haben.  In  diesem  Abdruck  ^  der  glOcklicberweise  dem 
Aef«  noch  in  die  Hand  kam^  tabd  er  AUea  in  Jieater  Ordnung 
fortlaufend/ 

Samidimg  von  Matchinfinf  Instruaimatn ,  Ceräthschaften^  C^häuienf 
:  jifparMn  Um         für  landwirthuhrnftUek«  ^  häutOehe  ^nd  in^«^ 
sirUlU  Oakononäe  nem  O^rfßn  pon  Lusie^rie,     'Aus  d»m 
FrantÖsUehM  Bö^rsetztm    2t0a  Bandes  6*^Ot0  LUferuug*  StuU* 
gan  hti  Cotta.  i82$.  4«  7  fl.  12  kr. 

(MdD  vergleidie  die  in  Nro.67  des  Jahrg»  16^33  enlhaUene  Aozeige.) 

Diese  letateren  Lieferungen  des  füher  angezeigten  Werket 
haben  das  dort  ausgeaprochene  jÜrjtheil  so  siemlich  bestHtigt« 
Der  Hr.  VerE  hat  unter  denselben  Kuhriken.  wie  in  den  er« 
steren  Heften ,  eine  grofse  Menge  von  Zeichnungen  geliefert« 
allein  keiiie  besondere  Auswahl  getroffen«  Entweder  war  ea 
ihm  nicht  darum  zu  thuu'»  nur  das  Beste  imd  ZweckmSfsigste 
herausaubebeni  oder  es  ist  ibili  nicht  geglückt.  Manche  hier' 
abgebildete  und  beschriebene  Maschinen  sind -offenbar  unvolU 
kommen  7**  B«  die  ungarische  Oelpresse,  manche  verdtefien. 
Jieine  Ahhildüng  und  Beschreibung.«.  B.  die  Schratlei tern,  die 
Feuerhunde  von  Sandstern  etc.  wie  früher  gleichfalls  schon 
beinerkt  Wurde.  Etfreuiich  aber  war  es  fOr  den  Ref.,  hier 
mehrere  neuere,  liesonders  englische  PflOge,  Hie Exstirpatoren| 
die  KartofTellKicken  etc.  zu  finden,  wclclie  den  erstem  Heften 
noch  fehlten.  Auch  ist  die  Darstellung  der  allmaliligen  Ent- 
stehung und  Ausbildung  der  Äckergei  iitLe  am  Schlusse  des  Wer- 
kes interessant,  und  aufstellender  classischen  Schrittsteller  ge- 
baut. Nur  \^'af  e  r.n  wünschen  g^wt-sen,  dal's  die  T  ilLln  in  (le»i 
letztem  L<ielei  u  u Ji  })f:'SSfM  ^(fzeidmet  und  Ii  t  iiü^i  dplu  rt  Wüt*ieii 
w3ren.  Besontleia  a  ilajien«!  ist  dieser  MisstanJ  in  der  letzten 
l.ijeierung,  weiche  die  Zeiclinunoen  zur  Geschichte  der  Ackerge- 
rüthe  enthält y  und  in  der  mehrere  Figuren  von  Mehschen  und 
Th  ieren  vorkommen.  Vqu  einer  so  berühmten  Verlagshandlunf 
wäre  wob]  etwas  Besseres  zu  erwau'.ten  gewesen. 
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I«  lAMwh  d&k,JV«k$9tcUcht0  für  TöehtßrschuUn  ainäl  tum  PtioM^ 
.  "Imtgrrkht  hghtkwäfihseadw  Mädeketi,     In  awn  Th»Ü€tu  ''Von 
FrUdrUk  Nö/si  lt.    ^sfr  Thmi  XVt  ü,  494  ZweUtf 
Th«U  Vm  «.  67e  S.  0.    Br9sUm  1822  u.  28*       2  Athir,  8  gr. 

2.  Kleine    Pf^ehgeichichte  für   Töchterschulen  und  %zim  Prhatumer» 
\     richte  heranwachsender  Mäd^ksni     Vön  Bti^dritk  Nösseli* 
'       97  S.  8.    Brulan  1829«  '  8  ggr. 

Die  letztere  kleine  Sclirift  erinnert  Ref.  an  die  Ausfüb« 
riing  eine!  £iit$chlu8seii ,  welclieii  er  schon  seit  längerer  Zsii- 
gf£)irftt  hatte,  aber  durch  xuf.iilige  Hindernisse  zu  vollffifareii 
stets  abgehalten  vyurde,  nämlich  die  lieser  dieser  Blatter  auf 
<Ia8  elftere  Werk  auünerki^am  zu  machen,  welches  ^öiner  ei« 
^entbüin/licb^n  Bestimmung  in  Einern  hohen  Grade  angemessen 
litf  undgewil^  reöht  i'ie]  Guteli  ^tifteh  kann.    Der  VerE  giebc 
bie^  nSmiidi.  heranwachsenden'  Töchtern  ein  Lesebüch  in  dio 
H&iide »  Wetlcbes  die  Weltgeschichte  von  den  Slteiften  Zeitei^  • 
bis  auf  dfe  Neuesten  eothalt  j  und  iti  einem  reinen^  RieUen^ 
deii  i^nd  ddrrecten  Stiele  geschrieben  ist;  Eigentliche 
sbhichtsforiohuii^»  felbst  auch  strenge  SichtuAg  «toncher  wo\ä 
nicht  so  gan^  fest .  begründeter  Thatsachen ,  scfaiirle  Sonde« 
nUig  des  histöristfai  minder  dietkwdrdi^en  von  dem^  was  dem 
eigentKchen  Kenner  der  Geschichte  ^^irichtiger  scbeineiK  mufs, 
'darf  und  iilrird  iffaif  biet'  überall  oiicht  erwarten.    Bei  einiger 
Belesenhöit  in  den  betfse^n  und  besten  Sehrifteiii  der  ^eitläuf« 
tigen  hiitOriscbeij  liitehilEur  kann  es  ferner  nicht  s'öhwer.hal* 
ten^'  ^cicksi<!:htHch  det  ThatiTaiheid  dasjenige  b^raussBufirideaj,' 
was  im  Allgemeinen ,  und  ftlr '  Leser ,  weldie  nicht  ganx^  iin« 
Ihindig  in  d6r  Geschichte  ^eyn  wollen^  in  ein  solches  Werk 
■  «füjpgenömnien  werden  inufs,    Däs  wissenschaftliche  Verdienst 
des  Verf.  als'  Geschichtsforscher  will  also  lief,  überall  nicht 
Beurtheilen  ,  auch  vveils  er  durchaus  nicht,'  wie  grofs  oder 
wie  klein  dassell)fc  seyn  inng;  um  so  mehr  ab^r  mufs  er  das' 
yractische  Talent  der  lOarstellurg  hei  deniselhen  anerkennen,' 
Und  dies^iti  volle  GeietUli|^keit  widerfahren  luascu.    Das  Buch 
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enth^t  wedei  eind  trockene  Zusammenstellung  blofser  That» 
tacbehf  noch  weniger  aber  viel  Käsonnement,  in  der  Darle- 
g^iing  eigener  Ansichten  heslehendf  vi^mebr  ist  der  Inhalt 
reich  genug'»  um  daa  Lesen  su  belohnen^'  lind  die  ErzShlung, 
hinlänglich  interessant,  um  dazu  lu  ermuntern.  Kef,  Jcann 
versichern ,  dafs  gebildete  Mädchen  und  auch  jOngero  jnrifs« 
begierige  Knaben  das  Buch  mit  sehr  grofsem  Interesse  gelesen 
und-  viele  Tbatsachen  daraus  gelernt  haben ,  ja  dafs  ^einige  das« 
selbe  nach  der  fieendigung  nochmals  ztt  lesen' verlangten .  Ein 
Hanptyoratig  besteht  feiner  darin,  dafii  man  dasselbe  der  Ju** 
gend  dreist  in  die  Hände  geben  kann,  ohne  befürchten  su 
müssen 9, däfs  sie  irgetid  Anstofs  finde ^  eine  Rücksicht,  weU 
che  dem  Schriftsteller  fülr  Mädchen  ulid  unerwacbsene  Knaben 
nicht  gen ag  empfohlen  werden  kann^  und  doch  selten  strenge 
im  Auge  behalten  :nrird«  Es  ist  daher  sehr  su  wünschen ,  dafs 
dieses  verhältnifsroäfsig  nicht  kostbai;e  Buch  statt  so  mancher 
Inden  Mährchenhflcher  von  Eltern  gekauft  werden  möge ,  wel-  ^ 
che  . ihren  Kindern  ^ern  eine  angenehme  Leetüre  verschaffen 
wollen,  denn  diese  ist  ,auf  alleii  Fall  zugleich  nützlich. 

In  dieser  Anseige  liegt  wohl  schon  der  Grtindy  warum 
wir  uns  auf  eine  nähere  Iiihaltsanaeige  fiicht  einlassen«  Bei 
einer  neuen  Auflage  wird  der  Vert  schon  selbst  einiges  ver« 
bessern,  und 'dann  wünScht  Ref.  zugleich,  dafs  er  sein -^urs 
(Ijinelegtes  geologisches  System  lieber  weglassen,  und  sich 
drü  Bekenntnisses  nicht  schämen  möge,  dafs  wir  aller  Lisheri- 
jien  Bemiihungen  ungeachtet  die  Geschichte  der  Bildung  iiiid 
der  Veränderungen  auch  nur  der  Oberfläche  unseres  Erdnallcs 
noch  ijicbt  einmal  mit  einiger  Wala icUtinlichkeit  kenneu. 
Auch  wird  er  wohl  thun,  die  von  ihm  kurz  nütgetheilten 
Beweise  für  das  hohe  Alter  der  Indier  und  ihrer  frühen  Cul-  ' 
tiir  Llos  al*  die  IMeiuujig  einiger  Seiehrten  darzustellen  ,  wel- 
che TiLrigens  noch  sehr  grofsen  und  wuUlhegründeten  Zweifeln 
unterliegt.  Ho£Fentlich  werden  dann  auch  die  zwar  höchst 
selten  liedeutenden ,  aber  doch  sugleich  nicht  wenigen  Druck- 
fehler vermieden,  denn  ehen  die  Jugendscliriften  müssen  in 
ieder  }iinsicht  rein  sevn.  Eine  dem  zweiten  Ban«l<^ ,  ^>ei2.e- 
fügte  Zeittafel  der  hauptsächlichsten  Begeheiilieitt  n  in  clirono- 
Jogischer  Ordnung ,  wie  sie  in  dem  Buche  vorgeCragen  sind^ 
dient  zum  Orientiren  und  auch  zur  Wiederholung, 

Das  zweite  Werk  isf;  eigentlich  ein  kurzer  compendiart* 
scIier  Auszug;  aus  dem  grölseren ,  hestimmt  als  Leitfaden  heim 
Vortrage  nach  jenem,  und  zur  Wiederholung  benutzt  zu  wer- 
den. In  dieser  Hinsicht  ist  Ref.  auflerer  Meinung  als  der  Vf. 
Cumpcndieu  S;iüd  ^ewii's  für  Knabenschaleu  un4  Gymnasien 
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lehr  «Weck mafsig,  mul  ersparen  die  edle  Zeit,  welche  oFt 
beim  langsamen  jDictiren  tiui:  das  Schreiben  unle.serliclier  Ileite 
verwandt  wird«     Für  Mädchen  aber  ist  der  Vortrag  der  Ge- 
schichte eine  Erzählung ^  wobei  der  Gebrauch  eine»  Compen- 
diuin.s  etwas  schwerfällig  erscheint.     Zudem  ist  das  erstere 
Werk  7tn  eigentlichen  Sinne  ein  Leäebuch  und  wird  gewils  in 
dieser  BeziLlnmii  seinen   Zweck  nicht   verfehlen.      Ob  aber' 
IVlÄdchenlehrei  dasselije  für  sich  zum  Unterrichte  so  gebrau- 
chen können,  dafs  sie  fest  an  alles  gebunden  einen  Auszug  des- 
•elben  hei  den  Schülerinnen  zum  Gjunde  legen ^  darüber  m^^g 
Ree.  nicht  entscheiden^  hegt  aber  doch  einige  Zweifel^  I^r. 
«ich  betrachtet  9  und  ohne  diese  sj^ecielle  Bestimmung  ist 
indef^  ctas  Qächelchen  zu  kurz  und  trocken^  und  könnte  leicht  - 
den  Gesdimack  an  der  Geschicbte  tödten.  wenn  es  allein* un<t 
ohne  mUndlichea  Vortrag  jungen  Mädchen  in  die  Hände  gege- 
ben würde.    Für  die  Schülerinnen  des  Verf.  mag  es  indeis  aU 
ierdinga  von  Nutzen  seyh.    Ref.  glaubt  dieses  erinnern  sti. 
müssen,  damit  di«  X#eaer  dieser  Anzeige  nicht  glauben,  ei 
liefsc  sich  füt-  den  geHngen  VthiB  «in  Jena«  grd£iere  erielaieij«*' 
iü$  Wevk  erUttigeQi 


Ohadr^  dsr  phÜaibpl^ch^ft  BßiehtsiehfB  voft  Cot  tieft  ff^iiheim 
■    Osrldth^  önUntl.  irqf.  dsr  PhiU^Md  9U  HM.    Holh  m  . 
dinr  O^Häa^sMu  Baohhandhmgi  ld24.    gr.  8.    $66*  S*  ind  9ii 
.  Paragraph^tti  iHtblrv 

t)M. «•genannte  Nät ni^recbt  bat  in  den  letateii  vier 
jabreti  ntebrere  dei^ttfcbe  Gelehrte  gö  l^estbäftif t,  daCs  aie  die 
'ftetultate  ^Jbret  BemlKbungen  durcb  deit  Druck  mittbeile^  aa^ 
m^Men  tflatibteiti    WJr  eritiherii  deiffaRs  an  Mie  Naitürrecibts« 
lehren  dir,  Juriiteii  Dreacb  (Natnrrechti  Täbin'gen  iS22)} 
BamubaÄb  (£in]eitung  in  da« Ni^tuf recbt  als  eine  volk^tbüm« 
.bebe  Recbtaphiltfaöpbiev  besonders  für  Deutscbl^nda  bbrger- 
liebes  Recbt,  I*eipzig  1823)  ,  Dr  oa'te  -  HtiUboff  (Lebt- 
btttb  des  Natutrecbts  odtft  der  R^cbUphilosophi^.  Bonhi02S)f 
XKrid  d^r  I^blloiopbeA  TtoicUjr  ^Fbilosophiscbe  Kecbtslehre 
der  Natut  itnd  det  Gjesetzes »  Zürfcb  18  20} »  £  s  cb  e  h  m  a  i  ^  r 
(^^orlnai.a^cht^  II  Theiks  Siuttg.  u.  Tfibing.  i8l9  u.  lä20)f' 
Bägel  (Gfui>dlinien  der  Philosophie  des  Rechts^  Berlin  l821)» 
andefer  zu  geschweigen^  die  dem  Referenten  entf^ui^^eir  aeyn! 
Wögen .  " 

•  ♦  Wenri  man  diese  neuern  Bcarheitungeh  des  Naturrecht«* 
ihifmerksam  unt6r  einander  vergleicht,    so  findet  sich,'  daf$ 
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diese  Wissenschaft  liocb  k^irfMVegs  zii  d^r  festen  ConsistenK^ 

§edi«hen  ist^  die  ihr  zu  wünschen  wäre;  es  findet  sich,  da£m 
iese  Bearbeiter  weder  einstimmig  #ind  übet  den  Begriff  die*  ' 
Aer  Wissenschafl  und  ihren  Namen,  noch  flb^r  ihren  Umfang« 
und  ihre  Gränzen ;  nicht  über  ihre  Grundlage  und'  ihren  Aus« 

gangspunkt,   nicht  über  den  obersten  Grundsats  oder'  das 
LecM*P<*i'*cip  1  nicht  über  die  Anordrinng  und  Ableitung  der* 
dem  Gänsen  zugehörigen  Theile,  nicht,  einstimmig  endÜcIl 
über  die  Haltbarkeit  oder  Unhaltbarkelt  einaeloer  liebren* 

Billig  fVagt  man  si^h,  woher  dieser  uniichers  und  acbwair- 
kende  -Zustand  einer  Wisaenschaft  rfibf« ,  die «  den  Alt^  uiw  y 
Bekannt»  eine  eigen thpmliche  Erfindung  der  'Deutfcben  ist, 
und  (wenigstens  bis  jetst  nocb  und  boifentlieh  audi  nocb  fer« 
ner)  "auf  allen  deutseben  Unt^ersitfiten  gelebrC  *wtrd?  eilner 
Wissenseb&f t,  deren  Objekt ,  die  H  e  c  h  t  a  i  d  e  e ,  nicht  awei^  • 
felhaft  ist ,  die  einen  bestimmten  Kreis  von  Begriffen  ha^  und 
die  'überhaupt  der  Eigenschaften  »  welche  die  Logik  an  *eina 
Wissenschaft  macht ,  mehr  als*  manche  andere  Sciena  fSbig^ 
ist  ?  Ref.  glaubt,  der  Grund  dieser  Erscheinung  iiege  tbeilt  in 
dtfm  gegenwSrtigenZustande  deutscher  Philosophie  tiberbaupty 
der  von  der  Art  ist,  dafs  sj^ch  entgegengesetzte. Systeme;,  he« 
kämpfen;  theils  in  der  Eitelkeit  der  Autoren ^  von  denen  je* 
der  den  bereits  von  einem  andern  autgefährten  Bau  verlüfst 
und  sich  seio  eigenes  Htuscben  sii^m'ert,  meinend ^  nur  in 
diesem  lasse  sich  gut  wohnen;  theils  endlich  in  der  Beschaf« 
feiiheit  des  Objects,  das  wegen  seiner  Grdfse  wirklich  ver« 
Äcliiedene  Seiten  der  Betrachtung  darbietet. 

Was  das  vorliegtmiü  Buch  selbst  betrifft,  so  liezeichnet 
die  kurze  Voierinnerung  den  Standpunkt,  aus  vvelciieui  das- 
selbe angesehen  und  beurthcilt  seyn  wilJ.  Es  soll  ein  L/eit- 
faden  für  die  Zuhörer  des  Verf.,  zugleich  aber  aucli  für 
ein  gröfseres  rublicum  ]jt stimmt  seyn,  und  den  Lehren  des 
NaLurrechts  eine  vollkouiiiienere  Ausbildung  geben.  Für  ei- 
nen Leitfaden  möchte  wohl  des  Buches  ümiang  zu  grofs  seyn, 
denn  es  enthält  365  klein  gedruckte  Seiten,  und  wie  vie]  bleibt 
dem  Verf.  noch  mündlich  z^u  erklären^  übrig ,  wnnn  der  Leit- 
faden schan  so  ausffihrltche  Deductionen  gibt?  Was  aber  dt« 

-  zweiten  Zweck  des  Buches  angeht,  nämlich  ein  Handbuch 
auch  für  andere  I^eser ,  als  die  Zuhörer,  zu  seyn,  so  dürfte 
diesem  die  unglückliche  Darstcllungsart  des  Werkes  be^leutejul 
im  Wege  steherf,    Ref.  traute  anfangs  seinem  ( igeuen  Uitlieiie 

-  *utl\t,  und  glaubte,  dals  nur  ihm  nach  seinem  individuelle» 
Celüble  diese  Weitschweifigkeit  der  JDarstellungsweise  nicht 
susage ,  er  gftb  darum  das  h\xck  zweien  Ff euitden  zu  lesei^ 
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allein  auch  tliese  stiinmten  mit-  ihm  in  obigem  Urtheile  üher- 
cin.  Kdf.  keimt,  vv.is  zweckinäfsige  Kinv.ti,  riciitige  Auleiu- 
onflerfülgc»,  Deutlichkeit,  ictiarfe  ßestinniiaiig  der  Begriffe 
und  Fiücision  des  Ausdrucits  betrifft,  kein  l)e.s5eres  iVluSter 
eines  naturrecbtlicbeii  Compendiuinä ^  als  das  l^?»hrbuclj  des 
Natunechts  von  K.  H.  Groo«,  (3te  Aufl.  Tül.ini^en  lÖlö),  ' 
lind  ehen  der  Mangel  fast  aller  dieser  Eigeu^cWteU  Ut  e<f 
was  er  mit  seinejii  Tadel  meint. 

Doch  sehen  wir  auf  den  Inhalt,  d.  i.  auf  die  Gedanken 
des  Buchs.  Der  Verf.  macht  in  dein  V()ii)eritht  seine  Lteser 
aufmerksam  auf  das,  was  er  über  den  Cli  irakter  <ler  phlloio» 
phischt'H  llechtslehre  —  über  Deduction  und  Besrimnuing  deü 
Kechtsbegriffes ,  —  über  die  Methode  der  Entvvickelung  der 
besonderen  Rechte,  — -  tlber  die  Lehre  von  der  Billigkeit  un,d 
Zurechnung,  so  v^ie  \\])er  die  Theorie  der  Strafe  sage,  Uni 
in  der  That  sind  es  diese  Punkte,  auf  die  gewifs  jeaerX«<?SQr 
eines  Naturrechts  sein  besonderes  Augenmerk  richtet«  Kef* 
•will  über  ei  n  lg  e  derselbe  >  seine  Meinung  Sufsern. 

Die  Einleitung  (S.  1 — 3Ö)  gibt  den  Begriff  der  philoso- 
phischen Kechulebre  dahin  an ,  sie  sey  |,die  systematische 
aus  der  allgemeinen  menschlichen  Natur  geschöpfte  DarsteU  < 
lung  der  Rechte,  als  der  in  deoi  Stttengesetz  gegründeten  An- 
sprüche der  Personen  gegen  einander  zur  Mogticbkek  siCtU. 
eher  Coexistens^<<  Als  Recht  aber  wird  S.  9.  angegeben  ,,allea 
dasjenige^  was  eine  Bedingung  der  Möglichkeit  sittlicher  Co« 
existenz  ausmacht,  oder  wobei  die  äufsere  Freiheit  Aller 
gleichmäfsig  bestehen  kann.,,  Dieser  Satz  wird  zugleich  aljk 
das  Frincip  des  Rechts  und  folglich; auch  als  das  Princip  der 
Bechtslehstt  von  .dam  Verf.  erklärt,  und  der  Unterschied  di^« 
serletztern  von  der  Tugendlehre  darein  gesetzt,  dafs.  jene  s^y 
„eine  syite^tisphe  Darstellung  der  Gesetxe  für  die  $u£ier«> 

•  Freiheit^  diese  aber  eine  solche  für  die  innere  Freiheit  oder 

•  den /guten  Willen,**    Nach  diesen  ErklUrun^en  kdnnte 
scheinen  y  als  mache  der  Verf*  ,die  Rechtslehre  ^bhänj,!^  vpti  . 
der  Moral,  weil  er  die  Rechte  „ii^  dem  Sitten gesei;a  ^ 
g^'gründete^ Ansprüche,,  «ur  Mdglicbkeit  sittlicher  Gi><* 
««istensf«  nennt ,  alleiindem  ist  nicht  also,  denn  3«  xQ  liuß^ 

iert  er  weiter^  da(s  jer  sich  su  der  Ansicht  derjenigen  bekeniie^- 
welche  die  Rechte  sum  Gegenstand  der  Reditsleh):e  machen^. 
'  (wer  hat  denn  aber  leinala  das  nicht  gethan  l).  und  die 
'  ^flici^ten  der  Moral  überlassen^  dojch  wird  dieses  gleich 
:  darauf  wieder 'dahin  beschrünltt,  d^fs  er  nur' im.  AJlg  .emai«  ^ 
'  Hen  qilt  denjenigt  ji  übereiltstimme,  weiiph«  dem  Rechtsbe«. 
fttii?  eine  ei^entbüuiUgU^i^  Sph^ire  a^iweisen^    Dies*;*,  S<;hwa,n-» 
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ken  nun,  dieses  Geben'  üi|d  Wiederzurücknehmen  macbt  (!ie 

Saose  EiBlettapg  etwa«  verwirrt»  und  daher  unlUer^  ündteUt 
em  J^eser  )iÖchst  widerwärtig  auf. 

Der  Stielt  über  die  Selbstständigkeit  oder  Abhängigkeit 
der  Kechtslehre  scheint  dem  Aef*  auf  einem  nicht  gehöing  au£* 
ceklärten,'Mirs7erständnirsd  zu  beruhen  ,  und  er  versuche  da^ 
herf  'etwas  sur  Aufbellung  desselben  beizutragen*  Das  Na« 
iur4recht  oder  die  philosopbisehd  Aechts)tebre  soll  .(und  dab|a 
stinirat  i|uph  unst» r  Verf.)  etwa^  anderes  «eyiif  als  ein  Käson* 
iiement  über  die  positivisn  Gesetse;;  sie  sqU  vöii  rrincipien 
ausgehen y  die  nirgends  anders  zu  finden  sind,  als  in  der  Ver« 
nunft,  der  Quell»  aller  Principien;  aber  nicht  in  der  Ver* 
nuiilc,  4^e  *li*eser  oder  jjsi^er  söine  (subjektive)  Vernunft^ u 
nennen  beliebt ,  sonder^  in  der  . objektiven  ^  allgemeinen  Ver« 
^unfty  die  gleichsam  die  Substans  der  Dinge,  die  ewige  Re* 
gel  ist,  auf  welc^ha  die  \V.elt  sich  gründet,  nflmlich  die  l^xi^ 
Stenz  eitles'  unbedingt  Wabren eines  unbedingt  ^Guten,  des?- 
sen  Aneirkennungy  dessen  Vetstd'idnifs  dasVVesen  der'menSch« 
liehen  Vernunft  ausmacht«  Es  mnfs  .mitbin^  eine  Wissenschaft 
n^dglich  Aeyii)  welche  das,  obenbiBmerkte  Wesen,  der  Vernunft 
und  ihrer  Ideen,  welche  namentlich  dei^  tJmfang  der.^Id«e 
des  Gu  ten,  die  dem  menschlichen  Bandeln  älsKegulatiF  vor* 
gesetzt  ist,  lu  erforschen  und  zu  ermessen  sncbt^  welche  die, 
mit  dieser  Idee  aufs  Innigste  zusammenhängenden  geistrgen 
Tliätigkeiten  ,  das  Gewissen  und  den  freien  Willen  ,  in  strenge 
Betrachtung  zieht.  Diese  Wissenschaft  ist  die  allgemeine 
prakti  seile  T  h  i  ]  o  s  o  p  Ii  1  e  ,  oder  Ethik.  In  ihren 
Kreis  gehören  alle  ])iaktisc:licii  Begriffe,  die  Untersucliuug  ih- 
res Uiiiprungs,  ihrer  Gültigkeit  und  ihrer  innern  Verzwei- 
gung, iül^luh  auch  die  Begriffe  Tugend  und  Laster,  Recht, 
Gerechtigkeit,  Unrecht,  Tilicht,  Zweck A])sicht  und 
Zurechnung.  Von  dieser  Doctrin  ist  die  Reciitslehre  — 
denn  das  Hecht  soll  doch  wohl  auch  etwas  Gutes  seyn  ?  — 
eben  so  abhängig  als  die  Tugendlehre.  Aljer  die  Ethik  erwei- 
set auch  ,  dafs  die  Idee  des  Guten  einerseits  angrenzt  an  die 
des  Wahren,'  d,  h.  dafs  sie  das  iStrenge,  Gesetz-  und  Ke- 
gelm üfsip^e  ,  (]as  L'ormale,  was  das  Wahre  charakterisirt ,  in 
sich  autniinmt,  und  hiedurch  eine  II  uf  sere  Seite  gevviüntj 
nach  welcher  sie  in  strenge  Begriffsform  geregelt  und  gemes* 
#en  werden  kann,  wie  alles  Aeufsere,  und  diese  Seite  ist  das 
Recht,  mit  der  jedem  Recht  gegeuüherstehenden  gleichfalls 
Hufsern  Pliicht.  Hiedurch  gewinnt  allerdings  die  Reditslehre 
eine  Art  Unabhänfrkeit,  aher  nicht  eine  Unabhängigkeit  von 
ibrem  9^*^^^«  sondern  nur  von  der  andei^nj^  innern  S^te,  naph 
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welcher  Gute^  an  das  Sclidne  angrentr.  t)ai  Stfiöne  und 
Erhabene  der  Qesinnung  aber  heilst  Tugend ,  und  dt«t«  uci« 
terliegt  nicht  mehr  der  femialen,  bloiee  liegaHtit  beabsich« 
ti^enden  äulÜiern  Getetsgebungy  wie  dat  RecbC.,  Darum  hat, 
wie  der  Verf.  3i  richtig  bemerkt ,  di«  Rechtdlelite  alkr« 
dings  Aebnlichkett  mit  der  Logik,  sie  ist  für  das  praktische 
Lehen  der  Menschen  die  strenge  Formenlehre  d'-»s  Bt»t»riflFes. 
Aber  im  Recht  allein  liegt  so  wenig  die  ganxe  Fülle  des  Gu- 
ten, als  der  im  lonnaleii  Iü^iscIumi  Oenken  Geiihte  sich  il.ULini 
der  vollen  Wahrheit  hemUchti^t  liat.  Die  allgemeine  piakli- 
sche  l'lulu.saphic ,  oder  die  Kliak  wird  darum  in  ihrer  speciel« 
len  Anwendun|^  auf  freies  menschliches  Handeln  nothwendi}^ 
zerfallen  I,  in  die  äufsere  Rechtslehre,  das  sogenannte  isTatur- 
recht;  II.  in  die  Tugendlehre.  Der  Begriff  r flicht  aber  ge- 
hört beiden  an,  nur  mit  dem  Unterschied,  dals  jenem  die  so- 
genannten 5!^wangs-  oder  Rechtspflichten,  dieser  die  soge- 
nannten Gewissens  -  x)der  Tugendpflichten  zufallen.  Eine 
weitere  Exposition  dieser  Ansicht  wäre  hier  nicht  an  ihrer 
Stelle,  nur  dieses  sey  zu  bemerken  noch  erlaubt,  —  was  sich 
zwar  von  seihst  versteht  —  daf?  ollt's  Innere  einen  höhern 
l\ang  als  das  Aeulsere  hat,  deswegen,  weil  es  dieses  bedingt 
und  einschliefst;  darum  mufs  der  Mensch  alles,  was  er  soll, 
a<^tch  dürfen,  aber  nicht  umgekehrt;  darum  ist  jede  morali- 
sche Handlung  auch  eine  legale,  aber  nicht  umgekehrt;  dnrinu 
ist  der  Tugendhafte  nothwendig  auch  rechtlich,  aber  nicht 
umgekehrt;  gerade  wie,  was  materiell  wahr  ist,  ai\cb  formal 
oder  logisch  wahr  seyn  miifs,  aber  nicht  umgekehrt.  — 

Auf  diese  Einleitung  folgt  xiun  die  philosophische  Rechts« 
lehre  selbst«.  Wir  geben  hier  den  Grundrifs  des  Budhs,  WJ<» 
wir  ihn  uns  ausgesogen  haben,  damit  der  Leser  'sehej^  Y^tkK 
er  darin«  und  wo  er  es  su  suchen  habe:  •  ' 

I«,  reine  Rechtslehre.] 

A)  rrivatrecht,  .  /  •  '  r  \ 

Recht  überhaupt', 

a)  Entwicklung  \dos  Recfatabeg^ri%S|^^ 

b)  Arten  des  Rechts, 

r  c)  Ausflüsse  (?)  des  J^e<chU|(  ^ 

Zurechnung,  j 

2)  besondere  Kecbte,^  - 

a)  angeborne,  .*  , 

b)  hypothetische,.  '  ^ 

•  ,  <0  Occupatiöna  '  ' 

ß)  Vei;trag. 


,1  - 
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^    ^)  Staatsrecht»  ' 

•  1)  EinleiCuTig ,  Begriff  und  ^weck  des  S^aat^«  ' 

2)  Allgemeines  BOr^mecht,. 

3)  Begrandong  der  &taat<|gewalt, 

'     4)  Ho  hei tsr echte,  ' 

'  .  a)  im  Allgemeinen, 
h\  im  Besondern, 

Gesetsgebiing, 
^)  Gesetzverwaltungy 
y)  Oberaaf sieht« 

c)  Anha;ig ,  (Vön  dem'  Yerhältnils  def  Staats 

zur  Kirche), 

11.  angewandte  Rechtslebie.      *       •  ,  ' 

A)  r'amilienrecht,  , 
-    B)  Völkerrecht. 

Man  siebt,  dafs  des  Verf.  Eintheilurjc^sweise  von  der  an- 
derer Kechtslelirer  sehr  ahweicht,  worüber  aber  l\ef.  nicht 
mit  ihm  rechten  will,  da  dieser  Punkt  zu  den  Eingangs  er- 
mähnten Ungleiciiheiten  in  der  Behandlung  gehört,  iil)er  die 
das  Naturrecht  noch  xur  Zeit  nicht  hinausgekommen  ist. 

In  der  Abhandlung,  die  öberachrieben  ist :  Entwickelung 
des  Kecl^tsbegriEs^^  gelangt  der  Verf^  auf  laiigem  Uniwege  zu 
folgendem  Satze,  den  er  aTs  ein  Kriterium  angiebt*,  aus  deqi 
sich  alle  weitere  Rechtsbegriffe  ableiten  und  bestimmen  lassen: 
S.  BO  „Recht  ist  das  gesetzlich  gegründete  Verhliltnifs  unter 
den  Menschen ,  . nach  welchem  Jeder  Anspruch  auf  alles  dasje- 
nige hatj  was  nach  der  Einrichtung  der  menschlichen  Natur 
2ur  Mdglidikeit  sittlicher  Existenz  erforderlich  ist,  so  weit 
die  gleiäe  Existens  AJler  dabei  bestehen  kann Wir  fiber« 
lassen  es  dem  kundigen  Leser,  dieses  Rech tsgesets  mit  dem 
yqii  'Andern  auigestellten  zu  vergleichen,  . 

Unter  der  üngewöhnliijhen'  und  figürlichen  Benennung: 
Ausflösse  des  Rechts  im  3ten  Abschnitt  5.  i05.  versteht 
der  Verf.  alles,  was  das  Recht,  als  in  seinem  Begriffe  liegend, 
in  sich  schliefse,  z.  B,  den  Zwang,  den  Scbaflenersat?. ,  die 
Sicherheit  vor  Verletzung,  die  Vindicatiqn,  .Uns  dünkt,  alles 
dieses  hätte  verständlicher  Unter  dem  Titel!  yon  der  Ver- 
letzung und  dem  Schutz  der  Rechte,  abgehandelt  werden 
können. 

Was  nun  endlich  die  wirklichen  Hechte  des  Menschen 
selbst  betrifft,  so  nennt  uns  als  solche  der  Verf.  folgerfde; 
f.)  angiiborne  oder  absolute,  d«  i«  solche,  die  JJ^euscheo, 
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ohne  yorauieegaTigene  Handlung,  !n  und  mit  seiner  Natur 

te^eben  sina!|  und  zwar  formale;  fteiheit,  Sichefbeit,  Gleich« 
«st,  und*  materielle,  nämUch:  a)  Hecht  auf  Freiheit  «einer 
intellectuellen  Ausbildung;  h)  Geschtnacksfreiheiti  cL  b« 
Recht  der  Befriedigung  des  Triebes  nach  Wohlaeyn  und  Ge« 
nufs  nachdem  suhjectiven  Geschniacke  eines  Jeden; 
c)  Gewissens  -  und  Religionsfreiheit;  d)  Recht  auf  Entwicke« 
lung  und  Cültur  des  Körpers*  e)  Recht  auf  die  fiufsern  Mit- 
tel der  persönlichen  Existenz,  asif  Erwerbung ,  f)  Recht  auf 
Societät,  wohin  das  Recht  auf  Vertrag  und  Ehre  gerechnet 
wird;  g)  KecKt  auf  den  Nibhtcebrauch  seiner  natQrlichen^Ver* 
mögen;  (wobleibt  das  Aecht  aer  yer^faeidigung?)  II.  bypo- 
tbetische  llechtey  d.  b.  solche,  welche  einer  Person  sukom« 
men  in  Folge  ein^s  von  ihr  vollbrachten  Aktes;  diese  sind  ge- 
doppelt, nämlicb  a;  ursprflngliche  £rwerbang,  Occupation, 
und  b)  Vertrag. 

Da  in; dem  oben  angegebenen  Grundrifs  des  Baches  keine 
flrwSbfying  des  Eigentnums  geschieht,  und  es  also  ach  ei-* 
n'en  könnte,  als  küine  dieser  wichtige  Recfatsbegriff  gjsr  nicht 
vor«  so  berichten  wir  schlierslich  dem  Leser ,\aafs  der  Verf. 
siuafQbrlich  vnd  ' mit  besonderer  GrOndlichkeit  diesen  Gegen» 
stand  bebandelt  iü  dem  Kapitel  von  der  Occupation.  -  ^ 

'  ,  Erhßrdt, 

Dfffiktnählßr  alter  Sprache  und  Künste  heraus gegeten  vom 
Dr,  Dorow  ^  K,  Preu/s,  Hofrath.  Band  i. ,  Heft  2  und  9m 
mit  zwei  Steindrmaktrfüln»  Berlin  bH  Ludwig  Oehmigke»  1824» 
9.  XKXIU  B.  trt  S.  >  1  üthlr.  t8  ggr. 

Jemehr  im  Ablauf  des  letzten  Jahi  zehends ,  schritthaltend 
mit  den  aDgemeinen  Zeitentwicklungen,  die  anfangs  glühende 
Begeisterung  für  das  vaterländische  Alterthuin  —  njan  kann 
Tiict)t  sagen  —  abgestorben  oder  erkaltet  ist,  aber  sich  doch 
zu rückgezop:en  hat  auf  den  Kreis  weniger  aushaltiger  und 
ernster  Arbeiter  ,  je  öfter  man  wiederum  von  diesem 
die  Klage  vernimmt,  dafs  sie  um  Verleger  verlegen  sindj^ 
tun  so  erfreuter  hat  Rt^ferent  nach  dem  jetzt  zu  besprechen- 
den Werke  gegriffen,  und  darin  t^ber  Erwarte^  reiche  Bei- 
träge zum  altdeutschen  Sprachschatz  gefunden.  Dr.  Dorow, 
Jiekannt  durch  seine  lleifsigen  Sam'meWerke  für  rheini- 
sche; rheinisch  •  westphälische  und  seihst  morgeniändiscbe 
Alterthiimer ,  denen  immer  sehr  g^ite  Abliildungen  beir 
gegeben  sind,  liefs  ]d23  das  erste  tieft  der  Dcnkmühler  er- 
scbeinan*    Dasselbe  enthielt  lintec  findern  den  sehr  feblerhaf- 
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ten  Abdruck  einer  niederdeutschen  Heberolie  des  Frauen« 
Btif'tes  Fr  e  k  k  en  Ii  o  rs  t  in  We'stplialen.  Das  schnelle  Er- 
scheinen des  2teri  und*3ten  Hefts  mit  dem  aberataligen,  neuen 
genciuen  A])diiick  jener  Urkunde  beweiset,  wie  der  Her- 
ausgeber selbst  die  Uebereihmg  des  .ersten  Heites  fühltei 
und  er  «pricht  dies  in  fler  Einleitung  auch  oiFen  aus. 

Bevor   JleF.  in  das  Finzelne    der  vor] ierrenden  Arbeiten 

D 

eingeht,  erlaubt  er  sich  einige  allg emei^e  Bemerku ngt^ii  ülttt 
die  Einrichtung  und  Ilichtung  des  Ganzen.    Herr  Dorow  hat 
fs  sicli  zur  An^eh'geiibeit  gemacht,  Gegenstände  des  bei  sei- 
ner frühern  Stellung  als  Direktor  der  vereinigten  Verwaltung 
für  Alterthuniskunde  in  den  rht  in.  westphäl.  Provinzen  ihm, 
leicht  eingelaiifentrn  Sainmelschatzes  von  verschiedenen  Ge- 
lehrten  brieflich   besprechen   und  bearbeiten   zu  lassen  und 
mit  diesen  Bearbeitungen  durch  Abddruck  bekannt  zu  machen. 
Seinem  Eifer,   seiner  Anspruchslosigkeit  dabei  gebührt  der 
▼oljkoiritnenste  Dank  und  die  doppelte  ja  mehr£aciie  Behand- 
lung einet  und  deMelben  Gegenstandes  kann  nur  zu  dessen 
Besten  gereichen.    Billig  aber  sollte  der  Sammler  eich  fragen, 
in  welcher  Gestdlt  er  seibat  die  Bearbeitungen  ^  die  .er  unmit- 
telbar aus  der  Hand  ganz  verschiedener  und  weit  von  elnan« 
der  entfernter  Gelehrten  erhalten ,  wieder  dem  Publikum  dar« 
zubieten  habe,   da  sich  in  den  Arbeiten  über  d^  gleichen* 
Gegenstand  jener  Gelehrtien  nicht  selten  entweder  wieder» 
liol«n,  was  dem  Leser  Iflstig  seyn  würde ^  oder  .widerspre* 
eben  ,    wobei  der   Widerspruch  aufgelöst  werden  müfste. 
Wird  ivun  das  verschiedenartige  Metall  roh,  wie  es  ist,  mit« 
telst  verschiedener  Einleitungen  des  Herausgebers  zu  den  ver- 
schiedenen ^rb^iten,  wohl  gar  mit  dem  VoUabdrudt  seiiaer, 
die  Oebonomie  d?r  Arbeiten  hetrefienden  Corres^ndens  siu 
sammengeldthet ,   so  il^ird- der  Uebelstand  nur  vergröfs^rt* 
Dr»  Doi-ow  hat  iü  den  vorliegenden  Hefteu  alle  diese  Fehle; 
begangen 9  liud  doch  wäre  denselben  hei'  einer  minder  faasti« 
gen  fierausgafoe,  udd  durch  vorherige  Einsicht,  welche  jeajsr 
der  verschiedenen  Bwlieiter  von  der  Arbeit  des  Andern  ge^ 
nommen  un4  wornacb  er  4^e  seiillge  berichtigt  hfttte«  jio 
leicht  abzuhelfen  .gewesen. .  Bier  finden  wir  aufs  weitlftaf«*' 
tigste  Irrthfimer.  und  ihre  Widerlegung,  Wiederholungen  und 
ihre  Entschuldigung  t  die  den  Ueber&lick  erschweten«  und 
üherdem  gans  unnüts  das  kostbare  Papier  anschwelleil. 

Eine  zweite  Bemerkung  soll  dagegen  loben.  5eitdf»m 
Dr.  Jakob  Grimm  sein  Riesenwerk,  die  deutschte  Grammatik, 
deren  beide  Auflagen  sich  erfreulieb  schnell  gefolgt  sind,  uxid 
dertiu  zvYciLcr  Thtsil  luic  öchiiäucUt  ci  wtiiUt  vyird,  aU  elut^ü 
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Eckstein  und  Wegweiter  an  die  Pforte  unsers  Alterthums  g«« 
Atoll t ,  nimmt  durch  die  Arbeiten  von  den  Brüriern  Griiiun, 
^n  JLachinanii ,  Benecke,  Graf  «tc*  die  altdeutsche  Sprach« 
fortchiing  das  ernste  Gewand  grammatikaUschar  Strenge  im-» 
mar  inebr  an, .  Und  mit  Recht.  Lange  ist  geschielt  und>  g«« 
schwärmt  worden ,  welcbaa  aiic)i  natürlich  war;  aber  ain 
männliches  Keifen  in  dar  neuen  jungen  Welt  der  Fürscbung 
durfte  nicht  ausbleiben,  und  wer  von  den  bisherigen  Freun- 
den und  Arbeitern  in  diesem  Fache  auf  dem  filteren  Wege 
des  Bragur,  der  Iduna ,  der  Ueberaetaung  der  Nibelung^^n 
stehn« geblieben  ist,  weil  ihm  die  neueste  grammatische  Er- 
hebung zu  grimmig  wird,  der  gleicht  ^ur  einem  aurückge- 
kommenen  Handwerksmeister»  der  in  seinen  alten  Tagen  bei 
den  jnngern  Meistern  Handlangerdienste  verrichtet.  Wfib« 
rend  aber,  auf  dem  von  Grimm  cebrocbenen  und  gebahnten 
Wege  eine  gana  neue  Welt  der  Betrachtung  und  Foracfaang 
sich  erdfFneC  bat,  wodurch  in  kuraer  Frist  die  herrlichsten 
5cfaätae'sa  Tage  gefördert  werdert,  während  Kef,  innig  über- 
ze i  nt  ist»  daia  diese^  ernste  Gang  allein  sum  richtige»  Ziele 
f&hren  kann,  ao  hält  er  doch  den  Zuruf  nicht  Iflr  umiüta,  dafsL 
die  iiaue  deutache  Philologie '  vor  dem  Kleingeist  der  daui« 
sehen  Schule  aidi ^wahren  möge,  gerade  in  diesem  Felde ^  wo 
der  kobne  Geist  einer  freien  Ursprache  gehauset  bat.  Bannet 
den  kühnen  Strödt  der  Poesie  nicht  gana  und^  allein  in  die 
Dsmmufer  der  grammatischen  Betrachtung!  Haltet  den*  Sinn 
frei  und  frisch  auch  für  den  .Sacbgehalt,,  fttr  den  .$toif  der  alteti 
Dichtungen,  dafs  aus  dem  G.eist.dec  Dichtung  nicht  endlich 
eine  Verdichtung  des  Geistes  Werde  I  In  dieser  Beaiehung 
verdienen  die  vorliegenden  Hefte  billig  das  Lob ,  dafs  sie 
Cber  dem  Zeichen  die  6acUe ,  über  d$;i  Form  dtjn  Geist  nicht 
vernachlässigt  habcii. 

Die  IleFte  beginnen  mit  einer  Einleitung  ilt,s  ])r.  Doiow, 
deren  grölster  Theil  aus  den  gerügten  GiüiHlrn  h  iue  weg- 
bleiben dürfen.  Interessant  aber  ist  die  vom  Iloir.  Hufer  S. 
Ix.  mitgetheiite  Urkunde  eines  von  der  Stadt  Erfurt  den 
Juden  vorßeschriebenen  Eides.  Hierauf  foliit  der  nunmehr 
«urcQ  vieimalii^e  DurchsicLc  de^»  Hrn.  Archiv  -  JUith  Höfer  und 

IT  V  .  . 

«rn,  Dr.  JVIalsniann  vüllis  "«sicliei  te  Abdruck  dsi  Fi  i  kken- 
lorster  Urkunde  nach  dein  aus  Pri vatbäiiden  in  die  König!. 
Arciiive  übergangenen  Originale.  Es  ist  demselben  ein  sehr 
lobenswürdiges  Facsimile  von  Dr.  JVbifsmanns  gescinrkti'r 
Hand  beifjefi^gt.  Dio  Urkunde  betrifit  Abgaben  und  Gelalle 
an  (Ins  Stitr.  b'rekkenborst  in  VVestpbalen  und  ib^  gescbicbtli- 
cW  VVeith  ist  h«iuptstt^li4%  nur  «in  iQ(«a^e|;« .  Desto  wicUti* 
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ger  ist  die  Sprache,  die  der  niederdeutschen  Mundart  und 
«rv^iesen        sehnten  Jahrhundert  angehört.    Für  die  Syntax 

fewShrt  sie  swar  der  kurzen  Sätse  wegen  sehr  eeringe  üui- 
eLite,  eine  ungemein  reiche  dagegen  tür  die  rornien«  und 
Wortkunde.  Wir  müssen  Stedum  so  höher  schätsen,  .weil 
wir  überhaupt  vom  9tt'n  bis  Ilten  Jahrhundert  so  wenig  nie- 
derdeutsche Quellen  besitzen.  Mit  liecht  ist  S.  96 — 9Ö.  ein 
Ueherblick  Ober  diese  wenigen  gegeben«  Eine  dieser  Quellen 
ist  noch  ungedruclctf  4ie  kiSr  Formen  und  Poesie  der  Sprache 
^  gleich  wichtige^  schon  179^  von  dem  hekannttn  Franzosen 
GJey  in  Baoiperg  aufgefundene  NIeJerHeutsche  KvaDgeHen« 
faarnionie,.  davon  eine  Handschrift  in-München^  die  andere 
in  London  und  auch  vbn  dieser  zweiten  ein#  Abschrift  in 
München  unbenutat  liegt. 

Die  niederdeutsche  Sprache  der  Frelckenb.  Rolle  ist  au« 
'  weilen  schwankend  und  mit  einin^rn  wenigen  oberdeutschen 
'  Formen  dui^bspickt«  .£s  steht  z:  B.  tbruuf  thru  neben  dem 
'  richtigen  thriti;  tbein  nebeii  dem  richtigen  tein ;  neier  neben 
Hier;  Hetli  statt  liebt;  unerbt  statt-  unerth  etc.    £r  bät'uu 
undu;  n,y,f;  g,i;  c,  k,  kk,  ck,  gg ;  penniggo ,  «iiißgerO 
neben  penning/aning^ro;  hl  neben  !•    £in  eignes  ip  erscbeint 
ih  UjizikO)  VzikOf  Asiko,  deren  Scbreibuvg  Atciliti  (S*  37.) 
'  Liudciko  (S.  37«}  es  mehr  als  ein  niederdeutsches  ts^  ds  beun» 
'Jtanden,  wSbriBnd  in  Xjanzoy  Reinao  (pberdeutscb  I^anaOf 
Be.ginzo)'es  oberdeutscher  erscheint«  Diase  wenigen  Spuren 
können  indefs  nichts  gegen  den  Ausspruch  in  der  |2ten  Aafla^e 
'  von  Grimms  Grammat.  S.  XII.  entscheiden,  dals  tiSmlicb  un 
.  Qtenbis  loten  Jahrhundert  die  sScbsiscbe  Sprache  sieb  fliödi 
nichts  von  der  fränkischen  oder  schwäbischen  >  geföllen  lasse. 
Da  Dr.  Mafsmann  das  Sprachliche  dieser  Urkunde  'uiit  den 
der  übrigen  hier  mitgetheilten  Denkmühler  vereinigt  be- 
.  bandelt  hat,  so  koinait:  lief,  später  darauf  "zurück ,  zit;ltC  aber 
billig  die  spater  iolgenden  A])handluu^en ,  welche  die  Frekk« 
.  ;  Urkunde  allein  betrafen,  son;leicb  lüerber. ' 

Dr.  Malsraann  haadelt  vom  Alter  dieser  Heberolle. 
Der  Sprache  nach  gehört  sie  unzweifelhaft  dem  lOten  Jahr- 
hundert an,.  Die  Schrift  aber,  wie  sie  in  dem  Facsioiile 
'  Taf.  I,  vorliegt,  ist  weniij^stens  hundert  Jahre  jünger, 
indefs  aber  die  Spiache  das  Entscheidende  bleibt  und  erwie- 
sen ist,  dals  die  geiiamite  lleljerolle  gleich  der  von  Esse'i 
noch  bis  in  viel  spätere  Zeit  ihre  bi'ugerlicbe  Gültigkeit  be- 
hauptet,  so  hatte  man  sogleich  in  den  neucrn  Schriftzögcu 
(^ja  sogar  in  den  oberdeutschen  Mischlingen)  nur  eine*  Reno- 
vation einer  älteren  Urschrift  vermuth^o  uiü^sen^i  uud  dkma 
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Afelni^g  wird  auch  dailurob  bestätigt^  dalii  «tn«' soldie  Ur-  \ 
adiralt  wirklich  vorbaiMlca  war  luid  von  XUnillingar  heaotat. 
y^tAan  ist«  -  Somit  atittchaidtft  tick  Atf.  -fftf  die  Meinuag  des 
Dh  Grimm,  d^r  dia  Urichrift  id  dia  Zett  Heinrich«  I.  aatat. 
Was  abar  Dr.  Mafsoiann  ffir  ainea  a^fttam  fieiarich  gaJtend 
Sil  machen  rar  sucht ,  fliUt  auch  noch  aua  -andern  Qrl^wan  au« 
samaiaa.    Die  AoUa  hat  nämlich  einaw  hiteiniscba»  Schlufj, 

welcher  anhebt:  De  iiiiperatorc  NKO  (nostro)  Ileinrico.  Dr.* 
Mafsmann  hält  es  für  "uiiinOglich  ,  dafs  Heinrich  T,  imjjeratar'  > 
gewesen  seyn  könne,  und  stützt  sich  auf  eine  Menne  Urkun- 
den, darin   Hoiniich  nur  rex  genannt  wirr],  feiner  auf  die 
bekannten  Werke  9     vvumit  dieser  König  hei  seiner  ersten 
Wahl  die  Salbung  verschmähte  ,    endlicfi  anf  die  Nachricht 
Wittekinds,   dafs  der  König  «war  nach  Koin  gewollt*  habe, 
.  indefs  unterwegs  wieder  umgekehrt  sey.    Diese  Zeugnisse 
waren  an  sich  ungenügend,  da  nicht  aus  einigen,  sondera- 
erst  aus  der  Summe  aller  Urkunden  ein  Schluis  2u  tiehn 
Wesen  wäre.    Und  würden  selbst  alle  Urkunden  jenen  Hein« 
rieh  nur  Regem  nennen^  so  wäre  damit  nur  bewiesen,  dais  ' 
nach  dem  Kaiserlichen  Titel  in  der  letzten  Zeit  vor  Otto  I. 
wenig  gefragt  wurde,  wenn  er  auch  dem  König  ertbeilt  war, 
was  sich  von  selbst  versteht 9  weil  Otto  sonst  nicht  nöth ig  .  " 
gehabt  hätte,  dem  Kaisernamen  neuen  Glanz  zu  geben.  Di« 
Abneigung  Heinrichs  gegen  die  Salbung   bei  seiner'  ersten 
Wahl  entscheidet  fbr  sein  späteres  Verifabren  nichts ,  «umal 
Ha  man.  weifs,  wie  folgerecht  dieser  Mann  erst  seines  Hetzo^« 
tbäins,  dann  des  Königthums  und  suletat  allerdings  des  Kat<* 
tsrtbums  sich  versicherte,  Und  immer  nur  das  näcbstgelegene  " 
snspfach,  um  das  jpolgende  erreichen  au  kdnnen«  '"Was  Wit« 
tekindaber  genueint  hat,  können  wir  nicht  wissen.  Genüge 
sind  andere  Zeucnlase  vorhanden ,  wekhe  bestimmt  von  • 
der  Kaiserkrj^nung  Heinrichs  in  Rom  sprechen.  Hr.  Mafsmann        '  * 
liat  nur  das  Poetische  des  Lbhengrim  g,ekannt ,  worin  diese 
Krönung  besungen  wird ,  und  les  mit  Spott  verworfen  |  ^ana 
aneihgedenk , .  dafs  jene  Dichter  ÜXber  dergleichen  heilige 
K«ichsan|;ele^enheiten  sich  nie  politische  Litt  gen  er  laubrt. 
Der  Lohengnm  wird  aber  durch  Dittmär  ven  Merseburg  voU^* 
Joannen  bestätigt«    Dieser  sagt  im  ersten  Buch;  Audivif 
Quod  sie  Romam  causa  oratio n is . petens  (Henricus),  plua 
pedibus  ([uam  f^ito  labpraret,  tst  a  mukis  interrogatus ,  cur 
'ic  aeeiret^   Culpam  profiteretur»     Anno  doWini  incarnat* 
ZKOCXXXI  Imperator  effectua  est.     Jenea  Audivr  kommt 
hei  Ditmar  öFte^  v'Or,  wo  er  ni^ht  als  Augenzeuge  sprecheif 
^hts  und  lUfat  uxn  so  weni;>er  einen  Vei  dacht  2u,>  aie  e« 
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fclbvt.  ein  Verwandter  dbttKtisefliavMty  mr  die  GegebMifta 
«Kesee  Hautet  lietdirieB  vnd  Toa  4eii  Sdnektalen  derteUfim 
em  betten  unter  eilen  Zettgenotteti'  unterrichteC  tepi  konntt 
und  ef  il1>erhauptdttrdk-teineetrenfle  Wehrfaeimi^ie  aDgemetit. 
geachtet  ttt.  Der  letste  Sata  jener  Aolle  tti  in  der  Hafi£clirift 
»war  (wie  tein  Editor  Wagner  JieoMrkt)  won  eioer  fremden  ' 
aber  gleichseitigen  Hand  hinangetetst.  Die  gance  Holle  so  i 
wie  Liohengrim  sind  uni  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  auch 
ein  innerer  Grund  für  Heinrichs  Wallfahrt  nach  Korn  spricht. 
}Lr  that  sie  kurz  vor  dem  WiedtrausLriicli  des  ÜiiH,trnkrie"es, 
um  sich  von  Sün«len  zu  reinigen  und  ziiniSie^e  voi zubereiten. 
Gegen  seine  echtritterliche  Frömmigkeit  ist  nirgends  ein 
Zeugnifs  aufzuweisen,  sondern  alle  dafür.  War  er  aber  ein- 
mal au5  andern  Gründen  in  Kooi ,  so  iint  ihm  der  Pabst  auch 
gewils  und  wenn  auch  nur  aus  Ceremoniel  die  Kaiserkrone 
aufgesetzt,    Ref.  wundert  sich  übrigens,  warum  Dr.  IVIafs-  j 

.  mann,  der  den  Ditmar  zweimal  anführt,  gerade  die  entscbei.  | 
deade  Stelle  gar  nicht  gekannt  hat.  Dia  rCihrt  von  dem  Feh-  , 
1er  dea  blolaen  Nacbschl^gena  abgerissener  Stellen  her,  dessen' 
sich  so  viele  andere  Bearbeiter  einzelner  AI  terthümer  zu  Schul«  ' 
den  kommen  lassen.  Wer  daa  £inselne  des  Alterthunü^  erfas-  | 
aen  will^  mufs  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Ganaen^  wo 
einzelne  Stellen  der  Geschieh tsch'reiber  ansiehen  will,  inuls 
aie  im  ganaen  Guft  und  Fl  ufs  kennen. 

Leopdld  vonLiedebur«  bekannt  durch  Ibancbe  klöi« 
nere  und  grdfaere  Beiträge  fflr  westphäliache  Adels-  und  Gaup 
geschiebte  in  dem  Rhetntscb«Weatphäliscben  Anzeiger  ^  dem 
Yaterlslnd«  Archiv  in  Hitnnover  et^  gtebt  biatoriacbe  und 
geographische  Bemerkungen  in  Be&ug  auf  die  Stiftung,  die 
Vogteigerecbtlgkeit  und  das  Jueberegi^ter  des  Gottes* 

'  bauses  Frekkenhprst.  Sie  ffthren  auf  ähnlicher  Grundlage 
beruhend  sehr  genau  die  Verhältnisse  aus,  die  för  alle  Stif- 
tungen jener  Zeit  gelten.  Die  A ngeliöi  ia^en  des  Stiites  er- 
scheinen von  der  Gerichtsbarkeit  des  Gaagiaien  befreit,  «tatt 
dessen  unter  dem  Kirchenvogt,  den  die  Kirche  selbst  wälilt 
und  der  Kaiser  nur  bestätigt  oder  mit  seinem  Kecht  belehnt, 
dessen  Geschlecht  sein  Auit  auch  mit  Bevvllh'gung  der  Kloster- 
frauen erblich  beh.drea  kann.  Die  säuuritlichen  Güter  des 
Stiftes  Frekkenliorst  waren  unter  fünf  Aemter  vertheilt,  wor- 
nach  die  Urkunde  in  fünf  Theile  zerfällt,  und  jeder  Xhei! 
wieder  in  zwei  Abtbeilungen  , der  Ausgaben.  S.  216 — 2l8. 
wird  eine  noch' ungedruckte  Urkunde  ^on  1214  beigebracht, 
welche  die  meisten  Ortsnamen  der  älteren  Urkunde  nochmals 
aufführt  und  dadurch  auf  diese  Licht  wirft«'    Doa  GeognOftti« 

V^lte  ist  ttfhr  befriedigend  be bandelt; 

h 
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Gleich  nnch  cler  Fr.  Urkunde  hat  Dr.  Malsmann  die  schon 
frtiher  von  Kindlinger  17i)9  im  Stift  Essen  aufgefundenen  und  .  . 
von  ihm  im  Leipz.  Litter.  Anzeiger  1799  mitgetbeilten  ün4 
von  Fischer  in  sciuen  typographischen  Seltenheiten  wieder« 
aufgenommenen  beiden  niederdeutschen  Bruchstöcke  abdrucken 
lassen.  «Die  Wiederholung  war  nicht  unniUSy  da  sie  xugleick 
eine  Verbesserung  des' Textes  und  gründltcber  Erklärung  eot* 
hält  und  überdem  in  den  vorliegenden  Breill  niederdeutecboc 
Qq^llen  gehört.  ' 

Das  erste  dieser  beiden  Bruchstficke  rührt  aus  einer 
Heb  er  oll»  dea  Stiftes  Esfen  her  und  reiht  sich  dem' 
Tnlialtnacb  ganz  an  die  vpn  Frekkenborst.  S.  39.  bringt  Dr« 
Mafsiqann  aucb  eine  entsprechende  lateinische  Urkunde  aua 
Kindlingera  Gesch,  der  D«  Hdrigkeit  bei«  Auch  der  Spra* 
che  nacQ  reiht  aich  dieaea  Brtiebatück  an  die  Frekkehb.  Ür* 
kunde'^  obachott  etf  ein  Wenig  hochdeutscher  gestiRfitat  ist. 

Da« -  s weite  Brucbatflck  enthält  die  alte  S^ge  Tom 
Fintli  e'Oft  i  n  Korn,  wie  daaselbe  in  ein  cbriatlicbea  Got* 
«sikau'a  umgetauft  forden  ist,  utfd  Dr/Mafamann  fägt  eine 
Uebersettung  bei«*  Die  Sage  ist  schön ^  die  Sprache  wokU 
lliiigend  undausammenbftngend.    Ueher  dien  Inhalt  4er  Sage 
selbst  erlaubt  Kef;.  aich  hier  einige  biatoriach«!  Nötigen ^  Sie 
geht  fast  durcb  alü  deutachen  Gescbiehtagedicbte  dea  Mittel* 
alters.  Aua  dem  Kaiaerbacb  (Cod.  palat»  361.)  bringt  Griom 
S.  XXX.  dit^aelbe  fcet  wörtlich  so  wie'  das  Bruchstfick«  So 
Ioh,'£nckel  in  »einer  Weltchrünik  (Cod.  |>alat»  336.  und  Ha-  . 
gens  Grundr.  S.  243  ),   der  flberdiea  dtiroh  Nennung  dee  ' 
Kuing'Phocas  die  Angabe  dea  niederdeutschen  Brucbstückst  ■ 
„th'o  scs.  honifacius  pavos  an  roma  uuas,'*  bestätigt,  lieber 
diesem  ]k>nifacius  ist  nämlich  am  allerwenigsten  derifleutsche  * 
ApQste]  j  Sündern  Papst  Ronifacius  IV.  Ät»r  Zeit  des  Kaisers 
Phocas  zu  verstehen.     Die  lateinischen  Chroniken,  velche 
die  S^^e  autbehalten,  bestätigen  dies  zur  Genüge,  m  t  An*  ' 
zeige  der  Zeit,  Gottfried  von  Viterbo  im  Qteniiuch,  JJ^Iai«  • 
tinus  Fplonus  zum  Jahr  604  — 612,    Marianus  Scotus  des- 
gliclien,  Regino  j^uni  J.  538 'zwar  abweichend,  aber  Herr« 
niaunus  CQntiactus   wieder  zum  Jalir  609,    Siegebert  von 
Gemhlours  ebenfalls  u,  s.  w.     Bei  Martinus  Pülonus  findet 
sich  (] IL'  Sage  fast  wörtlich  lateinisch,  wie  in  dem  Bruckstück 
«ied  ideutsclj.    Es  heilst  dort;      Iste  Dotulacius  rogavit  im- 
peratoiem  Fhocam,*«  im  niederdeutschen  Eruclist ii<  Ic :  „that  ^ 
he  bedi  thena  Keisar  advocatum,*'  und  es  ist  zu  vervvundern,- 
wariim  die  Herausgeber  nicht  sogleich  in  dem  Epitheton  des  ' 
Kaisers  advocatuu  rieiuithr  den  Namen  des&eib^n  It'hocas 
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wieder  erkannt  haben  ^  den  .d«r  Schreiber  offenbar  au»  Mi£i« 
matl^idnifs  auf  diese  WeUo  verfalacht  hat.  Das  in  dem 
Bruchstücke  richtig  erklärte  vergoiii«loaoii  (versäuinefi,  ver- 
wahrlosen) koqimt  noch  spät  vor  B.  in  Ruprechts  von 
freytingen  Kecbtabuch.  In  Westenrindera  Abdruck  heilst 
es  „vergsimlosten^^  (in  der  Handschrift  von  1441  iu  Aretins 
Beiträge  Band  9*  veigamlaaatten)  ,,vergain]ost^<  (in  der  Hand- 
achrü't  ^amlose  halteu)  etc.  Der  Schvreiser  bat  noch  Ehgaa« 
mer  (wie  das  alte  Ehwart  Jf  alt  ist  goma  nemau,  acht  babenf 
und  hängt  wohl  mit  Kummer  «Uiammen^  da«  sieb  jetat  au' 
^oma  verbalt f  .wie  Besorgnilj  zu  ^«fsarguiig. 

Das  Wdrterbuchy  das  Dr.  Mafsmann  den  drei 
Urkuiidefi  gtebt»  ist  genau  und  äusfidfarlich«  Reicblicb  sind 
dabcti  gleicbtäufendej,  .verwandte»  Wotterklflrende  «-Sinn  und 
Sitten  iielefiend«  Stelleti  latetnis^heff  Urkunden  berlieigezo^ 
cen«/  Gut  ist  die  durchgehende  Begrenzung  auf  das  N'itsiler« 
oeutscbe  und  insbesondere  ,  Westpbftlische,  Ergi^aende 
Nachtrage  giebt  Grimm  S.  XX XXV  und  Malsmann  äelbst 
S.  252.  'Was  det  erstere  mit  der  Kraft  des  Meisters  Ikeihif 
int  Kurae  sieht«  delmt  der  letstere  .etii^as  all  au  weitliufti^' 
aiils<  Dies  a])gc rechnet  verdient  sein  Fleifs  und  Scharfsinn  voll« 
koiiinnene  Anerkennung,  und' wie  er  bereits  früher  danhens* 
werthe  Erläuterungen  cum  Wessohrunner-Gebet  und  zwei  noch' 
ungedruckte  Gedichte  des  i4ten  Jahrhunderts  herausgegeben, 
dürfen  wir  mehr  von  diesem  eifrigen  jungen  Manne  erwarten* 
Wir  finden  mehrere  eigenthllmliche  Ausdrücke,  die  da» 
später«^  Niedei deutsche  nicht  hebalten ,  und  nur  norfi  aifS 
dein  Friesischen  und  AngelsacLsischea  eiklait  werden,  z.  B,^ 
dill  aus  dem  AltiiiLS.  sil^  Wasserleitung;  asna  aus  dem  An- 
gelsächs.  aesiie,  fSüG  mercenailuSf  dasselbe  was  gotlii^ch 
asneis,  Diener,  etc.  —  Zwei  merkwürdige  und  am  häufig- 
sten voi kommende  Wörter  sind  Malt  und  Muddi.  Letzteres 
ist  klar  und  noc.h  gehrauchlich ,  ein  IVIaafa,  modius,  Äludd* 
und  S.  71  —  73.  gut  nachgewiesen.    Nun  erscheint  aber  olt 

In,  welches  Grimm  S.  X>X  nur  fnr  modins  (muddr)  Will  geK* 
ten  lassen ,  Maf^mann  aber  S.  69  und  258.  auch  iür  malt  in 
.Anspruch  nimmt.  IIuü  ist  malt  in  dieaer  Stelhing  steta  JüiIal* 
ter,  auch  im  plirr.  für  das  nur  ernmal  vorkomoieude  maldar 
(S.  16.)  und  malder  (9.  2l).  Grimm  will  dagegeii  '&  XXI. 
iitak  nur  i'fir  brasium,  braeium,  Malz  gelten  lassen,  und 
dafür  sprficbe  yelleicht  das  t  am  £nde^  da  Malter  niederd:  mit 
d  geschrieben  werden  mnfs. . 
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Indefa  bat  S.  8-  und  33.  auch  maltö  und  die  Urkunde 
wechselt  unsicher  zwischen  d  und  t  (sculd  und  scult,  brod 
und  brot  S.  112.).  Malt  erscheint  a])er  durchaus  als  eiii 
Maafsy  wie  noch  der  Gebrauch  unüers  IVIalrer  beweist.  lo^ 
kommt  vÖr  :  malto  gerstitia«  mdltes^»  d.  h.  i^9jMiaUer 

Gersteninalz  ,    so  wie  eine  lateinische  Urkunde  TOri  1?3{^ 
(S,  70.)  .^maldra  booi  brasii<<  iri  einer  Ueberietstirig  atts  deitl\ 
l  'ten  Jahrhundert   „  88  malder  gu^er  gersten  maldes  *<  etc. 
firscbeint  nun  hier        die  beiden  Begriffe  Malz  üHd  Malter 
ein  und  dasselbe  Wort  gesetzt,  so  glaubt  He;f,  nur  ebeil  diese 
Begri£Fe ,  die  da«  Entscbeidetide  siiid  ^ '  folgen  sit  dürfen ,  uni 
die  scheifihare 'Iilejritität!  der  Formen  .diinsul^s^ii.   Malt  ali 
Maafs  kommt  vOil  dem  alten  mal «  jaia  der  allgemeinste  Äus^ 
liruckBär  l^in  *besU iüm'tes  Zeichen  ist^  daher  ebemafs  maL  diö 
Kede,  als  das  Zeichen  fttr  den  Gedanken,  jetzt  nur  noch  iii 
Maul  und  Meldien  einhalten p  davon  Maltag,  Malstätte^  Mal«, 
teit;  i.f(^rner  mahlen,  mit  Bildern  bezeichnen;  endlich  da^ 
ganz  unzweideutige  Mahl  iri  Brand •Muttermahl,  mal  in  deii  ^ 
Com^ositis,  Meile  et6«    Male  als  MaU  äbeir  bat  ^ich<»t  eipe 
ändere  Wufzel,  die  wahrscheinlich  mehr^uf  tt  und  ogdlautel;  , 
t<ndtn  1^^179  mola,  Mtlhle,  Mtlller^  Möller  siÖh  Kund  giebt; 
Bavon  kopimt  däS  Malen  in  der  Mdble^  das  iich  von  dem 
Mahlen  der  Gemahld«  i^treng  unt^^söheldet.  Tön  diesem  Maleii  ^ 
Aber  lafst  sich  Mala  So  diri^iren,    wie  im  Schweiz  er  iücheit , 
Schus  iTon  Schiefoeb.  -  Malt  Ist  jedoch  kein  geiiialene^y  son« 
dem;  iHi^einatenes  Getreide,    iinrT  dienet  aii  sich  keineswegs  • 
tprjkchliclie,  sondern  hui*  sachliche  ^  auch  hur -sUcfaHcih  Ich^in«^ 
bare  Widerspruch  liifst  sich  dufch  die  nicht  unwahr  schein« 
liehe  Veriiinthung  heben,  (lafs  malt,  molt  iirsprünolich  fiber-» 
^"pt  Getreide  hfdeutet  bat,  das  »um  M«len  reiF  irf*d  fertig 
gewesen,  abgesehen  davon,  ob  es  zu  Malz  oder  Mehl  ge» 

XyiU,  Jahrg.  2.  Heß.'  l2r  '  ' 
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macbt  wurde*  Die«  urkundlich  nSher  sa  untersuchen  |  wXre 
nicht  uninteressant.  —  UnerUSrt  bleiben  die  Wolter,  hraro, 
ekgon,  biuppc'non, 'neppinon«  meltheta,  tegothon  ete*  Be^ 
merkenswerth  sind  d|ie  ^enit.  plur*  honero  und  eiero»  eiro^  da 
sie  SU  den  vielen  Beispielen  aus  andern  Mundarten  die  ersten 
Belege-  aus  dem  AUsächsischen  sind  f  daher  auch  in  der  ersten 
'  Auflage  von  Grimms  Grammatik  gefehlt  haben«  Aii*ch  hodigo 
findet  sich  /  goth«  hina  daga,  althochdeutsch  hiutagu,  heUte^ 
boc  die^  bodie,  darin  das  rronomen  bir^'  hiu^  bi«  gana  dem 
lat.  hlCf  hteCf  hoc  entspricht,  UeBerall  gewähren,  diese  Ur» 
künden^  die  trefflichsten  Ergänsungen  und  Belege  au  der  ge«' 
nannten  Grammatik  un<f  fflr  'diesen  Zif  eck  erscheint  auch  uas 
ganae  Wdrterbuch  aasgearbeitet.. 

Noch  näher  ins  Linzeine  au  gehen,  gestattet  uns  der 
Raum  nicht«  £in  besonderes  Lob  verdient  indefs  wieder 
die  Behandlung  der  Ortsnamen  Von  Dr.Mafsmannf  wobei 
ein  reicher  Schatz  von  andern  westpbälischen  Urkunden  be« 
nutÄt.  worden.  Unter  andern  wird  hier  eine  ausführliche  Ge» 
schichte  des  Wortes  Dorf  gegeben,  dessen  Gestaltungen  vom 
•  altsZicbs.  tharpa  zum  mittel  -  und  neiisächs.  tropp,  tropt,  drufj 
drup,  trup,  drüffel  für  die  Umbildungsgesetzte  der  Sprache 
wichtig  sind,  zumal,  da  tin  genaues  ZcitmdtijLs  der  Ümbil- 
dungen  iirkuiidlich  nachgewiesen  wird, 

Schlielslich  folg'^n  liuch  zwei  niederdeutsche  Be- 
sch \v  ö  r  u  n  g  s  i  u  r  m  ein  aus  dem  9ten  Jahrhundert  aufge- 
iurulen  in  Wien  (Cod,  theol.  259.),  die  in  ihrem  feierlichen 
Tone  allen  dieser  Gattung  vollkommen  gleichen  und  offenbar 
Ueberreste  des  Heidenthums  sind,  ©ie  Alliteration  (  Wie- 
derlaut bei  Dr.  Mafsmann)  wird  darin  um  so  schicklicher 
nachzuweisen  versucht,  als  sie,  zum  fVierlirhen  Tone  gehö« 
rend  ,  in  fast  allen  uns  Ijekdnnten  solchen  l  ormein  vorherrscht, 
Bciläiiiig  bemerkt  Ref.  difs  dergleichen  Beschwörungsformeln 
und  geschrieltene  Zauhersagen  noch  jetzt  im  Volke  sich  finden. 
Einen  für  Poesie  und  Sittengeschichte  sehr  interessanten  Beleg 
dazu  liefern  zwei  in  gegenwärtigem  Jahr  aufgefundene  Diebs- 
sagen, die  in  den  Europäischen  Blättern  Band  II.  S.  255.  und 
Band  III.  S.  77.  (Zürich  J»ei  Gefsner,  l8i4)  abge«l*ruckt  sind. 
Es  würde  der  Mühe  lohnen,  einmal  alle  noch  vorhandene  der- 
gleichen Formeln  mit  dem  alten  Romanusbüchlein  herauszu- 
gehen und  mit  ähnlichen  griechischen  und  römischen,  deren 
besonders  die  alexandriniscbe  Zeit  viele  :uif/.uweisen  hat,  zu- 
aammenzustellen.  In  den  obigen  niederdeutschen  Formeln 
sind  einige  Wörter  nicht  gan»  tjrkliirtf  w«nn  Dr.  Mrtfsinann 
auch  den  6inii  des  Gänsen  durch  sjtreng  grammatiache  l!i-üfung 
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«rscUosien  liat  Referent  hSlt  et  In  der'Tbat  aüch  nicht  fur 
laicht;  tloch  tprtcht  er  hier  einig«  Vermuthungen  aus.  Der 
GenitivQS -tberu  »puriheltt  scheint  ihm  von  gibele  aLzuhün- 
gen  (Gebeileij  der  Krankheit).  Strala  acheint  ihm  nicht  l'feil, 
sondern  Kamm  zu  heifsen,  wie  noch  jetzt  die  Schweizer 
Stral,  strälen  sagen  ^  woher  auch  Striegel.  Das  heigegebene 
Facsimile  Taf.Il.  ist  nach  einer  blassen  und  verbogenen  Hand- 
schrift, darum  zitternd  und  unsiclier,  was  sonst  der  Cha- 
rakter des  9ten  und  ipten  Jahiliuiiiieit  nicht  &eja  konnte.  * 


mtf  mathematischg  Begründung»  Dargettellt  vom  A.  Bt^ufa* 
.  ga r  fneri- prdentli  Prof^  der  Physik  und  angeumdten  Mathe" 
mmdk  «.  s,  vi.  tm-der  Wiener  Universität.  1  Thl^  kXFll  und. 
260  mit  8  Tafeln*  2  TA/»  XXil  ünd29Q  S.  mit  Tafeln. 
8  m  XrX  u.  246  S.  mit  3  Täfi  Wien  1824«  8.  7  fl.  48  Jcr. 

iL  Handbuch  der  "^aturlehrey  entworfen  von  Cassian  llallas  chka^ 
ö»  0.  Prof^  der  Physik  zu  Prag'  u.  s»  Wt  i  Thl,  3r3  S.  mit  3 
Tafeln  in  Steindrußk.  Z  ThL  58a  S.  mit  A  Xajdn.  Prag 
1824  .  8.    '  -  ^  ^  e  ü.  64  kr.  ' 

Pxec.  beeilt  sich  ^  von  diesen  beiden  neuesten  Lehrhücherrii ' 
der  Physik  ,  welche  gleichzeitig  im  Oesteiielcbischen  Kaiser- 
staate erscbieiien  sind,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  Kunde 
mitzutheilen  ,  insbesondere  da  es  erfi  eulicü  seyn  muis  ,  ne- 
hen  dem  lidchst  2  wecknuifsl^en  Werke  von  S  c  Ii  o  1  x  ,  dem 
ausführlichen  von  Neumann  noch  zwei  in  den  niimlichen 
Staaten  ersclieinen  zu  sehen;  wodurch  ein  lebliaftes  Interesse 
für  die  so  höchst  wichtige  Kenntniis  der  allgemeinen  Natur- 
gesetze genugsam  beurkundet  wird.  VYir  woTleri  daher  zuerst 
den  Standpunkt  bezeichnen  ^  auf  welchen  sich  dai  Werk  Nt. 
gestellt  hat.-  _ 

In  der  Vorrede  erklärt  der  Verf.  in  der  Hauptsache:  die 
mathematische  Begründung- der  Naturgesetze  fehle  fasjt  in  allen 
Handbfichern  und  Compendien  der  Physik,  weil  sie  meistens 
zum  Behufe. der  Voilesuhgen  verfafst  Wiireii ,  hei'  denen  der 
Gewohnheit  oder  dem  Lehrp/ane  gemäis  der  roatheuiatische' 
Theil  einem  andern  Leser  f!l/)erlassen  werden  müsse.  Jetzt 
^önne  mau  aber,  ob'i^e  oh»'/flächiich  zu  wenden    und  einge» 
l^ildete  Halhwifser  zu  hil-ifen  diesen"  nicht  mehr  Weglassen; 
Ferher  würden'  i*Joch  oft  di6  wichtigsten  Fhün'omvne  dufch  all- 
.  gemtsiife  Autfdrflcke  und  pbyMCalieche  Geineii^pldue  erkiai^c/ 
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weswegen  er  ficji  bemüht  ha&a^  die  Grundbegriffe -klar  jar« 
susteileiif  und  för- diejenigen,  welche  weitere  Belehrung 
eudien,  die  Quellen  ^  unter  dieien  aber  hauptsächlich  ditf 
Originalvt^erke  aiiaugeben.  Ree  bemerkt  hierzu  dafe  swar.die 
ineisten  LehrhOcher  der  Physik  ials  Compendien  beim,  mfind« 
liehen  Vbr trage  diene»  sollen  «  dsÜJ  ab«ir  in  der  Regel  keine 
Sufsere  Verhältnisse  den*  («ehrer  abhaltet,  so  viel  Matbema« 
tik  aufaunehmen,  als  ihm  beliebt«  Alleiifi  theils  sind  die  mei« 
ati;n  Zuhdrer  nicht  Vorbereitet  genug ,  um  die  mathematische 
Darstellung  der  Naturgesetze  zu  rersteben,  wie  namenUih 
Biot  offen  gesteht 9  theils  ist  der  Vortrag  in  der  Regel  auf 
ein  Semester  beschrSnkt,  und  dann  ist  es  schwer  t  iiur  die 
allgemeinen  Gesetze ^  welche  zur  sogenannten  Experlmentfld- 
'phy»ii:  gehören,  vorzutragen  und  yerskindlich  zu  machen^  sO; 
d;»is  man  Aur  bei  den  wichtigsten  Zeit  genug  iitidet,  eine 
III  itliematische  BegrOndüng  derselben  «tit  aufzunehmen.  Da» 
iXiifst^^lien  blofser  "eotnetrischer  Formeln,  ohne  ihren  Grund 
31JCUÄU weisen ,  diiiFtL'  a)>er  blo£s  das  Gedächtnifs  in  Anspruch 
nebmen^  da  wo  g'>nz  eiß^entlich  der  Verstand  tluiti«»;  seyn  soll. 
Jus  wischen  ist  es  nicht  eben  ei  forderlich ,  jede  retiade  des 
Lelu  }>uches  im  mündlichen  Vut  tia^e  zu  erlii  iten),  u  n  1  es 
•wird  daher  allezeit  vortheilhaft  seyn,  die  nun heniatisclie  Dar- 
..fitellung  der  Naturgesetze ,  soweit  es  der  iitstimmte  Kaum 
verstattet,  mit  aufzunehmen  ,  insbesondere  um  Leim  Nachle- 
sen ])enutzt  zu  werden.  Dafs  dieses  aber  viel  Kaum  erfbf« 
dere,  wenn  man  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vollstän- 
dig seyn  will,  v/ird  jeder  Sachverständige  zugestehen,  auch 
zeigt  sich  dieses  deutlich  bei  dem  grolsen  Werke  von  Biot, 
^veJches  viele  in  dem  kleineren  Ilandhuche  desselben  abgehan- 
delte Gegenstände  gar  nicht  berührt,  und  doch  vve^eii  der 
niathematisclien  Eegiündung  dus  Vorgetragenen  zu  einem  SO  • 
bedeutenden  Umtange  angewachsen  ist. 

Inilels  lalüt  sich  nicht  in  A  brede  stellen ,  dafs  das  Vorha- 
})en  des  Veifs.  gut,  lind  lohens'werth  ist,  auch  las  Recens.  mit 
Vei^nügen  den  Plan,  wornach  das  Werk  ausgearbeitet  werden 
sollte,  hütte  aber  nach  demselben  eher  deri  doppelten  Umfang 
erwartet  ,  da  die  gcsammte  Experimentalphysik  und  ange- 
wandte Naturlehre  Sufgenonhnen  ist.  Es  tragt  sich  also,  auf 
welche  Weise  und  in  welchem  Grade  der  Vollkommenheit  der 
vorgezt .ichnete  Plan  wirklich  ausgeführt  ist.  Im  Allgemeinen- 
zeigt  sich  der  Verf.  zwar  als  einen  denkenden  Physiker,  wel- 
cher seines  Gegenstandes  in  eiaem  hohen  Grade  itiächtig  ist. 
Sein  Vortrag  erscheint  klar  und  bestimmt,  und  beurkundet, 
dafs  der  Verf.  nicht  wörtlich  aus  den  benutzten  Qiiellen  Aber« 
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getragen ,  fonderii  die  Sachen  zuvor  sich  selbst  su  eigen  ge« ' 
macht,  und  dann  auf  seine  eigenthümliche  Weise  wiener  vor- 
getragen hat.  Indeis  ist  das  PubUcum  allerdings  berecbtig^tp 
voniltfDi  Verf.  mehr  als  dieses  zu  fordern ,  indem  et^  ieipem 
eigenen  6e$tUndnisse  nach,  nicht  geschrieben  hat,  um  einem 
in<iividuellen  fiedürfntase,  etwa  hei  seinen  Vorlesungen  ab* 
subelfen,  Sündern  etwas  Besseres  zxi  liefern »  als  was  durch 
die  meisten,  vorhandenen  Lehrbücher  schon  geleistet  ist.  £s 
wird  daher  am  zwecktoäfsigsten  seyn.,  um  andern  OegenstUn* 
den  nicht  zu  vielen  ^laum  in  diesen  BIä.ttern  su  entziehen^  ' 
aus  den  verschiedenen  Abschnitten  Einiges  faepauszu heben, 
woraus  auf  die  Art  der  Behandlung  des  abjrigeh  am  leichtesten 
geschlossen  werden  kann/ 

Die  befolgte  Ordnung  suvftrderst  Ist  im  Allgemeinen 
diejenige,   Welche  seit  Lichtenberg  fast,  flherail  als  d^e 
sweckoiSr;^ig8te  angesehen  wurde,.  £s  werden  hSmlicb  im  er« 
•ten  Theile  die  aur  mechanischen  Naturlehre  gehörigen  Ah«  ' 
schnitte  mit  Einscblufs  der  aHgemeinen  chemischen  üesetse^ 

-  im  zweiten  die  unwägbaren  Stoffe  und  im  dritten  die  isur  an* 
gewandten  Physik  gehörigen  Lehren  abgehaiidek.  Wir  über«  ^. 
gehen'.die  Einleitung,  welche  die  allgemeinsten  Begriffe  er- 
iSutertt  wobei  uns  indels  des  Versprechen^ die  Grundbegriffe 
klar  darsustellen,  in  der  BestimmjjiDg  dessen,  was  Kr^afe 
beifse,  nicht  erfflllt  su  seyn  ecbeint,  '£s  heifst  nSmlich  p.  6^' 
y^Hflufig  ist  die  Ursache  einer  £rscl«t;inung  selbst  wieder  ein 
Fhftnomen^  bedarf'daher  e^es  neuen  Grundes.    Dieser  setzt 
wieder  einen  feirneren  troraus,  wenn  er  selbst  in  der  Erfahrung 
y^rkommt,  so,  dafs  man  endlich  durcb  eine  Bjsihe  Ton  Er-^  , 
ecbeinungen,  deren  jede  zugleich  Ursache  und:  Wirkung  ist, 
auf  einen  letzten  fibersinnlichen  Grund  kommt,  der  im  Inneri^  - 
der  Natur  seine  Wurzel  hat.    Man  nennt  ihn  Kr  oft  y  ohne 
durch  diesen  Ausdruck  mehr  als  eine  uns  ganz  unbekannte 
Ursache  einer  Kischeinung  ])ezeichnt;n  zu  wollen.''  — ^  Auf 
diesem  Wfge  kommen  wir  aLcr  uavermeikt  wieder  dahin,  ge* 
wisüe    cau5as    oder    qualitates   occultas   als  ii-tale  Ursachen  aller- 
il.KScbei Hungen  aiizuselien.   Weit  besser  ist  es,  zur  Erz.eirgung 
klarer  Ansiclittn,  nachzuweisen,  dafs  wir  bei  Weitem  noch 
die  Gesetze  ilei  gemeinsten  Erscheinungen,  z.  B:  der  Drunpi:-  ^ 
Julflung,    der  specifiscben  V^'ürniecajjacität ,  der  Ausdehnung, 
dtr  magnetischen  Abweichung,  u.  s.  w.  nicht  völlig  genau 
kennen  ,    dafs  diese  aber  nothwendig  erst  unwi<iersprechlich 
LeSlintipt  seyn  »niiiisen,  ehe  wir  ^ni^n^en  können  ,  Hie  höhe- 
ren  Grundgesetze  <b?r  Naturerscheinungen  aufV.n stellen  lofler 

,  lüber  4äs  eig<«ntUche  Wesen  der  Dingte  au^entaubeid^n.  Nogh 
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wissen  wir  tiicht  ge  w  i  f  s,  ob  den  bis  jetzt  nicbt  wSghar  he^ 
fundenen  Potenzen  etwas  Al^terielles  £um  Grunde  liegt  oder 
nicht noch  ateheii  die  Vertheidiger  der  Frankliuschen  und  ' 
der  Symmerschen  electrischen  Theorie,  der  Eulerschen  und 
New  tauschen  Hypothese  über  das  Wesen  des  Lichtes  ein- 
ai)  kr  unhesiegt  eegenüber,  und  schon  wollen  wir  entschei»» 
den,  was  die  JViaterie  an  sich  sey,  wodurch  sie  entstanden- 
ftey  und  bestehe?  Eine  gewisse  Classe  von  Naturphilosophen 
machte  es  sich  zwar  bequem,  und  sprairg  ültei  das  voiliegende 
IVIeer  voll  Schwierigk' i^en  ,  jedoch  nur  in  ihrer  Einbildung, 
kfthn  hlnvveg,  pbautasi rte  über  das,  was  jenseits  sey.  wollte 
die  Uiikun  figeji  gljuben  mach-^n,  damit  babe^man  alles,  was 
zwischen  jeuein  endlichen  Ziel«  Jie^e,  bihlünglich  erkannt, 
und  oplsnge  zu  demselbijn  auf  diese  VVeise  weit  ieicliter,  als 
wenn  man  sich  nach  Art  der  b^-sc'iränkteren  Geister  durch  die  * 
im  Wege  liegenden  Schwierigkeiten  aufhalten  lasse.  Glück* 
Jicherweise  hahen  diese  TrüuLnereien  jetzt  ein  Knr]e.  Unser 
Verf.  scheint  indels  .bei  Gbri^ens  scharfen  und  tiefen  Blicken 
in  die  Naturgesetzt?  in  einigen  Stücken  noch  nicht  mit  sich 
ins  Reine  gekommen  zu  seyn.  So  heifst  es  p,  14'  j>4*® 
nähme  der  Dynamiker  ^h^int  «iafiicher  und  den  Denkgesetzen 
angemessener  su  seyn,  indem  sie  alle  Eischeinung'eu  aus  der 
Llöfsen  Modification  der  GriMidkräfta  (  2^iehkraf(  und  Dehn« 
kraft)  erklären.**  Bei  einem  so/wiehtigen  Satze  ist  es  aber 
nicht  genOgeod ,  sieb  mit'4eai  blofsen :  es  scheint,  su  be^ 
helfen,  vorzüglich  wenn  di.e  festgesetzten  Grenzen  des  Um« 
fangeif  eines  Compendiums  ni^t  binden.  Ree«  hoffte  inde£l, 
nähere  Auakunft  an  der  Stelle  su  finden,  wo  p.  XI.  der  In* 
baltsansei^e  eine  ^«Vereinigung  ^er  proportionalen  Verhin« 
düngen^  mit  einer  '  dynamuch«u  Naturansichf  versprochen- 
ist,  denn  hieri'n  liegt  o^enbar.der  schwerste  Stein  des  An- 
stofses  der  Dynamiker.  Allein  auch  hier  findet  man  nur  Fol* 
gendes:   §.  49.      VViRwohl  man  nicht  in  Abrede  stellen  kann, 

.  dafs  die  angeführten  Thataacben  die  etomistitcbe  Vor  stell  un^a* 
weise  sehr  begaiistigen-,  so  braucht  man  doch  nicht  ein  abso« 
luter  Anhänger  dieses  Systeme  nu  seyn^  um  sich  denr  inneren 
Verlauf  der  chemischen  proportionalen  Verbindungen  folge* 
recht  zu  denken;  denn  es  kdnnen  immerhin  die  kleinsten. . 
-Theile  der  Körper,  dynamisch  gebildet  seyn;  aber  diese  Theile 
bSngen  an  einander,  lassen  Zwischenräume  z wischen  ~ sich» 
trennen  sich  durch  Einwirkung  'der  chemischen  Verwandt« 

.  schafty  und  vereinigen  sich  in  einer  neuen  Ordnung  wieder; 
keines  dieser  Theilchen  kanii  aber  selbst  wieder,  durch  eine 
uns  bekannte  Kraft  getheih  werden.*«        Hier  hatten*  wif 
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«Ito  wirklich  die  iitith«ilbareii  kleinsten  TbeJle^  und  «ogar 
auck  die  (leeren?)  ZwiscbenrAume und  doch  ebllen  diese 
wirklieben  Atome  dynamisch  gebildet  seyn  ? '  Diesemnacb 
ABflfste  man  annehmen ,  es  seyen  ursprfingltch  die  heiden 
GrundkrSfte  erschaffen  odel-  rorbanden  gewesen,  hfitten  sich 
aiach  eigenem  Gefallen  f  durch  Zulall ,  oder  eine  höhere  ein« 
wirkende  Macht  in  -  verschiedenen  guantitativ^n  TerhjBJtnissen 
vereinigt,  könnten  jetzt  aber  nicht  wieder  in -diese  Krllfte- 
sierlegt  werden.  —  Vor  .  sehn  Jahren  hätte  diese  Hypothese 
gewii*s  Anbänger  gefundeni  jetzt  aber  ist  es  sehr  au  beaweiVeln. 

Unter  den.  allgeimeinen  Eigenschaften  der  Körper  unter« 
acbeidet  der  Verf.  diejenigen,  ohne  welche  wir  sie  nicht  wahr»' 
nehmen  können,  und  diejenig«en ,  welche  die  Erfahrung  uns 
h^i  allen  aei^t«  Zu  jenen  gehören' Ausdehnung ,  Figurabili- 
t^t  utid  Ündurchdringlicbkeit;  au  diesen  Trägheit,  PorosirSt, 
Ausdehnbarkeit  y  Tbeilbarkeit  und  Schwete.  Es  lälst  sich 
hiergegen  y  wenn  es  auf  scharfe  Bestimmungen  ankömmt,  gac 
-vieles  erinifern*  Wir  wollen  nur  bemerken,  dafs  die  Einfdfi- 
rung  der  Ftgurabllität  als  allgemeine  Eigenschaft  der  Körper, 
oliiie  welche  wir  sie  nicht  wahrnehnten  können ,  schwerlich 
^Beifall  finden  wird.  Zwar  läfst  sich  das  Annehmen  einer  ge- 
wissen Gestalt  hei  allen  Körpern  denken,  all<nn  bei  allen 
flüfsigen  ist  dieses  nur  eine  Folge  des  Eiiigfcschlossenseyns  in 
Gefüise ,  oder  der  allgemeinen  Anziehung  ihrer  Theile  unter 
'Sich  oder  gegen  andere  Körper.  Die  Eigenschaft  ist  also  eine 
secundärej  und  steht  nicht  gut  nehen  den  beiden  andern. 
V\  arum  aber  unter  den  letzteren  Eigenschaften  iiiciit  Ilürte, 
Spi  o  ligkeit  nnd  varzügllch  Elasticität  mit  aufgenommen  sind, 
ist  i:  luui  ah^usehen.  Die  Schwere  aljer  ist  nicht  sowohl  eine 
Eig^nschait  der  einzelnen  Körper,  als  vielmehr  der  Anziehung 
der  Erde.  Man  slelit,  dafs  der  Verf.  hesser  getVian  hätte^^ 
die  einmal  ei i) e{ ührten  Btstimmii n^en  heizuheh^ilten.  Auf 
die  allgeuitine  Kigenscliaft  der  Ujidurclidringliciikeit  unter 
andern  die  Taucherglucke  zurückzuführen,    will  Ilec.  nicht 

fef'alien,  Uehiigens  sind  jetzt  die  Taucherglocken  nicht  glok- 
enfdrmig,  nnd  gegen  das  Verderhen  der  I^'ft  und  da^  An- 
steigen des  Wassers  In  denselJien  durch  Conipressiou  der 
Luft  ist  jetzt  bekanntlich  dadurch  gesorgt,  dafs  durch  einen 
Schlauch  stets  neue  unter  diesellieu  gepumpt  wird.  Bei  der 
Ausdehnharkeit  wird  zugleich  von  Thermometern  und  Pyro», 
metern  gehandelt,  und  dahei  hemerkt,  man  könne  Weingeist- 
thf-rmometer  auch  bis  80^  A.  graduiren,  düi  fe  sie  daher  nur 
luftleer  machen  ,  dadurch  das  Entstehen  der  Weingeibltiünste 
httiöxde^^  welciie  dann  (|m  Sieden  veriiin4<ii'iea.    i^liein  die- 
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ses  thiit  (i'ie  Ijufc  noch  besser  und  unmittelbarer  |  vorausge*  , 
setzt ^  dafs  sie,  ww  die  Weingeisiaainple,  nicht  entweichen'  ' 
kann  9  aber  auch  nicht  zu  stark  comprimirt  wird,    um  den 
Apparat  nicht  zu  zersprengen.    Wenn  abef  nach  den  neue- 
sten, hier  nicht  erwähnten,  Erfahni n'^p-n  ,  der  einfache  Jjiift- 

■  druck  die  '  Thi  I  inoinererkiro  el  etwas  »usaintnendrückt,  so  ist 
nicht  zu  bezweiiehi ,  dais  die  hohe  Elasticitilt  der  Dämpfe  hei 
80*^  K.  das  VVeingeistthernionieter  in  den  höheren  Graden 
iinriehtig  macht.    Die  vergleichende  Tabelle  p.  20.  des  Gan- 

^ges  eineA  (^uecksilberthermoineters.  und  eines  Weingeistther- 
inometers,  gef'üUt-iiMt  Weingeist,  welcher  bei  65/*  -P.«  sitfdete, 
nach  de  Liüc,  kann  im  Qrunde  nicbu  helfen*  denn  wie  kana^' 
man  geri\de  solchen  Weingeist  nehinen,  und  jeder  andere  dehnt  i 
«ich  bekanQtliv:h  auch  anders  aiw.  Die  Physiker  sollten  dahe^| 
^iber« diese  trüglichen  Werkzeuge  ein^fik*  aJIemal  das  Verdam« 
mungsurtheil  aussprechen  ^  und  nur  dio  aus  absolutem  Alcoboll 
verfertigten  ftir  Beobachtungen  unter  dem  Eijpunkte  sulaa^ 
S6n»  da  sich  diese  FlOfsigkeit  ypn  36^  C»  über  0  und  bÖcbst4 
wahrscbeinlich  f^r  alle  Temperaturen  unter  0  nach;  Tra^le^j 
gehaltreichen  UnteFSUchungen  ydilig  regelinSfsig  ausdehnt 
Als  Pyrometer  werden  blofs  das  von  Wedgwood  und  voi 
Daniel)  angegebene  erwähnt.  Bei  erstetein  sollen  Prisinenjj 
pirler  abgekOrste  Ke^el  voi|  Thon  (ohne  Zusatas^  daf$  dles^ 
von  Goiinwallis  seyn  mufs)  den  pyrome^rischen  KOrper  bildet 
Ree.  kennt  nui^  Kugeln,,  an  der  einen  Sette  flach  geschliifen. 
Zur  Literatur  föhrl  der^Verf.  Geis  1er 's  Repertorium  der 
Künste  an,  doch  wohl  nicht  die  Oi iii^ijudtjuelle,  denn  dieses 
sind  die  Phil.  T  i  a  n  s  a  c  t  i  o  n  i ,  auch  werden  die  gegründe- 
ten Einwendungen  nicht  eivvahnt,  wodurch  Guyton  iVIor* 
veaii  die  Angaben  dieses  A])parates  verdächtig  gemacht  hat. 
Um  noch  aus  den  ersten  22  «Seiten  eine  Probe  der  Daistel- 
iungsart  niitzutheilen ,  setzen  wir  den  Anfan^^  des  Paragraphen 
her,  wejcher  über  die  T  .eiil;arkeit  handelt,  §.'33,  Dafs 
in  allen  materiellen  jDingen  i  heile  unterschli  den  werden  kön- 
nen ,  ergieht  sich  sclion  «us  der  Eigensciiaft  der  Ausdehnii:^, 
die  ihnen  zukommt ;  dafs  aher  diese  Theile  getrennt  werdeÄ  - 
können,  oder  dals  die  Körpi,er  thei^lbar  sind,  läfs.t  sieh  erst 
aus  der  Erfahrung  abnehmen^  die  le^rt,  dafs  selbst  der  här« 

,  teste  aller  Körper,  der  Diamant,  wenigstens  durch  sein  eigenes 
f  uiver  geschliffen^  mitbin. getheilt  yrecden  %ann.(^  Recens.  i)e« 
ijperkty  dafs  der  erste  Sjatz  nur  nach' ato^mll1$scl. ea  ^Griiillir 

Ratzen  zulässig  ist;  was.  aber  den' zweiten  lietrt^y  W  kahl 
inan  2um  Theiien  des  X)iafnants  b^uemer  kommen^  wenn  ma) 
^it  ^inem  Haomter.  dan|u|  schlägt,  Ueberhauf  t  da  man  diegei 
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KS^r  verbrennen  y  die  härtesten  Metalle  aber  in  Säuren  auf» 
lasen  kann,  so  erfordert  es  wenig  Mohe,  diese  Art  der  TheiU 
kirkeit  solcher  Körper  uachEuweisen« 

Ree,  ist  in  diesen  Erinnerungen  ausfahrlicb  gewesen  «  und 

«  übergebt  daher  den  gansen  Rest  des  ersten  Tbeiles  mit  der 
silgemetnen]  Bemerkung ,  dafs  die  Sachen  im  Ganzen « rieh r ig 
dariiestellt '^ind  9  auch  mit  Rttqksicht  auf  die  neuesten  £nt« 
deckungen,  l^ie  Formeln  ^  wodurch  der  Ver£'dte  Gesetze,' 
hauptsächlich  der  Statik  und  Mechanik«  ausdrCIckty  sind  zwur 
elementar,  aber  fafslich  und  begaem  ,  und  üheruaupt  hev/egt 
sich  derselbe  in  diesen  Theilen  der  Naturlehre  bei  weitem  am 
leichtesten«  In  die  Ordnung,  in  welcher  die 'Inseln en  Wahr- 
heiten vorgetragen  werden^  kann  Ree.  sich  zwar  nicht  über* 

.  all  genau  finden,  welches  indels  nicht  als  Vorwurf  gelten  soll, 
es  hierbei  sehr  darauf  ankommt ,  wie  man  sich  die  Gegen- 
stände am  leichtesten  hersichtlich  vorzustellen  vermag.  £i« 
aige  Unrictitiglceitei! ,  welche  nicht  unter  die  Dmckfehler  ge«^ 
hören und  zuaf  Glück  nur  selten  vorkommen^  müssen  künf« 
tig  vermieden  werden  z.  b.  ]).  28  die  Benares  machen  Eis 
(Ree.  kennt  Benares  blos  als  Provinz  und  Stadt)  p.  85  Parkes 
Statt  Perkins;  i).  l8l  Zinn  als  Compensationsmetall  statt  Zink, 
Auch  im  2tenTlieile,  worin  die  unwägbaren  Stoffe  ab- 
gehandelt Werden,  ze'iu^t  der  Veif,,  d.iTs  ihm  die  zur  Natur- 
lehre gehörigen  Gegenstände  ktiutswcgs  irenid  sind,  dai's  er 
diJa  Aeltere  so  ziemlich  kennt,  und  nüt  dejn  Neueren  sich 
fiherall  sehr  vertraut  gemacht  h;it,  überhaupt  aber  die  Saclien 
mit  groisem  Scharfsinn  auizulassen  und  glücklicli  zu  comhini- 
ren  weifs;  wu  wtH  n  es  daher  bei  einigen  wenigen  Bemer- 
kungen der  Kiirze  wegen  bewenden  lassen.  Gleich  anfangs 
bei  den  Bestimmungen  über  das  Wesen  des  I/ichtes  gicht  der 
Verf.  der  Vihrationslheoi  ie  entschieden  den  Vorzug.  Zwar 
füllen  allerdings  des  hierin  u  nüljertrf  fflichen  F  r  a  n  e  n  h  o  f  e  r's 
Versuche  und  Hecbnungen  sehr  schw  r  ins  Gewicht;  allein  vor 
der  Hand  werden  be«onnene  i'iiyaj  icer  Sich  doch  immer  noch 
in  ihren  Lehrbüchern  ror&ichtig  änlsern,  so  sehr  es  auch 
demjenigen,  welcher  eine  oder  die  andere  Hypothese  durch 
Heue  Versuche  und  Gründe  zu  vertheidigen  sucht,  erlaubt 
^fyu  mufs,  sich  der  jjestcn  NVafTen  gegen  seine,  ein  gleiches 
Hecht  ansprechenden,  Gegner  zu  bedienen.  Unter  den  Ar- 
gumenten für  die  Emanation  ist  übrigens  das  wichtigste  nicht 
aufgezahlt,  namllch  das  Verhalten  der  Liichtsauger ,  vorzüg- 
lich nach  den  Versuchen  nicht  1>1üTs  des  hierin  so  classischen 
P.  Heinrich*s,  sondern  auch  insbesondere  Grothuls's, 
>^elchei'  faxid^  dafs  das  Licht  namentUch  vom  F)rrosmara'gd 
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durch  verniebite  Wärme  in  bestimmten  quantitativen  Ver- 
hältnissen wieder  ausgescbieden  wurde.  Das  l'banompn  mag 
immerhin  nach  der  Vibrationstheorie  nicht  gans^  unerkiarbar 
fieyn  ,  af)tfr  es  mtifs  doch  er^t  enlschieden  werden,  ob  der  Ae- 
tht-r  in  diesetn  Jl^aile,  oder  überhaupt  von  den  Körpern  ge))un- 
lien  und  durch  die  Wärme  wieder  airsgeschieden  w^-rdt*,  oder 
wie  wir  nns  die  Sache  coiiseijuent  25li  denken  haben.  Andere 
hierher  gehörige  Behauptungen  von  Helvig  kommen  gleich- 
tidl«  bei  dieser  schwierigen  Frage  erst  zur  Untersuchung. 
Gut  wäre  es  aufserdem  gtiwesen ,  wenn  der  Verf.  angegeben 
hätte,  wekhes  Argument  den  besonnenen  Newton  rermogte, 
der  Emanationstheorie  beizutreten,  nUtnlich  die  geradlinige 
Bewegung  des  Luchts  t  «tatt  der  Hieb  tu  ng  der  Schallwellen 
nach  allen  Seiten«  wobei  fibrigens  die  .Beobachtungen  von 
Vieth  und  Hallström  von  einem  gewissen,  mindestens 
ähnlichen  Verhalten  des  Schalles  ^leichfalla  in  Betrachtung  t 
Itommen.  Kur?,  wie  die  Sachen  jetzt  liegen ,  ist  die  Ent« 
scheid ung*  immer  noch  sehr  ach wier igt  und  der  Lehrer  der 
Physik  kann  nicht  gut  anders  verfahren,  als  beide  Theoriean 
ihil:  ihren  hauptsäcnlichsten  Gründen  nebeneinander  vorsutr»« 
gen.  Ebendaher  ist  es  sehr  verdienstlich  vom  Verf.  9  dals  er 
xuerst  angefangen  hat«  beide  Hypothesen  auf  die  bekannten 
optischen  Erscheinungen  anzuwenden,  welches  aufserdem  mit 
einer  solchen  Klarheit  geschehen  ist^  dafs  dieser  Abschnitt 
seines  Lehrbuches  ohne  Widerspruch  sowohl  absolut  ala  ver«  - 

fl^ichun^sweise  unter  die  vorzüglichsten  gerechnet  werden 
ann.  Linsefne^  nicht  eben  bedeutende  Bemerkungen  mufs 
Ree.  der  Kürse  wegen  unterdrfldken ,  s.  B»  su  p.  68»  dafs  die 
Abweichung,  we^en  der  Kugelgestalt  hauptsSchlich  durch  die 
nach  der  Mitte  hm  ^räfsere  Dichtigkeit  der  KrystalHnse  auf- 
gehoben wird,  desgleichen  dals  Mollwetde  aüerstdeii  nicht 
völligen  Achromatismua  des  Auges  bewii&sen  hat* 

flec,  trennt  sich  ungern  von  diesem ,  auch  manche  eigene 
scharfsinnige  Bemerkungen  enthaltenden ,  und  übrigens 'durch 
eine  voUstflndige  und  klare  Uebersicht  des  Ganaen  vorzCiglich ' 
ausgezeichneten  Abschnitte,  um  noch  einiges  über  die  Bear« 
beitang  der  Wärmelehre  au  sag«in«  Die  Thermometer ,  die 
Ausdehnung  durch  Wirme  dnd  die  Dampf bildung. sind  schon 
froher  abg^andelt,  und  so  bleibt  hier  also  nur  die  Würme-* 
capacitat  der  Körper,  die  Oesetae  der  Erwärmung  und  Erkal- 
tung', das  Verhfiltnifit  «wischen  Liebt  und  Wärme  und  die 
Theorie  über  das  Wesen  der  letzteren  zu  untersuchen.  Auch 
hierbei  sind  die  Resultate  der  wichtigsten  Hlteren  und  neue- 
ren Uiitefsuchun^ea  uiiigelheiit ,  uaU  kki  zusammeü^cäulit, 
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indem  der  Verf.  stets  von  der  AniKibme  eines  Aetber«  öl«  L'r*  -  " 
Mche  der  gesainmten  Erscliclniingen  ausgeht.  So  lebr  Kec. 
hierbei  die  1' iiliigkeiten  umi  Kenntnisse  des  Verf.  anerkennt»  ' 
auch  im  Aligeuiemen  seiner  Ao&icbt,  jedoch  unter  einigen 
Modificationen  beitritt;  so  glaubt  er  ibm  docb  nicht  miist'äilig 
JSu  handeln,  wenn  er  ibn  auf  einige  Ausdrücke  aiifmerksain 
macht,*  welche  einer  genaueren  Bestimmung  bedürfen,  und 
hofft  auch,  dem  Sachverständigen  diircb  kurze  Antleiitungen  ^ 
verständlich  zu  werden.  S.  149  hoifst  es  :  ^^indem  die  Wärme 
in  Betre^F  ihrer  allgemeinen  Wirksamkeit  nicht  einmal  der 
Srhw&ra  nachsteht,  \y^ei)  sie  S0|  wie  diese,  alles  durchdringt.^^ 
Oh  die  Wärme  überhaupt »  und  so  wie' auf  der  Erde«  auch 
allen  entfernten  Weitkdrpern  eigen  ist,  kann  docb  niemand 
Stts  der  Erfahrung  wissen;  die  Schwere; aber  ist  die  Wirkung 
der  allgemeinen  Ansiefaupg  und  wesentlich  von  der  Wärme 
verschieden.  Eine  grofse  Aebnl(chkeit  zwischen  dem  Verbal«'/ 
teo  des  Lichtes  und  der  Wärme  sind  zwar  nicht. zu  verken« 
nen,  allein  da  das  Auffinden  der  Analogieen  den  Fortscbritten 
der  Wissenscliaft  so  viel  geschadet  hat;  so  wird  der  besonnene 
Forsc)ier  stets  wohltbun ,  die  Unterschiede  bfrryorzu heben. 
.  ij$7  beifst^s  aber:  »»die  Wärme  pflanzt  sieb  mtt  einer  für 
uns  gar  nicht  piefsbaren  Gescbwilidigkeit  for^,  *wird  so»  wie 
das  I^icbt  ^reflectirt,  polarisirt  und  absorbirt/^  Genau  ge« 
nommen  ist  diefes  nur  balbwabr.  Gesetzt  dje  (strahlende) 
Wärme  hevf e^e  aich  tausendmal  langsainer  als  das  Licfit;  so 
Wflrden  die  bis  jetzt  angewandten  Mittel  nicht  hinreichen, 
eine  Geschwiiidigkeit  sn  messen,  welche  tausendmal  geringer 

,  wäre,  als  eine  wirklich  gemessene.  'Wünsch  meinte  seiner' 
Zeit,  die  Fortpfiancung  des  Schalles  durch  feste  Kdrperi  sey 
immershar ;  aber  wie  denkt  hiän  jetzt  darüber  t  Ferner  wird 
swar  di^  Wärme  allerdings  reflectirt ,  polarj^irt  und  ahsor«  , 
hitt;  aber  auch  so  wie  das  Liisht?  Im  gleichen  Sinne 
(V354)  sind  Htimford's  u.  a,  KlUtestrahlen  längstens  wi-* 
derlegt ,  auch^  Iftugnen  die  Anhänger  e|nes  Wärmestoffes  kei« 
lueswegs  die  Es^isteps  eines  Aetbers,  wob!  aber,   dafs  die 

'  Wärmeerscheinuneen  aus  Vtbratipnen  <ier  Körper «  den  Schall« 
•idiwingtingen  ähnlich,  erklärt  w^erden  können.  Ree;  ist  sehr 
|eneigt,  einen  Lieb täther  und  Wärmeätber  ,  beide  materiell, 
tnsttnehmep,  aber  beide  fQr  identisch  zu  halten  (§.  355)  wird 
solange  Anstand  nehmen,  als  sie  sich  noch  in  vielen  Stük* 
ken  verschieden  zeigen.  Zwischen  Aehnlichkeit  und 
Gleichheit  ist  überall  eine  grolse  Kluft  befestigt. 

Ree,  folgt«  detn    ö(  ii.u  Isiimigen   Verf.    gern  Schritt  vor 
Schritt;^  aber  die  Liliige  der  Anzeige  und  dringende  G^süiäfte 

/'  ■  * 
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mahnen  ibn  kuri  su  seyn.  Zu  Electricitütslehre ,  belebe* 
'auf  gleiche  Weite ^  aU  die  Wärmelehre  abgehandelt  iit,  nd- 
^en  dah^r  nur  fallende  Bemerkungen  hier  Fiats  findeiH  5. 
•wird  dem  Gaulomhsch^n  Geaefze  der  Abfttoraung.  im  umge« 
kehrten  quadratischen  YerhShniase  de$  Ahatandea  der  Torcug 
^eoehen^  allein  eine  Vergleichun^  der  5imon*scheo  Te/auehe 
mit  den  Coulomb'achen  entacheidet  achon  su  (Gtinaten  'der 
erateren ,  und  Hec.  nimmt  daher  keinen  A^atand^  diele  F^age 
durch  den  ehen  ao  geübten»  ala  tfoigsarn  experimentirenden 
Veteran  der  deutschen  Physiker,  durch  May  «^r»  fClr  entachie* 
den  anauaehen^  wogegen  die  Analogie  anderer  Erachei nun- 
gt'ii  nicht  beweisend  ist.  S,  2(42  nieint  der  Verf.»  das  Leucb« 
Yen  der  £leclricitflt  in  WSrme  lasse  sich  mit  keiner  der  be- 
stehenden Theorieen  Vereinigen.  Wir  wollen  bieröber  nur 
kura,  bemerken ,  dafs  B  i  o  t  seine  Erklärung  des  Lichtes  aus 
dem  Drucke  gegen  die  Atmosphäre  aelbat  in  aeinem  Frepa  so,* 
rQckgenommen  hat.  Steht  Man  übrigena  die  £lectricit3t  fär 
ein  ent  sui  gemis  an;  ao  alnd  im  Yacuo^  durcli  welckea  sie 
atrÖmt,,  die  Dämpfe  wdhl  zu  berückaichtigen ,  deren  Einflufa 
vorafigiich  ans  dem  acbdnen  grünen  Lichte  iii  den  .Dairy*schea 
Kuhren  hervorgebt,  welchea  dem  beim  Verbrennen  dea  Queck« 
silbera  im  Strome  der  Volta'scben  Eleclrirität  erscheinenden 
frappant  gleicht,  und  dann  ist  kein  Vacuum  leer  von-Licht- 
lither,  welcher  durch  die  Electricität  eben  so  gut  leuchtend 
gemacht  werden  kann,  als  durch  andere  vieiiaclie  Ursachen. 
Zu  S.  24Ö  wollen  wir  henierkL-n  ,  dafs  weiches  Eisen  nur 
durch  s  ine  Ijage  und  in  gewissem  Sinne,  jedoch  als  bjolser 
I^t'itei  ,  auch  durch  dic|Einwirkung  eines  Magnetes  magnetisch 
wird,  sonst  aber,  wie  glasharter  Stahl  nicht  idiomagnetiscb 
ist.  Die  wichtigsten  Siitze  iiher  Electromagrief isinus  und 
Thermoinugnetismtis  hat  dfir  VeiF.  nicht  unz weckinäisig  als 
Verhältnifs  zwischen  Ivlagnetisnuia  und £lectiACiCät  den  magne- 
tischen Erscheinungen  angeluingt.  ' 

*  Der  dritte  Theil  des  ganzen  Werkes  enthält  unserer  ohen 
cgebenen  Anzeige  nach  die  a<igewandte  Thysik.  JVIit  Recht 
\t'\['si  es  1.  der  Einleitung:  VorzTiglich  interessant  ist  es, 
die  iieieiU  bewiesenen  Gesetze  der  Siunenwelt  auf  dieienigea 
Erscheiuungeji  anzuwenden,  welche  itn  Grofsen  auf  unserer 
Erde,  in  der  Atmosphäre  und  aufser  ilir  tmi  den  I]ifnn)el&k5r- 
perii  wahrg^Jiomiifen  werden.'*  Billig  sollte  auch  kein  G^bil« 
deter  in  diesen,  uns  stets  umgehenden  und  so  nahe  anf»eben- 
den  Erscheinungen  ein  Fremdling  seyn,  und  dieses  wird  auch 
dann  allgemeiner  statt  finden,  wenn  man  erst  einsehen  lernt,^ 
daia  die  Naturk iure  eine  eigentliche  und  tieie  VViaaeiiacliaiit^ 
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Hiclit  abir  ein«  Saamilung  belustigender  Ejcperimente  iät»   Der  ' 
V«rr.  verspricht  ron  den  hierher  gehörigen  Gegenständen  liur* 
die  Gr i&ndlinien  'mitaut heilen I  w«il  in  der  Astrdnomie  die 
Grensen  der  Elementar -Mathematik  nicht  Qhe'rschritten  Wer«, 
den  sollen  f  in*  der  physischen  Geographie  ^  und  Meteorologie 
aber' nur  dasjenige  aufgenommen  werden  darf»  was  nicht,  auf 
gar  eu  unsichern  Hypothesen  beruhet |  wogegen  niemand  eU 
was  einwenden  kann.  .  Wehn  er  aber  von  der  reinen  Natur« 
lehre  Wacasth um  und  Gedeihen  der  Meteorologie  .erwartet; 
so  ist  Ree  anderer  Meinung,  und  findet  in  keinem  Zweige 
der  Physik  «war  mebr^  aber  zugleich  weniger  zweckmät 
Tsige  Beobacbtungeni  als  gerade  in  diesem»  und*  ver-i 
spricht  aich  daher  tUos  von  kOuitigen  genaueren  ttnd  besseren 
Beobachtungen  weitere  wfln sehenswert be  Aufklärung. 

-   Die  im  Vortrag^e  dt^er  Gegenstände  -befolgte  Ordnung 
ist  die  neuerdings  ziemlich  allgemein  aus  dem  natürlichen  Zu- 
fammenhange  der  Sachen  abgeleitete,  und  daneben  lälst  sich 
nicht  verkennen,  dafs  der  Verf.  überall  bewandert  ist,  und  ' 
sich  die  Fertigkeit  zu  eigen  gemacht  hat,  das  Wissenswür-  ' 
digste  hervü:  zLiiiuijtin,  und  zwischen  dem  Zuviel  und  tleiu  Zu: 
Wenig  <iin  richtiges  Alittel  zu  iialten.     Eine  Tabelle  iiher  dio 
Höhen  der  Berge  und  wichtigsten  Oerter  der  Erde  ist  vollstän- 
diger, als  was  Ree.  bisher  hicrüher  kennt;  in  wie  weit  aber 
die  Angaben  zuverllissii^  sind,  ist  nicht  leicht  7ai  bestimmen,  # 
weil  man  nur  selten  die  Mittel  hat,  dieses  zu  prüfen.  Sonst 
Wülste  Ree,  ,  bei  aller  Auiiiierksamkeit,  womit  er  auch  diesen 
Theil  gelesen  hat,  kaum  etwas  weder  g^^gen  die  .fachen  noch 
gt'gpii  die  Darstellungsart  7.11  erinnern.     Ein  einener  Verstois 
liiidet  sich  S,  50,  wo  der  Unkundine  nicht  wissen  wird,  oh 
1/505  oder  t/304  die  Abplattung  seyn  soll  ,  auch  ist  die  aus  La 
Ca  i  1 1  e's  iVlessung  getolgerte  Ungleichheit  der  bt-iden  ErdhälP- 
>  ten  wohl   eigentlich  erst  durch   die  neuesten  Beobachtungen 
Freycinet's  widerlegt.     Cook*«  Autorit.1t,  dafs  es  am  Süd- 
pole  kein  Land  mehr  giebt,  S,  ÖÜ  ist  jetzt  wohl  eben  so  we-* 
iiig  vollgültig,  als  die  Vermuthung,  dafs  es  um  den  Nordpol 
über  81,^  hinaus  noch  eins  gebei]i  soll,  indem  gegeji  erstcre 
die  Auffindung  von  Inseln  in  62^^  30'  S.  B.  durch  Smith, 
und  gegen  letztere  die  W^ahrheit  streitet,  dafs  -das  Eis  auch 
im  freien  Meere  gebildet  wird.    Nach  S.  133  soll  Europa  kein 
Hochland  hab\!n  ;  allein  Ritter,  welcher  hillig  S.  io5  hatte 
angeführt  werden  solle;:,  nennt  Spanien  nicht  mit  Unrecht 
ein  solches,  obgleich  die  absolute  Höhe  nicht  «ehr  bedeutend  ' 
i*t;  die  Alpen  bestehen  aus  zacl^igen  Hochgebirgen,    ^  Dal'a 
Quua  die  Tiei«  de^  Meeres  verniitteUt: des  Bitthometerä  Wuklich 
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$h0^Oilociiy  of  1500  di*  1600  /m  U  ieeomea  -m  tk»  Z 1/9  foww 
tho  vtilocity  n^arly,  whiek  is  its  hi»hest  aseenff  and  öfter  tJuit  U 
gHadually  decreases  again  f  as  thi  vetocUy  goes  hlghw,  Dafs  Hut* 
ton  für  die  practische  An^^endung  auf  Geachütskugeln  den 
Widerstand  rar  die  Geschwindigkeit  —  y  durch  die  Formel 
mv^  nv  am  bequemsten  aussudrücken  sucht«  wobei  aber, 
scheinbar  au^illena,  n  negativ  ist«  will  Recl  hier  nurlieüSa« 
fig  erwähnen,  da  es  diejenigen,  welche  «ich  hierfßr  interef- 
siren,  ausführlicher  in  dem  bald  erscheinenrlen  neuen  Wörter* 
buche  für  die  Physik  unter  dem  Ai  tilct^l:  lijllistik  linden  kon- 
nen.  iXts  AuiFallende  versch winfltl ,  ii  ciiii  riiaii  Lerücksich- 
tigt,  (lais  liieinacli  der  Coeiiiciejit  m  so  v^iel  grcifser  genommen 
werden  kann,  um  bei  kleinen  Geschwindigkeiten  ( uiw  etwa 
ooo  F.  ia  1")  durch  die  Grofse  n  v .  veihaltnilsmaisig  mehr 
zu  verlieren,  als  hex  gröfseren. 

Im  ?5weiten  Ihtile  ist  im  Anfance  der  chemische  Thell 
etwas  ausführlich,  rihTigcns  recht  orut  ahgehandeit,  doch  hätte 
das  Wodamium  iiillig  niclit  als  einfaches  MotaÜ  aufgenommea 
werden  sollen.  Bei  der  W  ärmelehre  werden  gleichfalls  einige 
ßegenstiinde  mit  gröfserer  Ausführlichkeit  ahgehandeit ,  z.B« 
liiicr  die  Elasticitiit  und  Dichtigkeit  der  Dilmpfe  nach  Mayer. 
Ueberhaupt  befolgt  der  Ver£  in  diesem  Abschnitte  mehr  einen 
ihm  eigen tbümlichcn  Plan-^  entscheidet  87  nicht  bestimmt 
über  das  Wesen  der  Wär^iie^  acheint  aber  am  geneigtesten  *u 
aeyn^  denjenigen  beizutreten,  welche  sie  fOrftne  an  der  Ma- 
terie schon  hafteiide«  Dehnkraft^  folglich  ihrem  Ursprünge 
nach  mit  dem  Lichte  fVir  identisch,  äber  in  ihrem  Zustande 
von  dem  Lichte  ffir  wesentlich  verschieden  ansehen.  Dann 
'dürfte  man  aber,  wie  gleich  darauf  geschieht,  nicht  sagen, 
die  WSrme  würde  durch  Bindung  ib;-er  Üehnkraft  beraubt, 
weil  dieses  sonst  heifsen  würde, ^ die  Dehnkraft  würde  ihrer 
Debnkräft  beraubt,  wonach  also  ein  eigener  WürmestoflFanzu- 
'iiebmeu  wäre.  Ob  dieser  al>er,  nach  bewiesener  UnwUü- 
)>nrkeit,  aos  der  Reihe  der  sensiblen  Stoffe  ohne  Wei- 
te ic^  gestrichen  werden  miifste,  ist  duch  fraglicl),  da  man 
die  Wärme  nach  ihren  Wirkungen  auf  allen  Fall  für  sensibel 
bullen  iuuis«         •  - 

•    ■  •  f 
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(^Beschlufs.) 

In  dem  Abschnitte  iiber  das  Verli3ltnifs  zwjsclien  Liclit 
und  Wärme  tritt     t  Verf.  indels  ganz  der  iVIeinung  J)ei,  wo- 
nach beide  zwar  ähnliche ,  zito]eich  aber  in  wesentlichen  Ei- 
gei)scliaflen  verschiedene^    einander   wechselseitig  hervorru- 
fende und  bedingende  Potenzen  üind..  Die  Optik  ist  ausfülir-, 
lieh,  J)is  auf  die  neueste  Theorie  der  Interferenzen  nach,  vor- 
getragen.     Aufgefallen  sind    uns  die  genauen  Angaben  der 
Ciröfse  der  einzelnen  Theile  des  Auges,  und  der  Construction, 
wie  hiernach  mit  Rücksicht  auf  das  Brechungsvermögen  durch 
parallele  Strahlen  ein  Bild  auf  der  Netzhaut  entsteht.  Die 
(Quelle,  woraus  dieses  genojnmen  ist,  wird  nicht  angegeben^' 
auch  nicht  das  gehrauchte  Maafs,  und  Ree.  hat  nicht  Zeit  ge- 
nug nachzusehen  ,  in  wie  weit  die  Angaben  mit  and^^rn  ilher- 
einstimmen.     Die  Entstehung   des  Bildes  auf  der  Netzhaut 
^tolgt  freilich  aus  den  gegebenen  Dimensionen  und  Brechungs« 
Pverhilltnissen  für  parallele  Strahlen,  allein  sie  müfste  auch  tür 
solche  nachgewiesen  werden,    welche  aus  einer  Entfernung 
von  10  Z.  kommen^  wobei  sich  einige-Schwierigkeiten  zeigen, 
t)afs  die  Einrichtung  des  Auges  für  das  Sehen  aus  ungleichen/ 
Entfernungen  durch  die  Vier  geraden  Muskeln  geschehe,  hat  zu- 
erstOlb  er  s  zubeweisen  gesucht;  ob  aber  diese  Meinung  durch 
Kam  s  den  und  Home  fest  begründet  sey,  wie  der  Verf. 

265  behauptet ,  bleibt  noch  immer  bedeutenden  Zweifeln 
unterwo.rjn.  Hinsichtlich  der  electrischen  iMiiinomene,  wel- 
che mit  hinlänglicher  Vollständigkeit  und  der  erforderlichen 
Bt-nutzung  des  Calcüls  für  manclie  Gesetze  klar  vorgetragen 
«ind^  ^ülgt  der  Verf.  in  der  Bestimmung  des  WeBens  dieser  . 
l'oienz  haupcsäcMich  den  Ansichten  des  Fl.  P,  Schmidt  unft 
<lesKec.)  ohne,  wie  es  dem  Jj'-sonnenen  Forscher  ziemt,  für 
*'ine  der  Verschiedenen  Hypothesen  mit  absoluter  Besfimmt- 
^fit  Äu  entscheiden.      Die  Erscheinungen  dtr  magnetischen 
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■  Indinatloil  imd  Decfination  tlifd  »adi  ^em  Verf.  aü«  der  Hypo« 
these  einet  oder  mehrerer  in  der  Erde  befindlichen  iiatflrlicheii 
Magnete  leicht  und  genügend  Erklärbar.  Hec.  tvar  bisher 
gleichfalls  dieser  Meinung;  allein  seitdem  er  die  mit  dem 

6tande  der  Sonne  über  dem  Horizonte  correspbndirenden  täg- 
lichen und  die  jährlichen  Variationen  der  Declinationsnadel 
'  anhaltend  ]*ro])achtet  hat,  ist  er  von  derselben  ziii  ückgeltom- 
men,  und  licact  sich  sehr,  hierin  mit  einem  genauen  Kenner 
dieses  s^eci eilen  Zweiges  der  JN^turlehre  (s.  Horner  im  Art. 
niagnet.  Abweichung  iui  isten  Dil.  des  neuen  physic.  Wörter- 
buches) übereinzustimmen.  Auch  über  den  Kl<'cti uiiiagnetis- 
mus  und  Thermomagnetismus  ist  das  Wissensu  ürdiaste  auf. 
genommen,  so  dafs  aiso  das  Werk  den  gegenwärtigen  Zustand 
dei  isiatuxlehra  recht  gut  und  in  klarer  üehersicht  darstellt« 

.    -  Muneke* 


V 

Cornelii  Nejjnris  quae  exlant  cum  selectis  supfriorum  interpre* 
tum  Suiscjut  ar.imaiivcrsionihus  edidit  Augustinus  van  S  ta- 
f>eren,  Editio  nova  auctior  curunte  Ouilielmo  IJenrico 
Bardili,  AA.  LT,.  Wl.  Ecclesiae  Uracensis  Diacono»  Acce' 
dunt  Corn.  Nep.  h'ru^Twnta  Oueipherbytana  cum  Jac.  Frid, 
Jleusingeri  defenstonibus  omnittwcjue  vocahu/orum  ac  rervm 
index  Basianus  mullo  quam  antea  plenior  et  emc^datior» 
StNttorarJiae  ex  typographia  societ^  Wuertemberg,  M.DCCCXX. 
,  Lipsiac  in  conutdssis  apud  C*  jim  Fj,  Uarimannam. 

4  iUblr.  12  ggr.  ^ 

So  wenig  die  auf  uns  gekommene  Schrift  des  Corp.  Ne- 
pos  auf  den  Kang  eines  classischen  Hauptwerkes  Anspruch 
machen  kann /so  sehr  verdiente  sie^  von' diesem  Gelehrten 
])earheitet,  an  der  Spitze  jener  vorz^Vgllchen  Hollandischen 
Ausgaben  alter  Classiker  zu  stehen,  welche  heiit  zu  Tag  theils 
'Vergeblich  gesucht  werden ,  theils  niir  mit  bedeutendem  Aui« 
ViranJ*  erkauft  Vierden  können,  nun  aber  durch  einen  Verein 
wivtemberglscher  Gelehrter  gleichsam  aufs  neue  in  das  Leben 
treten.  Denn  i^herall  verrätb  B.  nicht  nur  die  genaueste  Be* 
kani>tscuaft  mit  dem  Schriftsteller  selbst  —  dessen  Geist  un^i 
Sprache  und  der  Literatur  desselben,  (was  nur  das  Resul» 
tat  einer  "viejjährigen  gründlichen  Beschäfti^ng  damit  seyn 
könnt»)  sondern  auch  überhaupt  vielseitige  Kenntnifs  der 
runiischen  Sprache;  so  dafs  eine  solche  Bearbeitung  der 
Schrift  jenem  rühmlichen  Unternehmen  des  mrtembergiscb«n 

•  ^  # 
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Vereins  keine  geringe  Empfehlung  geben  mochte;  und  eewi£l  , 
ifl  jedem  Freurnle  der  dassischen  JLiteratar  den  Wunsch  rege, 
gemacht  .baty  daüs  die  folgender^  holländischen  Aufgaben  an« 
oerer  Auetoren  nach  demselben   Flaiie  bearbeitet, 
werden^  und  jede  auf  gleiche  Weise  ihren  Mann' 
finden  möchte.    Leider  aber  ist  nun  diese  Hoffnung  gar 
weitaussehend  gevirorden  »  da  tfiach  dem  abgeänderten  rlane 
jener  Gesellsehalt  die  übrigen  holländischen  Ausgaben  anver» 
Sndert  wieder  im  Druck  erscheinen  9  «und  das  Neuere  und 
Bessere  in  spätere  Bearbeitungen,  so  wie  die  eigenen  Zuga^ 
ben  der  gelehrten  Herrn  Herausgeber  abgesondert,*  ^  wer 
^eifs,  wann?  —  nachgetragen  werdeii' sollen.    Ohne  Zwei« 
fei  theilen  viele  Freunde  der  classischen  Literatur  die  Ansicht 
des  Ree.  5  dals  nicht  der  ganze  Notericjuai  k  in  jenen  holländi- 
schen Ausfiahen  wörtlich  Iiatie  wiedern:t?"ehen ,  sondLrii,  in 
Sötern  wir  hofTentlich  zum  r)essern  fortschreiten,  Alles  nicht 
jÄur  Sache  gehörige  und  eiuLelirliche  —  und  wie  viel  ist  des- 
r  ^»en!  —  ahgeschnitten  ,  und  die  breite  Notenspruche  mit  einer 
Jbündigeren  und  einfacheren,  dem  richtigeren  Geschmack  un- 
serer Zeit  mehr  zusagenden  vertauscht  werden  sollen,  welche 
die  Quintessenz  jenes  gelehrten   Schwalls  und   zugleich  die 
Resultate  der  neuern  l'orschungen  mitthcilen  würde.  Auf 
diese  Weise  wurde  man  auch  zu  diesen  gelehrten  Schätzen 
1^  wohifeilereji  Kaufes  gelangen  können,  was  für  die  Verhrei- 
tung  derselben  unter  die  Freunde  der  classischen  J^iteratur, 
Hllßi  denen  .pecuniäre  Kücksichten  leider  so  häufig  Hauptrück« 
juclit<|n  seyn  mösseni  und  für  den  Vortheil  der  H.  Unterneh« 
mer  vön  überwiegender  Wichtigkeit  gewesen  wäre.  Ein 
Xhell  dieses  Vorwurfs  trifft  auch  die  vorliegende  Ausgabe 
mptes  Cornelius  Nepos«    Wäre  2.      in  derselben  ^  und  das 
liStte  der  Sache  unbeschadet  wohl  geschehen  können  —  von 
den  Nöten'  und  andern  Anhängselh^  welche  keinen  reellen 
Gewinn  darbieten ,  etwa  ein  Drittbeil  weggefallen statt  dafs 
I    Idopdie 'groben  und  anstdfsigen  Ausfälle  Stavereii's  auf. 

I^eusinger  ansgeinerat  wurden^  so  würde  dieser  unbedeu«* 
:  tende  ScbrÜ^tener"  nicht  auf  4  Ethlr.  12  gcr:  su  stehen  köm- 
\    mexif  und  diese  Ausgabe  desselben  dennoch  die  vollstlndigste 

und  vorzüglichste  seyn. 
.    ;     Doch      II  Hl:  hitvon.     Wir  gehen  auf  die  Schrift  seihst 

[      .  , '  OD  »  ^  1-11 

I  ÜI)ef,  gehen  iui  .Allgemeinen  an,  was  1j.  liU'  dieae.lhe  getlian> 
und  untwrweiiwii  srnie  eit^ene Textesrecensioa  an  einigen  wich^ 
tigeren  Stellt-?«'  einer  besonderen  Prüfung,*  •  ' 

."   Die  Aussähe,  in  welcher  hier  Nepos  erscheint:,  ist  die 
vol|ft2iadjg^3^A  V  er e^'dcke  nach  der  zweiten  verbesserten 
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Ausgabe»  welclie  B.  nicht  sei avUch  wiedergab,  rotidern  aufs  i 
genaueste  revidirt«  durch  eigene  Vergleichutigen  mit  den  Ori«.  ; 
ginalauflgaben  eines  Lambin,  Gebhard,  Bdcl^r»  Bo« 
flius  u.  a.  tmzäfahgenial  ergänzt  und  berichtigt ,  durch  die  | 
.  von  Staveren  weggelassenen  testimonia  DD,  V  V.^  die  frag- 
menta  Guelpherbytana  cum  J.  F.  Heusin^^ri  defensionibus,. 
und  andere  Zugaben  von  Job.  M.  Heus  inger«  Andreas  | 
Schott  u,  s.  W.f  endlich  durch  den  schon  von  Heusin«  ' 
g er' verbesserten^  von  B.  aber  aebr  vervollständigten  Bosi«  \ 
sehen  Index  bereichert,   .Ferner  hat  B.  nicht  nur  alle  spSte«:'  | 
ren  Ausgaben,  alles 9  vt^as  für  diesen  SchrihsteUer  im  Ganzen  \ 
oder  im  £inaelnen  seither  geleistet  worden'^  *o^ar  Bemerkun*  . 
^en  über  einzelne  Stellen,. die  sich  in  verschiedenen  andern' 
philologischen  Schriftei  zerstreut  finden  |  henatzt;  (in  dieser 
Hinsicht  entging  ihm  nicht  leicht  etwas  von  Wichtigkeit: 
und  wir  bewundern  seine  literarischen  Kenntnisse  sowobl^ 
als  seinen  genauen  Fleifa  im  Forschen  und  Sammeln ,  nicht- 
Wenig)  9  sondern  auch  ungenau  verigUchene  alte  Ausgaben  und 
Handschriften  noch  einmal  verglichen ,  das  weggelasaene  er- 
gänzt, das  unrichtige  aufs  suverlärsigste  berichtigt.  >  Beson* 
ders  viel, Gewinn  gab  ihm  ei pie. genaue  Vergleichang.  der  vor- 
züglichen Wolfenbüttler  Handscbriftf'  die  er  der  Gefal« 
ligleit  des  ä.'  Seebode  verdankte ^  und,'  der  vortrefflkbeii 
Utrechter  Aiisgabe  von'  1542»     Auch  waren  für  seinen 
2 weck  die  Lesarten  der  Handschrift  des.  Peter  Axen,  'Wel* 
che  M  Olle  he  in  drei  Programmen  sorgfältig  mitgetbeilt  hat^ 
die  wiederholt,  von  ihm  selbst  verglichene  Pariser  Ausgabe 
von  1014  u.  a«  von  Wichtigkeit.  ,   Üebrigens  ist  hierbei  zu 
bemerken ,  dafs  B,  in  der  A,figabe  der^  Varianten  zu  weit  giitg» 
lind  sich  ins  kleinliche  verlor,^  Wenn  er  sieb  nach  der  neuereu 
Mode  überall  bemühte ,  auch  nichts  besägende  Verschieden« 
heilen  (s.  B.  p.  4  u.  5  hü  st.  hi  u,  dgl.)  ansuföbren. 

Im  Besitae  solcher  und  vieler  andern  fiufsern  Hülfsinittelf . 
Welch«  B.  in  der  wieder  abgedruckten!  die  Literatur  des 
Com.  Nepos  enthaltenden y  von  ihm  aber  in  rein  lateini« 
acher  S^Jraclie  noch  weit  mehr,  als  von  Harles  gesci^ehen 
war,  ergänzten  iind  berichtigten  Fi  s  c  h  er  sehen  Vorrede  ge- 
nau aufzählt,  und  aufs  innigste  vertraut  mit  dem  Sclirii'tst«  ller 
seliiSt  konnte  er  es  wohl  vvai^en,  als  GcgiT^r  des  La  in  hin 
und  seiner  Anhänger  auTzutrr^ten  ;  und  den  Text,  dem  Lam- 
bin durch  willkührliche  ,  oft  sehr  verwegene  uud  durch  all-j 
spätem  Ausgaben  verbreitete  Aendeningen  die  Eleganz  und 
Reinheit  der  goh{enen  Zeit  zu  geheji  versuchte,  theils  «lurch 
Untersuchung  der  Quellen  und  Auctoritätea  .deäseiben^  iheils 
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durch  den  mit  Hülfe  der  Tarallelen  ausgemittelteii  Spracbge- 
)ira:;c!i  des  i'  seudonepos  auf  die  in  spi ün^liclie  Accbtli«  ic 
der  akcii  llandschriiten  und  Ausoahen  ziii  ück/.iitüliren.  VVäh« 
reuu  iiümlich  -L  a  m  h  i  n  iiiui  L  a  m  Ii  i  n  i  a  n  e  i  in  di<*sen  vitis 
die  reine  Spraclie  des  Corn.  Nepos  suchten,  iaud  J>.  an 
vielen  Stellen  dei  Sellien  die  Sprache  des  A  e  ni  i  i  i  ii  s  1*  r  o  I)  u  s, 
welcher  unter  K.iiser  Theodosius  die  vitas  excelleutiuni  (nach 
der  Urschriit  des  Nepos  Selbst  wahrscheinlich  extcrnorum) 
iniperatoruiil  als  ein^n  Theil  des  grölseren  Werkes  des  Corn. 
Nepos  de  viris  illustrilnrs  nach  Seiner  Weise,  nnt  eigenen 
EiiJschaltungen  und  Verlälschnngen ,  und  nach  einer  andern 
Anordnung  bearbeitet,  dem  Theodosius  in  schlechten  Disti- 
chen dedicut,  un<l  somit  eine  Schrift  des  Nepos  wieder  ans 
Licht  gezogen  hahe.  Dieser  im  Allgemeinen  schon  von  G  .}.• 
^  ():^sliis  aufgestt  lUen  und  von  M  o  s  c  h  e  vertheidigt(  n  R  > 
liaiiptung  ,  welriie  rii;jigund  allein  alle  die  innern  und  aus- 
sein Schwierigkeiten  und  Widersprüche  he]>t,  in  welche  die 
Annahme  sich  verwickelt,  dafs  Nepos  diese  vitas,  so  wie 
sie  auf  uns  gekommen,  verfalst  habe,  hat  B,  durch  ilnlsere 
und  innere  Gründe  tmd  nUhere  Bestimmunnen  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit  gegeben,  so  daA  jeder  ünbeiangene  ihr 
beipflichten  mufs;  so  wie  auch  den  triftigen  Giilnden,  wo- 
mit B.  p.  CIV  st£.  die  Rink'schc  Ansicfit  kurx  widerlegt  bat,  . 
dals  AemiHus  Probus  die  vitas  excellentium  itnperatori» m 
verfafst  und  unter  dem  l^amtin  de«  Cara«liuft  X>i«|}06  her- 
ausgegeben habe. 

Doch  der  uns  gestattete  Raum  .gebietet,  hier  abzubre« 
eben,  so  viel  wir  auch  noch  von  den  reichlichen  gelehrten  * 
Ausstattungen ,  die  in  de^  genannten  Hinsicht  dem  Nepos 
durch  E,  zu  Theü  wurden »  su  rechnen  hatten,  und  aui  die 
?Uas  selbst  übecsugehen. 

Wie  schon  bemerkt  y  ging  das  {vorsttglichite  Bestreben 
B.  dahin,  dem  sa  httufig  verfälschten  Text  s^ine' ursprOn gli- 
che KeinheiS  SO  su  sagen  urkundlich  wieder  zu  geben.  Und 
dies  ist  ibm  gewifs  Wenigstens  in  den  meisten* ^teilen  der  Art 
gelungieft.  Wir  begnügen- uns,  nur||einige  derselben  auszu« 
heben. 

Milt.  3,  4.  ist  id  #t  facile  efHci  posse  mit  Recht  aus  Ha ndw' 
Stbriften und  alten  Ausgaben  aufgenommen,  und  unter  Beru- * 
.  iung  aucb  Wolf  und  Matthiae  in  den  literari^hen  Ana« 
]ecten  bemerkt  worden;  dafs  die  Verwerflichkeit  des  et  statt 
;etiam,  als  dem  Tüll ianiscben  Zeitalter  fremd,  noch  nicht  er<* 
wiesen  sey.     Nor  wäre  zu  wünschen ,  dafs  B.  erstens  den  * 
logischen  €»rund  Iftr     Fktikel  a  v ch  an  dieser  Stelle,'  sodana 
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gegen  Heusing  er  und  andere  Philologen  einige  Stellen  aut 
Cicero  und  andern  ScbrifttCellern  dieses  Zeitalters^  heiron« 
ders  aber  auch  aus  spStern  jedoch  der  goldenen  Zeit  nahen}  - 
z.  B.  aus  ]Liviu8  für  diesen  Gebrauch  des  et  angefahrt)  end- 
lich bemerkt  hätte,  dafs  jene  Behauptung,  wäre  sie  auch  ge« 
gründet,  für  die  Sprache  in  dieser  Schrift  nichts  bevreise, 

Them.  u,  3.  ist  die  gewöhnliche  Stellung  der  Worte: 
cjuuni  ejus  principes  civitatis ^anillladvertiaset  timere,  worait 
sieb  JM  ü  5  c  Ii  ü  stiefs,  und  wo  man  wegen  der  Verschieden* 
htit  der  Liesarten  })ald  ejus,  bald  ejus  civitatis  ausatofsen 
wollte,  durch  iüuf;"  üLaliche  Stellen  aus  Nepos  als  diejem 
geläufii^  eiwiesen,  und  weil  sie  sicli  auch  in  der  UU.  Ktlit, 
findet,  mit  llcclit  heihehalten  worden;  wiewohl  von  jenen 
raralleUtöllen  genau  genommen  nur  die  erste  hewcisend  ist, 
da  in  den  übrigen  ejus  und  hujus  Substantiv iscli  stciieu,  was 
<iuch  aut  die  Stellung  derselben  Eiuflnfs  hat. 

l'aus.  5»  5f  ist  mit  vollkominenem  iiecht  procul  ab  eo  loco, 
quo  erat  mortuus,  st.  non  procul  Leibeiiaiten ,  und  gezeigt 
worden,  dafs  Nepos  hier  nicht  dem  Thucydides  gefolgt,' 
welcher  xXi^a-iov  ica  —  d,  h.  nach  dem  Vorlieri^elicnden  prope 
Ceadam  —  flen  Tansanias  begraben  werden  lüfst,  Ree.  ver- 
roifst  hier  i\])rigens  g*^geiv  die  Vertbeidiger  des  non  oder  haud 
procul  (Bosius,  Bremi  u.  a»)  eine  Bemerkung  über  das 
procul  ab  eo  loco,  welches  hier  in  einiger  Entfernung 
bedeutet;  so  wie  darüber,  dafs  non  procul  den  GegensaU 
von  eodem  Iqco  weniger  scharf  mache  (cf.  Seebode  Mise 
Grit.  1.  lieft).  Vor  quo  ist  die  von  Lambin  herrührende 
Präposition  in  mit  Recht  weggelassen  worden, 

Ages.  8,  6-  hat  B,  wie  auch  Cim.  3,  4.  ^i®  l'orm  implici- 
tus  (in  morburn)  gt'gen  Lambin,  der  allein  iinplicatiis  liest, 
aus  den  I»esten  Handschriften  und  alten  Ausgaben  wieder  auf- 
genouunen,  dagegen  von  denselben  Autoiiluten  geleitet  au 
andern  Stellen  die  Form  implicatus  ungeKndert  gelc^sseil  (z.  B, 
10,  1,  1.  4f  4>  6.  tantisqne  implicatum  rebus),  und  darauf  ei- 
nen Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  gegründet:  dafs  er  näm« 
lieh  implicitus  von  einer  Krankheit  sage  f.  und  implicatus  von 
jeder  andern  Sache,  in  die  man  verwickelt  wird»  Eine  ge- 
wagte B^hatiptung  ,  da  lediglich  kein  GruAd  zu  dieser  rein 
formellen  Unterscheidung  abzusehen  ist,'  und  sieh  in  Corne« 
Uus  selbst  nur  Z'wei  Stellen  der  erstem  Art  Huden,  in  welchen  * 
die)  wenFgstens  der  guten  Prosa  ungeläußge  Form  implicitirs, 
wenn  sie  kritisch  die  unbestrittene  ist,  gans  zufälligerweise 
dem  späteren  Herausgebec  entschlü|[£t  ist,  der  sonst  den  ctessi« 
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seilen  Geliiauch  der  Formen  ui  und  atum  (bei  den  .Verbis  von 
plico)  Lin veräiulert  gt  lasätn  hat. 

Enm.  1,  5.  i^t  die  gewöhnliche  Leseart  contrario  als  riein 
aus  andern  btelleii  erwirsrueii  Sprachgebrauch  des  Cornelius 
nicht  angemessen  verwortt-n,  und  auf  die  Anctorität  des  vor- 
züglichen Cod.  Xicid.  und  die  gegrÜnflete  Beh m ptu ng  dt  s  Gö- ^ 
renz  zu  Cic  Tin.  5,  12,  36.  hin,  dafs  Cic.  nur  e  (liauliger  ex) 
catitrario  geschriehen  liahe^  ohne  weiteres  e  contrario  ersti- 
tiiirt  worden.  Ree.  findet  dies  keck,  da  keiner  der  angefühi- 
Un  Gründe  Stich  hält.  Ein  einziger  Codex  kann  an  sich  nicht 
gegen  alle  Cihrigen  entscheiden.  Die  Sprache  Ciceros  beweist, 
iür  die  Aechtheit  des  e  contrariti  in  den  übrigen  Stellen,  wo 
die  leine  Sprache  des  Nepos  nicht  entstellt  wurde:  alier  we- 
der die  übrigen  Stellen  im  Nepos,  noch. die  Sprache  Ciceros 
beweisen  gt^g^n  d^e  herrschende  Lesart  einer  einzelnen  Stelle, 
welche  ebendeswegen,  weil  sie  im  Widerspruch  mit 
den  übrigen  Stellen  die  constante  ist,  —  ganz  der  son- 
stigen Ansicht  B.  gemüls  —  auf  den  spatem  Herausgeh  er  als 
ihren  Urheber  hindeutet^  aus  dessen  F«der  sie  unwülkübrlich 
geiloisen  seyn  iiag. 

£um.  7  f  2.  ist  die  Lesart  quoä  0t  fecit  gegen  Heu  sin- 
ger^  4er  sicb'an  fecit  st.  effecit,  und  an  et  st.  etiam  stiei'si 
und  gegen  alle  Auctorität  der  Codd.  effecit  aufnahm,  mit  Glück 
in  Schute  genommen  worden.  Wie  wenig  sich  der  Einwurf« 
dafs  et  8t.  etiauL  unclassisch  sey  behaupten  l^dnnOt  schon 
%U  Milt.  1,  3»  4  erwiesen  worden;  ferner  Vvurde  mit  Scharf- 
sinn und  Gründlichkeit  die  Vorliebe  des  Nepos  für  poetische 
Phrasen  und  Wortbedeutungen,  besonders  för  die  seines 
Freundes  Catull  durch  vi«  ]  '  raralieletl  nachgewiesen«  Nur  das 
einaige  tadelt  Ree. ,  dafs--B,  die  von  Staver'en  für  den  ge- 
nannten Gebranch  des  facere  st.  efRcere  angeführte  Stelle  (Alcib« 
4i  2*  itaque  fecerunt)  durch  sein  Stillschwei^n  gelten  zu  las« 
sen  scheint f  da  doch  hier  nach  einer  gesunden  Interpretation 
ita<^e  fecdrunt  so  viel  ist  als  et  ita  fecerunt. 

Tim«  I9  1,  6.  ist  die  Stellung  quibus  rebus  aJao  ille  .est 
commotus  g^gen  Boed.  Bos»  nebst  ak«  und  gu.  durch  mehrere 
Parallelen  als  Ntpotlscb  dargestellt  wbjrden*  UebrlgenS  ist 
gerade  die'^ausgehobene  Stell«  Hamilc.  2f  3.'quibus  malis  adeo 
sunt  Poeni  perterriti  eigentlich  ohne  Bedeutung  (dt  ..das,  was 
sie  be  reisen  soll,  da  hier  das  Advezb.  heim  Verbum  steht; 
<o  Wie  auch  £um«*12>  1«  .  '  .  ^ 

Hannih.  3«  2«  hat  .B.  dpr  au£FalIendeh  Stelle ,  woran  sich 
Khcn  viele  Interpreten  die  Köpfe  serbfocbon  haben  :  Ifanni-- 
.ba), minor  quinque  et  vigtnlf '  annis  natua  (Lambin  natu> 
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.  imperator  factus,  nach  der  yorzdglicben  Vit,  £d. ,  und  dem 
sction  von  Puteanus  cemachten  Vorschlag  zufolgey  durch  W^g^ 
Jassung  des  ^atiis  geholfen ,  weichet  auch  wegen  des  folgen-, 
den  f;ictus  widerUäi  lüiogt,  und  von  den  Ahschreibern  aus 
2|f  If  3«  majort^ue  «nnos  sescagintä  .natus  decessit,  hier  wohl 
^|reniit9cbtig  heicesetzt  worden  seyn  konnte.  £s  ist  dies 
zwar  gewagt,  weil  alle  übrigen  älten  Ausgaben  und  alle  Hand« 
Schriften  natus  i^aben  :  allein  natus  mit-  dem  Ablativ  der  Jahre 
ist  einmal  unlateinisch,  und  e^  bleibt  nichts  übrige  «Is  ept« 
weder  mit*  Boa  tu«  f  HeMSi^iger  u.  a.  annbs  mit  ausgelmev 
nem  (fuaui  r  zu  le^en,  orler  nach  La  m  bin  natu,  oder  natus 
a^u  streichen I  welches  allerdings  als  Glosse  (vitijleicht  vollstän- 
dig annos'natiii  aus  21f  Sy  S.)  sich  in  den  7^xt  eingeschlichen 
bahnen  mag, 

Attic.  20,  NeqUQ  vero  M.  Antonio  minus  absens 
literi»  colebatur«  adeOy  ut  ac^urste  iüe  ex  tiltimis  terris,  quid 

ageret «  tfiad  eurae  sihi  Näheret ,  ^urtiorem  jaceret  Att^um*  .  JDiese 
lect.  vulg.y  welche  sich  auf  Codd.  und  .tlte  £dit.  gründet»  und 
allen  Ansprüchen  rücksichtlich  des  Sinnes  und  der  Sprache 

'  Genüge  leistet»  blieb  mit^Kecht  im  Texte  stehen,  ungeachtet 
Heusing er^  welchem  mehrere  neuere  Herausgeber  folgten» 
dieselbe  unbedingt  venifrbrfen,  und  die  ebenfalls  auf  gute 
Auctorititen  gestfitzte  Lesart :  .  quid  äderet «  ' ciirae  sibi  heberet 
certiorem  facere  Atticum,  aufgenommen  hat.  ip^iur  hXtte  B* 
aitfser  dem  wenig  entscheidenden  Grunde:  quia  Studium  et 
^ura  voeabulo  aecuraie  declaratur^  qmicitia  et'  conjui^ctio  ex 
argumentis  epistolarun^  apparet^  sich  darauf  berufen  sollen» 
^9ch  der  Heusinger'#chen  Lesart  acc^rate»  welches 
nothwendig  cert^or^m  faiceret  gchOrt«  nach 'einer  richtigen 
CoDStructtön  auf  curae  sihi  haberet  beaogen  werden  müfste, 
was  der  Latin itit  iduwider  ist;  und  da(s  der  Einwurf  Heu« 
aingerss  scribimus,  quae  agamus»  r.pn  Quae  nöbis  curae 
babeamus»  ziemlich  schal»  ja  kaum  zU  verstehen- s^y* 

Them.  7»  1>  rst  die  von  Scheffer  (epist,  ad  N.  Heins.) 
vorgeschlagene  und  von  Heinsius  gut  geheiisene  Interpunction 
aufgenömmen:  Tbemis,tocles  —  ^  — ^  dedit  operam,  ut  quam 
longissime  tcmipus  duperet,  causam  intei'pouens ,  ae  coltegas 
exspecftare,  qu^im  La^eda^emonii  querereotur^  opus  nihuo^ 

.  minus  fivri  ^  eumque;  in  ea  re  conaH  f allere*    Interim  reliqui 
legati  sunt  consecuti.    £i  ist  Wahr ,  dafs  diese  Interpunction 
entschieden  mehr  für  fich  hat»  als  die  gewöhnliche»  welche, 
nach  exspectare,  ein  Pünct  setzt,  und  deti  ^m-Satz  mit, dem 
fitien'm  •  Satz  in  eine' ungeschickte  Verbindung  bringt* 
'     Thras.  1»  4.  Sed  ilja  ta«ien  oiniiia  communij^  imperatori« ' 
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Imt  cum  njKtibua  et  fqrtuna,  quoä  iil  proelii  concnrsu  abit  ' 
ret  a  cotitilio  ad  vires  girnque  pugiiantiuin«  I^aqi^e  jure  suo 
aonnolla  ab  Imperator e  miUi,  ^lurima  vero  fortuna  vindicat« 
Mit  Recht  waren  d^e  Worte  tires  viinque  vielen  Interpreten 
ein  Stein  des  Anstofses?  Andere,  z.  B.  Wenck«  suigifiten  sie 
durch  spitzßndige,  aber  gänzlich'  ungegründete  UnterscbeU 
dung  SU  vertheidigen.  jd.  fügt  den  von  Staveren  ange- 
führten Ansichten  früherer  Interpreten  die  einiger  netiern, 
W^ncky  Heusinger,  Mosche,  hei,  unter  andern  die 
,  des  letztern,  dafs  man  in  dem  Satz  quod  in  —  —  pugnati* 
tium  ohne  Notli  ein  dem  fortuna  entsprecLeiides  Geoeuglied 
vermisse,  da  das  tulgeiide  dasselbe  cntliijlte.  Hiei  LaUtr  B., 
atatt  vQti  ])es.^ern  Handscb i ü teii  Aiislninft  zu  erwarten,  )»e*" 
merken  sollen,  dafs  —  wenigstens  eijistweilen  —  düdnroh  ' 
gehülitn  werden  könne,  dafs  j»t.  vuiujue,  welches  scblechter- 
diuga  so  unpassend  ist,  als  vices  (st.  vires)  allein  unlati  iiusch, 
nach  Heuainger  iitrimque  gelesen,  und  nach  pugnanti  na 
ein  Comnia  gesetzt  werde,  ao  dais  it  u[ue  z —  und  so  zu 
iieliiiicn  sey.  Alsdann  haben  wir  das  passende  GegengHed  ; 
lind  gerade  die  vis  utrimque  pugnanlium  ist  Sache  des  glückli- 
chen Zufalls. 

Doch  jetzt  manum  de  tabula.  Andere  Stellen  haben  an- 
dere IVecensenten  aufgefafst,  unter  welchen  wir  vorzüglich 
auf  Seebode  krit.  Bib].  l821.  Nr.  2.  und  I.eipz.  Lit.  Zeit,  ^ 
,  1822.  Nr.  22.  autüierksarn  machen:  und  dies  um  so  mehr,  als 
wir  diesen  in  allen  ^enen  gegen  B.  uxiser^  Zustimmung  nicht 
versagen  können.   '  •  ' 

In  den  Anmerkuno-en ,  deren  Bericütiüun<T  und  Vermeii- 
Ttinsr  i;i  ganz  in  der  IViacht  des  Herausgehers  stand ,  hätte, 
weniPätens  nach  unserer  Ansicht,  weit  mehr,  als  geschehen 
ist,  auf  Grammatik  und  Spracht-  Rücksicht  genonunen  werden 
«ollen,  theils  weil  dieser  Schriftsteljt  r  besonders  viele  Veran- 
lass>in£en  zu  interessanten ,  sowohl  neuen  •  als  von  andern 
xhilolügen  in  andern  Schriften  —  besonders  den  Ciceroniani- 
schen  — ^.bereits  dargelegten,  grammatischen  und  Sprachbe- 
merkungen  darbietet  ,  theils  wöil  derselbe  doch  wohl  nur  von 
dey  ptudirenden  Jugend  und  vorzüglich  um  der  Sprache  wil- 
len gelesen  wird,  in  welcher  Hinsicht  demnach  die  vorliegende 
Ausgabe  au  wenig  leistet,  u|id  andere'  Ausgaben,  wie  die  ei« 
nei  Brem!  und  Günther  gar  nicht  entBehrlicb  macht. 

Endlich  nur  das  einzige  noch,  dafs  |  was  etwas  ütib^cjuem 
ist,  die  eigenen  Zusätae  des  Herausgebers  als  solche  van  den' 
angefahrten  Anflehten  und  Bemei^kungen  Anderer  |  so  wie  , 
di^ie  sdb^t  unter  aich  nicht  immer  auf  etnd  gehörig  ins^Auge 
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fallende  Weise  unterschieden  werd^ :  und  dafs,  was  dem 
Auge  nicht  eben  wohl  thut,  der  Textesdruck  in  Vergleicbung 
mit  den  Lettern  in  den  Noten  unverhältnilsiiiüfsig  klein  ist. 

Nach  diesen  gröfsern  Ausgabe  hat  B.  auf  Ersuchen  des 
Buchhändlers  Osiaiider  in  Tübingen  eine  kleine  Schulausgabe 
besorgt,  welche  unter  dem  Titel  Cornelii  Nepotis  quae 
extant  ad  optimoruni  librorum  fidem  recognovit  Guil.  Henr. 
Bardiii  A.  A.  L.  JL.  M.  Eccles.  Urac.  Diac.'*  1824  erschienen 
ist,  und  blols  den  Text  gibt.  B.  hat  den  Text  der  grOrsern 
Ausgabe  noch  einmal  reviclirt,  weitere  IIülFsuiittel  iienutzt, 
und  Winke,  die  ihm  theils  olFentlich  theils  privatim  von  Ge* 
Jehrten  zukamen,  wenn  sie  ihm  gegründet  schienen,  befolgt; 
Leso'nders  aber  alle  Sorgfalt  daraufgewandt,  dafs  diese  Schul- 
ausgabe, was  von  der  gröfsern  nicht  sehr  gerühmt  werden 
kann,  so  correct  als  möglich  wurde.  Es  möchte  sich  auch  in 
der  That  kein  '  Druckfehler  von  Bedeutung  darin  finden. 
Ganz  zweckmäfsig  ist  nach  der  kurzen,  aber  gut  geschrie- 
Lenen  Vorrede  Cornelii  Nepotis  vita  a  Ger.  Joan,  Vossio 
concinnata  eingerückt.  Der  Text  ist  wirklich  an  vielen  Stel- 
len verbÄert  worden;  z.  B.  Milt.  1,  t.  jam  non  solum  statt 
non  jam  solum;  Cato  1,2.  Q.  Fabio,  M.  Claudio  Consulibus 
St.  9.  Maximo,  M,  Cl.  Marcello  Coss.;  Taus.  4,4.  in 
ara  consedit  st.  in  arac£ue,  u.  and.  An  andern  Stellen  z.  B, 
Milt.  8,4.  quum-tum  st.  tum-tum,  P^oc,  2,  init.  perve- 
nisset  st.  evenisset,  oder  venisset,  Dion.  1,  2.  commemlat 
St.  commendatur,  Cato  1,  2  u.  4-  existimata,  existilnaraus 
St.  aesti^ata,  aestimamus,  u.  and.  scheint  B.  die  ihm  an  die 
Hand  gegebenen  Verbesserungen  mit  seiner  Ueberzeugung 
nicht  haben  vereinigen  zu  können,  wovon  er  jedoch,  weil 
keine  Noten  beigefügt  sind,  keine  Rechenschaft  gegeben  hat, 
Uebrigens  bleibt  es  i:nn;erhin  sehr  verdienstlich,  dafs  B.  von 
diesem  so  hüufig  gelesene!^  Schulbuch  eine  wohlfeile,  hubscli 
und  correct  gedruckte  Ausgabe  geliefert  bat,  in  welcher  sich 
der  Text  acht  und  rein  findet. 

Jahrhilcher  der  handwirthschaft  in  Baiern,  Herausgegehen  von  Geor» 
Freiherrn  v*  retin,  K,  Baier.  Generalkommissair  und  Max 
S  chönl  eutner^  Director  der  K-  Staats süteradministnition  zu 
ScJdeiJsheim.  Erster  Jahrgang,  ites  und  2tes  Heft.  Landshut 
hei  Phil,  ^rüll,  i823.  83:^  S,  8.  1  11.  48  kr. 

Baiern  ist  ein  ackerbauender  Staat,  und  darf  sich  sowohl 
in  seinem  Totalproducte  ,  als  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner 
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Calcureh  mit  vielen  «ndery  ackerbauenden  Staaten  messen« 
Dem  Auslinder  inufs  es  interessant  seyn,  mit  den  glücklichen 
landmrthscbaftliclien  Verbältnissen  dieses' Staates  bekannt  zn 
werden^  um  ▼ieUeicbt  selbst  Verbesserungen  in  seiner  eigenen  ' 
Wirtfascbaft  darauf  «u  grOndsTn;  der  Inlflnder  aber  mufs  ohne« 
dies  wünschen y  sein  Vaterland  genauer  kennen  au  lernen ,  be« 
sonders  da  es  vom  Abein  bis  sum  £influsse  des  Inn  in  die 
Donau  aus  Äusserst  heterogenen  Theilen  zusammengesetast 
isj^  ünd  n^an  den  Bewohner  der  einen  Gränze  wohl  vergebens 
fr^en  wird ,  wie  es  mit  der  Eiandwirthscbaft  an  der  anderen 
^  aussieht;  Das  Wochenblatt  des  landwtrth schaftlichen  Vereins 
in  Baiern  hilft  diesem -Bedürfnisse  nur  zum  Tbeile  ab.  Es 
bleibt  daher  die  Herausgabe  von  Jahrbüchern  der  baierischen 
Landwirthsahaft  ein  sehr  lobenswerthes  Unternehmen,  wofür  , 
das  In.  und  Ausland  den  Redactoren  Dank  wissen  wird,  wenn 
sie  jenes,  auch  in  ihrer  Ankündigung  angegebene  Ziel  errei- 
chen ,  und  zugleich  das  Publicum  mit  dem  Neuesten,  was  in  - 
landwirthschaftlicher  Beziehung,  vorzüglich  in  Baiern,  ge^*- 
ßcLieht ,  bekannt  machen. 

Die  Zahl  der  Aufsätze  in  diesem  ersten  Jahrgange  ist  nicht 
BeLrgrofs;  wir  können  daher  die  wichtigsten  hiei  aaliiliren. 

Üas  erste  Heft  enthalt  eine  Abhandlung  über  die  Espar- 
jette,  welche  als  das  niltzlicliste  Fiitterivt  ant  auf  Baierns 
Iv-dlkiiiesigeni  Boden  emplulilen  wird,  und  es  bei  erweitertem 
Anbau  gewifs  auch  seyn  würde,  wie  man  aus  der  üewirth- 
schaftung  der  königlichen  Domaine  Schlei  fsbel  m  eiseben  kann;  ^ 
dann  eine  Abhandlung  über  Verpachtung  von  Landgüter»), 
öconomiscbe  Kernsprüche  und  Bemerkungen  aus  den  Schön- 
leutner'scliea  Schi  ifien  ,  und  einige  Ki  Jidteberichte»  Am 
Ende  findet  man  den  Vorschlag  zu  einem  Credit«  Verein  für 
Baiern  von  Chr.  v.  Aretin,  über  welchen  in  Nro.  26.  dieser 
Zeitschrift  des  vorletzten  Jahrgangs  schon  alles  gesagt  ijSt,  was 
.  darüber  gesagt  au  werden  verdient.  ' 

Das  zweite  Heft  stellt  uns  zuerst  die  Gebundenheit  der 
Güter  als  das  einzige  wahre  Ilindernifs  der  Laufles  -  Cultur 
in  Baiern  dar,  und  macht  auf  die  Schwierigkeiten  und  Hin- 
dernisse aufmerksam,  welche  der  Vertheilung  der  Güter  in 
Baiern  entgegenstehen.  Ref.  findet  das  hier  aufgestellte  Bild 
etwas  grell,  da  im  Ganzen  die  baierischen  Culturgesetze  die 
Aufbebung  jener  Gebundenheit  begünstigen.  Die  Vertheilung 
der  Güter  wird  zwar  schwieriger,  wenn  Privatpersonen  als 
Gutsherren  mit  in  das  Spiel  kommen.  Allein  in  vielen  Fällen 
ist  das  Aerar  selbst  Grundherr y' lind  dann  geht  die  Güterzer- 
schlagung, wenigstens  in  einem  Kreise^Baiems^  den  lief«  ger 
r4^i  kennt*  sebr4eicht  und  schnell  vor  sich. 
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Die  Andern  Abhandlungen  dea  zweiten  Heftes  «ind.:  ein 
trefflicher  Entv^urf  einer  Instruction  für  einen  gutsheirrlichen 
Braumeister  in  Baieru ,  der  wirklich  als  Muster  dienen  kann, 
eine  Recension  des  Vorschlags  des  Prof*  Knittel  in  Frag  zur 
Einfahr  ung  eines  Mi ttelsysteMes  2«lkrischen  der  Dreif eider»  und 
der  reinen  Wechselwirthschaft 9  und  eine  Uebersicht  derland« 
*  wirthschaftlichen  Literatur  von  Baiein  yom  Jahre  17 Gl  an  bis 
auf  die  neueste  Z-eit.  -  ' 

Die  im  ersten  Helte  angeführte  neueste  allgemeine  land- 
wirthschai tliclie  Literatur  ist  etwas  mager  ausgefallen,  und 
die  vci  uiiocliten  Nachrichten  im  zweiten  liefte  enthalten  einen 
Aufsatz,  der  manche  Anfechtungen  erleiden  tlürtte.  Es  wird 
nämlich  in  diesem  der  verständige  Fleifs  der  Menschen  und 
die  zweckmiifsifre  Bevvirthschaftunf£  des  Feldes  als  die  beste 
Asseruianz  des  Ackerbaues  gegen  widrige  Naturereignisse 
daigf'S teilt.  Ks  ist  nicht  tu  verkennen  ,  dafs  viel  Wahres  in 
dieser  ß«hauptung  liegt;  allein  der  Veri  geht  doch  zu  weit, 
-wenn  er  sagt,  dafs  wo  das  Getreide  dicht  stehe^  der  Hagel 
nur  wenig  Schaden  anzurichten  vermöge  etc. 

Wir  wünschen  diesen  Jahrbüchern  guten  ^^ortgang,  glau- 
ben a)>erf  dafs  die  Theilnahme  an  denselben  sich  erh0beo 
wird,  wenn  die  Zahl  der  Mitarbeiter  sich  ver^röfsert,  und 
sie  sich  auch  über  solche  landwirthschaftliche  Verhältnisss 
i^ei'breiten,  welche  nicht  t^mitttflbar  auf  den  Isat^  oder  iU« 
.  genkreis  Bezug  haben;  .  \  ,    -  /. 


derunt-  Jomn.  Guil,  Camerer  9t,Carolt  Frid^  Rauher, 
Beroh  sumt,  Atflm«»«  zS24*  ' 

Aueh  unter  d«ni  besoadsren  Titel:     i  , 

'  ,  •  ■  .     -     -  ■ 

*  Eaelidh  "Elementorum  Lihii  sex  -priores  graece  et  latine  ,  Commcii' 
tario  e  scripiis  veterum  cL  receiitiofum  Aluihemacicorum  et  rjlei* 
tieteii  inaxime  illustrativ  Ed.  Jüan.  Ouil,  C  ame  r  e  r  ^  Gyni- 
nasii  Stuttgardiani  liector.  Tom.  J.  complectens  Uhr,  J  —  }IL 
Cum  Xtabulis»  BeroL  samt.  G,  JtLeimeri,  1824*  2^thlc«  iSß^^» 
t  -  '■  •  . 

Bei  dem  gerechten  und  allgemeinen  Ansehen,  in  welchem 
Euclids  Kiemente  zu  allen  Zeiten  gestanden  haben,  ist  es  eine 
.au&illende  Erscheinung,  dafs  es  so  sehr  wenige  und  käufliche 
•Ausgaben  des  griechischen  Textes  giebt..  .  Schon  um 
willen  dünkt  es  dem  %Ee£  ein  sehr  dankenswerthea  Vit^ 
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aebmen,  dafii  ein  dfiutachet  Gelehrter  y  ela  init  der  Geometrie 
der  Alten  sellr  vertraut  bekannter  Mathematiker»  Herr  Fro*- 
fessor  Camer  er  Rector  des  Gymnaaivims  in  Stuttgart ,  ein^ 
neue  Ausgabe  des  griechiscben  Textes  veranstaltet,  sumal^ 
da  er  seine  Aufgabe  auf  eine  sehr  glückliche  Weise  geldst,' 
und  überdies  die  Schrift  mit  sehr  reichen*  und  scH^tsbaren 
Zugaben  .versahen 'hat.  Dieselbe  enthält  nfiiiiHch,  ausser 
dem  griechischen  .Texte ,  eine  lateinische  Uebersetzung ,  einen 
fortlaufenden  Commentar  zu  den  einzelnen  Sätzen,  und  £x« 
ciirse  über  einige  der  wicbtigerea  Lehren  der  einzelnen 
Bücher.  ^  '  ,  *  , 

\^  as  zuerst  den  griechisclien  Text  LetriiTt,  so  hat  der 
Verfasser  die  einzigen  drei  vollständigen  Aussahen  des  grie- 
cbisdien  Textes,  die  von  Basel  (1533),  von  Oxford  (1703) 
und  i'uris  (  löl4 — l8l8),  sorgfältig  verglichen,  und  unter 
den  verschiedenen  Lesearten  ,  deren  überdies  Peyrard  eine 
grofse  Menge  aus  Han<l schritten  anführt,  die  wichtigem  aus- 
gevYählt,  in  den  wenigen  Stellen,  in  welchen  keine  Leseart 
einen  völlig  richtigen  Sinn  gab,  durch  Cunjectur,  welche 
sich  in  mathematischen  Schriften  mit  gröTserer  Sicherheit,  als' 
in  anderen,  an  wenden  läfst ,  die  richri^ore  hergestellt,  wo* 
bei  jedoch  die  bessere  der  vorhan  ltiK-n  am  Rande  angemerkt 
Wurde,  und  auf  diese  \\\tse,  mit  der  ihm  ej>>^i^en  Gen;uii-- 
keit- und  Sorgfalt,  einen  olme  Zweifei  correcteren. Text,  ai* 
alle  bis  jetzt  i-orhandenen  gegeben. 

In  der  lateinischen  Uebersetzung  batte  sich  Peyrard  sehr 
streng  und  ängstlich  an  das  Wort  gebunden  ,  Lind  seine  Ue- 
bersetzung oft  in  wenig  gefälliger  Form  gegeben.  Herr 
Camerer  l)emühte  sich,  ohne  jenes  ängstliche  Anschliefsen  au  . 
das  einzelne  Wort,  eine  dem  Genius  der  lateinischen  Sprach« 
mehr  angemessene  Uebersetsung  su  geben,' 

Für  den  Mathematiker  erhält  diese  Ausgabe  einen  ganz 
vorzüglichen  Werth  durch  den  Keicbtbum  des  Commentares 
und  der •  Exciirse,  in  welchen  sich  der  Verfasser  mit  grofser 
Gelehrsamkeit  über  einzelne  X^ebren  ausbreitet*  Was  die  be-  ' 
rübmtesten  CommentatDren  des  Eucltd^s  aui  -  Deutschland, 
England,  Frankreich  und  Italien,  in  alter  und  neuer  Zeit, 
gegeben  haben ,  wufste  er  zu  benutzen,  zumal  da  er  duich 
den  Kathf  wie  durch  die  reiche  Bibliothek  des  im  Jahre  1021 
Verstorbenen  Professors  Ffleiderers  in  Tübingen^  unterstützt 
^urde,  und  das  Glück  hatte,  die  höchst  scbtttabaren  gedruck* 
ten  Dissertationen  benutzen  zu  dürfen,  in  welchen  dieser 
^^iclides  der  Deätsjcbeii  die  Resultate  seines  me|ir  als  sechzig« 
j^rigeji  gelehrten  Focschens  in  dem  Gebiete  der  Geoinetri<» 
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der  Aken  niedergelegt  hatte,  ja  sogar  den  noch  ungedruckten 
Reichthum  geometrischer  Schätze  desselben  zu  i)eliebigein 
Gebrauche  zu  erhalten.  In  den  Excursen  zum  vorliegeuden 
Band  breitet  sich  der  Verfasser  über  die  verschiedenen  Paral« 
leltbeorieen  f  Wo,hei  er  durch  bandschriftliche  Mitth^ilungeil  ' 
seines  Freundes,  des  durch  sehr  schätzbare  Schriften , he«  ; 
'kannten  Mathematikers,  Herrn  «Professors  Hauber ,  welcher 
ihm  auch  den  Gebrauch  der  bekannten  Dissertation  tlher  das 
fünfte  Buch  des  Euclides  freundlich  gestattete,  jtnterstfltst 
wurde  ^  über  den  Pythagorätsehen  Lehrsasz,  über  die  Sftze 
42*  13»  des  zweiten  ^  und  Satz  16;  des  fünften  Buches  mit 
Gelehrsamkeit  aus. 

Ref.  findet  des  Schätzbaren  und  Lohens  würdigen  in  die»  i 
ser  Schrift  so  vieli  dafs  er  sich .au£  diese  allgemeine  Anzeige 
Beschränkt ,  um  das  philo! ogische^uiid  mathematische  Publi«  ; 
cum  hierdurch  auf  das  Erscheinen  derselben  aufmerksam  zvl  '\ 
machen.    Gleichwie  er  bisher  von  jedem  Mathematiker  for- 
derte; dafs  er  den  Euclides  studiert  habe,    so  wünsclit  er, 
dals  ft-Mierhin  von  jedem,  vvelclier  als  GconietGr  gelten  will» 
gefordert  werden  jiiu^e,    dafs  er  dea  (Ja  iii  er  ersehen  XLuclitiea 
geltsen  habe. '  '  .  . 

Nach  einer  A.eusserung  der  Vorrede  scheinen  Hrn.  Catne- 
rer  seine  Amtsverhültnisse  nur  diö  Bearbeitung  der  6  ersten  i 
BCiclier  zu  bestatten.  Ein  zweiter  allgemeinerer  Titel  gewahrt 
die  angenehme  IIoiTnung,  dals  ein  anderer  Schüler  P£eiderers 
die  Fortsetzung  liefern  werde. 

Der  Verlagshandlung  gebührt  Dank  für  die  Sorgfalt,  mit 
welcher  sie  auf  einen  selir  cor recten  Druck ^  gutes  Papier  und 
billigen  Preis  hedacht  gewesen  ist* 


^raUischa  jinleitmng  aar  Keimtni/s  und  Varfertipm^  tatMuehgr  Ttrii^ 
.  nehn  lßiehtsa  LasBStäeken^  für-mklUre  GymnoiiMlassen^nnd  0^ 
Anhang  %u  ofUtK  lateinUehtn  Spraehlehrsn ,  hßrausgegehen  von 
'  M> r.'  Fri0d Tra ug^  .Friedjtma nn ^  JHrsetor  des  Hsnog* 
liehen  Käthariitmi' GynutMifims,zU'SräluriS€hweigf  und  Ehrenndt* 
gfied  der  GroJiKerzo^h  hat*  Gesellschaft     Jema^  Brmmsekt'fg 
JL824.  hei  L*  JLutfiiii«  Fünf  Gelehrten  gewidmet s  so,  dafs 

da^  Titeln  und  DedieatwnsbUut '  nebsi  der  Vorredp  ab  gerechnet  f 
mf  einen  Jeden  derselben  i  Bo^ea  kommt  l  8  gg^» 

Sehr  eiireulicb  für  die  Fi eunde  des  philologischen  JugenJ» 
unlciiiciits ,  weicher^  gedankt  se)r's  dem  holden  Geuiut»  u^te« 
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rer  gelehrten  Schulen,  immer  ^rOtsem  Interesse  erregt^  und 
sur  Vollkommenheit  fortschreitet ,  ist  di«  Erscheinung  von 
vielen  nötsHchen  Scfauibflchern  aucn  im  poetischen- Fache«.  £s 
iit  noth wendig  |  dafs  schon  Hie  Aart^re  Jugend  in  die  classi- 
sche  llkhlerwelt  eingeführt^  und^  um  ihr  dieses  Geschäft  su 
evleicfarernf  vor  allen  Dingen  mit  der  Form  der  Dichtersprache  / 
bekannt  gemacht  werde.  Zu  diesem,  Behuf  hat  uns  nun  die 
neuere -Zeit  mit  mehreren  Anleitungen  beschenkt«  unter  denen 
wir  hier  die  Friedemannische  knrs  anzeigen. 

<  Diese  ist  ^er^ings  practisch  und  nicht  unbrauchbar: 
,  aber  statt  auf  dem-  Titel  Anleitung  zur  Kenntnifs  und  Verfer« 
tigung  lafein  Ischer  Verse  au  versprechen^  hStte  Frie- 
de man  h  blofa  eine  Anleitung  zur  Kenntnifs  und  Verfertig 
^gung  lateinischer  Hexameter  und  Distichen  versprechen  sol« 
Jen,  da  er  nicht  mehr  geleistet,  und,  undrachtet  er  (Vor- 
wort p.  V.)  die  NolhweiuHgkeit  ausspricht,  dafs' die  gelehrte 

Jugend  aufser  dem  IL: xamcter  und  Distichon  auch  mit  dem 
o 

jambischen  und  trochaisclien  VersuKiüs ,  den  Oden  dfs  ilüiwz 
Ii,  s.  vv.  bekaiiriL  p^Hm  tcIit  werden  üi  ü  1  s  e  ,  sich  doch —  mit 
einziger  BeintLing  aui  sein  volles  ßewulstseyn  ( p.  VI.)  — 
liier  blols  auf  den  Hexameter  und  das  Distichon  Leschränkt  • 
hat.  Reo.  will  mit  dem  Verf.  über  diesen  Gesichtsp  inkt  nicht 
hadern  ,  sondern  macht  blois  auf  die  genannten  Widerspi  üchö 
und  darauf  aufmerksam ,  dafs  diese  Anleitung  in  solcher  Be- 
'  ■  schränkuiig  nicht,  wie  der  Titel  besagt,  als  Anhang  zu 
;  allen  lateinischen  Sprachlehren  betrachtet  werden 
könne,  da  eine  alla^emeine  Anleitung  zur  Verskunst,  erscheine 

sie  oetrennt  für  sich  oder  in  einer  Grammatik,  nothwendijr  ^ 

c  ^  ....  ^ 

alle  gangbaren  Versarten  und  Versmaafse  in  sich  schliefst.  Be- 
stimmte Fried,  seine  Anleitung  der  früheren  Jugend,  ungefähr 
im  Ilten  oder  12ten  Jahr,  so  mag  er  sich  allerdii^gs  zunächst 
auf  die  Hexameter  und  das  Distichon  beschränken  ;  und  Hec. 
gibt»  ihm  seinen  vollen  Beifall:  so  wie  auch  in  Hinsicht, auf 
che  BehaiJptujig  ,  dafs  man  in  keiner  Sprache  ohne  schriftliche 
Dehlingen  zur  Sicherheit,  geschweige  zur  Fertigkeit  gelange, 
und  eben  so  wenig  auch  in  der  lateinischen  Verskunst  ;  wie 
aher  Fried,  hehaupten  kann;  dafs  der  von  ihm  eingeschlagene 
zur  eigenen  Verfertigung  lateinischer  Verse  neu,  und 
i^iclits  der  Art  schon  gedruckt  vorhanden  sey,  begreift  Ree. 
nicht  ^  und  beruft  sich  blofs  auf  den  Anhang, su  Georg  Andreas 
Werner  Uefcungen  ss  u  m  ,U  e  b  e  r  se  t  ze  n  aus  der  deut- 
schen in  die  latein  isch  v  Sprache  (Stu^gart  und  Tü- 
bingen bei, Cotta  1812.)  J  welc'i<?r  eine  präCtische  A  n  t» 
leicung  suj*  {ate&nisch^n  £>ichtkunst  für  Anfän«  . 
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Friedemann'acbttn  hat« 

Diese  beginnt  mit  den  allgem'einsten  Hatrptregelft 
Uber  die  Quantität  der  Sjrlbeii ,  die  gewöhnlichsten  Vers« 
plieder  9  und  über  den  Hexameter  und  Pentameter,  «pekhe 
Jetstere  übrigens  allzu  sparsam  bedacht  worden  sind,  oodann 
folge ti  in  awei  Paragraphen  Hexameter  ohne Elisipnen 
Sur  Les^eübung:  darauf  umgestellte  Hexameter  ohne  Elisionen 
zur  Restitution:  nach  diesen  Hexameter  mit  Elisionen  .der 
Yocale  zur  Xieseflbung  —  wieder  in  zwei  Faragraplien  — | 
ufA  dann  wieder  dergleichen  umgestellt«  §.  7.  Hexameter 
mit  Elisionen  des  m,.  §.  6.  mit  allerlei  Elisionen  und  Unre« 
g  e  1  m  ä  Is  i  g  k «  i  t  en  (  ?  | ).  §.  9.  umgestellte  Hexameter  mit 
allerlei  Elisionen,  Welche  Eintheilung.  und  Stufenfolge! 
§.  10.  Frohen  längerer  ErzUblungen  aus  Övids  Met.  8.  Diese 
gehören  otiFenbar  nicht  in  eine  Anleitung  zur  Kennt« 
w  if  s  und  f^erfertigung  lateinischer  Verse,  sondern 
in  eine  poetische  Blmiienlese :  so  wie  eigentlich  auch  die  Di- 
sticljcn  §.  l3.,  welche  s;iiiiint  Liiici  sonders  in  derselben  Folge 
auö  l>roe<ltrs  Graminatik  (Jt-CLiones  latniae  p.  79 — ^83.)  aus- 
geschrieheii  sind;  ieiiici  die  iängern  tierischen  Stücke  §,  l5. 
(p.  32  —  42.);  lind  endlich  §.  21.  die  Exceipte  ans  Üv^iJä 
Met.  Trist,  ex  Pont,  nebst  dem  hexameiriscii-archilochischea 
Carmen  (lior.  4,7.)  p.  54  —  87.  (ün.) 

Wohl  angebracht  sind  §.  11.  umgestellte  Hexameter  mit 
gehäutteren  Schwierigkeiten  und  in  tortlaufender  Ordnung! 
§,  12.  nicht  unii^estellLe  und  umgestellte  Pentameter:  §.  16. 
umgestellte  Distichen  ohne  Abschnitt:  §.  17.  Distichen  mit 
l>ei7.L«liii;enden  Epitheten :  §.  i8.  Teutscher  Stolf  zu  lateini- 
schen Hexametern  und  ^,  19.  zu  lateinischen  Distichen  —  mit 
heigefilii^ten  latein.  Wörtern  —  endlich  *J,  20». längere  teut- 
sche  elegische  .SLiicke  zum  Uebers^Lzen. 

So  Wahr  ist,  dafs  manche  eioz.elne  Abschnitte  in  die- 
sem Büchlein  sehr  brauchbar  und  zweckdienlich  sin  i,  so  se- 
hen wir  uns  doch  in  Verlejienheit ,  ob  wir  Friedemanns 
Entwurf  zu  Abfassung  des><;lben  allzu  planmlifsig  und  com- 
})inirt,  oder  planlos  nennen  sollen.  Audi  ist  so  viel  gewifs, 
dafs  diese  Anleitung  den  Schüler  nicht  weiter  führt,  als  zur 
Bildung  eines  lateinischen  Distichons  in  rein  formeller  Hin- 
sicht, so  dafs  für  freie  Verfertigung  von  Versen  über  gege- 
bene Themen,  was  ohne  Zweifel  eine  sehr  niltoliche  Sj^iiu}^ 
üiiuiig  ut,  n^fh  gar||iü^ht  gesorgt  ist« 


Heidelberger 
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U  ürim  unA  Thummimf  dh  ältesten  CetipMn^  £in  Beitrag 
%ur  töhliseh 'hekräUoken  Alierihmnshinde  ^  ilon  'JoK  'Joachim 
BslterManlkf  Dr»,  KJÜtu  Pretut^  Condttor^  BMh^  Direetor 
dee  Gymnat,  *ätoi  grauen  Kloster^  Bitter  des  rothßn  Jdleror» 
dens  ' dritter  Ctaake^  mehrerer  gelohrtetk  Oeselisehaßen  Mitglied» 
Berlin  hei  tfieolau  i324»  M  S*  in  6,  Mit  t  älumintrten  Xu* 
^  Vf^''  J**^^»  Bohenprietters  ik  seinsnt  jinUsornat, 

Ree.  hat  diese  mit  dem  bekannten  Fleifse  deü  nnefmÜdttv* 

ten  Verfs.  äirsgearbeitete* Scbrift  einem  mit  diesem  Gegcnstani 

selir  vertrauten  Forsclfer  mit^^etheilt  und  von  demselben  fol« 
gciitle  prOfnngsvveitlie  Bemerkungen  erhalten: 

„B.  will  die  12  Gemmen  aus  den  U  e  b  e  r  8  e  1 2  ii  n  g  en 
erklären.  Gut.  Er  entwirft  eine  sehr  reiche  Tabelle,  zur 
VergleicLiing  dieser  IJcbersctÄun^en.  Auch  recht.  Aber 
warum  gibt  Er  nicht,  wenigstens  zuerst^  alles  an  ver- 
setzt, nach  der  Ordnunir,  tüe  sich  in  jeder  Uebersetzung 
wirklich  vorfindet?  —  Und  die UebersetEungen  selbst,  wanuu 
thellt  er  sie  nicht  in  Familien,  da  doch  offenbar  die  eine  der 
andern  zum  Grund  liegt?  Hätte  er  let-zteres  tbun  wollen,  so» 
w  iU  de  sich  ihm  sogleich  das  wichtige  Resultat  dargeboten  ha» 
ben  ,  dals  alle  seiji  e  33  Zeu?*en  (mit  Abrechnung  der  S 
ersten,  Originälsteil^n )  nicht  mehr  sind  als  —  zwei,  näm- 
iicb  die  LXX  und  Onkel  os,  indem  die  andern  all«,  ent- 
weder diesem  oder  jenem  blindlings  iiaclischreiben. 

Nämlich  der  JüXX  folgen:  Josepbus ,  Epipbaniusi 
die  Ttala,  die  Vulgata,  die  Coptische  etc.,  Luther,  letzterer 
mit  Ausnahme '  fler  einen,  oiFenbar  unrichtigen,  Versetzung 
des  Jaspis  aus  der  I2ten  Stelle  in  die  6^e, 

Dem  Onkelos  folgen:  Jonathan,  der  Targun  Hieros. 
der  Syrer.  —  Die  Kabboth  halten  sicb^bald  an  die  LXX, 
bald  an  das  bebrc'liscbe  Original.  Einen  ganz  eignen 
Gang  geht  die  AfokaiypSe  (21,  19.  2P0  aet  Samaiitanec 
und  Araber. 

Weiter,  würde  sich  aus  dieset  unVerseÜteli  Zusamtxien« 
iiMvL  Jahrg;  ff.  fieft;  14 
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•tellang  der  Uebers^tsiing^n^diei  atidte  Resultat  ergeben  fiabea: 
daCi  es  scbon  der  LXX  nicht  darauf  ankommt,  die  Steine  ge« 
nau  in  dei'selben  Ordnung  wieder  su  geben ;  nocK  wenigei^ 
dem  Josephus;  dals.aber,  auch'  bei  dem  letct^evt«  %U|S  tn 
4  Triaden  aerfSHt^  und  dafs  awar  die  Steine  deiRnseU 
nen  Triaden  nnter  steh»  aber  nicht  aus  £iner  Trias  in  die 
andere  hintlher^  verwechselt  werden. 

Aber  auEFallend  ist  es  bei  dieser  Familie,  dafs  die  einzi- 
gen zwei  zuverlSssig  erkennbaren  Steine,  .Sapphir  und 
Jaspis,  bei  INloses  der  5te  und  l2te ,  hier  in  Einer  Trias 
neben  einauderätt;heu^  aiä  der  5t.e  und  ^le»  W  ie  ivOiinte 
dies  zugehen? 

Entweder  wird  hier  gar  keine  Ordnung  l)eohacbtet; 
a?K  r  dann  verschwindet  auch  alle  Autorität  der  Üehersetzung, 
soiern  man  nicht  weils,  welches  hebräische  Wort  durch  da» 
griechische  bezeichnet  weiden  soll;  oder  es  nifjfste  gesehen 
werden,  ob  sich  eine  Hegel  finden  lasse,  nach  welcher  Jaspis 
und  Sapphir  in  Eine  Trias  zusammen  zu  stehen  Ivoniuien. 
Xjetztei  ts  hat  B.  nicht  gethan.  Er  iNfst  das  Vt  i üetzu ngs werk 
ganz  willkührlich  vor  sich  gehen.  Und  (loch  ist  nicht  wahr- 
scheinlich ,  daiä  die  JLXX  und  auch  Josephus,  so  ganz  will- 
kilhtllch  verfuhren:  besonders  da  letzterer  J)estimint  auf 
Untersclit  seiner  Triaden  hesteht,      Ks  irägt  sich  nur, 

ob  sich  eine  Kegel,  wie  sie  hier  gesucht  werden  mufste,  auch 
wirklich  finden  Tiefs?  Ich  glaube:  Ja,  wenn  man  nur  zuerst 
jedem  Steine  den  darauf  eingegrabenen  Nahmen  (nach  dem  Al- 
ter der  Söhne  Jacobs),  beigiel^t,  und  dann  sieht,  oh  es  nicht 
eine  Schriltstelle 'giebt ,  worin  die  Nahmen  d«r  12  Stümnie  in 
einer  solchen  Ordnu-ng  angeführt  sind,  dafs  der,  dem  Alter 
nach,  6te  und  12te,  neben  einander  8U  stehen  kämen,  wie 
hier  ihre  Steine.  Diese  Ordnung  nun  findet  sieb 
ivirkich  NuHK  I,  5  ff. 

Die  einfache  Ordnung  der  Stämme  Israels,  nach  dem  Ge- 
burtsalter der  Stamniherren  9  so  wie  die  einfache  Ordnung  der 
12  Gammen,  ist  diese:  ' 

•B.uh.en  ,     —    Odem  ^ 

Simeon      —    Pitda    •      '  • 
Xevi         —  Bareket 

Juda  Nophech 

Dm  —    Sapphir  ,  *        , '  . 

Nnphtali   ^  Jabalum 

^ad  —  Lescbem 

.  '  Ascher       —  Schebo 

Isas'char    ^-^  Achlama 
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Zebuida    <^  Tharachttch  •  / ' 

Joseph  ScbohaiD 
Benjamin  ~   JaspU. ' 

D^ese  Steine  mit  Nahmen,  nach  Num.  1  geordnet,  stel- 
len sich  nun  ,  in  2  Hei  heil  (wie  aui  den  ächoham's  oben  auf 

Oäem  ,  —  1)  Ruhen  * 

Pitda  —  2)  Simeon 

Bareket  —  3)  Levi 

Nopbech  ^  4)  Juda 


—  ^.^^  ...... ,  ...  ^ 

der. Schulter} 9  so: 
Jaspis  7}  Benjamiii 

Sapphir—    8)  Dan 
Jahalom   —    9)  Naphtali 
Leschem  —  10)  Gad 
Schebo     —  11)  Ascher 
Schoham       12)  Joseph 


Achlamji  _  5)  Isascbar 
TharschiScb  —  6)  Zebuloil 


Dies  ist,  soviel  ich  selic  ,  der  einxl^e  Fail,  in  dem  die 
Steine  Jaspis  und  Saphir,  nach  einer  ^  nicht  wiUkühr- 
lieben,  .soiulern  regelmäTsigen  Versetzung,  neben  einander  äu 
stehen  kommen.  Wie,  wenn  die  Famijie  der  LXX,  in  der 
'Annahme,  so  sey  die  Ordnung  der  Steine  im  Bnistschildleiii 
gewesen,  sie  mit  gutem  Vorbedacht  so  gesetzt  hätte?  Aber, 
dann  würde  auch,  in  ihrer  Ordnung,  die  4  ersten  Gemmen 
ausgejioinrnen  ,  kein  einziger  griechischer  Nähme  dem  Hehräi«, 
sehen  derselben  Nummer  im  Grundtexte  entsprechen,  und 
dann  wäre  die  Bellermannsche  I^ösung  unbegründet,  imd  selbst 
all  e<;  ^  \va<i  sein  Epiphanius  sagt,  klärt  keinen  einzigen  hehräi« 
Stilen  iNarnen  au  F.** 

Ree.  theilt  diese  schartsieh t i gen  Bemerkungen  gerne  der 
Aufmerksamkeit  des  uiipartheiischen  Vf's.  mit,  nnd  der  Prü- 
fnnn^  von  Sprach-  und  Sachkennern,  welche  diese  althebräii 
sehe  Daktyliothek  ferner  zu  beleuchten  nicht  verzweifeln  wer- 
den. Viele  Schwierigkeiten  entstehen  allerdings  aus  der  Be- 
sorgnifs^  dafs  in  den  zwei  allein  etwas  entscheidenden  Ver- 
sionen sum  Tbeii  absichtlich,  (zum  Thell  ohne  Absicht?)  Ver- 
•etaungen  geschehen  -  scheinen weiche  die  Vergleichung  mit 
dem  hebräischen  Gemmen -Namen  unsicher  machen.  —  Au£ 
i  jedenFall  findet  der  Spra<;h-  und  Naturforscher  bei  B.  jetzt  von 
denen  hier  anwendbaren  philologischen  und  atchäologisch-mi« 
neralogischen  Notizen  mehr ,  .als  irgendwo,  zusammen  gö- 
fafst.  Auch  war  es  ein  ungewöhnlicher  Vortheil»  da £»  sich 
der  Vf.  (S*  1040  durch  die  reiche  kdnigl.  Gemmensafnmlungeii 
ttk  Berlin  und .  durch  Nachfrage  bei  geschickten  Juweliererl 
(S^  $7.)  manches  anschaulicher  machen  konnte. 

■  Von.firöheren  Sammlern  aller  ihnen  erreichbaren  Notiien  is( 
l^orttlglicb  noch  zu  Vergleichen  H  i  M.er  Syntagraatä  Ht^rm^eu« 
tica  Tubingae  17X1^  in  4*  wo  der  von  deiä  Vf.  angeführte  'Tra« 

.  .  14  * 
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ctatus  ide .  Gemmis.  12.  in  pectorali  Fondfici$  Hebraeör«  (169B, 
8.)  vervollständigt,  p.  i — i20.  den  Anfang  der  gelehrten  Sarnau 
lung  macht«    Aus  den  Gdttiiu^.  Anzeigen  W*  §9«  des  J.  l8l3* 
hat  sich  Aea  die  Vorlesung  Eichhorns  bem^erkt t  yf^Xn  er  . 
vor  der  Gesellschaft  -  der  Wissenschaften  de  gemoils  Alptis 
Hehraeorum  handelte.    Ist  sie  indels  gedruckt  wordei^t  Wer. 
mdcht^  nicht  den  vielkundigsten  Veteran  der  orientalischen  ^ ' 
Literatur  auph  über  diese  Eunstförscbuug  gerne  .  um  ; Rath 
fragen?       •  .  »  ' 

DefVf.  beginnt  mit  Erläuterungen  der  hohenpriesterjicheQ  . 
Aintskleidung  überhaupt  nach  2  Mos.  28,.  und  39*  Auf  dem, 
himVnfelblauen,  goldgestickten  Talar  (Me-il)  des  Hohett- 
2)riesters  war  ein  kürzerer  Prachtmantel,  Ephod,  auf 
diesem  hing  eiiie  viereckigte,  gedopptjlte  Brustdecke,  €ho* 
s-chen  H  a  in  m  i  a^p  h  pat  Lenanut.     An  diese  nicht: 

i  n  dieselbe  (iyie  doch  Luther,  MJcliaelis,  Mendelsohn  über- 
setzten) hatte  Mose  nach  2  M.  26  j  30.  \''ergl.  3  M.  8,  8-'  bei 
der  iV:ierliclien  Ei^nkleidiing  seines  Bruders ^  des  Hocbprie« 
sterSy  Ha-Üri>ii  i^'iid  Ha- Ty mm  im  zu  ,,ge})en«*  d,  i.  an- 
zubringen, ,980  dals  diese  seyn.  sollten  über  dem  Herz  en 
Aarons  bei  seinem  Kominen  vor  den  Jehovab.**  Ef)en  die- 
ses     a^^i  an|  hat  auch  die  Steile  der  Befolgung  3  M.  -89  8, 

"Die  Benennung         kommt  warscheinlich  von  vergl. 

das  at^abi^che  Wort  mit  dem  Gain,  welches  überhaupt  übei^ 

m  Sls  1  g  e  s  t  h  u  n  bedeutet.    Daher  das  arab.       ,  auch  am« 

•  •  _ 

7,7a  vestis  mit  einer  instita  s.  Castoll,  p.  2740.  uro.  18.  Ephod 
ist  supereminens  ^  über  ein  anderes  herkommend,  nach 
dem   parallelen  ^  Castell.  p.  Ö62.    I^f^  ist  nach  dem 

arah,  «s^)-;  überhaupt  etwas  recht  schönes.      Hier  das 
Schönte,  der  Scb-muck  des  IVJis.chpa t d.i.  des« dmoeiw/uia* 
Diese  Brust  decke,  sxart^^to^f  Werder  Schmuck,  auf 
^eF(;h  ea  hi  n  blickehdy  achtend  der  Hohepriester  sein 
Ain^srecht. ausüben  sollte,^  jias  rechte,  da»,  Was  seyn^  ge- 
schehen,'^als  Gesetz  gehen  sollte ,  entweder  su  bejahep'  oder 
zu  verneinen.    Mos«?  nämlich  hatte  die  Gewalten^  welche  £r 
in  sich  vereinigt  ausübte'»  weislieh  für  seine  Nachfolger  ge« 
tbeilt,  4  M.  2t,  16--23.'  Ein  Nichtleviie  konnte  der  .Scho- 
phet  seyn  9  gleichsam^der  Af;ch  tipach  er  im  Ktieg  und 
F  r  i  e  d  e  n  ^  der  Ausfübrer  der  Gesetze '  im  Iiande  uflrd  g  *c;en 
die  Feinde y  Oberriditer  und  Kriegsobrister.    Aber  Wi  n  •e'i^ 
Gesetz  gemacht  werden  sollte,  sowohl  ob  Krieg  seyn  soll, 

I  •  r 
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.als  was  im  Frieden  als  dis  Kochte  gfUe,  so  durfte  der  Suf- 
fete,  der  Imperator  und  Judex,  nicht  aliein  entsclieidcii. 
X)as  Ja  oder  iSl «  i  m  ilber  seinen  Vorschlag  sollte  Jf-hovah, 
des  Volkes  erwählter  Ohert-f^ent,  aussprecluMi.  Und  dieses 
wie  anders  als  durch  den  erblichen,  unaldiäii  gigen ,  hDRcnt- 
lich  also,  part.heiiüsrn  Erstge l-onien  in  der  Familie  Aarons, 
durch  den  jedesmaligen  Holu-npi  K-ster  i  Diesem  aher  war 
siiinbildiich  das  N'V' o  h  1  der  Nation  nach  ihren  zwölf 
Stämmen  auf  die  Schultern  und  awf  die  Brust  g'  1<  g^^-  ,Auf 
j'.der  Schulter  Latte  er  nach  2  jVIos.  28,  9.  einen  Stein  Scho-  - 
ham,  auf  welchen  die  Namen  von  Sffchs  dier  Volksstümirte 
oiniienrahen  waren,"  ..nach  ihren  GL*burten«*  Cetholedütain. 
^ie  lieiisen  ausdrücklich  Vs.  12.  Steine  der  Erinnerung 
an  die  Kinder  Israels,  und  Aaron  sollte  tragen 
ihre  Namen  vor  JehoVah  (amtlich  erscheinend)  auf 
beiden  Schumi  kern         zur   Erinnerung  '^i^^T^ 

natfirlich  nicht  um  den  Jebovali  eii^geaenk  zu  machen ,  «on^^.  . 
dern  damit  der  jedesniaHgl^  Höhepriester  ^  sobald  er  amtlich 
erschien 9  sich  erinnerte:   Ich  nah«  die  IQation,  ich  ,, 
hah  e'ernen  Stamm  derselben, ^wi«  den  andern.  z.u 
tragen,    Sie  liegen  und  lasten  auf  m«in6ri  Schultern, 

Auf  Uhnli^be  sinnbildliche  W^^ise  wurden  ihm  eben  diesö 
12  Stämme  , .  nur  noch  anschaulicher  »auf's  Herz' gelegt,* 
Jeder  Name  war  in  eifien  besondern  Edelstein  gravirt,  in  vier'  - 
Reiben,  so  dufs  in  jeder  Keilis  drej  Steiile,  jeder  besonders  tu 
Gold  gefafst  waren.  '  Dieses  Schmuckkästchen  ^  welches  bald  \ 

öschen  allein  genannt  wilrd —  das  Schöne,  bald  C  !i  o- 

S.chen  Mischpat           deV  Schmuck  zum  Erl^lären  des  llccli» 

"ten,  Wurde  an  ein  aus  Gold  ,  Seide  etc.  gesticktes  und  ge- 
Wörktes ,  doppeltes  ( starkhaltbares )  Viereck  angemacht. 
Man  fragt  nun  iiauptsächhch  —  mit  dem  Vf.  5.  24.  —  wie 
lehrte  das  G  e  m  m  e  n  s  c  h  i  1  d  c  h  e  n  ,  was  nämlich  der  Iluhe- 
priester  also/Kj/aua>  aU  das  Hechte  im  vorliegenden  Falle 
zu  antworten  hatte.  Viele  setzen  voraus,  es  sey  nur  Ja  oder 
Nein  zu  antworten  ndthig  gewesen,  oder  höchstens  noch  cia 
Drittes^  ein  Zeiclien  des  Aufschubs,  der  Unentschiedt  nlieit. 
Marrche  nehmen  daher  an,  es  mochte  eine  Art  voji  Loogen  in 
dcMn  gedö  p  p  cl  t  e  n  (2  M.  39,  9.  steht  zweimah  Capul) 
also  sackart iij^en  ,  Cho&chen  verliorgen  gewesen  s^^yn  ,  w^ekhe  ' 
der  Hohepriester,  vor  Jehovah  stehend,  gebraucht  lialie. 
Josephus  Arclu^eol*  3,  8.  9.  meint:    die  Steine  auf"  dem  ;.^-7iy 

usspriich  gebenden)  Choschen  oder  (w  ie  er  es  in  ju  iediische 
jBuQUsub^n  JAin^ijtztJj  iii  dem £acr>;vij  hältea  dui  ti^  «iiau  ^chiiii.  , 
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ner  oder  durch  Dunkel  bejaht  oder  ▼erneint.  Aber  auch 
dies  ist  nicht  JSachiicht,  sondern  Meinung.  Denn  Josephtis, 
welcher  ums  Jahr  8o  aerae  Dion.  dies  schrieb,  bekennt,  daCi 
man  schon  seit  ein  l'aai  hundert  JaLren  \  on  jenem  Schimmer 
nichts  mehr  erialuen  hahe.  Die  Steine  Lktten  den  hesondern 
Schimmer  zu  aehen  ^lul'^chört,  weil?  —  —  weil  Gott  wegen 
der  Geset2Üüertr«Hnn|^en  sürne ;  wie  wenn  nicht  alsiianii  üut- 
tes  Ol dkel  und  Wunder  zum  Antreiben  lür  Gesetzerfüllungeu 
desto  n  ithiger,  also  desto  mehr  zu  erwarten  gewesen  wären, 

iSach  den  Fragen,  welche  an  den  Holienpriester  Riebt.  1, 
1.  2.  20,  18.  23,  2Ö.  1  Sam.  10,  22.  14,  36.  37.  23,  2.  3.  7. 
15,  2  Sam.  2,  1.  5,  17—25.  23.  H.  (wie  B.  die  Fälle  auf- 
zählt) wurde  nicht  blos  Ja  oflcr  Nein  geantwortet,  sondern 
bestimmtere^ ,  wie:  Juda  soll  voran  marschieren!  —  S;ml  ist 
verborgen  hei  den  Walfenvorräthen  1  Sam«  10>  23*  CC3**?^JTr7K 
Vgl.  1  >^am.  öf  12.)  11.  flgl.  m. 

Mir  scheint  überhaupt  im  hohem  Altefthum  auch  der 
Priesterreligionen  nicht  so  vielerlei  Täuschung  zu  liegen,  als 
die  späteren  Erfahrungen,  leidet!  den  IMen sehen-  und  Ge- 
schichtkenner dahin  zurückzutragen  veranlassen  können.  Die 
Keligiosität  begann  mit  dem  würklichen  Vertrauen  auf  das 
Uebermenscbliche,  und  daher  auch  mehr  mit  ßedlichkeit  und 
wahrer  Begeisterung-,  ehelich  die  vielen  eigennützigen  Ver- 
mittler swiAcbeui  die  Götter  und  den  zuviel  glaubenden  Men- 
fcben  stellten.  Da  nun  bei  der  zweimaligen  Beschreibung 
des  hobenpriesterlicben  Amtsornates  £sod.  2d  ti.  39.  von  et« 
was f  das  in  das  gedoppelte  Choschen  hineingelegt  werden 
sollte ,  den  verfertigenden  Künstlern  kein  Befehl  gegeben  ist» 
da  Mose  das  Fragen  durch  Loose  Oberhaupt  nicht  liebt,  und 
da  der  Hobepriester  nicht  sO|  wie'  man  darcb  das  sortilegiaai 
etwa  antworten  d.  i,  ja  oder  nein  sagen  kann^  sondern  Öftere 
mit  bestimmteren,  unvorhergesehenen  Erklärungen  (wie  gt^gen 
Jpnathan  ,  1  Sam.  14>  43.)  antwortet^  so  lag  wohl  der  Tri^l]^  - 
wie  der  Orak^lgebende  antworten  sollte,  in  dem  GemÜth  des 
Hohenpriesters*  Des  Volkes  Wohl  trug  £r  auf  den  Schultern, 
VVenn  er  fragend  vor  Gott  trat  und  also  ehrfurchtsvoll  ^eitt% 
Slicke  niederschlng  y  mufste  er  auf  den  glänzenden  National* 
schmuck  hih blicken.  Die  leuchtenden  Namen  der  zwölf  StSmma 
riefen  Il^in  berauf:  Was  zu,  unserer  Wohlfahrt  dient  i  was  ^^r 
Herr  zu  unserm  Heil  dir  U  den  Sinn  kommen  lafst.  Dir,  dem 
l^ndacbtvoU  Betenden«  das  sprich  uns  aus,  als  Mischpat,  ala 
das  Rechte«'—  Der  Menschen  Wahl  und  was  dazu  dient,  ist 
Gottes  Wille!  Dies  war  der  lichte  Grundsatz  des  gottandäch« 

tigeiji  Altartbums  in  allen  Dingen ,   ehe  die  inicbt jadiscb^t 
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JlieraTch'm  (die  Juden  sind  so  glücklich,  einsig  die  Monarchie 
Jehovabs  zum  Dogma  zu  haVn!)  das  Glauben  an  ihreDogmenf 
Auslegungen  und  Menschenzusätse^  zum  ersten  Funct  im  gott* 
liehen  VVollen,  das  Heiligwerden  aber  nur  zu  einer|  wie^aie 
meinen,  fast  unmöglichen  Zugabe^  gemacht  hat. 

Z'iJ*  feierlichen  Anmahnung  alaOf  auch  Lfesdiccaron ,  Ta* 
en  9  dünkt  mtcfay  die  i2  Urim  igf^*  oder  funkelnde 
l^deltteiney  niit  den  13  Vplksstamtnnemen  auf  des^Hohen« 
prieaters  Brust«,  War  er  nicht  ausgeartet  pfäiHichf  iomufste 
«r  ja  wohl,  was  das  Rechte,  das  Mdglichheste,  ftir  die  äe^ 
aammtheit  der  Nation  seyn  mdclite^  in  der  feierlichen  Ver^e« 
^enwärtigung  Jehovahs  tief  bedenken  und,  was  ihm  dann  im 
Oemüth  einleuchtete,  als  das  dem  wobIth$ttgen  Gotteswillen 
getoiäfse  aussprechen,  , 

IDafs.  Urim  das   leuchtende,   schimmernile  der 

fewählten  £delsteine  (Brillanten  ?  Abne-£sch.  Ezecb«  28«  14.) 
edeute,  sweifelt  man  nicht  leicht.  Dem  Wort  nach  sagt 
aleo^  2  M.  289  30  f^und  du  wirst  .geben  an  das  Schöna  dem 
Recht^ussprechens  hin  die  Feuer.  Das  Wort  .Urim  ist 
antt  dem  Artikel  ausge8eichnet.  Aber  auch  das  folgende  ^^und 
2Ia  -  Ttlmmim<*  hat  den  Artikel«  Was  sagt  dieses?  An 
mehreren  andern  Stellen  werden  die  Urim  die  glansrei- 
chen Edelsteiheii  allein  genannt«,  27,  21«  i  Sam.  2$,6, 
In  umgekehrter  Ordnung  tl''*^*)^           stehen  die  Worte  5M. 

33,8.  Sollte  nicht  das  Wort:  Tnmmim,  die  golrleue  F  a  s- 
sungen  bedeuten,  worin  die  Steine  lagen.  Bei  Ezech.  28» 
i.^,  lieifsen  sie  in  diesem  Sinn  Ahne  II  a  •  iVl  i  11  i  i  in  die 
Steine  der  Ausfüllungen  (gleichsam  tX^* piv naroj^j).  ^^7)  ist 
'Vo  1 1 1  s  t ä  n  d  i  g  k  e  i  t.  Der  Plural  könnte  also  wörtlich  die 
Vervollständigungen  bedeuten.  So  wiire  das  eiiiemal 
nur  die  Hauptsache  genannt,  die  brlUantieiten  Kdelsteine,  das 
anderemal  das  ganze  Schmuckkästchen,  9,die  Edelsteine  und.' 
ihre  Vollständigkeiten«*  d.  i,  treffliche  Fassungen. 

Soriel  für  das,  was  dem  Ree,  an  der  Sache  das  wichtigere' 
-scheint,  das  hebr.  Orakelgeben  selbst  und  das  Mittel  dazu. 
]3ie  Wifsbegierde  aber  fragt  nun:   und  welche  Steine- 
wurden  als  Gemmen  gebraucht?  £5  kann  keinen  Forschet*  ab«- 
schrdcken.  Wenn  llec.  bekennt,  daXs  er  zur  Ldsung  dieser 
Frage  nichts  gendgendes  beizutragen  versteht  ^  i»f  daiji.  er  ^ 
,die  bekanntere  Namen  Jaspis  und  Sapphir  ausgenommen  an 
Entscheidung  fast  verzweifelt,     Renn  wie   sollen    wtp  uns- 
durch  die  Versionen  rathen  lassen ^  da  sie  nicht  einmal  über 
S  chrOtba  itt  w^eo- AiidecM.  Steiien«,  ^0  mskt  vom  Brustschüd« 
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eben  die  Reüe  ist,  dieses  Wort  auf  gleJclie  rArt  tljierset«en, 
breimal  2  M.  28,  20.  39,  l3.  Ezech.  28i  23.  Ut  die  Alezam- 
drina  für  Bm^uAXov  (meergrün.  Aquamarin?)  Aber  Bti  tecbs  an« 
^lerit  Orten  ötelit  auch  Schohaui  und  in  derselben  Versioa 
steht  dafür  *  ■  ' 

'  1  itt.  2>  12*  Eben  HaschschobAm  ZZZ  •  h^oi  o  « 

, '  2  M.  28f  9.  Abne  Bcbob^m  m  A^d««  «rjuMj^'y^. 

2       36,  9.  Abne  .Scbobam  —  XiS*f5  ero^Äj. 

ebendas.  Ys.  27-  doch  wieder  AiJ9^  ^xa^ayS»,  für  das  iiamlicLe 
Abne  Schohani. 

Hiob  2Ö,  l6««^hohain  Jakar  —  sv  oviy^t  niutu* 
•     Cbron.  ,29|  V  hS^.oloi^      Abne  Scbobam  (idem  pj9r  idem)« . 

Wer  kann  annehaien,  daf«  diese  Uebersetzer  exegetische 
S^eu^en  «eyen ,  das  ist,  die  Sache  selbst  vviifsten ,  oder 
wenigstens,  was  sie  zu  wissen  glaubten,  gleichiörmig  sag- 
ten? Und  erijineit  man  auch,  mit  Hecht,  daran,  dafs  die 
Theile  der  Alexaruhma  nicht  von  ebendemselben  Uebersetzer 
^eyen,  so  ist  fürs  erste  der  Trost  fr i  uns  nicht  grofs,  wenn 
daraus  fol^t,  dals  verschiedene  Ut'])(  i  setzer  verscbiedeiie  Be» 
deutLiugen  meinten ,  also  nicht  wi!rsi.''ii,  sondern  nur  ?u  erra- 
then  sich  herausnahmen;  und  zweitens  wtideii  doch  wenig- 
stens für  den  iVntateuch  «  in er] ei  Uebersetzer  angenommen. 
Dennoch  ist  Soham  zweimal  Smaragd,  einmal  Sardief, 
einmal  Prasinos  (vielleicht  der  Chrysopras,  Apok,  21,  l9.) 
in  den  3  Hauptstellen  über  das  Brustsehildcben  aber  Beryll, 
O  der  alten  Zeugen  und  Gewährschaften!!  O  Tradition  I 

Endlich  sind  die  12  (so  wenig  bekannten)  Edelsteine  auqh 
schon  längst  mystisch  gebraucht,  als  Ge  s  u  n  d  h  e  i  t  s-^ 
Monats*,  Z  odiakal  -  Stei  ne.  Auch  darüber  hat  B.  das 
historisch-belehrende  gesammelt,  besonders  nach  Marbodi 
(äec.  IX.  Bisch,  zu  Rennes)  liber  lapidum  s.  de  Gemmis*  ed« 
Job«  B^kniann.  Goettlngae  1799*  Kec.  empfiehlt  diesen  Fund 
den  sotainambulischen  Hellseherinnen  und  ihren  Wegweisern* 
^urcb  die  Edelsteine  des  hQhenpriesterlicben  BrustscHildcbens 
möchten  doch  gewiüs  bobe  und  tiefe  Exaltationen  zu  bewfir« 
ken  seyh.  Für  diesen  Zweck  schadet  es  nichts,  dafs  man 
i[»icht  wei(s^'  welche  Arten  gemeint  waren.  .  Marbod  giebt  ihre* ' 
^  Würkungen;  und  wie  glücklieb,  wenn  man  an  die  Wirkungen 
ohne  Kerintnifa "der  Ursachen,  an  Folgerungen  ahn«  FrämisseA 
aich  recht  co|isequent  zu  halten  gew Ant  ist*  Der  iSmar^gd 
^.  Bw  lälst  die  Zukunft  voraussagen;  (S.  83.)  .gdbÖrt  also  vor. 
nebmlic^  für  die  Hellseherktfnst«    Der  Onix  ^^beunf ubigt  im 
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ScUaf  duTcb  Nacbt^eister,  xmä  vermelirt;  Zank  und  Streit; 
der  Garni'ol  oder  Sarder  aber  hebt  alle  diese  üble  Warkun<^en. 
Sonderbar  denfi  freilich,,  daXs  sie  im  mpaaiachen  Brustschild« 
eben  zugleich  sind«  Aber  auch  gut.  Sind  lid  nur  einmal  da; 
Warum  sie  da  seyn  müsseh ,  dafflr  finden  sich  alsdann  Schon 
die  Kansitworte  üuf  der  Nachtseite  der  Verxiunit^  Sie  calmte« 
ren  und  netitralrstren  einander.  Ree.  möchte  sich  gar  gern«! 
andern  Sapp  bir  halten.  „Er  schützt  gegen  alle  öMeNachn 
rede  und  befördert  Eintracht.'*  Dtfch  w'ire  der  ChrysoUth 
auch  nicht  zu  verachten.  „Er  vtii  j.i^t  J)öse  Geister.*'  Das  -  '  . 
beste",  dünkt  mich,  i^t,'  was  der  weise  iMarhod  {»her-deu  * 
Chi  A  S  Up  ras  an^ciiioikt  hat.  "Kr  halie  auch  sciiip  is.i.;ke; 
man  kenne  sie  nur  noch  nicht;  und  mau  Lraucbe  ja  auch 
(S,  84«)     ^      t  al  le s  z  u  w  i  ä  s e  n : 

.  Quas  habeat  vires«  potui  cognoscere  nondom; 
3ed  tarnen  esse  reor ;  fue  Jos  est  cmnia  noif* .  ' 

^Eine  tOchtige  Hellseherin^  in  einem  der  reinsten  OraSe^ 
wird  auch  dieses  gewifs  noch  entdecken,  oder  ^n  Docto^f  der* 
mit  Menschenhirn  und  sonst  aus.  der  Dr — ckapotheke  'zü  cu«  *  ^, 
raren  versteht.    Das,  was  man  wissen  kann,  nicht' zu  lernen 
und  nicht  zu  wissen^  in  das  hingegen,  was  man  nicht  wissen  . 
kann,  sich  tiefsinnig  hinein  su  phantasieren,   dies  ist  die  ' 
Aufgabe.    Ignoti  muJta  cupido  ,  und  den  Htiligenscheiu  hat 
man  damit  iiucli  ubeadieiu  zu  (>ewinnen.  «  . 

s  U*  E,  G,  ^aulut*    '  * 


Heinr  { ch  J)^eyer*s  Geschichte  der  bildenden  Kumte  hei  den  Grie" 
chen ,  von  ihrem  Ursprünge  bis  »«m  höchsten  Flor,  Erstä  Ah* 
,  theihinz^  den  Text  enthaltend,  S,  320,  Zweite  Jhthcil.^  die  • 
Anmerkungen  enthaltend  5.  260.  Dritte  Abth.^  enthaltend  Sach" 
und  Ortregister  und  ein,  Verzeichnijs  der  angt'führten  alten  Kunst- 
Ur  S.  i23,  ^  Dresden  Jm  der.  fValtherseksfn  HoJ'huchJutn  ' ^.  1824. 
i»  jrr.  8.  2  üthii.  12  ggr. 

\ 

Der  b^rfihmte  Vf»  (\bergiht  hier  dem  PuLlicum  nicht  als 
Gelehrter,  wie  er  sich  in  der  Vorrede  bescheiden  üursert,  son- 
dern als  Künstler,  seine  Ansichten  über  Kunst  und  Geschichte 
c!  Tstlhenj  den  Ertrag  langer  und.  vielfältiger  Forschnngeiv 
Durch  diese  Vorbemerkung  scheint  er  sich  und  sein  Werk  von 
andern  dieser  Art  unterscheiden  zu  'wollen,  welche  mehr  auf 
antiquarische  Forschungen  Anspruch  machen.'  £s  haben  sich  - 
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vofal  Manfiihe  mit  Gelejiraftinkeit  ausgertiatet  in  dietein  FiMifi 
verneboien  lassen  ^  aber  eine  eigentliche  Kunstgescbicbte  ist 
nur  derjenige  au  liefern  im' Stande  9  welcher  su^leich  in  die 
Kunstgeheimnissa  und  Fertigkeiten, eingeweiht  ist  .und  jiein 
Urtheu  durch  diä  Anschauung  von  Antiken  geläutert  hat. 
Von  dieser  Seite  ist  Hr,  Meyer  in  hohem  Grade  berufen  und 
beßlhigt,  da  er 9  die  Qassiker  in  der  Hand,  das  Bedeutendste 
Von  ^en  %uf  uris  gekommenen  alten'  Denkmalea  mit  feinem 
Kunstsinn^  wi%  nicht  bald  ein  anderer^  beschaut  hat,  und  init 
den  neuern  Leistungen  in  der  Archäologie  wohl  bekannt  ist* 
Kaum  dürfte  es  ihiu  jemand  in  dem  schwierigen  Geschäfte  xu- 
vorthuny  die  aus  den  Autoren  bekannten  Produkte  de^  alt^ 
Künstler  mit  den  vorhandenen  Kunstwerken  einigermafsen 
sicher  qnd  verläfslich  zu  vergleichen,  die  Kunstsachen  daraa 
zu  veransciiaulichen  und  Naclinildungen  anzuzeigen»  MitCi- 
tateu  tiL-il  t  ti  keinen  eitlen  Prunk,  doch  versäumt  er  nicht 
'eine  verständige  Aus  wähl  davon  zugeben.  Nicht  selten  trifft 
man  in  den  Anmei  kungen  ILilaLiLei  ungeii  schwieriger  Stellen 
der  Alten  f  wie  jhq  nur  ein  Künstler  vom  Fach  za  geiiea 
vermag. 

Der  erste  oder  ehr  on  ol  ogi  sehe  Theil  des  ersten  Ban- 
des enthält  die  eigentliche  Kunstgeschichte  in  vier  Abschnit- 
.ten:  l)  von  ihrem  ersten  Anfang  bis  ungefähr  8OO  Jahre  vor 
•  Ch.  G,  S.  3  ff.  Hier  tritt  der  YeA\  in  die  Fufsstapfen  seines 
grofsen  Vorgängers  Win  ekel  mann  und  erklart  sich  wegen 
<lf  s  dem  Menschen  angebornen  Eildun^striebes  für  den  einhei- 
Iiiischen  Ursprung  der  griechischen  jkunst,^ohne  sich  jedoch- 
in  eine  genaue  Krüiterung  dieses  Gegenstandes  einzulassen» 
Hirt  unterscheidet ,  wie  in  diesen  Blattern  (l823,  N,  77.)  be«. 
richtet  worden  ,  sehr  riclitig  die  rohen  Erzeugnisse  jenes  Na- 
turtriebes von  einem  eigentlicl?en  Kunstzustand  ,  und  entkräf- 
tet so  die  zu  ausgedehnte  Folgerung ,  die  man  aus  der  natürli- 
•chen  Anlage,  Gestalten  wahrzunehmen  und  bjldend  nachzu- 
ahmen, gegen  das  Erlernen  der  Kunstfertigkeit  von  fremden 
Völker  ,  zieht.  Wie  kommt  es  doch,  fragen  wir,  den  Ursprung 
griechischer  Kunst:  betreffend,  dafs  die  ältesten  Bilder,  deren 
m  Griechenland  Erwähnung  geschieht,  das  der  Athene  »tt 
Liindiia  und  das  Marmorbild  derseiiten  Göttin  im  Hain  za 
Ijerna ,  von  £inwanderern  aus  Aegypten^  Von  denDanaiden,. 
gestiftet  seyn  sollen?  (Callimach.  fragni.  i05.  PaUsan,  II.  37.) 
Ist  doch  der  erste  eigentliche  Künstler  der  Griechen,  der  Athe« 
ner  Dädalus,  um  das  J.  1200  vor  unserer  Zeitrechnung  in 
Aegypten' gevireSen,  und  ist  sein  Bauwerl^  iii\Greta,  das  Ifft- 
liyrintb ^  dem  sction  früher  to  Aegypten  rerbaiideQ  ^eweaeneu 
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nachgebildet  worden.  Weil  unser  Öistoriker  «olche  Einflüsse 
von  Aufsen  verkannte  )  so  unterlieis  er  auch,  die  karisch-ioni« 
sehe  Ansiedelung  in  Aegypten  unter  Psammoticli  als  die  Ver- 
juittlung  ägyptischer  und  t^fiecKi scher  Kunstcultin  cui.s/'.uzeich« 
iien ,  oh  er  gleicli  ancikamitt; ,  clals  sich  im  aijjLisclien  Grie- 
clieiildiid  SO  iiiliie  üder  noch  früher  als  im  eigeuLiiciien  ein 
KuDStzustand  voijjnd. 

2)  Alter  Styl  der  griechischen  Kur.st  vom  J.  800  vor 
Chr.  G.  Lii  Ulli  dm  sechszigste  Olympiade  S.  11  flF,  „Figuren  in 
steifen  Stellungen,  einfach  angeordnet  oder  vielmehr  wie  der 
Zufall  es  fügte,  nehen  einander  hingestellt ^  und  Kopie  ohne 
alle  AnuHith  in  den  Zügen,  fast  fratzenhaft  gehildet.  Bei 
weiterm  Fortschritt  der  Zeit  und  der  Kunst,  witrden  rlie  ge- 
raden Steilen  Stellungen  der  Figuren  gegen  angestrengte  hef- 
tige Gebärden  vertauscht.**  S.  44«  3)  Gewaltiger  «Styl 
von  der  öOsten  Olympiade  his  auf  den  Phidias  S.  46  IF.,  i,Di'i  - 
Kunst  hegann  eine  Idee  von  ühermenschiicher  Hoheit,  Kraft, 
Gröfse  und  GeVvaU  ,  zumal  in  Figuren  der  Gutler,  sich  anzu« 
eignen  oder  hesser  gesagt,  verkörpert  darzustellt.»n''  S.  36. 
„Doch  alles  hatte  eine  herbe,  nach  jetzt  geltenden  Ansichten 
wenig  geniefsbare  Strenge"  S.  47.  4)  Hoher  und  auf  den- 
selben folgender  schöner  Styl,  vom  Phidias  bis  auf* 
Lysippus  und  Apelles  S.  6Ö — 199.  „Die  Meister,  wel-, 
ehedem  Fhidias  zunächst  vorhergingen «  hatten  ihrei>  G^citter« 
bildern  den  Character  übermenschlicher  Kraft  und  Kiesengrols» 
lleit  gegeben  ,  den  Ausdruck  furcbtbar^k'  Gevt^alt  und  Strenge;  ' 
unser  Künstler  aber  hob  und  veredelte  den  Slyl  in  seinea 
Werken  dadurch,  dafs/er  jienes  Grofse,  Mächtige,  Krai'tvx>llö 
l)eibebielt;  aber  den  unlieblichen  £rn«t^  das  Starre ^  '  melir 
Furcht  ali  Zuneigung  Erweckende,  durch  schönere  Formen, 
'(ngeniarsiiere  Verhältnisse  und  etwas  freiere  Bewegungen  mil« 
derte'^  S..  62  ff.  Der  schöne  Styl  kam  mit  Praxiteles 
um  die  iQ4te  Olympiade  >in  höchster  Vollendung  zu  Tage« 
,,Die  Lösung  der  letzten  sch^rersten  .Aufgabe }  welche  an  den 
KQastler  gemacht  ^werden  kann,  das  Auge  wie  den  Qeist  in 
g^eicliem  Maafse  und  sogar  Clberschwenglfch  su^efriedigen, 
war  den  B^mahungen  des  l^taxtteles  vorbe1ialten'<  S,  m*  * 
Diese  wenigen  ^Andeutungen  mögen  hinreichen.  Sachkundi- 
gen den  ricntigen  Standpunkt  dieser  Geschieh tsfbirscbung  zu 
erkennen  tu.  geben.  Indessen  begnügte  sieb'  der  Vf,  iiicbt 
Uos  im  Allgemeinen  den  Charakter  einer  Kunstperiode  zu  er- 
mitteln» soniern  er  auchte  auch  das  VerhUltnifs  der  einzelnen 
Kflnstier  zu  derselben  und  ihre  Eigenth'ümlicbkeiten  ach)uJsin* 
9ig  u^d  befriedigend  zu  entytrlckeln. 


'  '    Digitized  by  Google 


220,  Mejet*£  Geschiclita  det  bildeudeu  Künste 

Bei  solchen  ins  Einzrlne  gellenden  Untersuchungen  ist 
es  *Legreiflicb,  dals  hie  und  da  eine  B  e  r  i  c  Ii  t  i  g  u  n  g  ofler 
E  r  w  e  i  t  e  r  u  n  o;  anzubringen  ist.  Vernünftige  Vprschläge 
sind  bei  einem  Werk  von  ni  .t  voriiliergehendein  Daseyn  um 
so  mehr  am  IMatz  ,  als  mehrere  Auflagen  vorauszusehen  seyii 
dürften»  Der  gelehrte  Vf.  wolle  folgende  gefälliger  Berück- 
sichtigung würdige;!.  Was  er  (z,  B.  «S.  l3.)  Ö  pf  e  r  s  ch  a  a  1  eii 
ifennt,  ist  nach  den  neuesten  in  unsern  Jahrbüchern  angezeig- 
ten Forschtmg'en  Ingliiramis  als  mystische  Spiegel  zu 
Bezeichnen.  .  ßd.  1.  S.  42.  scheint  es ,  als  wäre  von  Vasen- 
malern  der  einzige.  Taleides  bekannt,  der  seinen  Namen 
einer  sicil  tan  (sehen -y  gegenwttrtig  zu  London  befindlichen 
•Vase  beigeschrieben  liat;  während  aufser  diesem  sich  hoch 
zwei  andere  auf  diese  Weise, auf  die  Nacbtvelt  gebracht  haben, 
Ijämlich  Asteas  auf  einer  von  L/anzI,  Millin  und  letztlicli 
yoninghirami  (Monumenti  Etruschi  S.  V.  T.  XVI.)  erklärtea 
Va^e  v^nPestöf  wobei  Millin  auf  eine  ändere  mit  dem  Na- 
inen  Casinus  aufmeiksam  macht.  Gegenwärtig  befindet  sich 
au  Neape^l  eine  Vase  mit  dem  iVamen  des  Künstlers  (DeiVasi 
Greci  Palermo  i823t  p.  24);  wird  aber  nicht  genauer  be« 
zeichnet ,  um  absuseben  ^  ob  sie  eine  yqn  den  beiden  leisten 
oder  eine- von  diesen  verschiedene  sey.  —  Bd.  I,  S.  191  »st 
dem  der  iti^lienischen  Spiachje  kiindigen  Manne  eine  Unrich- 
tigkeit entschlüpft:  Paul  von  Verpnese — soll  heifsen ,  von 
^Verona,  oder  schlechthin  Veronese.  Bd;  I. 'S.  199,.'  II.  S.  1'94 
^ird  'das  Gemälde  des  jKte8.i)ocbu8,:'die  Geburt  des  Bac- 
chus aus  den  Lenden  des  Zeus  vorstellend ,  fOr  eine  Parodie 
ausgegeben,  als  'die  Kunst  ihre  wokl  b ergebrach teWtlrde  und 
sonstige  Frömmigkeit  nicht  mehr  beachtete.  Dagegen  münseh 
wir  ^inen  etruskiscben  Spiegel  mit  derselben  Vorstallung  bei 
Jngbirami  a.  a.  O.  5.  II,  T.  XVI.  ,  wo  auch  G&tt innen  .bei  dem 
gebfljftrenden  Zens  HeSammendienste  vorrichten,  janf&bren^ 
und  an  den  kospianischen  Spienel  mit  der  Ge.bürt  der'Minerva 
aus  Jupiters  Haupte  (Inghirami  a.  a.  O.  T.  X.).  erinnern* '  An 
Parodieen  ist  aber  auf  mystischen  Spiegeln,  womit  die  Gr&ber 
geeiert  würden ,  nicht  ^u  denk^ ;  ^sondern  der  naive  TSinn  der 
erleuchteten  Alten  »ahm  diese- Sagen  niclit  nur  für  liaaten 
£rnst,  soivdern  auch  .filr  sehr  verständig  und  sinnvoll,  als 
welche  das  Werden  aller  physischen  und  intellectuellen  Kräfte 
aus  dem  Urgrund  symbolisirten.  ■      ,       '  ^ 

Als  eine  Nachlese  von  Z  ./tzen,  welche  in  deq  An- 
merkungen im  2tcii  Bd.  eine  *^att  finden  dürftet,  möchte  fol- 

ßi»ndes  nicht  unzweckmiifsio  seyn.  Zur' verneinenden  Beant- 
vvurtung  der    rage  Bd.] I.  6.  70.,  ^ob  l'oly  i^let^von  Sicyon 
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eLen  so  wie  Fhidias  auch  in  Marmor  gearbeitet  habe,  ist 
die  Entgegensetzung  dieser  beiden  Meister.in  einer  von  Mei« 
ners  (Gesch.  der  Wiss«  S,  113»)  angeführten  Stelle  des  Aristo« 
teles.  bemerken s  Werth ,  wo  Pol  y  kl  et  als  avS^iavroToioV  dem        •  * 

<bii&V  g^g^n^her  steht«  Um  diesen  Gegensats  zu  verste- 
hen ^m^ufs  man  wissen»  dnfs  die  Mens  che  nstatuen  damals  aus 
Erz^eferUgt  au  werden  pflegten  (3choK  Pindar.  Nerol  V*  1,). 
Poljrjklels  Kunst  ist  aber  notorisch  meist  im  Kreise  bloa 
menschlicher  Bildungen  stehen  geblieben^  und  liat  sich  üpter  '*  . 
den*  oly  mpischen  Wesen  nur  an -einer  Here  und  einem  IJermesy 
so  viel  uns  bekannt  ist,  versucht.  Hinsichtlich  9er  dorischeVi 
Bekleidung  seiner  colossalen  Here  ^u  Ärgos  ist, zur  Bestärkung 
der  Bd.  f.  S.  68.  geäufserten  Vermuthung  Maxim.  Tyr.  p.  260. 
ed.  Reisk^  zu  vergleichen»  *  Auch  wärd  zu  bemerken,  dafs 
Polyklet  nicht  nur  in  seinem  Kanon  ein  leibhaftes  Musterbild 
reiaer  Verhältnisse  aufstellte,  sondern  auch  eine  Schrift  über 
die  Proportionen  hinterltefs  (Galen,  de  dogm.  Hippoer.  V.  3)» 

Ufeber  die  Grazien  des  Sokrates  an»- Eingang  in  die 
Burg  zu  Athen  Bd.  I.  93.  ist  Schol.  Aristopb.  Nul).  v.  770. 
anjiufuhren,  dafs  sie  —  Peitho,  Aglaiu  und  Thaleia  —  hini. 
ter  der  Athene  des  Phidias  in  die  Wand  eingegraben  waren 
iiY^syA-^lj.jj.t-ja  7-Z  Töi'^o)},  und  somit  Reli<'fs  vonI\Liiinor  gewesen 
zu  seyn  scheinen.  —  Von  dem' Gemälde  des  Zeuxis,  (Itn 
tlironenclen  Zeus  »nit  umstcdiunden  Göttern  darstellend,  B.l'  T. 
S.  I5i.  möchte  als  NachI)il<Iinig  das  Relief  im  Museum  Capi-  '  • 
tüliimiu  IV.  N.  8.  Mns.Napol.  pl.  4.  mit  Jupiter  aüf  dem  Thron, 
umgehen  von  Juno  und  Venus ^  zu  nennen  seyn.  —  Den  Na- 
men Aetion,  welcher  in  t]cv  Reihe  der  gruisen  ^Taler  Niko- 
machus,  Protogenes  und  Apeiles  von  Cicero  (Brut.  c.  I8.) 
aufg^^Tührt ,  und  auch  von  Lucianus  (in  Jmagg.)  nicht  verges- 
sen worden  ist,  sucht  mau  vergebens  in  Liuserer  Kunstge- 
schichte. Freilich  was  fangen  wir  mit  dem  grolsem  Namen 
an,  wenn  uns  nicht  berichtet  wird,  worlurcb  er  gtofs  gewor- 
♦len  Ist?  Es  ist  aber  auffallend,  dafs  ton  dicsetu  nur  der  Name  •  '  - 
auJrgeiiticbnet  seyn  soll,  während  von  seinen  drei  Genossen 
^lic  ausnezeichuetsteu  Werke  gerühmt  werden.  ]\Tan  mochte  , 
naher  vermuthen,  dieser  Aötion  sey  einer  und  derselbe  mit 
l^^chion,  welchen  I'linius  mit  den  nämlichen  KünstU'rn  in 
Yerhinrlnng  setzt.  .    •  ♦ 

Kehren  wir  wieder  zu  iinserm  Vf.  zurück,  so  lesen  wir 
nachdem  Qhtonologisch- geschichtlichen  Tbeil  gehaltvolle  Be- 
tcaihttingen  über  die  griechische  Kunst  im 
gxemeinen  S.  200  fF,  ,  und  zwar  ^zunächst  über  die  gliickll-  *' 
eben  und  f^rd^rndim  Umstände  f  i^durch  die  .Kt^nst  hei  den 
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Griechen*  isu  sd  wniidmamer  Yollkomni^lieit  gediefien  iit. 

«  £r  rSumt  zwar  vortbeilbafte' Einwirlcuij^en  von  Aüfsen  ein, 
als  durch  Verfassung,  Religion,  Klioia,  hält  aber  nicht  dafär, 
dafs  die  Künste  daher  den  wahren  Trieb  ,  den  begeisternden 
bildenden  Kinflufs  erhalten  haben.  Die  Grundursache  ihrer 
Leiiiiclieii  BliUlie  habe  noch  niemand  erfüischt,  sondern  ihr 
Steigen  und  Suikeii  scheine  an  ein  höheres  unbegreifliches 
"Walten  gebunden  zu  seyn.  I\ef.  ist  der  Meinung  ,  das  Trin- 
cip  eines  so  hoben  Kunstfj'ors  bei  den  Griechen  sey  allerdings 
nicht  in  äulsern  Dingen,  sondern  tiefer  im  Volkscliarakter 
zu  suchen.  Wie  einzelne  Menschen  mit  besonderem  Kunst- 
talent  begabt  sind,  so  gibt  es  auch  Kunstvulker,  und  stehen 
diese  in  ihrer  Blnthe,  so  erscheint  auch  ihr  Kunstverraögen 
in  vollkommener  Entwickelung.  ,  Das  Jugendalter  der  lYIensch- 
heit,  dns  der  RefleKioa  mehr  ab-  und  der  Anschauung  mehr 
auge wendet  ist,  steht  an  sich  schon  der  Kunst  und  dem  fjilfler- 
leben  naher;  jedoch  tritt  dieses  antike  jUement  in  einem  \ßik 
.mehry  im  andern  minder  he'vor. 

Weiter  fräp t  Ilr.  M.  S.  103  iF.  nach  den  der  Kunst  zxSttk 
Grunde  liegenden  allgemeinen  Gesetzen  und  Zwe Ic- 
ke n,  und  bemerkt  richtig,  dals  ihr  leitendes  Princip  we- 
der ein  moralischer  Zweck,  noch  Nachahmung  der  Natur, 
noch  das  Charakteristische,  noch  das  Ideal  seyn  könne;  denn 
im  ersten  Fall  würde  sie  ihre  Selbstständigkeit ^  im.  sweiten 
ihr  fireies  Streben  einbüTsen,  im  dritten  zur  Carrikatur 
und  im  vierten  zur  Unnatur  geleitet  werden.  Selbst  der 
Ansicht  von  'Mengt  und  Winckelmann  trägt;  er  Bedenken f 
sich  ansuschlierten  9  dals  Schönheit  der  Kunst  oberstes ,  er- 
stes Gesetz  sey.  D.<nn  selbst  die  allerscbdnstlhii  Formen 
der  alten  Kun^t  Seyen  nicht  vorwaltende  sofern  die- 
nende Eigenschaft!  schdner  .Gedanken  angemessener  Atiftdruck 
lind  Einkleidung.  Dieser  'Einwurf  trifft  jedoch  nui*  einen 
fehlerhaften  Begri£F  yom  Scbdnen,  stöfst  aber  nicht  die  Rich- 
tigkeit der  Befaa|iptung  um :  Schönheit-  sey  Gron^sats  und 
Ziel  aller  Kunst^  sondern  fordert  allein  |  wie  sich  von  selbst 
versteht,  eine  weitere  Untersuchung  und  genauere  Bestim« 
niung  dessen,  .was  schön  in  der  Kunst  zunenneh  sey,  'Diese 
Unter suchuiie  aber  umgeht  der  V£  und  begndgt  sich  'derMei« 
nung  beizupflichten,  welche «Gölhe  (über  Kunst  und  Alter« 
thum)  vorgetragen  hat:  99 Der  höchste  Grundsatz  der  Alten 
war  das  Bedeutende 9  das  höchste  Resuljtat  aber  einer  glückli* 
eben  Behandlung 9  das  Schöne/'  Indessen  sagen  diese^YortS 
im  Grunde  nicht  mehr,  als  recht  verstanden  auch  WinckeU 
mann  -behauptete;  und  das  Räthsel  ist  seiner  liÖsuVig  nicht 
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näher  gebi'aclit,  weil  erst  zu  entwickeln  ist^  was  das  Bedeu« 
tende  sey,  das  als  Grundsatz  geltend  zu  machen  ist,  damit  es 
Schönheit  zu  seinem  Ergebnifs  habe.  Auch  sollte  der  Zusam* 
nienhang  des  Bedeutenden  mit  dem  Schönen  tiefer  erforscht 
werden.  Wir  wollen  versuchen ,  beides  so  weit  klar  zu  ma* 
chen,  als  es  sich  mit  wenigen  Worten  thun  läfst. 

Wie  in  der  Schöpfung  Gedanken,   im  Sinnlichen  Ideale 
ausgeprägt  sind,  so  schafft  auch  der  Künstler  und  strebt  Ideale 
zu  verwirklichen  und  sinnlich  darzustellen«    Der  Schöpfer  ist 
sein  Vorbild,  ohne  dafs  er  darum  sklavischer  Nachahmer  sei- 
ner Geschöpfe  sey,  sondern  er  bildet  mit  freier  Schöpfungs- 
kraft ,  und  darin  besteht  seine  Originalität.     Nicht  nur  seine 
Hand  formt,  sondern  er  trägt  seine  Schöpfungen  im  Kopf;  er 
«oll  kein  Uebersetzer  der  Natur  seyn,  sondern  ein  Schrift- 
steller.   Aber  Id^en  müssen  es  seyn,  die  ihn  begeistern,  d.h. 
nicht  Hirngespinste,  sonst  würden  seine  Geburten  Carrika- 
turen  werden,   edle  Gedanken  müssen  es  seyn,  welche  der 
lebendigen  Wahrheit,    den  Ideen   des  Schöpfers,  verwandt 
'  sind.    Je  angemessener  und  vollendeter  nun  der  Ausdruck  dem 
Ideal,  das  Bild  dem  edeln  Gedanken  entspricht,    eine  desto 
schönere  Schöpfung  tritt  hervor.    Es  ist  dann  gleichsam  eine 
Wechselseitige  Durchdringung  des  Geistes  und  d  s  Stoffes, 
(lafs  das  eine 'im  andern  aufgeht,  und  dadurch  entsteht  die 
S.chönheit,  sie  ist  Aufgabe  und  höchstes  Gesetz  der  Kufist. 
Zu  solcher  innigen  Durchdringung  vermag  sie  es  zwar  nicht 
zu  bring'^n  ,  wie  der  allmächtige  Schöpfer,  dafs  die  Materie 
sogar  am  Leben  der  Seele  Theil  nimmt;  aber  doch  mufs  das 
Bild  durch  die  in  wohnende  Idee  gewissermaafsen  belebt,  und 
diese  die  Einheit  im  Vielen  seyn.     Zur  Erzielung  des  Schönen 
in  der  Kunst  gehört  demnach  mehr  als  Handfertigkeit.  Der 
Kimsthetrieb  ist  durch  ein  dreifaches  Vermögen  bedingt.  Was 
ini  Schöpfer  ungetheilt  ist,  tritt  im  Künstler  als  Ideen-,  An- 
schauungs-  tiud  Darstellungsvermögen  hervor.    Nur  im  glück- 
lichen Verein  und  harmonischen  Zusammenwirken  dieser  drei 
schaffenden  Kräfte  gedeihet  die  Kunst,    Gebricht  es  an  Ideen 
und  ihrer  naturgemüfsen  Anschauung,  so  mag  der  Bildner  wohl 
Tiiedliche  und  zarte  Formen  hervorbringen,  aber  es  ist  eine 
leere  Schönheit  ohne  Gehalt  und  Würde,  es  fehlt  das  Bedeu- 
tende, die  Seele  der  Kunst,     In  der  antiken  Kunst  im  Gegen- 
satz zur  modernen  ist  ein  Vorherrschen  des  Gehaltvollen  und 
Idealen  auszuzeichnen:  was  auch  in  jenem  Urtheil  von  Göthe 
angedeutet  ist.  *  ,'" 

Aus  dieser  Erkenntnifs  von  dem  Wesen  der  Kunst  lassen 
Sich  die  Hauptrichtungen  des  Strebens  ^  das  Schöne  darzustel- 
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Jen,  d.  t.  die  Epochen  der 'Kunst  philosophUch  ableiten  und 
am  bündigsten  auffassen.  Der  alte  Styl  besafs  iasDarstel- 
liings vermögen  noch  nicht  y  die  Kuns^ideen  ins  sinnliche  Leben 
zu  lir  ingen.  Dem  gewaltigen  gelang  diese  Aufgabe  schon, 
^lochsö,  dafs  die  Idee  gleichsam  (Iber  die  Form  faerausragte. 
Woher  seine  ernsterhaheneil Schöpfungen  entstanden.  Es  man- 
gelte noch  die  veritas  nach  dem  Ausdruck  Ciceros  (Brut.  c.  l3.); 
aas,  was  der  Künstler  wollte,  war  nicht  ganz  bis  zur  Er- 
scheinung gehracht.  Der  höh  e  Styl  kam  jener  veritas  schon 
näher;  denn  dem  Wollen  entsprach  das  Leisten,  die  Ideea" 
winde  n  sinnlich  ausgeprägt,  der  in  höherm  Grad  tiberwältigte 
Stein  gehorchte  dem  Gedanken  des  Künstlers  und  wurde  em 
seelenvoller  Ausdruck  desselben  für  den  tiefsinnigen  Beschauer. 
Tm  schonen  Styl  wurde  die  Idee  vollends  sinnlich  und  an« 
schaulich  gemacht,  zur  Au^enweitle  für  deii  genufssüchtigea 
Schweiger.  Beim  Verfall  der  Kunst  blieb  endlich  nur  die 
Form  übrig  ,^  die  Idee  eiitscbwand  je  mehr  und  mehr 9  und 
die  veritas  wurde  eine  gemeine. 

Zunächst  folgt  S.  209  ff;  eine  geographische  Ueb er- 
sieht der  Kunstorte  .und  Kunstwerke,  und  Hr.  M.  wird  luis 
belehrender  Führer  und  Ausl**gor  von  Sinop«ä  an  bis  (^ades» 
S;  265  ff«  versucht  er  in  einem  Üeberbltck  den  Charakter 
und  Gang  der  griechischen  Kunst  dar9^stelIen ,  und 
Kum  Beachiurs  S«  2d.3  gibt  er  eine  treffliche  Nachwei« 
sung  noch  vorliandener  JD^nkmale  aus  der  Ze«t 
dea,  hohen  uiid  isebidnen  St^^l«^«  D^  Gan^e  gewinot 
durch  die  ausführlijchen  und  sehr  fleifsig  susamniengetragenen 
Register  an  Brauchbarkeit,  und  wird« ohne  Zweifel  noch 
mehr  gewinnen  9  wenn  die  Ank<}ndigung  derf Verlagshandlung 
ssu  Stande  kömmt»  vom  Hauptwerke  unabhängig  ein  Heft  von 
3l  erläuternden  Kupfern  in  kL  Folio  und  eine  vom  Verf. 
synchronistisch  geordnete  K  ü  Ji  s  1 1  e  1  l  a  i:  c  1 ,  ebenfalls  in  kl. 
Folio,  herauszugehen,  falls  eine  hinlängliche  Aaazahl  von  6uij» 
scriüenten  deu  Kostenaufwand  decken  wird« 

^  F.  Rinck. 
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Dn  Vasi  Grea  comunemente  efJamati  j^Muc&i« ;  delU  tor  formiB  e 
dipinture^  dsi  nomi  ed  usi  loro  in  geturale»     Colla  giurua  M 
*  due  RagionmMnti  sui  Jondamentali  "ptineifi  dei  Gt^d  mit  art0  ^ 
d»l  dii^ao     suUa  pkuwa  alt,  t^MtiOm    Jb  PaUrmo  182^4  0» 
fP»  90. 

Ver&sser  phiger  Befperkungeli  über  die  Bereitungs«  uud 
Bemalungsarty  über  Nauien  und  Gebrauch  aU-grteGbitcher 
Gefitfse  ist  der  Oberaufseber  des  kdtiiglUhen  Museums  zvL 
Neapel ,  welcher  seine  Schrift  als  eine  Vorrede  tu  einem  hand* 
scljrtftHchen  KataIo|(  von  beiläufig  500  daselbst  bie£Uidlicheii 
Viesen  angesehen  wissen  will.  ' 

Nach  seihefh  DafCkfh'alteil  sind  die  Farben  aut  den  bemal« 
ten  Vasen  au%<^tragen.  worden  ^  nachdem  diese  an  der  Sonne 
gcftroclcnet  waren  ^  ^be  sie  in  den  Brennofen  kamen* 
Penn  man  finde  öfters  init 'einem  Griffe]  eingegrabene  Umrisse^ 
die  weder  so  tief  Seyen,  ^afs  der  Thon  i^eich  gewesen  äeyn 
koiinte,  noch  ansgeri&sen  9  wiederFaH  wKrCf  wenn  der  ^boa 
schon  gehrannt  und  sprOde  gefvrorden  wITre. '  Bei  Morreale  in- 
Sicilien  finde  maif^  sagt  er^  eine  Thonerde »  welche  nach  an* 
gestellten  Vemuchen,  wenn  sie  gebrannt  sey,  an  Feinheit» 
tdtblicher  Fafbe,  Metallklang  und  Glans  ohne  Hinflutbnn  ei« 
nes  Firnisses  den  schönsten  antiken  Gefäfsen  gleich  komme. 

£r  unterscheidet  S.  22*  zwei  Gattungen  heoialter  GefüCse» 
solche,  deren  Feld  mit  schwarzer  Farbe  bedeckt  ist»  worauf 
die  Figureji  in  Umrissen  gezoiclmet  sind,  und  solclie,  wo  die 
Vase  ihre  natürliche  Failie  ijehält,  und  die  Figui'en  wie 
Schattenbilder  ganz  schwatz  darauf  gemalt  sind,  in  welcbeca 
letzteren  Fall  sie  in  starker  ßewegung  hervorzutreten  pfle« 
gen,  damit  sie  nicht  wie  todte  Massen  erscheinen,  BisWei* 
len  wurden  an  den  schwarzen  Bildern  ,  nachdem  sie  aus  dem 
Ofen  gekommen,  die  Theile  innerhalb  dem  Umrifs  radirt. 
Andere  Farben  als  schwarz  fand  der  Vf*  mehr  in  Neben  wer* 
ken,  als  in  den  Hauptfiguren,  nämlich  weifs,  roth,  gelbf 
blau,  selten  grün.    Zum  Belc^g,  dais  das  schwarsü  Feld  eher 
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als  die  Figuren  gefertlot  worden  ,  siebt  et  S,  26*  «ine  uyitoU* 
endetet  Vate  ioi  königlichen  Mt^senm  an,  wo  einige  Häumd 
leer  gelassen ,  andcfre  zum  Tbeil^  noch  andere  gana  ausgefüllt 
aind«  -  Jedoch  e^atreckt  sich  das  schwarze  Feld  so  weit  und 
ao  bestimmt  an  den  leeren  ^aum  9  daia  schon  erkennbar  istf 
ob  eine.Figujr  aitaend  oder  stehend^'  männlich  oder  yireiblich ' 
ist.  Er  vermuthety  diese  in  dem  Betracht  merkwürdige  Vas« 
a^  aua  Versehen  in.  den,  Brennofen  •  gekommen  ,  und  habe 
bernacb  nicht'  mehr  können'  ausgej!>essei:t  werdeli.  '  Auch  ist 
nach  der  Bemerkung  d^a  V£  der  Entwurf  dea  Ganaeh  und  die 
Anordnung  der  Theile  maiidimal  mit  einem- apitaigen  Werk*' 
.Jieug  durch  Punkte  anoedeutet  worden;  ^  ^       -  *  ' 

Mit  Recht  macht  er  S.  24.f«  *ituf  die  bewünderungswfir* 
dige  Festigkeit  und  Sicherheit  der  Hand  aufbierksam  ,  nSit  Ei- 
nem Finaelstrich  ohne  Unterbrechung  ein  schönes  FroSl  au 
zeichnen*  Aus  diesen  Vasenmalereien  erklärt  er  unsers  Be- 
dfinkens  am  richtigsten  die- bekannte  Anekdote  von  dem  Wett^ 
atreit  des  Apelles  mit  dem  Frotogenes^  da£i  jener ,  um  sicfaf 
als  fertigen  Maler  su  erkennen  au  geben ,  einen  solchen  küh* 
nen  lind  schwCIrigen  Umrils  in  der  Werkstätte  dieses  mit  einem 
einaigen  Zug  geaeichnet  habef  dafs  Frotogenes  darauf  mit  ' 
einer  anderen  Farbe  der  künstlichen  Wellenlinie,  ohne  sie  zu 
berühren,  innerhalb  nachgefahren  sey,  wozu  gruisere  Ge« 
wandtheit  erforderlich  war,  da  die  Hand  Lei  der  beengenden 
Aufgabe,  sich  weniger  frei  bewegen  konnte  und  der  Umrils 
sich  verkleinerte,  Apelles  aljer  zog  noch  einmal  mit  einer 
dritten  Farbe  seine  Linie  mitten  hinein  mit  unübertrefflicher 
Meisterschah  und  Feinheit.  Diese  Erklärung  scheint  gentt- 
gender  und  annehmlicher  als  die  jüngst  von  Meyer  gegebene 
in  der  Gesch.  der  bild.  Künste  Bd.  1%  S,  IÖI.5  ob  er  gleich 
richtig  sah 9  dafs  hier  mcht  an  eine  gerade  Linie  zu  denken 
sey,  wie  Saloiasius  u.  a.  vermeinten.  In  neuerer  Zeit  haben 
nach  der  Bemerkung  unseres  Vf.  Alh.Diirer  und  Leon,  da  Vinci 
in  dieser  Art  Ausgezeichnetes  geleistet,  Lidessen  glaulite  er 
S.  27.  an  einigen  antiken  Vasen  zu  bemerken,  dafs,  wenn  der 
Pinsel  etwas  zu  weit  ausgleitete,  das  Fehlerhafte  durch  dicke- 
res Auftrogen  der  Schwärze  in  dem  die  Umrisse  begrei^aen» 
den  Feld  verbessert  wurde. 

Zu  den  alten  Namen  von  Irdengeschirr  bemüht  sich  de^ 
Vf.  Belege  unter  den  im  Museum  vorhandenen  aufzuweisen 
und  durch  Umrisse  a  il  einer  Tafel  zü  veranschaulichen.  Pa- 
teru  und  sinipuKnn  sind  die  bei  Libationen'  gebräuchlicheo: 
Gef  iilse;  «Vv'ra^va  (Theophr.  Car.  10.  Pollux  X»  17,)  ist  ein  lan- 
ges en^es  cyiinderförmigea  Iidengeschürr      dem  Zweck  »  den 
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fiadenden  die  Schultern  tu  netzen  ^  Wekhe  nickt  in  die  Wann« 
hinein  reichten ;  waa  sur  £rk]ftrung  von  Vasenmalereien  hv^ 
nerkenswerth  ist.  ,  Die  tm^uentaria  (S.  32  f.)  werden  oft  i^* 
rig  für  ThränengefiSrse  gehalten.  Da«  Je.  Museum  enthält  fer* 
Der  eine  irdene  Ge\Vürzlade  mit  vier  cylindrischen  Fächern« 
Behälter  von  FlQssigkeiten  sindr  amj}ulla  olearia^  amphora^ 
cadus,  hydria,  carchesium^  crater^  d»  u  Miachgefäfs^  cyathuf^ 
d.  i.  Credensgefäfe^  Trinkgeschirre 9  meistens  uns«>rn  Unter« 

-  tassen  mit  einer  oder  swei  Handhaben  ähnlich,  Uringefäfeei 
wie  die  unsrigen  gestaltet,  eines  an  der  Handhabe  mit  einem 
Scbirm  veraehen»  dafa  der  Sklave  heim  Vorhalten  nicht  he> 
«cfamutzt  wurde.  .  '  • 

Aber  hei  weitem  die  Mehrzahl  von  den  auf  tina  gekomitie« 
nen  Vaaen,  *die  nicht  aum  Hausgebrauch  und  nicht  aum  tem« 
peldienat  angewendet  wurden  ^  die  myatiach  aymholiachail 
Giaheava^en  l^ifit  der  Vf.  in  dieaer  Aeihe  unjgenannt  und  un*' 
erdrtert.  Wenn  ea  iiuch  wa^  wftrey  was  Inghlranti  in  aei« 
nen  Mopumenti  Etruacbi  behauptet»  dafa  sich  über  dieae  kein 
altes  Zeugnifs  beihrineen  lasse  weil  es  heilige  Geiäfse  vöh 
mysteridaer  fiedeutsamkeit  waren;  ao  mofa  doch  der  Augen« 
schein  ihres  Vorhanden seyns  au  ihrer  Anerkennung  und  un« 
lersuchung  führen*  '  £s  fehlt  aber  auch  nicht  an  alten  BeHch« 
ten  hievon  X  unter  der  Regierung  des  Julius  Cilsar  wurden 
nach  Strabo  isu  Korintb  und  desgleichen  nach  SuetOniua  (iit 

'  Claesare  c  8I.)  tu  Gapua  Gefalse  von  alter  Arbeit  in  Gröbern 

Befunden»  wie  der  gelehrte  Vf«  aelbst  bemerklicn  macht.  Seine 
feinung  aber^  als  wftre  Hausgeräthe,  daS  im  lieben  Freudn  - 
nachte 9  noch  im  Tnde  mitgegeben  worden  ^  um  das  ^a7^'«  sinn« 
bildlieh  ;5u  wfinschen«  wird  heutaütage  schwerlich  mehr  Bei« 
fall  finden.  Di^  Ansicht  von  Inghiramts  Frachtwerk,  welche 
ihm  freilich  bei  dem  leidigen  Mangel  an  literarischem  Verkehr 
in  Italien  noch  nicht  au  Theil  wtirde«  hätte  ihn  vi^ahrschein« 
lieh  eines  Bessern  belehrt,  Wenn  man  auch  die  ausscMicfsH^ 
che  Bestimmung  aller  gemalten  Vasen  ft\r  mysteriöse  Zwecke 
au  läugnen  g^i^^'g^  styi!  mochte.  »So  viel  uns  in  dieae^p  I^X^Xa 
tern  vom  Inhalt  de*  k.  -Museums  bekannt  wird,  so  dienen  die 
Vorstellungen  auf  den  dasigen  Vasen  nur  zur  Bestätigung  üil^ 
serer  bisherigen  Ansicht.  Sie  sind  nach  28<  grolsentheili. 
aus  dem  hacchischen  Mythenkreis  entlehnt;  und  mehrete  t^\^ 
gen  nach  p.  21.  einen  weiblichen  Kopf  im  Pröfil  (Libera)  irt 
der  Mitte  von  Laubwerk  ofler  Blumen^  oder  mit  einem  Vogel^ 
Vierfüfsigen  Thier 5  oder  einem  Paar  Fische  aui  einem  Teller^ 
Mit  der  angehäugten  Zugabe,  welche  in  der  arcbHoldgi* 
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^^r  Griedian-  in  den  Zeicbenkflnsten.I^^triicIitungen,  anstelle 
wollen  wir  unsere  Leser  nidlit  aafbalten,  und  sie  eher  auf  dw 
Aiibandlung,  welche  au«  der  Biblioteca  Italiana  vom  J»  i830. 
liier  wieder  aheedruckt  ist 9  und  die  Erklärung  iron  Plinitis  H. 
K  XXXV«  in  fietreBF  der  enkaüstischen  Malerei  der'  Alten  he» 
absieht  igt  ^  aufmerksam  machen«  Die  erste  Gattung ,  da  msn 
.vermittelst  des  Wachses  den* färben  .Haltbarkeit  zu  geben 
sucite»  ist,  nach  dem  Urtlieü- des  Yf,  am  besten  vom  Grafen 
von  Caylus  in  demjenigen  Verstieh  (Acad«  d.  Inscript.  T.  48. 
in  8.)  nachgeahmt  worden^  wonach  er  eine  mit  weifseni  Wschi 
ilberzogene  Tafel  über  Kohlen  erhitste^  mit  pulverisirtem  Blei« 
weils  betreute,  sodann  bemalte  und  über  ein  mäfsigeres  Feuer 
als  (Jas  erstemal  setzte.  iLin  anderer  Künstler  midcbte  dem 
Wacbs  statt  des  Gebraucbes  von  Bleivveifs  ein  weilses  Hara 
hei  und  erreicbte  dadurch  die  najiilicbe  Wirkung,  d^fs  die 
mit  Wacbs  getränkte  Tafel  die  Farben  annabm.  Derf»leicben 
Gemälde  konnten  obne  alle  Bescbiidigung  abgewasclicn  vver- 
den.  Die  zweite  Gattung  auf  Elienbein  bat  vor  einigen  Jab- 
ren  ein  fremder  Kunstfreii tul  in  Horn,  wie  es  scheint^  auU 
neua  und  zwar  ünabbängig  von  der  Stelle  des  Pliiuus  und  von 
dem  Kunstbet  rieh  der  Alten  erfunden.  Er  bestrieb  Elfenbein  mit 
einem  Fett,  wodurcb  dss  Verbrennen  verhindert  Wurde,  liefs 
es  über  dem  Feuer  schwärzlich  werden ,  und  zeichnete  nun 
mit  einer  Nadel  und  anderen  eisernen  Werkzeugen  niedliche 
vnd  unauslöschliche  Bilder  darauf.  Auf  die  dritte  Gattuitg 
zum  Anstreichen  der  SchiEe  mit  flil^sigen  Wachsf'arhen  lieii 
sich  der  Vf.,  da  es  mehr  ein  Tünchen' als  ein  Mafen  wsr| 
nicht  weiter  ein,  so  viel  auch  darüber  schon  Versuche  ange- 
•tellt  Worden  sind.  Zuletzt  theilt  er  einen  Erklärungsver^ 
such  voll  den  scamilli  imparea  des  Yhr^ivius  mit,  ' . 

•   .  F.  Rinck. 
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merkungen au  verschiedenen  Stellen  aus  des  jüngern  i^iinius 
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Lobrede  auf  dien  Kaiser  Trajaniis,  in  derselben  j^iundlichen 
WeUe  der  Behandlung,  welche  aus  an«iern  ki  itibchcti  Ai  ljei- 
len  des  Verf.  in  der  griechischen  ,  wie  in  der  röjni.schen  Lite- 
ratur hinreichend  iM-lwumt  ist,  d.ihei  vürL;etr;i*'eu  ui  tuit-r 
reinen,  emtachen  cKissisrheii  ^i|)lalhe,  die  von  einer  ^lündli- 
clien  Keijuluiii  der  lateinischen  ^JMaclJe  und  einen*  aidndtendeji 
Studium  der  clai^ischcn  Scliriitstt  llci  JU)ins  die  erlreulichsteri 
Beweise  licUrt.  Nel»en  dieser  Heinfieit  des  Ansdrucks  wird 
man  überall  ein  ioldiches  Bt  sti  elieu  entdecken,  den  Giundtext, 
ÄO  wie  ihn  die  Ilandsclii  il  ton  tz^'^hen  ,  aiit  heiViedi^ende  und 
natürliche  Weise  zu  tiklaren  und  ihn  so  iniliesomlere  Qcoeii 
unnötlii^^e  Conjecturen  und  vei  ineintliclie  V  erl^esseruni^en  in 
Schutz  zu  jithfnen.  Die  lichtvolle  iiehandlun f^sweise  di  s 
in  streitigen  Fällen  wird  um  so  mehr  anziehen,  dadurch 
(he  ErklUrung  einen  Grad  von  Gewiish'iit  erlangt,  die  für 
jeden  Unbefangenen  ilherzengend  werdi  n  möchte.  Wir  wol- 
len daher,  SU  weit  es  fif-r  llanin  dieser  Pdiitter  verstattet,  eine 
lursc  Ueh ersieht-  Uer  hier  behaudelcen  Stellen  unsern  Lesern 
d^inheilen« 

Passend  auf  das  Ereignifs,  das  üherhaupt  dieser  Schrift 
die  Veranlassung  gah,  eröffnet  der  Verf.  seine  Bemerkungen 
mit  der  Stelle     4»  ^'^^  er  auf  seinen  Fürsten  mit  nidit  minde« 
Aedhce  anwenden  konnte,  als  einst  PHnius  auf  Trajan» 
$^ir«irtheidigt\ind  erklitrt  dieVulgata:  sed  ab  Jove  ipso  caram 
^.faUah^  repßrttts  f  olßptus  est:  ([nippe  inter  etc«    £r  be« 
tailiit  reperire' niit  Gesner  ,,ad  (^uaerendt  Studium/'  analog 
ilfitt.  deutschen :  ausfindig  tu  a ch  e n.    Den  übrigen  vom 
/!pi£  an Fg einteilten  und  lichtvoll  entwichelten  Gründen  für  die 
iMfhebaltung  der  Vu]gata  machte  selbst  eine  gewisse  Concin« 
^i^ritt^U  Hülfe  kommen,  d  ie,  weil  «wei  Adverhia  coraip  und 
^■tm  vorausgehen,  nun  auch  zwei  nachfolgende  V  erha ,  wenn 
auch  in  verschiedene!  i,  so  doch  nicht  in  entiie^ensetzteni  Sinne 
erfordeiie,  —  1\  ,  1.  (  .,Sed  parendtim  tsi  b^JJ  if  ts  consulto, 
quod  tX  utilitate  ]);iulK:a  placuit,  ut  CüJiSulis*^  etc.)  ei  kiail  Sich 
der  Vetf,  für  lUi  !a  haltnng  des  ^Mt»</,  ^^as  et  ahei   nicht,  wie 
Gr.rig,  alä  ]*rtHtt>aien  Relativum  auf  Senatus  con.sii[Liun  J)e- 
xitlit  — *  was  in  je. lern  l'all  unstatthaft  ist  — ,   suiidern  mit 
Ai  nt/,<  n  in  dem  Sinn  von  quia  als  Conjrinction  auffalst,  — 
,  1.  („Nonuc  incttnabida  haec  tihi,  Caesar  at  rudimenta  etc.") 
der  Verf.  die  historischen  Schwierigkeiten,  die  sich  f!en 
Heraus;^ pbern   in  Kiklärung  dieser   jieiden  Worte  darnolen, 
«iadurciu^ -bejben  sucht,  dals  er  sie  in  weiterem  Sinn  auf  allo 
HandhinOTiiivWirttl  Thaten  des  Trajanus  vor  seiner  Adoption 
lesiehgä^^i^itl^iieidtk  mit  den  weit  grOiseren  Tbateii  t  welche 
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Trajan  später  als  Imperator  ausgef'llhrt.  Das  pn»r  oJmodum  und 
die  ineunabula  bezieht  er  auf  den  Farthischen  Krieg,  das  imh 
guMtm  und  nidm/ßtua  hingegen  auf  die  spätere  Zeit  des  Geripani« 
sehen  Krieges.  —  XI V,  5*  (cum  alHs  supsr  allßt  §oaped'uionihnt 
jtinere  illo  dignua  invenireris)  wird  die  Vulgata  vertheidigt 
.  und  piit  Schwarz  und  J*  A-  SchSfer. erklärt:  ,|Cuin  propter  it«( 
lUud  tarn  Jaudabiliter  confectum  inirenirerii  dicnoa  aliia  tupra 
liliaS;^  h.  e.  multo  fhnbntf  expeditionibul.  — KYt,  3*  werdoi 
di»  a^fi^ierigeQ  AccusatiTe  imp^ratorßm  rtportmum  gut^erthei« 
digt,  die  ältere' -lieaarti  Jmperatore  nporuuiiß  verwöifen« 
Xa»  4.  Beiden  plEenbar  verdorbenen  Worten;-  cum  «AmeM hosjn^ 
tum  MOfrcmt  erklflrt  aicli  de^Tf.fflrdieyeri)e6aeniii|;  c.  dbaeuu 
hospitum  ßxercUuSf  oder  fthr  die  eines  Kecensenten'in  der  Joo» 
Liter,  Zeit.  1796  Nro.  346;  abacti  hospitum  gre^esi  da  Gierig's 
Verbesaerungsvorachl^lge  als  zu  kühn  und  gewaltsam  abgewia» 
seil  werden  mufsten.  —  XXII,  1.  (Nam  pi  ioi  es  invehi  et  im» 
portari  solebant,  non  dico  etc.)  weidun  die  Behauptungen  von 
Schwarz  (als  wenn  non  dico  stet*  zu  den^  bedeutendeien  Ge" 
danken,  sed  aber  zum  schwächeren  gesetzt  werde,  während 
iiiehiere,  vom  Verf.  angeführte  Stellen  gerade  das  Gegentheil 
heweisen)  und  Gierig  widerlegt,  der  Sinn  der  Stelle  aber 
richtig  so^aiilgefafst I  „die  früheren  Imperatorea^püegten  nicht 
blos  auf  eine^ii  Viergespann  von  weilsen  Rossen  in  die  Stadt 
einzuziehen  (was  selbst  unsere  Vorfahren  hei  einem  G^milius 
auffallend  und  tadclnswerth  fanden)«  sondern  sogar  auf  den 
SchuUerii  der  IV|enschen,  was  ein>  Zeichen  von  noch  grölserer 
Anmalsung  uqd  $tQls  wac.^  $Q  ergiebt  sich  auch,  da^  die^ 
iLieaart;  fifod  arrogantius  §rßt  durchaus  kejqer  AiBude^iine  odst. 
Verhesaerutig  illlug  ist.  — -  JpQ(f  4.  (  —  ftie4  au^nQ.etiam  ap 
4ßUnvui  solo  non  piacido  se  molU^ue  lapjiu  refukuin ^l^tuleftf 
f»tc.)49r  Verf.  erklärt  das  schwierige  de«iaan<liWiijHii||«^ 
paa4en4  verwerfen '^der  in  ein  «Xsoifci^i  verwand.«^!«  Wi(|]|N|  recht 

i'^ul  durclir  f,quck4  reindratur  ac  Vet}net  a^uas «  tie  c^l^riore 
apau  recedant/<  Auch,  »p^n»«  wird  durch  Verglificiliung  der 
7aral|e)9te)ie  Inet  Pliq«  f{.Nat« IX,  2, i:  in  mari  taä^^ei«piiio 
]>ef49di|;en4  erUllrr.  -^  XLl^  i.  wo  der  Verf^r^l^y^Ht 
V^jfiK  CiQ44.9  fk>)  tantaa  virea  Aa&«^rugalitas  pri<^jif)||§8lT  hm 
%eß^  YQr^iebf  :und  n^^  an  eine  neue* Frage  beginnt.  — 'XLV^ 
4«  THv  eiYiiachei  von  einigen  Auslegern  nicht  richtig  aufge;* 
tiifete  ginn' dieser  Stelle  wird  dargeJegl:,  —  L,I,  5i  cLipehit 
f  gQ  Civibus  tuis  invicem  contueri  etc.)  meint  der  Verf.  müsse 
daji  welches  einige  Handsrhriftcn  rmcU  ^r^o  einschieben, 
WifWich  in  den  Text  üüf|ieno2ninen  werden,  Be}  diesei:  CWe* 
genb^i^  wud  a^^tch  jvon  qen  beiilen  BedeuLunirf>n  des  Ad^ftf« 
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4)  wo  in  Einem  Satze  zwei  Personen  dasselbe  thun  und  dann 
,ittoicem  gel)raucht  weide,  oder  2)  wo  es  Lcdtiute,  „vicissitu- 
dineni ,  qua  vel  duae  unius  actione»  inter  se  se^uantitr,  vel 
rem  ab  uno  factam  excipiat  alterius  actio**  z.  B.  bei  Livius 
XXIII,  28  u.  8.  w.  —  LXll,  3.  (An  panun  saepe  experti  su- 
jqnufl  etc.).  In  dieser  für  diö  Erklärung  so  schwierigen  6teile 
Termuthet  der  Verf.,  es  sey  vielleicht:  aue  prosit  aut  zu  strei- 
cheny  obwohl  er  die  Schwierigkeiten ,  die  d^nn  für  die  Er-, 
•klärung  des  Zusammenhangs  der  nächstiulgt  nden  V\  oi  te  Ler- 
Tor^elien  ,  wohl  lühit  und  deshalb  bescheiden  kein  enCäclieL* 
dende»  Urtiieil  fällt.  —  XiXII,  7-  Iiier  ist  wohl  mit  Livi- 
n«jUÄ  und  (lern  Verf.  zu  lesen  :  ,,(juisvi8  probatos  senatui  vi- 
roi  Ja^p^ci^*',  wo  der  gewolinliche  Text  suscipit  giebt. 
LXXVII,  7.  xvo  der  Verf.  die  Vulgata:  „quippe  etiam  Fortu- 
videbatur  indignum^*  vertheidigt  g<^g(Jn  die  JUes^t  diaigec 
i^d4*  •  Forimua  und  Fortuna  v«  in^rnns  «i^«  ' 


lat^resuinte  Erzählungen  oder  Auswuhl  anziehender  und  für  dio  Kennt' 
nijs  des  Römisclien  Alterthums  lehrreicher  Abschnitte  aus  T,  Li-* 
vius ,  zum  BeJiufe  einer  ziveckmdfsigem  Vorhereitung  7-um  FVr- 
steiicn  der  Römischen  Classiker  ^  hauptsächlich  für  mittlere  Ab' 
theilangen  gelahrter  Schul»n^  oon  Dr.  Carl  Philipp-  Kayser^ 
Direcfor  und  Profe^for  des  vereinigt 6:i  Gyninctsiiimr ,  Bibliothekar 
' .  und  Professor  der  Unioersität  zu  Htuiclbcrg,  Zweite  y  verhesserto 
AiSs^ahif*    ^924*  Jpjrlangpn  bßi  Palm»    XJ^f^  und  692  Seiten,  8« 

t 

$ 

Qer  Titel  des  Buches  deutet  schon  an ,  dafs  es  damit  auf 
nichts  geringeres  abgesehen -sey ,  als  darauf,  die  unssweck- 
inäf8ig.eti  Lateinischen  Autoreiif  die  in  den  niitt]erii  Qi^sseii  > 
eeljäbrter  Schulen  gebraucht  zu  werden  pflegen,  aut  ihrem 
Unge.f  wiewohl  mit  Unrecht,   behaupteten  Besitze  zu  ver- 
drangen und  den  Ltehrern  Gelegenheit  su  geben,  ihre  Zöglingiß 
auf  eine  zugleich  anziehendere  und  den  Geist  belebendere  Ar^ 
mit  der  Lateinischen  Sprache  aus  der  classiscben  Zeit  und  jnit 
den  seibM  ih^Besug  auf  das  Verständni fs  dieser Spi'acbe  wich*  - 
tigeu  Aneichten  der  alten  Welt,  dem  Lieben  und  4en  Sitten 
derfttoer»  wie  i|ttcH.  VQrnebmlich  mit  der  {Einrichtung  ihres 
.Stalltet  bekannt  sa  mac&en  xmd  so  gründlicher  für  die  h4<> . 
kern  Glasaen  vorsubereiten^  als  e^  bei  iem  Gebrauch  der  ge- 
wdhnlichei^  Autoren  :mÖglicli  ist.    In  der  Vörrede  habe  ich' 
^yermchtj  clie  GcUodil  fer  ili«  .^iqfftteung  die«er  A4» wähl  «ui 


Digitizect'by  GeNb^it" 


238  E«/fer  intereiMiKe  £näkluD|;ea  «us  Liviui.  , 

;  dem  crofidn  Werk«  dines  der  vorzüglichsten  Schriftfteller  m 
einana<?r  eu  setsen  und  die  muthinalslicben  Einwendungen 
dagegen  zu  heben ^  auch  die  Methode,  welch«  ich  ))ei  dem 
mehrjährigen  Versuchef'  den  ich  seihst  damit  an^eatellt  habe»  I 
jaach  ibran  Gründungen  zu  beschreiben.  Ich  bin  aber  weit 
«ntfisrnt  au  glauben 9  dafa  aie  den  Kampf  mit  dein  unbeugM« 
man  Eigenainne  dea  Voruriheila  und  dea  Widarspruchageistei^ 
mit  verKehrtan  Rücksichten^  mitUnkenntntfe  und  Ungeschick* 
lichkeiti  welche  letateren  mir  gar  au  geneigt  sind»  aus  eiaer 
Mflcke  einen  Elepbanten  ^gu  machen  f  leicht  und  glücklich  be« 
atehen  werde,  denn  Gründe  wirken  insgemein  nur,  wenn  ni|Ui 
mit  UobeCBingenheit  und  Bereitw.illigkeit  ibne«  Eingang  gs- . 
)  ^  stattet  und  sich  also  durch  sie  überzeugen  lassen  will.'  Dariua 
Jiatte  in  einem  ähnlichen  Falle  Cicero  Recht  vorauszuschicken: 
e^^pcriar  eijuidem;  sed  magna  res  est;  anitnoq"ne  mihi  opus 
»     .  t:6t  71ÜII  repugnaftte  (TuüC.  disp.  II,  5)»      ^ifreulich  mulste  CS 

•  mir  in  dieser  Beziehung  styn  ,  dieselbe  Ueberzeugung  von 
der  MügUchkeit  und  NützlicLkeit  der  Benutzung  Livianiscliei' 
Stellen  in  den  unt<^rn  Classen  Lei  dein  Hrn.  X'rof,  Krebs,  ei- 
nem erfahrnen  und  einsichtsvollen  Schnlmanne,  zu  finden,  wel- 
cher in  der  Vorrerle  zur  öten  Auspal)e  seines  I^at.  Lesebuchs 
►  ffir  die  eisten  Auiünger,  Seite  V,  sagt:  „Welcher  Schritt- 
steller 2;uerst  zu  lesen  sey,  darüber  pflegt  man  oft  in  Verle- 
genheit seyn.  Am  besten  ist  vv^9hT  der  junge  Lateiner 
durch  eine  Geschichte  Roms  in  die  Sprache  der  Römer  einzu- 
führen. Daher  greift  mancher  zum  Eutrop,  wievyohl  diem» 
schon  als  einer  der  spätem  Schriftsteller ,  von  der  Xiectflre  in 
•  Schufen  aus;iuscblieXsen  istf  dabei  aber  durch  seine  mngere» 

dürre  und  reizlose  Erzählung  daii  Gemüth  der  jungen  Lesse 
nicht  ergreifen  f  noch  sie  zum  Studium  der  Sprache  anlocken 
tnid  aufmuntern  wird.  Dagegen  ist  wohl  unter  den  bessern 
Schriftstellern  keiner  mehr  dazu  geeignetf  als  L  i  v  i  u  s ,  wenn 
nur  da  und  dort  die  weniger  uns  tnteressirendeii  Stellen  aus- 
gelassen werden«  Daher  bah'  ich  ^einen  'aoj^^n  Versuch  bisr 
mit  dem  araten  Buche  geqpacht,^ 

Die  neue  Ausgabe  meines  Buches  unterscheidet  sich  jron 
der  frtthern^  aüfser  manchen  yerftnderungen  in  der  Auswahl 
der  Stocke»  liateinischen  Columnen  -  Titeln ,  die  den  InhsU 
jeder  Seite  andeuten  u«  dgl.f  hauptsachlich  durch  die  Vermeh« 
ruiig  mit  verschiedenen  wichtigen  Artil^eln  ,  die  auf  die  Fabel« 
seit  und  ^auf  die' Geschtohte  der  Verfassting  des  Römischen 
Staates  Bezug  haben  ,  wozu  Niebuhr*s  geistvolle  Forschungen, 
deren  Ergebnisse  auch  am  gehörit^en  Orte  iia  Aaszuge  initge« 
iii^ilt  oder  Wie:», ij  S4ud ,  Veiauiaii»uug  g^'geben  iiaiieu, 
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Noch  fOge  ich  hiniu,  dafs  das  Buch  in  seiner  ersten  Gestalt 
bereits  durch  einen  hohen  £rla£i  d«s  Kurfürstlich -Badischen 
£v.  ref*  Klrdienratb«  unter  dem  i,  April  1805  in  dem  hiesi* 
gen  Gymnasium  eingeführt  worden  ist ,  und  daflk  .ich  die 
meiner  Kenntnifs  gelangenden  Einwendungen  gegen  den  Ge« 
brauch  deetelhen  in  den  mittlem  Gassen  der  Gymnasien  t  da 
dies  mit  der  Schulmännern  und  Schulroritehem  nicht  gleich* 
efiltigen  Frage,  welche- Autoren  n^eft  in  diesen  Glessen  vorzüg- 
lieh  au.  benutzen  habei  und  ob  es  wohl  gethan  sey,  Luther's 
Rath,  die  Bücher  su  wenigem  nnd  su  erlesen  d^e  besten^ 
auch  hier  s4  befoljgen , . oder  nicht,  in  Verbindung  steht ,  in 
Seebode^s  Archiv  iflr  Philologie  nnd  Ffidagogik  sorgfältig  su 
prüfen  ^nd  gewiMenbaft  su  wfirdigen  gesonnen  »ey. 


'  aiugegebm  von  Dr*  Schwarz  f  Prof.  dtr  neoiogis  nnd  Grojsh, 
^  *  Bnd^  Osh^  KirchenrMh  tu  Heidelberg  $  D,  Wagner^  Orofskem^ 
Heis^  Kirch»»''  und  Sehnlmttt  %n  JJarmttadt ;  JPAniel  f  Königl, 
WOrtemh*  OherconsUtorlnlrnih ,  Oberhofprediger  und  Prälat  wn 
Smugart:  !)•  SeheUinherg  Hern*  Nais.  Kir^»*  u.  Obesrehul* 
'  *■  Totk  nu  9f^sbadenm  ,  Erster  Bd'm  t  Hefse ,  Darmetudt  bei  Heyer 
und  Leeks  ifti9*  8.  (528  S,)  S  fl.  35^  kr»  Zweiter  Bd.  2  Hefie^ 
Rendas,  iai2  u.  1823.  (489  S,)  auch  3  ü.  36  kr.  Dritter  Bd. 
2  Hefte  f  Heidelberg  und  Speier  bei  A*  OJswald,  1825.  ^t92  und 
200  S.')  4  fl.  Vierter  Bd.  2  Hefu  »  Lbendas.  J824.  (i92  u.  i96 
S.)  3  ii.  Ob  kr. 

Die  Bestfmmung  dieser  Zeltsclirift  i§t:  den  Schulhehör- 
den  inid  Schullehrern  vollständig  den  Zastand  der  deutschen 
*  Volksschulen  I  und  der  dahin  gehörigen  Liiteratur,  zugleich 
tnit  inteiressanten  Nachrichten  tther  das  Schulwesen,  aus  dem 
Auslande,  mit  zeitgemiirsen  Ahhandiungen,  Rathschl.lgen  und 
Bemerkungen  vorzulegen,  und  so  das  Statistische,  Tjit»*räri- 
>che  und  Instrüctive  für  diesen  Zweig  des  Schulwesens  «o  viel 
möglich  in  umfassender  Uehersicht  zum  Jje^  'ün  l'  ten  Urtheile 
«iisammen  eu  stellen.  Sie  hat  die  Einrichtung  als  JahrhOcher, 
Weil  sich,  so  wie  Gott  sey  Dank  unser  im  Fortschreiten  he- 
griiFenes  Schulwesen  seihst,  so  auch  die  vollstündige  und 
gründliche  KenntniTs  desselhen  sirh  nun  in  periodischer  Dar- 
legung entwickeln  kann.  Freimütiiig  sind  diese  Jahrbücher, 
w«i)  ^ie  keiner  Autorität  dtsi  ret'#on  uU«i  Mudey  j^eiuei  rai  - 
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tei  für  und  widci^  dievfteii»  in  keine,  Perftdniichkett  eingeben^ 
^uch  nicht  d^m  ZeitgeUte  frölinen»  der  ein  Luntes  Allerlei  in 
öffentlichen  Blättern  liebt,  sich  an  grellen  MeinWigen  und 
auch  wohl  an  fchmAhendem  Zank  und  St^eit  ergötst: 'Moderit 
Veil  eiey  unbekümmert  mm  dieses  und  jenes  ^  niir  tn.derwiclu 
tigen  Angelegenheit  uad  für  dieselbe  arbeiten  und  nichts  an« 
ders  aufnehmen,  als  was  nsch  d^m  erfahrenen  and  gemeinsam 
'  nien^Urtheile  der  Herausgeber  auch  wirklich  den  Oberen  und 
Untergebenen  im 'Schulwesen  aur  besten  Wirksamkeit  nützen 
mag.  Dabin  reebnen  wir  vorerst  die  Mlttbeilung  aller  Yeiü 
Ordnungen  die  Volksschulen  betre£Fend ,  so  wie  sie  nach  imd 
siach  erscheinen;  dabei  Erinnerung  an  ältere;  wie  anch  meh- 
rties  für  die  Geschichte  der  Schulen,  in  den  ersten  Bänden 
ist  eine  kurze  Geschichte  dei  Volksschulen  in  Deutschland 
seit  dem  siebenjährigen  Kriege,  und  eine  ausiührliche  der 
Nassaiiischen  Schalen  enthalten.  Noch  andre  historische  Nach- 
richten finden  sich  in  den  folgenden  BfinJen.  Die  neueren 
Schulverordnungen  au«  mehreren  deutsclien  Straeten  sind  ehen- 
falls  bereits  initgethcilt.  Auch  enthält  jeder  Band  einzelne 
praktische  Abhandlungen.  Die  kritische  LJebersicht  der  Li- 
teratur ist  in  den  letzteren  Bünden  angefangen,  und  wird  uns 
Jjald  zu  dem  Ziele  iühren,  dafs  wir  mit  begründetem  Urtheile 
tinsern  Lesern  die  bewährtesten  und  dienlichsten  äcbrüteo  für 
die  einzelnen  Zwecke  unter  den  bisherigen  in  bessiininter 
Ans  wähl  angeben  können,  und  bei  den  weiter  ertfciieinitnflen 
das  Verhältniis  einer  jeden  an  diesen,  ror  Augen  legen.  Jedet 
Jahr  erscheinen.  2  Hefte I  zusammen  v<on  24  Bogen;  , und  so 
wird^ui:  Ostermesse  das  itta  TOn  diesem  Jahrgang  i825  ^em 
'  publicum  Ubergebent 

*■  '  ' » ■. 

0^iHMt9  J(0i  OitgoiMs9h§n  Bei^  in  hallen  ^  flon  J«  0:  F.  Jlfintfs» 
Sr0tiaug  Josffph  Max     Camp-  ir94*  <•  490      SHtblr.  16  gr. 

Nichts  ist  erfreulicher,  als  wenn  man  die  Arbeit  eines 
befreundeten  Maines  anzeigen  soll,  und  dann  nur  von  einem 
Gelehrten  zu  reden  hat ,  dessen  Eigenschaften  überall  gc  ach* 
tet  sind.  Wem  wäre  unter  uris  tinbekannt,  welche  nroUe 
Verdienste  Hr.  Manso  im  practischen  Leben,  um  die  Bildung 
einer  tüchtigen  Jugend,  Jahre  hindurch  schon  gehabt  hat. 
Welcher  Deutsche  wiifste  nicht,  dafs  er  in  ganz  verschiede- 
nen Fächern  der  JUitt^ratur  nici\i.  blgs  Verdienste  hat,  sonderu 
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flüjerall  als  Erhalter  des  guten  Geschmacks,  als  Ijehrer  müder 
vVei&heit,  als  für  jede  gute  und  weise  ilicbLuiig  der  jungem 
Zeit  einptänalicli ,  g^gtn  jede  tolle  und  verkehrte  fest  und  ge- 
rüstet unter  den  Ersten  glänzt?  Gelehrsamkeit  und  Geschmack, 
Gründlichkeit  und  lliefsender  Vortrag  sind  in  seinen  Arbeiten 
80  innig  verhunden,  dals  man  iiothwendig  hei  einem  neuen 
Werke  von  ihm  zuerst  fragen  mufs ,  warum  er  ,  der  Sprache 
und  Sache  Meister,  den  einen  oder  andern  Styl  vorgezogen 
habe  ^  und  wie  er  ihn  der  Materie  angepafst.  So  hattet  wir 
z.B.  bemerkt y  dals  er  in  «einer  Geschichte  des  PreuIsischeA 
Staates  vom  HuberUi^ürger  bis  xum  Pariser  Frieden  eine,  n^an 
möchte  £iit  sagen  ^  ängstliche  Mühe  auf  den  Styl  gewendet 
hatte  und 'glaubten  achon,  eine  ihm  nicht  eigenthümlichjB  Ma- 
nier darin  zu  erkennen )  die  hei  aller  Vortrealichkeit  dennoch 
für  uns,  die* wir  täglich  die  Alten  lesen,  etwas  Peinliches 
hatte.  Schon  dachte  Kef,  der  Verf«  wolle  diese  Manier  an  die 
i5t«l||  seiner  vorigen  Leichtigkeit  setzen;  er  findet  aber  jetst, 
dafs  er  sich  'sehr  getäuscht  Ii  ute.  tierr  Manso  hat  aus  guten 
Gründen  £Qr  den  leichten  Stoff  den  schweren  Styi  erwählt,  er 
hat  dem,  was  er  aus  deir' Tagsgeschichte  nahm,  und  was  ihm 
oft  Ainter  den  Händen  serrann,  durch  antike  Form  eine  edle  " 
Gestalt,  und  dem  Körper  vorüher wandelnder  Erscheinung 
durch  daa  Gewand  der  an  Sentenzen  reichen  Sprache  eijnen  wür- 
digen Schmuck  gegeben^  Gans  .  ander« ,  schreibt  er  die  G^ 
schichte  der  Oatgothen«  Er  «elbst  tritt  aurück,  er  lälst  statt 
des  theilncliaien.den  3etraSitera  der  Gegenwart  ^  den.  ruhigen 
Lehrer,  der  die  K«nntnijpi  der  fernen  Vergangenheit  suni  Heile 
der  Zeitgenoiitti  mtld  und  aanf^  anwendet,  lienrojrt;ireten^ 
Grftndlic&e  KenatnUa  der  verachiedeneu  einseinen  Verhält* 
aiise,  gelehrte  Untetauchungen ,  die  er  schon  früher  über 
4eh  Gegenstand  bekannt  gemacht,  philologische  und  kritiaeha 
Behandlung  der  aehr  echwierigen  Mteratt^r  der  Zeit  «berech« 
tigten  ihn ,  entscheidend  au  harschen ,  seine  Beachefdenheit 
ist  fiKer  seiner  Gelehrsamkeit  gleich«  Ea  iat  freilich  nicht 
die  gans  leichte ,  oft  au  nahe  der  .Wiebndischen  verwandte 
Sprache  des  jüngeren  Manso,,  es  rat  ein  ruhiger  ^  erhater»  rei- 
ner, durchaus  belehrender  Styl ,  und  man  iat  in  Verlegenheitj 
infu  man  mehr  lohen  soll,  das  Gründliche  und  Fassende  der 
Noten,  die  Menge  gelehrter  und  anziehender  Bemerken  gen, 
sowohl- in  den  Noten,  als  in  den  Beilagen,  oder  die  ruhige 
und  edle  Haltung  «les  Vortrag«,  die  Reinheit  der  Sprache,  cße 
Entfernung  aller  AlFectaüon.  Solche  Werke  fehlen  den  Deut- 
schen, solcher  Werke  claLT  uriSuiu  Jlihi  nd  ,  wenn  nicht  bald 
Zeiten  eintreten  jQ^ieni        ^^^^^^  ^i>^^t,^ik^^  G^^s^iodor  und 
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Ennodiüs  Styl  uns  gani  anders  und  weit  besser  gefällt,  alt 
der  Sryl  eines  deutscoen  Tacitus  oder  Cicero.  Werke  dieser 
iVrt  sind  es  allein,  aus  denen  unsere  Jugend  das  Lächerliche 
des  Haschens  nach  Abstractionen  ^  des  Gebrauchs  toller  Bil- 
der und  ificbtssagender  Redensarten  lernen  kann,  dieser  ruhige 
Ton  kann  sie  aus  dem  Hobnerkorbe  des  Aristopbanes  auf  die 
ebene  Erde  wiclti  su  ihren  Brfldern  In  Ingen,  die  in  dieser 
"l^rGsaischen  Zeit  ihrer  um  so  mehr  l>edtirfen^  je  mehr  ihr 
Streben  .nach  dem  Unerreichbaren  eine  edle  und  hochstrebende 
Seele  verrfith.  Geschieht  dies,  so  wird  der  Geschmack  und 
die  gesunde  Vemuiift  de^  deutschen  Nation  auch  im  Auslande 
in  £hreii  bleiben*^  -  Jetzt  kh^eu  sowohl  Engländek"'  als  fran* 
«osen ,  wir  hätten  uns  die  Kunst i  su  eigen  gemacht,  mit  Vie- 
lem nichts  SU  sagen;  wir  hätten  Worte«  die  ihnen,  auch  wenn 
wir  sie  erklärten ,  keinen  Sinn  gäben ,  wir  nähmen  den  Mund 
vollf  bliesen  beide -Backen  auf,  machten  ungeheure  Bewegung 

Sen,  nm  am  Ende  Nichts  iti  sagen,  oder  Etwas ,',däs^  |to  an* 
ere  Worte  gefafst,  kein  Mensch  angebdrt  hätte.  * 
Ein  Buä»  wie  das  vorliegende^  kritisch  durchzugehen, 
wfirde  der  Verf.  dieser  Anzeige,  eim^ro  Mann  wie  Manso 
gegenüber  anmafsend  finden  ^  und  was  wäiV  damit  gebdfen, 
wenn  er  bte.und  da  eiifta  Berich tigungliusklaubte',  oder  eine 
V Stelle  nachwieset  Er  will  lieber  freu ndl ich  an  des  Verffessers 
Hand  durch  das  Werk  gehen,  und  phm  hie  und  da  sagen»  wss 
ihm  gelegentlich  einfiel^  da  er  weifs,  dafs  der  Verf.  ihm  ver- 
seiht  y  wenn  eine  Bemerkung ,  in  der' nichts  Tadelndes  liegt/ 
oder  lieeen  soll»  mitiinter  so  erscheinen  kditnte^  ah  wenn 
«in  Tadel  darin  liege;  das  Publicum  wird  abvr  auf  diese  Weise 
die  treffliche  Arbeit  am  'besten  kennen  lernen. 

Das  Buch  «erfällt  iii  awei  gletche  oder  doch  wenigstens 
nicht  sehr  ungleiche  Stücke,  düs  Eine  von  303  Seiten,  das 
Andere  von  i33.  Das  Erste  enthält  die  Geschichte,  das  An- 
dere gelehrte  Bearbeitungen  einzelner  Urkunden,  die  zu  die- 
ser (jeschichte  gehören,  oder  ein?:^lne  LUtt  r  iucluingen  und 
aüsführlichere  Bemerkungen  über  husondcre  i'uiicte.  \Vir  re- 
'den  von  Beiden  besonders.  Man  wird  von  einem  Manne,  wie 
Hr.  Manso,  sich  leicht  denken,  dals  er  die  Geschichte  der 
Ostgothen  erst  da  hePinnt,  wo  sie  eigentlich  historisch  wird, 
und  die  frühere  Geschichte  denen  dlierlärst,  wejclie  die  Sagen- 
gestliichte  ganz  eigentlich  behandeln.  Würde  man  immer 
mit  dieser  oesonnenbeit  verfahren,  so  würde  weit  eher  her- 
ausgebracht werden,  wie  weit  sich  noch  eine  Sage  gewinnen 
liifst,  und  was  man  auch  immer  gewönne,  das  wäre  reiner 
.Gewinn  £ür  die  l^otaivf   sie  hätte  ei iitfn|  neuen  Sipji^  virenn 
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auch  eigentliche  Geschichte  upd  Sage  sirh  ihrer  Natur  nach 
nid  sollten  vereiniger«  lassen.    Sobald  mau  einmal  die  Sage  als 
Geschichte  und  dann  einmal  wie  der  die  Geschichte  als  Sage 
behandelt,  entsteht  chaotis(  lies  DuMkel.    Verstehen  wir  iiidei» 
die  Beilage  S.  305  —  o09  richtig»  so  scheint  Hr.  Manso  der 
Sache  noch  weniger  ein 7,11  rii innen  ^  als  Ret,  doch  thun  niöclite. 
Nicht  titwA  um  L'iiiQ  weise  Alitte  zu  halten,  er  ist  jeder  Ilalb-^ 
heiti'eind,  sondern  aus  Aclitung  für  die  den  Geimanischeii 
Wie  den  Hellenischen  Stämmen  auch  in  den  frühsten  Zeiten  » 
eigene  Poesie,  die  um  so  reiner  ist ,  je  nJlher  die  Völker  dem 
Zustande  der  Natur  sind.     Wer  hätte,  ehe  Grimm  den  Schatz 
der  deutseben  Sprache  ans  laicht  gezogen  hatte,  gedacht,  dafs 
unter  Schutt  des  Alter thu ms  solche  Weisheit  luge'^  Wer  sollte 
nicht  hoffen,  dals  auch  aus  dem  Aufspüren  dt  v  Deutschen  un^ 
Nordischen  Sage,  wenn  sie  vernünftig  und  langsam  betrieben 
wird,  ein  eben  so  ersprielsliches  Resultat  hervorgehen  werde, 
als  aus  dem  Studium  der  Indischen  Sprache  und  Literatur^ 
wenn  man  es  wie  Bopp  treibt.    Ref.  ergreift  gern  diese  Gele« 
eenbeitf  um  anzudeuten,   dafs  er  «einen  Spott  nur  gegen  t 
diejenigen  richtet,  die  eher  Srndten  wollen,  als  noch  gesäet  ' 
iit  und  durch  bohle  akejr  hochklingende  Reden  die  Jugend  m 
den  Ort  führen»^  von  dem  Sopbqcles  tagt,  er  197:  , 

'  Ref.  bemerkt  dies,  weil  Hr.  Manso  die  Sage  mit  der  Chrono«  . 
logie  verfolgt^  diese  bat  aber  gerade  da,  wo  die  Sage  herrscht^ 
ihr  Recht  verloren.     Im  Uebrigen  möchte  Re£^  gern  jedes 

.  Wortf  das  Hr.  Manso  bei  der  Gelegenheit  sagt,  gesagt  hab^n, 
lind  stimmt  also  gewifs  mit  ihm  völlig  überein.  iDerselbe 
Fall  ist  S.  5  mit  oen  ifunnenf  wo  ein  Gelehrter  »'der  es  au€ 
den  Schein  anlegte,  die  schönste  Gelegenheit  gefunden  hätte^ 

/einen  ganzen  Flitter  von  Belesenheit  ausauk^amen.  Wie  leicht 
hätte  er  hier  atpsDesguIgnes ,  Gibbon  und  andern  eiaeMenge 
Dinge  beibringen  können ^  um  uns,  wenn  wir  yon  Einem 
sum  Andern  gelaufen,  noch  viel  cpnftiser  surUcksulasseny.al* 
er  uns  angetro^Fen  hatte:  nicht  so  Hr.  Manso«,  £r  giebt  uns 
Tttbig  und  besonnen ,  das  Resultat  seiner  Fo^sdiungen.  f  ,Au> 
lafs  und'  Zusammenhang  dieser  Hunnischep:  Wanderungen^ 
sagt  er,  sind  verborgen  und  werden  es  wob)  immer  bleiben,«^  ■ 
Warum  muls  der  Mann  ntQht  noch  in  der  Biflthe  seiner  Jabra 
aeyn^  um  durch  Schriften  und  Beispiel  das  uns  drohende 
Cimmerische  Dunkel  orakelnder  Historie  von  uifs  cu  wehren 
{oMK^a  kotyav  dfium)^   OaCs  aber' Hr..  Manso  aus  Gonsequens 
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aucli  am  TJlflla  und  der  Schrlfterfinflung  unter  den  Gothen,  to 
wie  an  der  Pflanzung  des  Cliristenthunis  unter  ihnen  so  eilend 
vorüber  geht,  das  hat  uns  leid  gethan,  wir  hätten  gern  seine 
Pn'Liung  der  Hypothesen  gelesen.    Wenn  er  aber  S.  il.  Not.a. 
den  Namen  der  Am^den  aus  dem  Samscrit  abzuleiten  scheint, 
so  sieht  man  ihm  den  Scherz  an,  und  mit  Recht;  denn  soweit 
sind  wir  mit  dem  Samscrit  noch  nicht.     Dächten  doch  die 
Herrn,  die  jetzt  Alles  aus  der  eben  neu  getriebenen  Sprach» 
ableiten  wollen,  nur  daran  ,  wie  nahe  das  Arabische  und  He« 
Lräische  sich  sind,  welcN^n  Spuk  man  seit  einem  halben  Jahr- 
hundert mit  dem  Ableiten  getri«?ben  ,  und  wie  Gesenius  auf 
.einmal  das  ganze  Gebäude  des  Erklärens  der  Bibel  aus  dem 
eilig  durchblätterten  Golius  erschütterte!    Und  doch  war  es 
ein  Schultens  und  ein  Michaelis  (welche  Männer!)  die  hier 
die  Choragen  machten.      Ganz  vortrefflich  führt  uns  Seite 
J5 — 29  Herr  Manso  in  das  Innere  der  Politik  des  elenden 
Byzantinischen  Hofs,  und  man  schaudert,  wenn  man  bedenkt, 
wie  wenig  die  Historie  beherzigt  wird,  da  doch  ganz  deut- 
lich ist,    dals  der  Constantinopolitanische  Kaiser,   wie  der 
letzte  Französische  König  vor  der  Kevolution ,  und  auch  Bo- 
napartfc  dadurch  untergingen,   dafs    sie  sich  unmoralischen 
Menschen  hingaben,  die  sich  für  recht  klug  hielten,  wenn 
sie  weder  Treue  noch  Glauben  bewahrten.    Dafs  Hr.  Manso 
auf  den  einzigen  Helden  ,  den  ihm  seine  Geschichte  zeigt,  aiif 
den  Theodericb,  nichts  kommen  läfst,  das  wird  man  von  ei- 
nem Manne,   der  den  Plan  einer  Historie  zu  machen  weifs, 
ganz  natürlich  finden,   dafs  er  aber  dabei  der  Wahrheit  nicht 
untreu  wird,  dafs  er  nicht  Floskeln  an  die  Stelle  von  Wahr- 
heiten setzt y   das  wird  man  ehren  und  loben  müssen;  man 
vergleiche  die  neun  und  zwanzigste  Seite.     V^on  der  dreifsig- 
sten  an  giebt  er  eine  Uebersicht  der  damaligen  Lage  von  Ita- 
lien, als  gegen  dieses  Land  sich  Theoderich  und  die  Strinen  in 
Bewegung  setzten.     Den  Odoacher,  de»  Herr  Manso,  um 
Theoderich  als  dem  Hauptcharakt^r  nicht  zu  schaden,  nicht 
eben  sehr  hervorhebt,  nennt  er  einen  Mann  von  ungewissen 
Volke,  wahrscheinlich  von  deutschem  Stamm/»    Wenn  wir 
es  gleich  billigen  ,  dafs  Hr.  Manso  Odoacher  nicht  eben  be- 
sonders hervorhebt,  so  hätten  wir  doch  gewünscht,  dafs  er 
S.  45  —  46  roit  etwas  stärkeren  Zügen  bemerklich  gemacht 
hätte,  wie  schändlich  Theoderich  gegen  ihn  handelte.  E« 
scheint  uns,  als  wollte  Hr.  Manso  die  Wahrheit  des  Satzes 
nicht  zugeben,  dafs  nur  der  reine  Sohn  der  Natur  oder  nur 
der  durch  und  durch  Gebildete  den  wahren  Menschen  im  Bu- 
sen tragen,  dafs  aber  beim  halb  Gebildeten,  oder  gar  beim 


.  ICiaso  Gtiobifilite  du  Of  cgothltdieo  Rnohet »  .      '  2^9  • 

Halbbarbav  «tett  der  Egoismus ,  der  Feind  jeder  HamanitSt^ 
obsiege*  Der  Sats  giebt  ans  den  Maasstab  des  LTrtbeils  A^r 
Tbebderiebs  lieben»  Der  Anfiing  ist'  Mord »  Raub «  Treu« 
losigkeit,  Wildheit,  istm  es  sind  dies  die  Mittel  gröfa  sa 
werden.  Die  Mitte  ist  Weisbett,  Milde,  Gerecbtigkrit, 
säieinbare  Achtung  f'är  Bildung,  der  kluge  Mann  siebt,  dafa 
dies  die  Mittel  sind,  daa  £r:vKorbene  au-behalt^n.  Das  Ende 
ist  Arg  wohn,  Zorn,  Grauaamkeit,  Hartberaigkeit,  denn  er 
fdtdt  sich  bedroht,  das  Erworbene  eu  yerlieren.  Wenn  Hr. 
MansGT  S«  641  Not,  c.  den  Re£  bericbtigt,  ao  bat  er  gana 
Kecht;  er'  aiebt  j^tiat  fTohl  ein,  dafs  er  CJnreeht  hatte,  aua 
den  Steilen  mahr  au  scbliefsen ,  als  dafa  gerade  die  Gepiden  ' 
den  Landeseinwf hnern  beschwerlich  wurden  und.  dafs  ihnen' 
G^ssiodor  oder  Theodericb  Erleichterung  schafften.  Wir  wol- 
len uns  bei  dieser  äufseren  GeschiQhte  nicht  länger  verweilen, 
um  auf  das  zweite  Stück  Überzugeben,  welches  überschrieben 
ist,  Innere  Geschichte  des  Ostgothischen  Reichs  unter  Theo- 
derich dem  Grofsen,  Der  Verf.  geht  davon  aus,  dafs  er  an- 
schaulich zu  machen  sucht,  wie  es  eigentlich  mit  der  Ansie- 
deleng der  Gotlirn  zuging,  and  gellt  dabei  aui  die  Ursachen 
der  Verödung  Italiens  inid  deren  Gesci]ichte  zurück.  Dabei 
macht  der  Verf.  eine  Bemerkung,  die,  so  nahe  sie  auch  liegt, 
doch  dem  Ref.  entgangen  war,  die  er  daher  hierher  setzen  will. 
,,Eine^ andere  Bemerkung,  heilst  es,  die  nicht  weniger  hier- 
her gehört,  ist,  daf»  der  Verlust  an  Ländereien  nicht  die 
niedere  Classe  des  Volk»,  sondern  die  lleichen  ,  die  Eigen- 
tbflmer  des  Bodens,  traf.  Der  grofse  Haufe  wurde  durch  die 
TOrgeno'mmene  Zerstückelung  scnwerlich  ärmer  und  unglück- 
licher. Er  fuhr^  allem  Anzeichen  nach,  unter  Yheodertch 
fort,  von  dem  Ertrage  seiner  Arbeit,  von  besoldeten  Aeuitein, 
vom  Hofe,  von  Pachtungen  und  von  Spenden  zu  leben,  wie 
unter  den  Kaisern,  und  genofs  nach  wie  vor  die  Vergnügun- 
gen des  Clrcus  und  der  Schauspiele.  Sein  Lroos  blieb  imOan« 
zen  gewifs  das  Alte.  Dagegen  konnte  die  Einbiifse,  welche 
die  Besitzer  grofser  ,  vielleicht  übergroiser  Landgüter  durch 
den  verminderten  Umfang  erlitten ,  nicht  anders ,  als  wohlthä- 
,tigauf  Ackerbau,  Bevölkerung  und  Ausbildung  wirken.  Das 
kleinere  oder  verkleinerte  Gut  war  leichter  t\x  übersehen  und' 
2u  bewirtb Schäften  u.  s.  w.  Nur  eine  Bemerkung  möchten 
wir  uns  erlauben;  es  acheint  uns,  als  wenn  das,  was  Herr 
Manso  hier  Haufe  aennt^  nicht  mehr  existirte,  man  möchte 
denn  den  Pöbel  der  grofsen  Städte  dafür  nehmen.  Gerade  ,  , 
dieses  war  das  Unglück  der  letaten  Zeiten  des'  Römiacheii 
Heichs  und  droht,  daa  Verderben  von  Europa  bu  werden,,  ea 
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Sab  Bur  Sc!aven  und  reiche  Schweiger^  der  Mittalstand  war 
abin*  Dies  ist  indtfssan  gegen  den  ^ate  selbst  kein  £inwuif, 
"  bebt  ihn  Tielmebr  nur  stärker  hervor.  *  Bei  der  innern  Verwal« 
tung  Theoderichs  kommt' dann  natfirlich  H|r.Manso  auf  CassiCM 
dor  und  verbindet  auf  eine  feine  Weise  Schonung  und  Zart- 
heit mit  historischer  Gerechtigkeit.  bemerkt  dies  um  so 
Hebert^  da  er- von  sich  sagen  muJj:  video  meliora-prabo^e 
deteriora  sequor«  S«  88  heifst  es:  So  trefflich  er  (dasslodor) 
indefs  alle  diese  Aemter  aum  Besten  des  Staats  und  seines  Va- 
terlandes benutzte,  so  diente  er  doch  beiden  nocli  mehr  durch 
die  persönliche  Zuneigung  des  Königs,  die  er  er  sich  ehen  so 
geschickt  zu  erwerben  ,  als  ungeschu  ilcht  zu  erhalten  wufste, 
und  um  die  ihn  gewils  nur  wenige  Jseneideten,  weil  er  sie 
zu  besitzen  verdiente.  Ob  der  Verf.  den  letzten  Satz  aus  der 
Erfahrung  oder  aus  seiner  guten  Meinung  von  der  Menschheit 
nimmt,  das  weifs  Ref»  nicht,  er,  ohgleicli  auch  schon  über 
die  Neige  der  Jahre  hinaus ,  kann  sich  nicht  rühmen,  dies  ge- 
sehen ©der  erfahren  zu  hai)er)  —  doch  Hr.  Manso  ist  um  lueb- 
rere  Jahre  älter.  Dann  handelt  der  Verf.  ausführlich  vom  Ge. 
richts -  und  Gesetzwest n  und  der  Rechtspflege  uftter  Theode- 
rich, wo  es  uns  nur  scheinen  will,  als  hätte  der  gute  König 
en  der  Einsicht  und  Beurtheilung  setner  Römer  zu  viel  AntbeU 
erhalten*  .  Die  Gothen  übrigens,  wenn  ihrer  auch  nicht  so 
gar  wenige  waren,  als  Sartorius  behauptet,  bildeten  doch  bei 
weitem  die  Minderzahl.  In  Beeiehung  auf  die  Grundsteuer 
unter  den  Gothen  hat  Hr.  Manso  zwei  Fragen  aufgeworfen. 
Bei  der  £rsten,  wie  ward  sie  erhoben?  wollen  wir  uns  nicht 
Verweilen,  inROcksicht  d^r  Zweiten  aber  gesteben  wir,  dsls 
uns  hei  der  Beantwortung ^  die  Hr«  Manso  durch  swei  Sul« 
len  dfs  Cassiodor  giebt,  doch  noch  manche  Zweifel  übrig  ge- 
blieben sind.  Herr  Manso  fragt;,  >wer  aahlte?  Die  Antwort 
ist,  nicht  hlos  dieUeberwundenen,  sondern' in  eben  dem  Ver« 
bältnifs  auch  die  U^erwinder,  Dies  stände  im  Widerspruch 
mit  Allem,  was  wir  von  den. Germailischen  Vdlhern  wissen, 
eine  regelmüfsige  Abgabe,  war  ihnen  Zeichen  des  Dienstes, 
nur  freiwillig  Geschenk  geben  sie  den  Königen  willig* 
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Wir' würden  daher  aucb  die  Saclie  viel  einfacher  fassen  und 
Alles  aus  den  Einrichtungen  des  Orcidentalischen  Kci<  Iis  kurx 
vor  Tlieoderichs  Zt'it  herlL'iten,  iiicht  von  den  üstoolhen.  Wir 
Würden  aber  Iii nzusetzcu  ,  d  ifs  Theoderich  zwar  das  Alte  liels 
oder  hci stell t: e  ,  daj^Hfren  ■d\)OA  das  Lj'riej.i>cli\vii)^lit:lie  ahbcliaiFtc, 
das  Drückende  nnlderte  und  im  Nothfall  durch  llef|uii»itiüU 
erhob,  was  iür  den  Augenblick  ndtbig  war.    Mehr  mit  Theo- 
derichs Person  zusammenhängend  ist  aber  das,  was  der  Verf. 
S.  III  fiber  das  Gothische  Kriegswesen  sagt;  wo  wir  nur  S. 
121  bei  der  Flotte  einen  Anstois  haben.     ILätten  die  Gothen 
eine  solche  Flotte  gehabt,  so  scheint  es  uns,  als  wenn  die 
Vandulen  ihre  lläubereien  wohl  hätten  unterlassen  :niUsen; 
auch  hätte  man  vor  den  Griechen  dann  gar  nicht  zu  beben 
brauchen,  die  konnten  keine  tausend  Dromonen  ausrüsten  oder 
unterhalten.    Es  scheint  uin»,  dais  ireilich  tausend  Schifte  irt 
Ca8siodor*s  Moniteur  standen,  dals  es  aber,  bis  auf  eine  ge- 
linge Anaahl,  damit  ging  wie  mit  Bonaparte's  Englischer  JLan- 
dungsflotte,  denn  hätten  die  (jothen  eine  Flotte  gehabt,  nim- 
mer hätten  sich  Justinian  und  seine  theuere  Ehehälfte  an  sia 
gewagt.    Die  Epistel,  die  S.  122  Not.  V  citirt  wird,  ist  ei« 
nein  riipjiort  du  minlstre  de  la  marine  gleich,  oder  auch  der 
poaiphaiten  Ankündigung  von  Handlungsspeculationen  nach  In« 
rflen  lind  China  ans  dem  innern  Deutschland  über  Bremen  und 
Stettin.  Sehr  ci  fraulich  war  es  dem  lief,  mit  einem  Manne,  der 
die  Literatur  dieser  tranric^en  Zeit  so  genau  studiert  !iat,  als  Hr, 
Manso,  in  seinem  Urthcile  l:iMi])er  zusammen  Eutreilen,  und  er 
kann  sich  nicht  enthalten,  für  die  Leser  dieses  Blatts  einen  Sats 
liitiher  zu  setzen,     S.  l34  sagt  der  Verf.:    Der  falsche  Ge- 
sclimjck  der  Producte  der  späteren  Römischen  Jjiteratur  röhre 
her:  auA  der  Begierde ,  did  einfachen  Mus ter  der  Vor- 
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zeit  nicht  su  erreicbeni  sondern  ~  zu  überbieten ^  und 
die  Gemüther  wenigstent  durch  den  Jäe iz  der  Neuheit  zu 
blendeiu  Eine  Klippe,  setzt  der  Würdige  Mann  bdcbit 
Vahr  Linzuy  der  suletzt  keine  Literatur  su  entrinnen  vermaf^ 
wär^e  ^^.an.^uten  Scbri£tstelkm  noch  ao  reich!  Daiadoca.1 
unsere  Zeit  ihn  hörte,  den  milden  Mann,  der  so  gern  seiner 
2eit  und  den  Menacheji  Oberhaupt  Vieles  nachrtlhint^  was  dei[ 
atrengere  Richter  tadelt,  ihn 9  dec  das  Alterthum  kennt,  d«r 
aelbat  Muster  ist ! .  üdchst  anziehend  iat  das  »  was  der  Yerl. 
von  S.  141:  «n  Aber  daaTelrbaltnirs  der  Weltlichen  Macht  zur 
geistlichen  unter  Xfieoderich  uAd  über  das  VerbältniDi  der 
Gcrtfh lachen  tind  Arianischen  Kirche  zur  rechtgläubigen  insbe- 
sondere gesagt  hat»  Re£  freute  sich  um  so  mehr  darüber,  cU 
*■  er  die  Sache  etwas  zu  flüchtig  berührt  hatte  und  Gibbon  su 
leiclitiertig  ist,  Dafs  Hr.  Mau«u  Gibbons  nur  einmal  i^edenkt, 
erklärt  sich  l\ef,  leicht,  er  setzt  ihn  voraus,   will  ihn  nicht 

Fern  immer  tadeln  und  kann  seinen  Philosopliis mus  nicht 
)rauchen.  Uehrigens  kann  es  auch  zulallig  seyn,  «la  er  ja  die 
<^uellen  ganz  anders  sLudieit  hat,  als  Gibbon.  Wir  möchten 
diesen  Abschnitt  fast  den  Vorzüglichsten  nennen,  bis  auf 
Eins,  die  Art,  wie  erden  Boethius,  einen  der  Heroen, 
aiiciit  der  dunkeln  Zeiten  allein,  sondern  aller  Zeiten,  hier  ge- 
halst liat,  oder  besätr,  wie  er  ihn  nicht  gefaist  und  aus  dein 
3Duiikel  der  Vergangenheit  ins  Licht  der  Gegenwart  gesteift 
iiat,  Wohl  ist  Gihhon  zu  p;>thetisch  ,  wohl  merkt  man  ihm 
.an,  dai's  es  ihi^  um  eine  tragische  Seena  zu  thun  ist,  wohl 
laollte  ^in  Mann  aus  Voltaires  Schule  sich  nicht  am  Grabe  ei- 
»es  tief  fühlenden  £deln  heiser  reden;  aber  eben  darum  bätte'i 
ein  Manso  nicht  so  kalt,  so  ruhig  und  gelassen  vorühe^rgehes: 
sollen«  Scheints  doch  nach  dem,  was  bier^esagtjst,  Bofsi^i^ill*. 
wäre  nur  jeher  unsj&ligen  Gelehrten  einer  gewesen,  die  über  dii-i 
Bücher^chreiben  den  Menschen  vergessen ,  hätte  coali 
übersetzt,  sophistisirt  wie  die  Andern,  deren  Platz, r 
^ie  am  Neide  oder  Aerger  über  eina  verfehlte  Speculatii 
'  sterben,  leicht  ein  andrer  Bücher macber  ausfüllt.^  N«ii 
war  c|8  nicht,  Boethius  bat  manche  Seele  zum  Himmel^ij 
hen.  .£r  hat  zur  Zeit  des  Untergangs  der  alten  Cul|W 
das  neue  Geachlechrt  den  Saamen  wahrhaft  schöner 
Schwlrmerei  änagesSet^  welche  apflter  Barbarei  uncf: 
Fanatismus  milderte;  er  bat  tausenden  von  JLeidendeifi^ 
telalter  der  Weisheit  Trost  ins  Hei*z  gegossehV 
.harte  und  ii^ilde  Qewalthaber  aie^  ,wie  ihn,  mit  'gi^sttinei 
tjTode  vertilgte^,  bat  er  ihnen  den'  Himmel  offen  gezeii^t,  den 
ieder  Edle  mit  sich  trägt«    Kr  allein,  das  zei^t  die  •:>dirilt, 

^  ^    -  .  .. 
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.die  er  am  Kande  des  Grabes  schrieb ,  bat  In  den  wfisten  Ge« 
fihhn  rol^r  Wirklichkeit  auf  das  seelige  Land  der  Möglich« 
keit  hingedeutet,  und  da,  wo  die  Selbstsucht  der  Halbbarba« 
reu  eine  furchtbare  Oede  schuf ,  ewig  grünenda  Auen  der 
Hoffnung  und  der  Liebe  bereitet!  Ibni  hätten  wir  hier  ein 
besseres  Oenkuiahl  als  einen  blofsen  Sandstein  gewünscht.  An 
seinein  vieJgesegneten  Grabe  hätte  Hr.  Manso  nicht  so  kalt 
betrachtend  vorüber  wandeln  tollen!  Sind  doch  der  Edlen  im 
ganaen  Laufe  der  Zeiten  so  wenige!  Liegen  sie  doch  gewöhn* 
lieh)  wie  Boethius,  dea  Schlechten  uniT  den  Heuchlern ,  die 
sie  basten  und  verfc^lgen»  unter  1  Sollte  Ihnen  nicht  von  edeln 
MSnnern  wie  Hr.  Mdnso  bis  an  der  Welt  Ende  ihr  Lob  teyn? 
Bleibt  dach  ihr  ein siger  Lohn,  daft  tie  erst  dann  leben  wer* 
<ldn,  wenn  tie  nicht  mehr  sind,  und  da£t  jeder,  der  reinet 
Herzens  ist^  wenn  er  an  ihrem  Grabe  vorübergeht,  oder  ihre^- 
elenden  Ttodes  gedenkt y  durch  ein  alt  tibi  terra  levis,  levit 
stt't  super  ossa  lapis  ihr  Andenken  ebretl  Wir  hätten  dietem 
Mann  viel  lieher  den  llaum  S.  167 — 174  zugewendet  gesehen, 
wo  Hr.  Manso  tiich  weitläufig  über  den  Charakter  det  Theo« 
derich  erklärt,  der  aüs  dessen  Thaten  am  besten  hervorgeht^ 
und  dem  man  äut  den  tcb wülstigen  Briefen  üherffommer  Leute^ 

,  denen  dat  Schmeicheln  ein  Getchüft  war,  doch  nur  tehr  un^« 
vollkommen  kennen'lernt* 

Wir  geben  auf  das  dritte  Stück  über^  Von  5,  1^5  an.  Et 
ist:  Theodericht  utimittelbarer  Nachfolger^  Athalarich,  Ama« 
lasuntba,  Theodat  überschrieb en* ,  Ilef.-1iat  mit  Ver^nfigen  den 
Artikel  Amalasuntha  gelesen  tind  bewundert ^  weil  hier  die 
Manier  der  Welt,  ihre  Fehler  durch  einen  Firnift  jsu  hetchd* 
^ig^n ,  ■  mit  ier  historischen  Wahrheit  fein  Verbunden  ist< 
Für  ihn I  er  l  steht  et ^  hat  die  Bildung  keinen  Werth  nlehi^^ ' 
Wenn  tie  in  Verhildung  übergeht,*  und.  eine  R^^ierung  ,  wo 

-  Cabalen  herrschen,  tcfaeint  ihm  eine  tchlechte^  die  Schlechtette 
aber,  wenn  Alle»  nach' pettÖnlichenVeiiifiltnitsen^  nichtt  naüh 
Yerdientt  enttchieden  wird.  Wenn  aber  der  Weiber  Leichttitfni 
kitelkeit  undLutt  dat  Schickte!  der  Nationen  hettiinnity  dann 
scheint  ihm  Unheil  und.  Verderhen  unvermeidlich,  X)iet  fiel 
Kefi.ein,  wie  er  S«  i84  latf  wo  yisn  der  Eraiehung  de^  Söhnt  . 
•der  Amalasuntha  dieB.ed^  ittf  und  die  Gi» theo*  hernach  einen 
ichiiöden  *  Ungehor tarn  beweiten«  Vyir  dächten^  di6 
Sache  liefter  ttch.auch  ändert  fittten«  Wir  meinen »  Amal«^ 
tuntha  und  ihre  Gothen  hättet  auf  gleiche  Weiße  Unrecht  ge* 
«hallte  doch  Amalasuntha  noch  mehr  alt  die  Gothen,  Welcheif 
•e4W  Herrtcher  würde  nicht  lieber  telbtt  untergehen  ^  alt 9'  um. 

.  tich  au  retten»  tein  Volk  unter  fremdet  J^och  geben?'  Wir 

16  »  ■ 
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haben  Iner  gnr  niclit  nüthig,aiif  (lie  Urlt^njÄ!  BÜtückl^^ 
Herrn  jVIaiiso's  Buch  ist  selbst  Urkunde  ,  wir  wollen  also  eine 
Stelle  seines  Buches  geben,  Mnd  tiberlasseti  das  Uitli  11  dem 
Ijeser  y  obne  ein  Wort  weiter  hinzuzusetzen.     Es  heirse  S, 
Xg4:  '  ))£s- ftfhlte  indels  so  vieSg  dafs  die  h^Q l^jj^^ s i n n t e 
Fraiif  der  man  sogar  die  Häumuni^  des  Falastes  zumutben 
wollte,  Bich  in  diese  Erniedrig tinpen  In^te,^  dfi^  ^je  vielmehr 
Mittel  suchte  und  fiand  ,  .sich  in  ihrer  Steljan^  ^sj^hehaiipten. 
Auf  eine , ^schickte  VVeise  w:urste  sie  dia.droi^'iinpter  der 
ihr  abgeneigten  ^ärthet  zu'trennenyvindem  ii^j^fkn  mit  der 
Verlhei  fl « g  li  ng  öin  er  entlegenen,  P  r  orin  s  lieiiu|lf|£tej^uni^^ 
diese  ihren  Zweck  nichts  desto  wehiger  dutÄ^'mSVtSBSmr 
und  Verwandte  zu  verfolgen  fortfuhren ^  liefs  sie  in  Gebeini 
bei  dem  Kaiser  Iirsttnlan  anfragen »  ob  er  wob]  im  Falle  der 
Noih  die  Tocbter  Theoderichs  aufzunehmen  bereit  sey?  u.s.  w. 
Dies  tüliit  den  Verf.  dann  zu  Jiistinian  herüber,  wo  er  doch 
tftvvas  schärfer  ist,  wir  aber  heben  hier  eine  Stelle  aus,  um  , 
zu  zeigen,  dals  seine  historische  Treue  seine  ^lilde  uit  l.i'igeR 
straft.    Er  sagt  S.  löo  »   wirklich  ging  auch  Aiiialasuntlia  in 
die  Absicht  des  Kaisers  ein,  und  ergriff  die  dargebotene  Gele« 
peuheit ,  um  ihr  Loos  für  die  Zukunft   zu  sichern. 
Was  zur  üffentJichen  Kunde  gelangte,  war  eine  anständige 
lind  geniigeu'le  Zurückweisung  dt;r  an  sie  ergangenen  Forde- 
rungen,  was  heimlich  verhandelt  wurde,   die  Al)  tretung 
Italiens  an  die  Griechen.     Und  an  Allem  diesem  gin^'J 
•  der  Geschichtschreiber  der  neusten  Zeit,  der  die  Onellen  fies 
.  Vülkerelends  so  gut  erkannte,  den  Egoisinus  oft  sciiart  rügte, 
SO  ganz  ruhig  vorüher?  Er  ahndete  keinen  ilochverrath ?  Kr 
merkte  nicht,  dafs  es  schändlich  und  verbrecherisch  ist,  wenn 
ein  Volk  von  seinem  Fürsten  weicht ,  dafs  es  aber  himmel- 
schreiend und  unc^rhdrt  ist,  wenn  ein  Fürst  Äein  Volk  auf- 
githt?  Wir  geben  zu,  dafs  Amalasuntha,  als  ein  schwaicheS; 
^Veib,  Mitleiden  verdiente,  dafs  auf  jeden  Fall  der  an  ihr  yet* 
übte  Meuchelmord  eine  Schändlichkeit  war,  aber  wir  geste-* 
hen,  dafs  wir  uns  zu  der  Urbanität  der  feinen  Gesellschaft, 
die  allerdings  überall  mild  urtbeilt|  auch  wenn  sie  verläumdet 
und  klatscht,  nicht  erheben  können)  dafs  wir  . im  «diplomati« 
sehen  Styl  mit  ,Hr.  Manso      190  zu  sagen  wagten :\j,£ine 
Frau,  die  allerdings  durch  Irrthum,  Eitelkeit  und'weiÜ*^" 
Schw.üehe  vieUach  cefehU;  allein  durch  Bildung  .(die  ist  ' 
Moraiität  ein  Lfebel)  und  von  rechtlicher  Denkuugsarf 
ein  besser  Schicksal  verdient  hätte*««    Am  Ende  dies^s<3 
hätte A  wir  mehr  .Ausfflhrlichki?it  gewünscht  9  da  die'tf 
gerung  von  Neapel  durch  Belisar ,  selbst  na^h  Gibbon^ 
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Uaistlinde  darhi.vte^,  üher  welche  man  gern  das  Urtbell  einet  ■ 
GelelutcMi,  wie  flr.  Manso  ^  gewulst  hätte.     S.  203  beginnt 
4ai  4^e  Capiul,  übet  scfiriebeni  -  der  Gothen  Unfälle  unter 
Vi  ttges,  Ii  d  i  bady  Kl  arich.    Ilr.  Manso  muis  hier,  weil  * 
keine  andere  (Quelle  voihündeu  ist,  allein  dem  Procopius  fol- 
gen, das  hdt  seine  Unbet|tienilichkei(  he\  der  Manier  dieses 
GeschlchtscUreiberSy  wir  hatten  daher  auch  gern^  weil  hier 
das  Einzelne  ao  reich  ist,  eine  topograpbiacbe  Beschreibung 
des  damaligen  Horn,  seiner  Ausdeimung  und  Beschaffe n hei t^ 
in  Vergleichung  mit  der  gegenwärtigen  Cocalität  gehabt.  Bei 
üelegeiiheit  Mailands  können  wir  erlUutern,  was  wir  vorher 
meinten.    Was  Ilr.  Manso  ntimUch  S.  217  von  der  Vernichtu«>g 
dieser  Stadt  erzählt ^  Jcann  sich  nicht  wohl  gan;^  und  durcbaits- 
so  verhalten  haben.     Wenn  man  nämlich  dreimalhunderttaii'* 
send  SchaaFe  zu  schlachten  hRtte,  .Würde  man  dies  schon  der 
physischen  Anstrengung  wegen  in  gewissen  Pausen  thun  müs«  ^ 
seo}  es  ist  also  nicht  wohrmdglich»  dais  zehntausend  Bur- 
gundionen  dreimalhunderttaiisend  Männer  in  einem  Ansatz  zu» 
saniinen^ehauen.    Das  ist  wahiKch  keine  kleine  Arbeit!.  Die 
Stelle  heifst  bei  Hr.  Manso;^,Koiner  wollte  die  Gefahr  thei- 
len,  die  Thore  wurden  also  geö£Fnet  4ind  über  die  Stadt  k  im 
'  Tod  und  Verderben.    Alle  erwachsene  Männer  j  an  der  Zahl 
dr  ei  malh  ändert  tau  send,  starben  durchs  Schwert;  die  Weiber 
fielen,  eine  willkommene  BMiute,  den  Burgundionen  anheimf. 
die  kleineren  StSdte  n.  s,  w.    Die  Au^abe,  welche  übrigens. 
Hr. Manso  iu  diesem  Gapite)  gelöset  hat,  i^  eine  der  Schwer« 
ften,  die  man  einem  Geschicht&chreiber  aufgaben  kann.  Eine 
Masse  von  Einzelnheiten «  kein  Mittelpunct  der  Handliiuga. 
bei  Procop  oft  in  dem.  ,einen  Buch  posaunende  Geschwätzig- 
keit der  Nachahmuhg  Herodots^  in  einem  andern,  das  auch, 
seinen  Namen  tr.'jgt ,  die  schändlichste  Klatscherei  der  Satire.  ■ 
Die  Scene  ist  bald  hie  und  bald  da^  überall  /tur  Grausamkeit, 
Barbarei  und  Elend ,  oder  Treulosigkeit  und  Verrathy  der  Be- 
siegte so  unwürdig  als  der  Steger f  Feigheit  in  Hiesen-Lei* 
bern  und  Laster  uuc>r  denen,  die  unlai^  t  noch  unverdorben 
schienen.    Selbst  Beli'sar^  die  Hauptper-soii  des  Di^amä,  von 
seinem  Weihe.^  An;iazone  und  Hetäre  Au^^h  ichy  bald  verratben 
tuid  bald  regiert,  bald  gestürzt  und  bald  gelialte'a  und  geho« 
ben,  ein  Mann,   der  sich  unter  den  AVeiber rock  verkriecht 
Und  niederer  Hab&ucht  dient,  palst  sich  zum  Helden  einer 
urofsen  Handlung'  nicht.     Nirgends  verweilt  das  Auge  mit 
VVcthlM efallen ,  und  wie  endlich,  ein  tüchtiger  Muni»  erscheint^  • 
ffthlt  der  deutsche  Sinn  d<rn  borben  Schmerz,,  lUfs.  deutsche 
Männef,  kräftige  &öcper^  Seeka.^  eiaek  ewigen  Nainen» 
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würdig»  unter  ^itita  entmannten  Zwerg«  tint<r  einem  sv'* 
«ammengeschruaipften  Kimoierltng  ruhmlos  faDenl  Eine  &• 
holungy  eine  luirse  £r^uickung ,  giebt  daher  der  Anfang  d«s 
5ten  Oipitelsy  flberechlrieben  «  der  Gothen  GIfick  und  Unglück 
unter  den  Königen  Totilas  und  Tejat  und  den  Anftvhrern  d«r 
Franken.  Miin  findet  endlich  aum  eratemnal  wieder  einen 
Mann.  Auch  hier  finden  wir  dieselbe  freundliche  und  feine 
Humanität  wieder 9  die  durch  das  ga^ze  Buch  geht,  die  aber 
jemand,  der  de»  würdigen  Veteranen  Sinn  nicht  hat,  »ich  ver- 
geblich anzueignen  suchen  würde.  Er  wirft,  wie  wir  her- 
iiach  sehen  vv  er<len,  rlua  Elende  in  dem  Verfütiren  des  Byzan- 
tinischen Hofes  ans  Ende;  aber  dem  Totilas  gieht  er  die  ge- 
hührende  Ehre.  S.  237  sagt  er  von  ihm:  Wenn  gewöhnliche 
Steil)liche  durch  das  Glück  üLermütliig  werdeii ,  und  sich  gern 
von  dem  gegebenen  Worte  entbinden,  so  war  dies  Totilas 
Fall  so  wenig,  dafdi  er  sichs  vielmehr  angelegen  seyn  liels, 
durch  Treue,  Edelmutb  und  Gt  reclitigkoit  den  ihm  gaworde^ 
nen  Sieg  7,u  rerlierrlichen.««  Dif-s  wird  dann  durch  AniühninjT 
<les  Kiiiz-elneu  belegt.  Die  Geschichte  und  den  Qjaralcter  ße- 
lisars  scheint  uns  dagegen  Hr.  Manso  zu  leicht  zu  nehmen, 
denn  auch  ohne  die  scandalöse  Chronik  herbeizuziehen,  heilst 
-es  doch  wohl  einen  au  prosaischen  und  bilrgerlichen  Stand- 
punct  nehmen,  wenn  es  S. -256  in  Beziehung  auf  Belisara 
letzte  Abrufung  heilst:  „Seine  Gemahlin  habe  den  Kaiser  ge» 
beten,  dafs  er  ihrepi  Gatten  erlauben  indge»  aurilckzukebren, 
vnd  sie  er  hielt  ohne  Schwierigkeit,  was  sie  wflnschte,  Beli* 
sar  seihst  sftumte  um  so  weniger,  einen  Boden,  wo  für  ihn 
keine  Xiorbeern  geblüht  hatten,  zu  verlassen,  je  gewisser 
er  war,  in  Cohstantinopel  mit  allem  Glänze  leben  au  kdn* 
nen,  den  bürgerliche  Würden,  kriegerische  Verdienste  und 
finsehnlicfae  Reichtbümer  gew^bren«*^  :Wir  yermtssen  hier 
nicht  allein'  den  Adel,  der  solchieh  Wenduiigeii  nie  feti*  - 
)en  sollte^  wir  sw.eifeln  so^ar ,  dafs  sich  dWr  Sats,  der 'itich 
gutlieset,  hi s kor iscb  rechtfertigen  lasse*  Vdllig  billigen  kdn* 
nen  wir  es  auch  nichts  wenii  Hu  Man^o  die  ganze  Schatten- 
aeite  hier  übergebt  und  «rst  später  ihri^r  gedenkt.  \ Zum  Liebte 
des  Totilas  gehdrte  diese  wesentlich:  denn  in  Italien  ward 
nur  die  eine  Hälfte  des  Stücks  g^eiprelt,  in  Gonstantinopel 
,  hinter  den  Goultss'en  die  andere.  ,  Wenn  Gibbon  und  andere 
Unrecht  haben  ,  der  Unterhaltung  wegen  ,  das  ganze  Stück  als 
liinler  den  Coulissen  gespielt  vorzustellen ,  so  darl  man  doch, 
wo  die  Cahale  sich  so  deutlich,  wie  bei  «Jiesen  Gc schicht«*rt 
gezeigt  hat,  das,  was  hinter  der  Scene  vorgeht,  auch  nicht 
^ana  übergciien.    Wir  eiinqern  dieses,  weil  der  Veit  lütl^t 
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«tnmal  tagen  will,  warum  N.irses  ganz  allein  es  durchsetate, 
dala  er  eine  Ausrüstung  .zu  Stande  J^rachte^  die  Bei  Isar  so  oft 
vergeLens  gefordert  hatte.  Wenn  Herr  Manso  Lernach  dem 
Fränkischen  König  Gildebert  die  ahentheuerlicLe  Abaicht  hei- 
milst,  Justluian  in  seiner  Ilauputadt  aufzusuchen,  ao.  nahm 
doch  wohl  der  Grieche  A^athiaa,  dem  er  folgt,  den  Mund 
etwas  zu  voll»  odier  mag  auch  der  rohe  franke  eine  solche,  x 

•  Prahlerei  ansgeatoiseii  haben,  er  wufate  gewif».  nicht ^  wie 
weit  der  Weg  vom  llhein  bis  nach  Cpns tantin opel  s^ey.  Die 
Ursachen  der  schnellen  Vefnichtung  der  so'  lange  siegreichen 
Gothen  nach  ctem  Einrücken  des  Narses  in  Italien  hat  Herr 
Minso  nicht  ausführlich'  angegelü^n^  und  wir  sind  darftber  iui 
Dunkeln,  wenn  wir  nicht  etwa  annehmen  wollen,  dals  di«» 
Güthien  durch  rlle  Besetcting  ihrer  eigentlichen  Sitze,-  die 
Basis  ihrer  Vertheidigiing  verloren  und  sich  Ipse  in  einem 
Lande  her ilmtreihen  mufsten,  wo  i'hnen  die  Einwohner  nicht 
hold  waren,  und  wo  sie  nur  hie  und  da  einen  festen  Platz  hat« 
ten. '  Sehr  würdig  hat  Herr  Manso  die  letzten  und  edeln  Ao« 
strengnngen  der  Rothen  unter  Totilaa  und  Tejas  geschildcvt». 
und  ihre  Thaten -mit  der  Rede  geschmeckt.  Den  letzten  Kam|»f 
untfi^r  Tejas  berichtet  er  S.  375 — 78  mit  Frocoplua  Worten^ 
£s  ist  eine  traurige  Geschichte ^  wenn  ein  Volk  untergeht,, 
wie  dieses,  und  mit  ihm  da^  schönste  Lancl  von  Europa f 
Wetfn  Jsnimer  und  Elend  den  Sieger  verfolgen ,  wie  den  Be- 
siegten, wenn  er  sich  seines  Stjeges  nicht  freuen  kaiin  und 
»ach  dem  Siege  viel  verlegener  ist,  als  er  vorher  war.  Wenn 
die  Natujp  seihst  eich  findert,  Schlangen,  Ungeaie£er  und  wilde 
Tbiere  die  Stelle  der  Menscheh  ^innehmei| ,  wenn,  grausame^ 
wilde  Horden  von  den  Enden  der  Erde  her  durch  dtfi  liegen« 
ten  selbst  gerdfen ,  ei^nn  dassischen  Boden  sertreten^  und 
die  Cultur  vt>n  Jahrhunderten  vernichLten,  Armes  Italien!, 
seitdem  stets  den  Fremden  zum  Raube,'  kein  neues  Leben  be» 
gann  je  dort,  wie  in' Gallien  und  Gertbanien,  nur  ein  Todea^ 
kämpf,  der  den  Ijebensbaucb  zurfickball«,  dessen  Entfliehen/ 
Wohhh^t  w^r^«  Wobl  wäre  hier  reicher  Stoff;  «m  Bptrach-, 
tiingei)  tlber  Menschlieit  und  ihr  VerhilltniCi '  aur  Gottheit, 
über  Weisheit  der  Sterblichen  und  des  Schicjksals  Nothwendi^ 
keit,  ttb^r  Werth  und« U^iwertht der  Völker,,  tlber  Weltord« 
iiung  und  Bestimmang,  wenn  a^n  bedäi^te,.  wer  dre  Gothen. 
Waren.,' '  die  untergingen ,  wer  Griechen  ,j  Lon^obardeii 
und  f  faffen  ,  die  si^b  in  ihrem  Ejrbe  theilten  !  So  we|t  v^ollte 
aber  Hr.  Manso  nicht  gehen ,  sein  sechster  Absi:hiiitt  S.  286 

.  509  9oll  nun  ßetrachtiu)g^9  ühei-  die  lets^te  Geschieh^  ^et  O^U 
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gothen.iind4ai  blos  rein  hiitorisclie  enthalten.  Wohl  hat  er 
Aecbt^  Mgt  doch  MiltoOf      sey  der  TeuiVl  Zetlvertreih : 

In,  tliou^lits  Ikiore  eleratef  to.reaspn  high 
Of  providencei  foreknowledgef  will  and  fate 
Fix'd  fete,  free  wUlf  foreknowledg^  absolute  ' 
And  find  no,end  in  wandring  inazea  lost* 

good  atid  evil  much  to  argue  tben 
Of  bappinefs  and  fina)  misery^ 
X'assion  and  apathy,  and  glory  and  shame* 
J^am  wudoni  all  and  Jalso  philusophy. 

Hier  erst  SaU%  der  VerE  den  Justinian  ein  Wenig  näher 
ina  Auge  und  seichnet  S.  289  ao  scharf  als  richtig  das  Treiben 
in  Byzans«  Bei  der  Gelege nbeitheoierkt  Kef,  mit  Ycrgmlgeni 
dafs  auch  Hr.  Manso  der  Meinung  su  seyn  scheint ,  dafs  die 
hiatoria  arcana  nicht  von  Frocopiua  sey.  Ref.  pflegt  die»  auch. 
dadurch  wahrscheinlich  su  machen»  dais  er  im  Kin seinen  s«igt» 
wie  ein  Mann  und  ein  Schriftsteller  wie  ^rdcop  es  gescbi»« 
ter  angefgingen  hfttte»  wenn  er  Leute »  «iie  er  vorher  so  hoch 
gepriesen  hatte ,  so  tief  hStte  herabsetzen  wollen.  £r  wflrde 
gewifs  zu  so  albernen  Geschmacklosigkeiten  ,  wie  der  so  oft 
wiederkehrende  Gedanke 9  dafs  Justinian  und  seine  Gemahlin 
im  eitrentlichen  Sinn  eingefleischte  Teufel  gewesen  Seyen, 
jHcht  seine  Zuflucht  genommen  haben,  £r  hätte  auch  gewift 
die  Klatschereien  des  Vorzimmei 3  Leiser  vüi  izetr ja^en.  WieHr. 
IVIanso  über  Justinian  geretlet  hat,  kommt  er  aucU  auf  Beiisar, 
Es  scheint  uns  aber  immer  nochf  als  wenn  es  besser  gewesen 
wäre,  dies  nicht  bieber  zu  setzen ,  sondern  es  olien  in  die 
Frzäblung  zu  verweben.  Dies  schon  aus  dem  Grunde,  weil 
Dinge,  welche  man  in  die  Erzählung  verflicht  und  welche  aus 
ihr  hervorgehen,  die  Seei«  ganz  anders  treilen  und  el.ti  test 
darin  bieiLcii,  als  was  man  später  hinzusetzt.  Aber  Heil  ^md 
Se^en  wünschen  wir  dem  würdigen  Greis,  der  so  manche  Seele 
aul  den  recbten  Weg  geführt  und  Gott  erhalten  hat,  der  nach 
einem  rühmlich  und  edel  voÜIh achten  Ijauf  gewifs  eher  hoffen 
kann,  seinen  Gott  zu  schauen  ,  als  tausende  von  scbmeichelii- 
d^n  Pharisäern  oder  sophistischen  Dogmen -Erfindern  der  Zßic. 
Heil  ihm  für  die  eben  so  frommen  uU  wahren  Be.merkun- 

fen  über  die  Lehre  der  Christen  und  ihre  Entartung  J  Die  eine 
teile  ist  S.  293—94»  sie  läuft  aber  auf  den  folgenden  S.  295 
-^96  fort,  und  wir  bedauern  ,  das  Letzte  nicht  ganz  abscbrei* 
ben  8U  können.    Man. lese  aber  hieri  was  ein  milder»  mäfsi« 
ger,  welser,  bedächtiger  Mann  sagt,  und  «cbaudre  vor  dein 
^Abgrund  zurück  ^  in  den  jetzt  viele  Menschen  uns  wieder  1«^* 
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ten  wollen»  die,  tun  im  Trüben  «u  fitelltii|  Kirche  und  Staat  • 
durch  Predigt  eine»  hlinden  Glauheiu  verderhen.  Blinder 
Glaube  und  blinde  Furcht  schafft  in  Staat  und  Kirche  dem  Füh- 
ret eines  Haufens  ^  der  durchaus  des  eignen  Urtheils  beraubt 
ward,  freies  Spiel|  versteht  er  nur  die  Kunst,  den  Haufen 
SU  bearbeiten  •  hat  er  nur  Instrumente,  leicht  scbaift  er  Fa* 
aatismus  hier  und  Jacohiuisinus  dort.  Wir  setsen  nur  die  er- 
sten Wort«  des  Hrn.  Manso  auf  S.  295  hierher:  „Aher  gerade 
diese  klare,  einfache,  kindlich  -  christliche  Denkweise  (die  er 
vorher  dargelegt  hatte)  ist  Priestern  und  JLeviten  von  jeher 
viel  SU  einfach,  su  klar,  zu  kindlich  gewesen*  Das  Ünend* 
liehe  und  Unbegrcliliche  halten  sie  lieber  ergründen  und  be« 
Stimmen  f  als  das  Verstund) ich«  un(f  nahe  liegende  mit  from- 
men Geiuüth  auffassen  und  .sicti  aneignen  wollen.  Untersu- 
chungen  haben  sie  angesponnen,  die  ihrer  Natut  nach  keine 
Entscheidung,  ja  nicht  einmal  eine  Anft&herung  an  die  Wahr«' 
heit  erlauben,  und  Fragen  aufj^eworfenf  die  zum  Tbeil  lächer« 
lieh,  zun.  Theil  ärgerlich,  alle  leer,  unfruchtbar^  und  obire 
Beziehung  auf  dasv.practische  Christentbum  waren><  Ja,  und 
dies  thun  sie  noch  alle  Tage,  weil  es  ihnen  wie  den  Milton«»' 
scben  Teufeln  nicht  darum  zu  thun  ist,  rerstflndlicbe  Weis« 
heit,  Ruhe,  Zufriedenheit  ins  Leben  zu  bringen:  weil 
sie  nicht  in  liebender  Tbat|  sondern  im  grübelndem  Denken 
Seeligkeit  suchen: 

—  — '  with  a  pleasing  sorcery  to  charra 
•  Pain  for  a  while,  or  anguish;  and  excite 

Fallacioiis  liope,  or  arni  th*  ohdured  breast 
With  stuhborn  patience,  as  with  trip^e  steel. 

Wie  Hr,  Manyo  diese  trefflichen  allgemeinen  SStze  auf 
die'  Geschichte  der  Gothischen  Zeit^  die  er  vorher  ersählt  batte^ 
anwendet  y  müssen  wir  den  Lesern  bei  ihm  selbst  nachzusehen 
fiberlassen*  Wir  machen  nur  noch  auf  di^  vielen  feinen  Ben 
merkungen*  über  den  Charakter  jener  Zeit  überhaupt  und'  der 
Italiener,  Gothen,  Griechen  insbesondere^  aufmerksam.  • 

Ueber  die  «weite  Äbtheilung ,  oder  di«  Beilagen  aus  Ost« 
gothischen  Geschichte ,  können  wir  uns  küraer  fassen*  .  Die 
Erste  giebt  eine  Etdrterujig  einiger  Puncte  der  Gescbichte  der 
Ostgotfaen  «vor  Tbeoderich,  'wir  haben  ihrer  schon  beiläufig 

gedacht,  und  erinnern  hier  nur,  dafs, diese  Beilage  blos  dazu 
ienea  sollsi  um  deutlicher  au  machen  und  au  beweisen,  was 
vorber  schon  ausgesprochen  war,  dafs  sich  mit  .den  Quellen, 
die  wir  baben,  nichts  anfangen  Ififst»  £s  ist  ganz  etwas  An« 
dereSf  aus  Nisugterde  und  aum  Zisitver treib  uutersucbeiii  und 
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• 

wieder  etwas  Anderes ,  in  Hozielumg  auf  ei nen  wohl  erwöge« 
Hell  iiistorisclien  Zweck,  und  so  iiiiils  man  die  Beilage  anseheiii 
da  «ich  sonst  alJerdings  noch  iVIanches  finden  liefse.  Die 
zweite  Beilage:  Folgen  der  Zertrümmerung  des  Hunnenreiclis 
aut  die  Wohnsitze  der  freigewordenen  Volker  miifs  man  eben- 
falls nicht  a]s  eine  eigne  Abhandhing  ansehen  ,  dann  hätten 
auch  andere  Nachrichten ,  Lesood^ra  die  Byzantinischen  her- 
heigezogen  werden  müssen^  aondern  nur  ala  längere  Note 
S.  1^«  Aus  dieser  Ursache  ist  es  dann  auch  ganz  passend, 
dai's  nur  Jornandes  hefragt  wird^  und  einige  Stellen  dieses 

.  Schriftstellers  erhalten  hier  eine  ausrüLrlich»?re  £rklarung. 
Die  dritte  Beilage :  welche  Oerter  Tbeodeuiir  sich  von  Illyrieii 

''  sueicnete,  scheint  uns  weniger  bedeutend^  da  aoa  £nde  dach, 
nur  Wahrscheinlichkeiten  heran skooimen.  In  der  vierten- 
Beilage :  fiher  Augustulus  Entthronung  und  dessen  Gesandte 
achait  an  Zeno  stützt  sich  Hr«  JVUnso  besonders  auf  Buat  und 

tieht  hernach  ein  chronologtscbea  Register  der  H^uptLege- 
enbeiten  im  Abendländischen  Reich'  von  457—493  f.  eine  al*. 
lerdings  peinliche  Arbeit^  weil  schon  viele  daran  gescheitert 
sind.  ^  Wichtig  ist  es  indefsy  dals  voa-^^eit  su  Zeit  au£i  nsoe 
von  gelehrten  Männern  eine  B.evision  der  {rfihern  Arbeiten 
"angestellt  werde.  Die  fünfte  Beilage  handelt  von  dem  Um» 
fange  des  Ostgothischen  Reichs  unter  Theoderich.  D^s  He«* 
sultat,  worauf  der  \Vrf.  kotiimt,  wollen  wir  kurz  angehen. 
Er  sagt  S.  o2Q  :  1  iihi  en  wir  den  Umfang  des  Gotbischen  Keichs 
aut  die  Länder  zurück^  wie  sie  beute  heifsen  ,  so  hegreift  es 
aiilsci  Italien,  einen  Tiieil  der  Provence ,  die  südiicben  Län- 
der des  Oesterreichischen  Kreises  und  das  südliche  Ungarn, 
samnit  Sclavonien,  Croatien,  Bosnien,  Dalinatien,  Servicii 
und  einem  Stücke  von  Bulgarien.  Sehr  anziehend  ist  ^lie 
Sechste  Beilage,  über  die  W  andeningea,  der  Heruler.  Wer 
die  aufgedunsenen  Schriftsteller  jener  Zeit,  wer  ihie  läcberlicbe 
UebertreiLungen ,  ihren  Schwulst  und  VVortscbw  ilI  kennt, 
wer  weifs,  wie  reich  sie  an  allerlei  Kunstausdi  iicken  horh- 
trahendfir  Philosophie,  wie  arm  an  geographischen  und  histo- 
rischen Kenntnissen  sind,  der  weii's  auch,  wie  schwer  man 
sichere  Angaben  aus  ihnen  nehmen  kann;  aber  auch  das 
Forschen- darnach  ist .dan Iren s wer th«  . 

Uehrigehs  widerspricht  Hr.  Manso  am  Ende  ganz  bestimmt 
der  Verm'uthung^  welche  Mahnert  aufgestellt  hatte ,  dal's  die 
r>ojpari«?r  eine  Mischung  aus  Herulern,  Ilugiern  und  .an- 
dern VöHirsch^iFten  gewesen  seyen,  .  Die  siebente  Beilji;e 
tlber  die  Von  Cassiodor  verwalteten  Aemter  und  ihre  Folge  i*t 
gegen  Buat  und  Tiraboschi ,  und  si^  ist  nicht  blof  Jat  Qissia« 
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^rf  Geschichte 9  sonrlern  fair  die  Geschichte  der  gansen  Zeitf 
von  d^r  gröfsten  Wicht igkeit.  Wenn  Hr.  Mento  kugly  warum 
Casiiodor  sich  so  deindthi^  ausdrfickt^  'wenn  er  seihst  von 
sich  redet  und  so  prafaieriscb^  wenn  er  im  Nanien  des  Könige 
von  sich  spricht^  so  hat  uns  das  Iflcfaeln  machen.    Hr.  Manso 
muls  noch  wenige  vornehme  Fromme  von  Profession  näher 
'^ekanfftt  haben.    Die  achte  B^'iKige  giebt  eine  Uebrnsicht  der 
5taatsftmter  und  Verwaltungshehdrdttn  unter  Theoderich  nach 
den  Bestallungen  Gassh>dora.    Dies  Stück  hätte  der  Verl;  nicht  , 
hinten  in  die  Beilaeen  werfen  sollen;  es  bStte  besser  einen 
Abschnitt  d«r  Gescuichte  selbst  ausgemacht ,  dann  h&tte  diese 
liöchst  wichtige  Abhandlung  bei  weitem  mehr  lieben  iind  Be«  ^ 
wegung  bekommen-i  die  sie  jetstt  nur  {dr  den  Kenner  iind 
Forscher  su  h^ben- scheint ,  da  sie  doöh  durch  Inhalt  nnil 
Form  j^den  anziehen  kann.     Eins  scheint  uns  Herr  Manso 
übersehen  zu  haben ,  eine  genaue  Vergleicfaung  des  Codex 
Theodöaianus  bfltte,  ihm  gewils  noch  manches  gezeigt,  da  ja 
im  Grunde  die  Sache  nstt  den  Gothen  nichta  zu  schaffen  bat; 
sondern  ganz  dem  spätem  Römischen  Reiche  angehdrt.  Ref. 
bat  diea  bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  Ober  die  Scrinta«  ' 
rii  gesehen,  die  er  aus*  einem  Anlal's  anstellte,  über  den  er 
sich  einmal  vollständiger  erklären  will.    Diese  Beilage  macht 
ein  eignes  Bücbelchen  aus,  und  Hr.  Manso  hatte  sie  auch  als 
solches  16-3  iui  Miirz  als  Pro^rnmm  heraasgegeben.    Es  wHre 
Schade  gewesen  ,  wenn  die  Aibeit  niclit;  an  eiiiein  Orte  aui-* 
gehoben  wäre,  wo  jnan  sie  eber  sucben  wird,  al»  in  einem 
Programm.      Die  neuiUt;  Beilpge  entbält  Bemerkungen  iiber 
einige  Stellen  ,  die  sich  auf  die  Römische  Grundsteuer  J)ezie- 
hen.    Die  zehnte  hat  es  Mos  mit  der  Steuer  Bina  tind  Tema 
au  tbun.     Die  eillte  entbält  eine  Inschrift,  mit  der  sich  scbon 
viele  den  Kopf  «erhrocben  haben.     Die  zwölfte  handelt  von 
Kunst  und  Kunstgeschmack.     Hr.  Manso  zeigt,  wie  weniir  • 
wir  übrig  li.iben  ,  das  man  mit  Sicherheit  auf  Theoderich  zii- 
röckfübren  kann,  und  geht  deshalb  die  von  Aginconit  V^^^^' 
benen  Abbildungen  historisch  durch.     Ref.  ist  kein  Bauvtr- 
etiindiger,  er  mufs  sich  also  hlos  an  das  Historische  halten^ 
und  hier  scheint  ihm  Ilr.  Manso  so  ganz  Recht  zu  haben,  dats 
ersieh  völlig  hei  deai ,  was  dieser  s^^t,  beruhigt.     Er  sagt 
in  Beziehting  auf  den  Ausdruck  g  o  t  b  i  s  c  Ii  e  Baukunst  S.  40^  ; 
^,Die  Gothen  fanden  in  ihrer  alten  Ileimath  gewils  nicht  die 
mindeste  Veranlassung,  sich  in  der  Baukunst  hervorzutbnn, 
g*  schweige  denn,   in  ihr  Krfinder  zu  werden,  und  als  sie  iti 
dt-n  Jlümisch«n  Jji'lndern  einwanderten,    widmeten   sie  sich         "  , 
«lUischliefsend  4en  Qesch^ifte^i  des  I^riej^s,  uUhl  eiber-dei^  Oe^ 
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lebraamkeit  orler  den  Künsten.  Ferner  .  so  weifc  <!ie  Andeu- 
tuiigün  der  Geschichte  reichen,  Leiliente  sich  Tlieoderich ,  der 
einaige  gothische  König 9.  der  die  iiaukunst  Förderte  und  sie, 
während  seiner  langen  und  friedlichen  Herrschaft  fordern 
Iconnte^  keiner  andern  als  Udinischer  Baumeister.  Cassiodor, 
BoethiuSy  Symmachus,  die  er  in  allen  wichtigen  Bauangele« 
genheiten  Mm  Rath  fragte,  und  der  Baumeister  .Aloisiiis,  dem 
er  (II»  390  Aufträge  ertheilt»  sind  lauter  «Horner ,  wie  schon 
ihre  Namen  beweisen.  Endlich,  wer  möchte  hehaupten,  dais 
Cassiodor  nicht  Komische,  sondern  Gothische  GeMude  vor 
Augen  btl^te,  als  er  VI{.  15,  die  Bauart  seiner  Zeit  schilderte^ 
oder  wer.  wird  (in  der  Note  setxt  Hr.  Manso  hinzu,  mit  den 
Wiener  Jahrhdchem  der  Lfiteratur  XV.  Band.  1821.  S.  9l| 
bei  Gelegenheit  von  Mollers  Denkmühlern  der  Deat>>cben  Bau- 
liunst)  üus  der,  AeUnlichkeit  der  Aegypt Ischen- Capelle  zu  Sa'is 
tind  dem  Monumente  .Theoderichs  in  Havenna  den  Schlujs 
^stehen,  es  habe  unter  den  Gothen ,  wenn  gleich  keine  eigene 
.Baukunstf  so  doch  ein  eigner  Bau  styl  Statt  gefunden  und  in 
diesem  sich  Spuren  einer  Morgenländtscben  |  —  Persischen 
oder  Indischen  Culturt  ihnen  nach  Europa  Qherge» 

wandert  sey,  erhalten  und  ausgeprägt.  Was  vielleicht  der 
Zu£sdl  er;ieugte*,  vielleicht  der  ph antastereiche  Schwung  eines 
Einseinen,  soll  nicht  gleich  verallgemeinert  werden.««  Soweit 
Hr.  Man'so*  Die  dreisehnte  Beilage  enthslt  des  Athalarici' 
Gothorunuregis  edictum  universale,  vom  Ver£.  kritisch  und 
philologisch  behandelt}  besonders  aus  dem  9ten  Buche  Cassio- 
dors«  Dann-  folgt  in  der  vierzehnten  Beilage,  des  Athalarici 
regia  Gothorum  edietum  in  Simoniöcos.  Dies  hatte  schon 
Heumann  1743  in  der  Sammlung  seiner  Programme  be&onders 
herausgegeben ,  Hr.  Ma,nso  sagt  aber  S.  41 6  statim  vidi, 

virum  doctissimum  quideni)  sed  Cässiodbri  Latinitati  parum 
^miliarem,  alia  male  intellexisse)  alia,  dum,  studio  Luthe* 
ranae  doctrinae  abreptiiSy  Catholicae  paullo  esset  im(|uior) 
prave  detorsisse^  nonnulla  inr[ue  bis  difHciliora  silenlia  prue« 
teriisse,**  Die  fünfzehnte  Beilage  gieht  die  chrönolo^iscba 
Folge  der  Br^f^ebenheiten  während  der  drei  ersten  Jalue  des 
Griechisch  -  üüiliiäcben  Krieges.  Der  Verf.  heseitif^t  die 
Schwierigkeiten  bei  riocopius  dadurch,  dafs  er  beweiset,  wie 
Procop  auch  dat  iu  alterthümlicii  scy,  dals  er  das  Jahr  mit  der 
Sommer  -  Sonnen  wende  anfange  und  ende,  wodurch  eins  un- 
serer Jii)ue  immer  balh  in  das  Eine,  halb  in  das  Andere  seiu^^r 
Jahre  lalle.  Gaur,  am  Ende  fol^t  dann  die  Schritt,  welch« 
der  Verf.  im  ISl.Urs  iÜ22  i«!^  l'io^ramm  in  Hr^'slau  herausge- 
geben hatte;  iüuiiudii  rauegyricus  icgi  OäUo^utUoi.uoA  X'i^co« 

■  1  I  >  • 
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40ri€O  dtctui  cutn  anitnarlversionihus  oder  wie  es  jetst  beifst 
cum  ennotationibus.  Er  fand  nnuilich,  dafs  auch  nach  Sir» 
inond  noch  Vielea  i^r  die  Kritik  der  llede,  und  eben  so  viftl 
ffir  di^  Erklürung  Kti  thun  sey,  und  erklärt  sich  dann  Ober 
die  Absiebt  und  den  Zwe^k  der  Arbeit  ^  wie  folgt  —  'mmm 
cum  res  externae  optime  profecto  ex  ipso  (£nnodio)y  inter* 
nae  e  Cassiodori  Variia  cognosci  et  diaci  poasint,  Ita^ue 
stiidiia  ad  historiam  Ostrogotborum  converaia^  cum  ad  legen»  . 
dum  Paiiej^)  L-icum  £nnodianum  aggrederer  ^  atatmi^ue  ^uot 
et  q;uantis  diflictiltatibua  vel  post  äirmondi  cura«|  premere» 
tur,  intelHgerem>  noti  inuttle  duxi»  oper^m  aUguam  opuacu» 
lOf  quamvia  viH|  navaref  idque  praecipue  igere,  ut  non  so» 
lum  ^uictjuid  btstoriae  Theoderici  auique  temporia  ^  perspi^  . 
ciendae  prodeaset,  diligenter  excuteremp  äed  etiaai  aeptentiaa 
et  verba  auctoris  9  Liatiuum  in  Iiatinum  vertendo»  aatia  deda* 
rarem»  aic(jue  quantum  et  a  veteruro  auctorum^  praeatantia  et 
ab  ipsa  priorum  Fanegyricornm  mediocritate  diataret  Ennodil 
tejiukaa  clara  in  ]uce  ponereoi«  Qua  in  re  al  qui  fortaaae  pec- 
cantem  oie  interdum  offenderint»  hoa  ne  omnem  culpam  in  m# 
unum  tranaferant»  verum  indolem  Latinitatia,  aareae  prbraua 
dissimilemi  et  degenerem,  ipsius(£ue  Ennodii  pravum  et  ad 
piuvä  (ielabena  ingenium  cogitant»  momtoa  et  rogatos  volo. 

^    Seklatser»  '  • 


Archiv  f&r  Philologie  und  Pädagogik,    Im  Vereine  mit  mehreren  Ge» 
lehrten    heraus    »eben    Qon    Gottfried    Seebads.  Erster 
,  .      Jahrgang,     Helmsudt  ^   Verlag  der  C,  O.  fltckeis&nschen  Duch^ 
handlun^.  ld24.    Utes  und  2tes  Uejt  ^  zusammen  396  Sehen.  8. 

4  Uthlr. 

Diese  periodische  Schrift,    die  nk  Rellape  7M  der  seit 
mehreren  Jahren  unter  der  Aufsiclit  desselben  verdienten  lier- 

'ausgehers  erscheinenden  kii tischen  Bihliothek  i'iSv  das  Schul- 
iind  Unten ichtsvvesen  betrachtet  seyn  will,  liefert  Chrüniken 

'von  Gymnasien  (kurze  Geschichte  derseDien},  Lehrplan  und 
Lehrhültsmittel ;  wissenschaftliche  Aljliandlungen  über  wich- 
tige Gegenstände  der  Pädagogik;  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
hirte  des  klassischen  Alterthunis;  granunatische  Untersuchun- 
gen; tesearten  aus  noch  nicht  verglichenen  Handschriften  und 
alten  Drucken  Griechischer  und  Hämischer  Schriftsteller;  La-  , 
teinische  und  Deutsche  Schulreden  •  Biographieen  verdienter 
^  Schubaännerf  Swhulnacbrichten,  Verordaungen^  Beiträge  aiir 
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ältern  und  nenern  Schtilge«chiciit:e  ;  Griechische  und  Lnteini* 
sehe  Gedichte;  am  Schlüsse  des  Jahrgangs  ein  alphahetiscUea 
V^rzeichnifs  der  verstürhenen  und  beförderten  Gymnasialleh- 
rer. Der  Jahrgang  besteht  aus  4  Heften  (jedes  von  ungefähr 
12  Bogen  in  gr.  Ö.)  und  i^ostet  4  Hthlr.  (7  fl.  12  kr.)  Kef., 
dem  von  der  Kedactibn  dieser  Jahrbücher  Kürs«  geboten  ist^ 
•darf,  wie  gerne  er  auch  wollte,  nicht  ina  {linzeine  eingehen: 
«r  mufs  aich  daher  bregnügen  ,  seinen  Lesern  die  Yeraicherung 
gegeben  zu  haben 9,  dafa  die  vorliegenden  beiden  eraten  Hefte 
r(>ich  sind  an  grdiaern  und  kleineren  AulaStzen  des  mannig« 
£iUigsten  luhaits,  vetfafst  von  Gelehrten  aua  den  verschieden« 
«ten  Theilen  v.on  Deutschland,  deren  Namen  zum  Theii  achon 
rühmlich  bekannt  sind.  In  allen  giebc  aich  ein  lobenswtirdi« 
ges  wiaaenachaftliches  Streben  und  ein  watmer  Eifer  fßr  das 
Erziehungs*  und  Bildungswesen  kund;  manche  interessante 
Nachriebt  ist  darin  mitgetheilt^  manche  Ansieht  ausgespro« 
chen,  die  zu  weiterem  irnchf baren  Nachdenken  veranlassen 
kann:  ao^dalÄ  eu  erwarten^  steht  ^  dte  Zeitschrift  werde  bald 
nebst  den  Freunden  der  Philologie  und  Pädagogik  überhauptt 
insbesondere  alle  diejenigen. Schulmätiner  für  aich  gewonnt^n 
haben,  die  auf  ihre  eigene  Weiterbildung,  wie  auFdie  Ver- 
voll kommntxug  des  Üchol Wesens  mit  gleichem  £rnste  bedacht 
aind ,  und  denen  ihr  Fdch  etwaa  mehr  ist,  ala  (um  init  unsem 
Schiller  SU  aprechen):  '        >.  > 

Eine  tüchtige  Kuh,  die  sie  mit  Buttel:  rersorgt« 

Der  angehängte  Philo] ogiach^p-l^dai^  ogiache  Aiw 
zeiger  »«besorgt  von  einer  Gesellschaft  Gelehrter«,  «n  deren 
.Spitze  aidh  Hevr  Dr,  Günther  in  Helmstedt  gestellt  hat,  ver«  ^ 
dient,  so  sehr  auch  in  ihrer  Eigeibliebe  beleidigte  Auetoren 
in  giftigen  Antikritiken  über  Unrecht  schreien  mügen,  den 
vollen  Beifall  der  Unbt^fangenen  und*  daher  ^iner  rühmlichen 
•Erwühnung.  £r  liefert >ecbt  g^attnde  und  treffende  Urtheile 
über  die  bedeutenderen  Schriften  aua  der  pädagogischen  und 
.philologischen  -Ltt«ratur  und  hat  ao  unstreitig  .viel  voraus 
vor  seinen,  der  Verlfger'VerkaMfaluat  »eist  nur  su  sichtbar 
an  der  Stirne  tragenden  und  von  verdientem  und  unverdientem 
Xiobe  ateta  Übersprudelnden  Namensbrüdern.      .  * 


Das  dritte  Heft,  das  B.ef»  so  eben  erhHlt,  entspricht  volt* 
kommen  den  Erwartungen,  welche  er  sich  nach  den  beiden 
eisten  Helten  für  die  folgenden  gebildet  hatte.  Unter  den  44 
Stücken,  die  «a  enthält,  sind  Idgrülseie  Au^^tse^  die^Nie* 
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manrl  ohne  Interesse  lesen  wird;  die  Qbrigen  kleineren  Mit« 
theilungen  (  M  i  s  c  e  ]  ]  e  n  )  dHiFten  dem  TbUologen  und  Schul« 
nuinne  in  mehr  aU  einer  Hinsicbt  wUikamoiea  ee^n. 


Nom  theoria  de  Varallelaruni  rectarum  proprietatibut ,  nuct»  Hahero, 
Basileense,  in  ylcad,  patiia  Mathem.  Prof.  et  Bibliothecario  ; 
BasileaCf  sumpUbus  lihr^  Sehwcigluumer  ^  X825«  *  36  kr» 

enn  sieb  aucli  flie  Versuche  (iber  eliif?  })essere  Begn'ln- 
dung  der  Parallelentheoric ,  als  sie  sich  in  Euclids  Elementen 
findet,  fast  bis  zum  Ekel  vviederiiolen  ,  indem  die  mtfisten  der- 
selben herrühren  von  jungen  MUnnern,  welche  die  Scliwie- 
rigkeit  der  zu  lösenden  Aufgabe  gar  nicht  kennen  ,  so  erregt 
es  doch  die  Anfinerksatnkeit  des  literarischen  Publicunis,  wenn 
ein  bejahrter  Mathematiker,  welcher  sich  im  Felde  der  Geo- 
metrie vielfältig  versucht,  und  sie  lange  uud  glücklich  gelehrt 
bat,  «eine  Stimme  darüber  abgiebt.    Mit  gespannter  Krwar« 
tung  ging  daher  KeF.  nn  das  Lesen  der  kleinen  Schrift  eines- 
MauneSy  dessen  wohl  begründeter  Kuf  eines  gründlichen  Geo- 
Dieters  äiui  längst  bekannt  geworden  war.     Und  mit  Freude 
Gesteht  er^  dals  seine  Erwartung. nicht  getäuscht  worden  ist« 
Hr.  Iluber  verhüllt  und  verbirgt  die  Schwierigkeiten  niebtf 
welche  er  wobl  kennt,  und  ätifsert«  daX's  ohne  Zweifel,  wenn 
das  11.  Axiom  von  KukJides  nicht  angenommen  werden  ftolle^ 
irgend  ein  anderes,  dem  das  Kecht,  als  Axiom  zu  gelten,  nicht 
streitig  gemacht  werden  kdone,  an  seine  Stelle  gesetzt  wer« 
den  müsse,  .  Nacbdeni  er  nun  an  den  Euklidischen  Begriff  der 
Parallelen  «ich  haltend ,  die  Realität  desselben  in  der  Euklidi« 
sehen  Weise  mittelst  der  ersten  25  5ätse  des  i.  Buches  der 
Elemente  dargetbani  und  einige  su  seinem  Zweck  dienende 
Zusätze  binzugef'Qgt  hatte,  stellt  er  folgenden  Satz  als  Grund« 
satz  an  die  Stelle^  des  11.  Axiome»  von  Euklid:  fyW'enn  auf 
einer  von  awei  f  arallelen  In  irgend  einem  Puncto  ein  Ferperi^ 
dikel  aufgerichtet  wird^  so  schneidet  dasselbe  die  andere  der 
Parallele.*»  '  '    ^-  . 

Wenn  nun  auch  g^gen  die  Annahme  desselben  alt  eines 
Gtdndsatzes  sich  einige  Bedenklichkelten  mdditen  erheben 
lassen ,  so  gesteht  Ret.  doch  mit  Freuden,  dafs  ihm,  dieaen 
Satz  einmal  zugegeben ,  ^^gen  die  Ausführung  der  ganzen 
Theorie  keine  Schwierigkeiten  aufgestofsen  sind,  sondern  dal« 
er  fliestlJ-c  als  eine  auf  jenen  Satz  gestützte  sehr  lesensvrcrthe 
>i«ue  Tiiäüiic  iitiL  i'aialielen  empfehlen  kann. 
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K'unth  (tber  Masch^en» 


.Dt«  botanische  Terminologie  älterer  Zeiten  im  Auszüge  ^  vots  «!•  fl» 
Dißr  back»    Heidolberg  1824« 

Man  iindet  in  dieser  kleinen  Schrift  suerst  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Pflanzenbescbreitjungen^  welche  sich 
in  den  Werken  der  tirieciien'  und  Körner  vorfinden ,  dann 
ein  mit  den  gehörigen  Erläuterungen  versehenes  .Verzeich« 
nifs  besonderer  Ausdrücke,  deren  sich  C  ilo,  Varro^  Co- 
1  u  in  e I i  a »  ?  ]  i  n  i  u«  und  Andere  bei  Beschreib i4ngen  der 
Gewächse  bedienten ,  wobei  noch  auf  die  späteren  Arbeiten 
'des  Kuelliuft,  Cöst'aeufl  «tc«  in  diesem  Xheiie  der  Bo« 
taiiik  JEUickeicfat  geoommen  iat^  — 

IT.  D  ierbachm 


üeher  Jen  Nutzen  oder  Sehäden  der  Masetunenf  heeonders  Iis  Fobri^ 
ken*  Van  Kunth^  Köni^l.  uirtd*  Oeh*  Ober*  KegUrtmgf 
RmIu    Berlin  ^  Duheher  »•  H-^  1824»    28  4* 

r 

Diese  sehr  anziehend  geschriebene  Abhandlung  ist  aiis 

den  Verhandlungen  d^s  Vereins  zur  Beförderung  des  Ge- 

werblleilses  in  Preufsen  abgedruckt.  Sie  verdient  zunächst 
von  allen  beherziget  zu  \verflen^  denen  noch  ein  Zweifel 
an  der  Nützlichkeit  der  Mascliinen  im  Allgemeinen  üLiig 
gehiiehen  ist,  doch  wird  sie  auch  für  Andere  Interesse  ge- 
nug habpH.  Recht  gut  ist  herausgehoben,  wie  wrenig  fol- 
gerichtig es  ist,  gegen  neue  Maschinen  zu  eitern,  während 
wir  docii  tfiiiHch  eine  grolse  Mejige  älterer  vor  uns  sehen, 
deren  EinFi'ili i  u n«;  nicht  von  Naclitlu  llen  beüleilet  war  und 
deren  Vorlheile  wir  mit  Freude  geniefsen ,  —  ferner  H;di 
gerade  die  beschwerlichsten  und  gedankenlosesten  Arbeiten 
den  iVIonschen  abgenoninien  werden.  Doch  ist  der  Ge<^en- 
stand  nicht  gerade  erschöpft,  es  hatte  z.  B.  das  hanlige 
Aufkommen  solcher  neuen  Beschäftigungen,  welche  keinen 
Gebrauch  voii  Mascbitte&  sulaaaeni  näner  untersucht  wer- 
den können.  •  . 
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N.  17.  ■  .  1^25. 

Heidelbe  rfr4!r 

Jahrbücher  der  Literajtur^ 


Oisddeht9  iät  Jkffik  Ü9herlUferung  naehg§wtssenBn  nattrlUkm  Vef* 
MndttwgM  dtr  Erdoberfläche,     Ein  f^ersuch  von  K,  B,  A. 
Hofff  Ritter  Jet  wei/sen  Falken '  Ordens  ^  und  Herzogt,  Sack*- 
seit  Goth,  Geh»  Assistenz '  Hathe*    /•  TA,  Eine  von  der  Kön, 
Gesellschaft  der   IVissönsüiaJien     zu  Götting^n  gekrÖnld  Preis'».  ■ 
Schrift,     JM'iL  einer  Charte  von  Helgoland.     Gotha  i822.  XX^ 
und  489  S,      II,   Th,    Geschichte   der   l''alcane    und    der  Erd^ 
heben*     Ebend.  1824«   XXX*       $60      ^    6  iVtiilr.  12  ggr. 

Di  eses  Werk  gehurt  ohne  Widerspruch  unter  die  bedeu« 
teiK^ steil  Beiträge  für  dai  Studium  der  Naturgefchichte  unae« 
rer  Erde.  Wie  viel  Schätzbares  auch  in  den  Lehrbüchern 
der  phytiichen  Geogiraphie,  den  Werken  über  Geognosi«  und 

.  Geologie,  und  den  Wenigen  Schriften  über  die  VerUnderungeit 
der  Erdoberflflcfae  geaalt  seyn  mag,  nifsend  findet  man  einen- 
so  reichen,  mit  ao  vtal  Sorgfalt  und  umsieht  gesammelten' 
Schate  von  Thatsachen  geordnet  und  zusammengestellt f  ala 
hier,  und  da  man  glücklicherweise  %n  der  Ueberaeueung  ge* 
lan^t  ist,  dafs  ein  tiebitiide  kühner  Hypothesen,  aur  wenige 
sichert  Thatsachen  und  viele  dreiste  Combinätionen  und  Ana*  • 
logieen  gebauet,  weit  mehr  aur  Yernrirrung  der  Begrüfe-  als 
zur  ^thüllung  der  Wahrheit  beitragt,  ao  vrerdan  aSe  unbe* 
£uigene  Natamracher  diese  Schrift  mit  groOiem  Vergtiügen  ' 

'und  dankbarer  Anerkennung  der  Verdienate  dea  Verf;  aufneh- 
men. ^Mit  Recht  legt  derselbe  aodi  den  gröfiiten  Wertb  auf 
4ie  gewissenhafte  Benutsung  der  Quellen,  pnd  die  genaue 
Angabe  der  Autoritäten  ,  denen  er  gefolgt  istr 

Dafs  nun  unsere  Beurtbeilung  des  eraten  Tbeilea- diesea 
reichhaltigen  und  wichtigen  Werkes  erat  jetzt  erscbetnt)  da« 
▼on  liegt  die  Ursacb^  Icemeswegs  in  einer  späteren  Beachtung 
desselben;  vielmehr  kann  Ree.  versichern,  dafs  er  den. nicht 
gemeinen  Werth  der  Schrift  sogleich  «rkannte,  als  er  darin 
blätterte,  um  den  Inhalt  im  Allgemeinen  kennen  ztx  lernen,  * 
liutte  auch  das  Uitheil  '1er  Göttiiigschen  Societät  nicht  schon 
im  Voraus  günstig  dalür  enuciiit^den»    Allein  die  Uüiiuuiigi 

XVUL  Jahrfr  a.  Heß.    .  17  >  ' 


■  Digitized  by  Google 


939    V.  Hoff  Gesehiebte  der  Vci|ii4€niDg6ii  der  firdoberflidie* 

dasselbe  bald  gans  rollendet  au  besitaen^  bewirkte  anfangs 
einen  Auiscbub^  tiacbber  eine  ISugere  Verzögerung  der  An« 
jseige  y  virelcbe  wir  ansern  Lesern  yön  Anfang  an  mitautbeilen 
entschieden,  «wären/  Günalicles  5UllKb\^eigen  ron '.einedL 
literSrisdieii  TtcKlücte  diesec  Art  würden' wir  xrei  imsero  L'e* 
Sern  kaum  Ru  entsdiuldigen  wagen.  •  GegenwSrtig -ist  auch 
der  zweite  Theil  erscbfenen ,  nocb  bleibt  inancbes  «ti-erdrtern 
iil'rig,  und  es  ist  die  Frage,  wann  es  dem  fleilsigen  Verf. 
möglich  seyn  wird, niicli  d  icsc.s  holU  zu  liefern.  Indem  aber  jeder 
Tbeil  für  fiich«in  (jjiizes,  oliu  ohlmit  dem  Uebrigen  zusammen- 
bilnc^end  ausmacht;  so  siiumen  wir  keinen  Augenblick  länger, 
\iliev  dasjenige,  was  jetxt  in  den  Händen  ilvs  riiLJiciiniä  ist^ 
niich  unser  individuelles  tJrtheil  ansTiusprechen.  Imleis  ist 
diese  Auigabo  hei  weitem  nicht  so  leicht,  als  es  nnf  den  tr- 
5t«n  Blick  scheinen  mögte.  Dafs  das  Werk  im  Allgemeinen 
gUt^  dais  es  schätshar  und  in  der  Literatur  sehr  bedeutend 
6ey,  sieht  jeder  Sachverständiger  aul:  den  ersten  Blick 9  und 
der  Beurtbeiler  darf  daher  allen  denjenigen,  welche  sich  für 
diesen  umfassenden  und  wicbtigen  Zweig  der  Naturkunde  in- 
tereasiren  5..  daaseliie  unbediegt.enrpf eklen.  Hiermit  dürften 
al>ejr  keineiswegs  die  weiti^fen :  Wünsche  des  Puhlicums^'und 
am  wenigsten  des  eben  ao  gründlich  als  fleifsig  forschenden 
"Verf.  völlig  befriedigt  seyn.  DaaBoch  enthält  nämliob  baupt« 
a&chlicb  einen  sehr  .reichen  Schatz  genau  geprüfter  und  geord*w 
3fiet1?r  Thatsajchen^  allein  der  Verit  bafe  voIlJtoninieii  Kech^ 
wenn  er  sagt,  daCi  diese  allein  .und  ohne  Vereiiiigung^dersel«' 
b«n  au  Systemen  und  allgemeineren  Sdiltlssen  nuri  ein  nad^eSi  l 
geist«*  und  aeelenJoses  Skelett  abgeben  würden,  und  B^f.  SliM' 
unbedenklich  bihau»  dafs  ein  Scbriltsteller  sich  utitiatfirlicbl^ 
Zwang  anthun  müfste ,  ohne  dennoch  auf  den  B^ifdll  desLesers 
rechnen  EU  dürfen,  wenn  er  nicht  zugleich  dasjenige  Urtlieilhin- 
xnf(\gen  Wüllle,  wozu  ihn  d  ie  Zusaiiiineiistt'llimß  der  sorg!älti|r 
erwogenen  Tbatsachen  geführt,  hat.  Neben  jenen  kommt  <t.i- 
her  atjch  dieses  allerdings  in  Betrachtung,  WilJ  aber  ein  Bt,— 
III  theil  er  des  Werkes  rücksichtlich  dieser  beiden  GeFichw» 
puncte  sich  ins  Einzelne  einlassen,  so  knna  «iit-öe»  nur  tun  * 
l  a  ier  Angabe  der  Griinde  geschehen  ;  dejjn  einen  Schritts.teiier, 
welcher  mit  so  seltenem  I^leifse  und  so  gewissenhafter  Sorg- 
falt geschrieben  hat,  verbessern  zu  wollen,  ist  keine  leichte 
Aufgabe  auch  für  denjenigen^  welcher  ^hen  diesen  Gegenstän- 
den viele  Zeit  und  Mühe  widmete;  dem  nuf  allen  Fa:J  durch 
Gründet  unterstützten.'  Üct heile  des  Verf.  aber  ein  blof'ses  An« 
derjmeinenvent^egensetzen.  2u  wollen^  wäre  otfelibarer  Anstofs 
gegen  ernste 'WisaensebaftltcheForacbung*    Bteraua  folgt  sbe» 
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^on  lejbstj  dafs  eine  grOodliche  Erörterung  auch  nur  der  we« 
iiqitUiDbsten  f  iinctt  eines  to  Oberaus  reicbbaltigen  Werkes 
weit  mehr  Raum  erfordern  Wflrde ,  als'  unsere  .allgeoieiiieii 
kritischen  Zeitschriften  einem  einzelnen  Zweige  velrftatten« 
Weil  aber  in  d^r  Wiuenfcbaft  Frejbeit  der  Ansicbte»^  Zwei- 
fel und  s^lbH.  Widerapcuch  sutn  Gedeihen  nnumg&ngUch  er« 
&rderIioh  ist^  ti|>d  auch  Bi^h^  ob n geachtet  «eines  gro* 

Isim  \f eirtbee  namentUeh  jn- Hinsicht  aui:  diß  vom  Verf.  ga-' 
folgerten.  Behijiopiungen  nicht  ^ur  uninriderfpirecblichenj  Hegel 
^Ijobefi  w^rdefi  darf;  so  wird  i^ec^  iet  fingen  ihm  gesteckten 
.GieaiaB  ungeachtet ,  .sioh  b)»mfihMi^  nd[»en  einer  .Üebersicbt 
4«lelnbalts  ajucb  diejenigen  Gegensttihde  anzudeuten ,  über 
we]c)ie  er  änderer  Meinung  ist  ^  oder  welche  noch  eine  wei« 
jtere.  Prüfung  verdienen,  und  er  hegt  das  Vertrauen^  dafs  der 
Verf.  dieses  um  so  weniger  (ihel  deuten  wird,  als  er  im  Vor- 
aus sich  nicht  scheuet,  das  BekenJitnifs  ahziilegen  ,  dafs  er 
hinsichtlich  des  ganzen  Umfanges  der  behandelten  Gegenstände 
keinesvp^egs.  si^h  fällig  d^nkC|  mit  dem  Verf.  in  ^liti  bcbrankeä 
lu  tretehk 

In  der  Einleitung  eum  ersten  Theile  sttllt  der  Verf.  all- 
geqieine  Betrachtungen  über  den  behandelten  Gegenstand  an^ 
und  sagt  sehr  wahr  9  dafs  aus  den  jetzt  bestehenden  genauen 
Blessungen  und  Zeichnungen  der  £rdober fläche  das  Menschen^ 
geschlecbt  nach  viertausend  Jahren  viell^idht  besser  Im  Stande 
ifird^  etwas  richtiger  über  das  VorScbreiten  der  Vöirge« 
gangetlen  Veränderungen  zu  urtbeileli^  als  wir  mit  den  uns 
»zu Gebote  stehenden  IlülfsmitteJo  vermögen.    Die  be&cheide« 
E^iiAeufserungen  flhrigatis »  wonach  der  Ver£  sein  Werk  nur 
^ihen  ersten  ^  ai|r  voUstlndigern  Bearbeitung  des  G'«^en« 
i^Nlies  erihunterndeta  Versuch  angesehen  wissen  Will «  beieu« 
^een  genügend,  Avie  ti^f  er  in  die  Kenntnifs  desselben  einge-i 
,jru[ngen  sey;  denn  nur  dAnn  erst  lernt  man  die  gesaramten 
l^^ierigkeiten  einet  solchen  Aufgabe  hinittrtglich  würdigten, 
pU  erste  Buch     24  bis  99  eröi'tert  die  allgemeine  Frapä  über 
,4ie  yerjlrtderun>^  des  Verhältnisses  ewisthen  Land  und  Meer, 
tind  weil  6s  aus  leicht  begreiflichen  GtÖnden.  uhmdgUbh  ist^ 
diese  bei  unset-et  mangelhaften  Kenntnifs  der  Erde  im  Ganzen 
§f-nfigend  zu  beantworten,   so  werden  zuvörderst  die  einzel* 
nen  Vergrofsei  iiii^'-n  zuerst  des  einen  und  dann  des  andern  in 
'^ntersiiclning  genoimncn.      Zuerst  also  die  Wrgrüfserungert 
*ier  MeeresflacCe.     Das  mittellaiidische  Meer  bietet  der  Ver- 
iinderungeu  an  seinen  Küsten,  des  Unterganges  von  Städten 
'ind  des  Altperissenwerdens  einzelner  Landtheile  eijie  so  ^rofse 
tnge  dar^  dais  die  Ursachen  solcher  Zerstörungen  hüber 
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gewalttamer  gewirkt  habeki  mflssen «  «!•  in  den  neaeiteo  Z*U 
ten;  a&«in  ifie  ii^hr  gemeine  Sa^e  vom  Abreifsen^SiciHeiir  itt 
dennoch  bittortfch  durchaus  nnetwersUcb,  obgleich  eine  Menee^ 
physischer  Gründe  ^ibefwit^^end  für  einen  geWaJtspinen  Durch* 
brucb  «iit«chtriden ,  welcher  nach  dem  Verf.  noch  währscliein*  ■ 
lieber  durch  die  Gewalt  der  Meeres  wellen  ,  als  durch  vuli  mU 
«che  ErschiUterungen  herbeigeführt  seyn  mag.  Die  Ki  oucmn- 
gen  d-es  aHaiitisciicn  uüd  teutschen  xVIcet  es  sind  gleichfalls  selic 
XJedeiitend ,  und  dauern  noch  fort,  die  Kenuttiiis  des  Balti« 
sehen  Meeres  aber  ging  nach  aufhörender  BeschüFung  durch 
die  riinnlcier  so  sehr  verJoren,  dais  ilie  Römer  den  Kridanus 
(waliischcinlich  die  IVhaudaune  bei  DanzigVim  l*o  wied'erzu* 
bniliMi  •!  lau  Ilten.  Von  diesem  Jköiiuen  dahc^i  nur  die  neuesten  / 
i^ertilüi  ungen  l)ekannt  seyn. 

Von  der  Ost  -  und  Sttdkiiste  Asiens  lassen  sich  deswegen 
keine  Veründeriingen  geschichtlich  nach  weisen ,  weil  wir  von 
diesen  Gegenden  kt'ine  Gescliichle  haben.  Jndels  folgert  der. 
Verf.  aus  dtrr  Gestalt  jener  Küsten  .sehr  richtig,  dafs  sie  au£ 
viele  frühere  Verluste  durch  die  Gewalt  des  Meeres'  hindeutet^ 
worüber  sich  schon  frühere  Bemerkungen  in  den.  Wiener  Jahrb. 
l820.jr.  p,  2jO  Hnden.  Man  darf  dreist  binsasetaen,  dall 
die  iallgemeine  nach  Osten  gerichtete  ^trOmung  jenea  Oceani 
die  Gewalt  der  Wellen  vermehren  mufste,  und  wenn  man' 
die  Vulcaneitüt  jener  Gegenden  mit  berücksichtigt;  ao  wird 
es  höchst  wahracheinlicb 9  daia  die  Zeratörting  der  Küsten  dort 
roch  bedeutender  gewesen  seyn  mag,  als  im  grieicbiacben  Ar« 
chipelagud.  Indefs  wird  die  viel  besprochene' An  gäbe  von  der 
fi  i'ilieren  Gröfse  der  Insel  Ceylon  sehr  umsichtig  geprüft ^  und 
^r  historisch  unbegrftndet  eHtltCrtt  indeto  in  jeben  Gegenden 
das  Jband  eher  zunimmt«  als  Verluste  erleidet;  War  die  Insel 
früher  beträchtlich  gi  ofser;  so  liegt  diese  Periode  aiilser  den 
Greuaen  genauerer  Geschichtsken ntnifs«  '  Von  Africa  wissen 
wir<iberbaupt  wenige  und  teiive  Küsten  acfai^inen  nicht  be« 
deutende  -Vermindemngen  erlitten'  sü  haben ;  und  noch  mai  • 
gelbaftsr  ist  unsere  KenlitniX*s  von^  den  Küsteii  Americh*s  Cind 
Australiens 9  doch'vcheint  die  BeschafFenlieit.  der  Nordwest« 
küste  Aroerica*t  auf  bedeutende  Vef^nderungeh  zu  deuten. 
Noch  mehr  mögt«  Kef«  hinsusetsen,  ist  dieses  de^-  Fall  hei 
der  Ostkflste  des  ntittleren  Theiles  von  America,  den  Antillen, 
dem  -  rnfxtcani  sehen  Meerbusen,  wo  die  vereinte  \A  iikn/i^ 
der  beständigen  Strömung  des  Oceauü  und  die  vulcanische  Be- 
schaffenheit der  LSnder  dem  M^jere  gewifs  bedeutende  Veiüii- 
•  der^ungen  hervoi zubringen  erlaubt  haben,  denen  nirr  der  hohd 
I'  eidexa  ücken  von  raiiumd  unübeisdireitbare  Gitnzen  »et^ce. 
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In  der  Scblufsbemerkmig.  deutet  der  Verf.  darauf  bin,  dafs  did 
dem  L«ande  abgewonnenen  Tbeileticb  notbwendi^  in  dieTieftt 
cenken  ,  de.n  MeerettioHen  auii'üJlen ,  und  somit  eme £i  hohting 
detselben  bewirken  mulsten,  welche  ind^üi  fflr  eine  Länder- 
masAe  voji  fast  22  geogr.  dilti  km  eilen  nicht  mebr  aU  1  Zoll 
iiir  di^  ganze  Oberfläche  der  Meere  beträgt*  VVoUte  man  in 
dieten  öchliififoJgeruagen  noch  weiter  geben ,  so  liegt  die 
Bemerkung  siemlicb  nahe,  dafs  die  Oberfläche  der  £rdey  wenn 
wir  sie  uns  ursprQngUch  ohne  VVesser  vorstellen  wollten, 
höchst  uneben  gewesei)  seyii  mflüste«  Auf  dem  Lande  nämlich 
ist  erweislich  viel. geebnet ^  im  Meere  aber»  dessen  Bewe^gun* 
g^en,  mit  Ausnabour  der  Strome,  mit  der  Tiefe  stets  mehr  ab* 
nehmen»  müiseii  die  V«rtiefungeni  auimebiQend  ausgefüllt  se)'n, 
und  dennoch  sind  sie  immer  noch  sehr  bedeutend. 

In  ungleich  grdfsere  Schwierigkeiten  9  ja  sogar  Wider« 
Sprüche«  wird  die  historische  Forschung  bei  denjenigen  Ge» 
genstähdeu  verwickelt^  welche  den  lnhaät  des.  zweiten  Bucbee 
ausmachen ,  nämlich  die  Dttrchbrüdie  di»s  einen  Meeves  in. 
das  andere«  Der  Verf.  geht  hierbei  von  döm  BekannteB«n^ifum 
Unbekannteren  Ober,  und  handelt  zuerst  von  dem  vielb^spfo-^ 
ebenen  Ourchbruche  des  schwarzen  Meeres.  HOcksichtliclL 
dieses,  mit  giofser  Wabrsclieinliclikeit  angenommenen  Natur- 
phäncinens  sind  die  JMeiniiiigen.  dei  Gt lelii  uu  so  getheilt,  dafs- 
man  fast  Jenken  tragen  mu£i^  noch  weiter  etw.iji  »i.iiühf^r 
«u  sagen,  wenn  nicht  anfser  den  vom  Veif.  sehr  vollständig 
zusammengestellten  Thatsachen  noch  nesje  entscheidende  auf- 
gefunden werden,  '  Solche  sind  Ref.  nicht  bekannt  ,  und  er 
ist  daher  im  AllgerTitnien  der  Meinung  des  Verf.,  nÜJiiJich  dal^ 
allerdings  ein  Durchbruch  des  schwarzen  Meeres,  jedoch  im 
Torliistariscijen  Zeitalter  stattgefunden,  habe^  indem  in  die 
iabelhafte  Erxälihing  des  Argonaxitenzuges  nichts  davon  einge- 
webt ist,  und  die  Sagen  van  der  Ogygischen  und  Deticalioni* 
sehen  Fhith  sich  schwerHcli  damit  in  Zusammenhang  bringen 
lassen.  DieHöhe,  welcbe  der  I'ontus  Euxinus  al& Rinnen-meer 
haben  konnte,  giebt  der  Verf,  nach  K.ephdl4<les  auf  36 
F.  an^  und  iludet;  die  Bestätigung  hiervon  (  2.  Th.  VUl)  in 
Olivier'a  ilei&e.  lle£  karmte  diese  Ang.abe  schon  früher^  in* 
dtfs  läi'st  sich  dagegen  immer  einwenden ^  dafs  j.et/«t  'die 
Höhe  jenes  Landstriches,  nicht  grdJüser  seyn  mag^  ob  sie  aber 
vor  &o  vielen  Jahrhunderten  nicht  hedeutön der  war^  is^t  damit 
noch  keineswegs  entschieden,  aber  ei|  IftXst  sich  auch  eben  sa 
Wenig  mit  Wahrscheinlicl^keit  annehmen  dais  die  Hohe  des 
ehemalig(^p  Oammes  die  Jetzige  um  hundert;^  oder  gar  kim- 
d«rte  ifon  Filsen  ühevtrotfen  habe  ^  und  was  daher  der  vor- 
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bandene  Hing,  anscheinend  znm  Anbinden  der  Scbi£Fe  bestimm^ 
ahnlicb^' s«  B.  die  a^geb^ch  yon.  Stürmer  am  Häemttn 
sefundenen  ^in|;e  für  ^itie  J|ei(tiiiimuii^  gehabt  baben  md^en, 
Sieibt  ^ben  ip  dunkel,  als  die  Frage,  gib  auch  ^9,  diekea  £uea 
demEfnfluaae  der  W^tte^ung^abrlauiiende  ifridenitel\eif  konnte» 
Auf  gleich«  We|ie  tr^tt  Reo.  der  Anaicbt  ^ei  Verf.  b^i,  dafi' 
die  Pe|F|ii:^ig  d^a  Dammes  i^llmSlig  durch  Ausvyas.c^ung,  nicht 
aber  durch  eine  yulcanische  mtastrophe  plfttaiich  entstanden 
sey,  und  dann  mufste  der  Abflufa  allmSfig  erfolgen,  kdniite 
■i'olglich  iVie  demselben  zugeschriebenen  gewaltsamen  Revolu- 
tionen nicht  hervorbringen,  um/  so  mehr,  als  di^  geringste 
Breite  des  verbindenden  Canals  nicht  mehr  als  1/4  Meile  (p.  128), 
mithin  nicht  mehr  als  die  Breite  eines  grolsen  i']u«ses  beträgt. 
Es  Jäfst  sich  ohnehin  noch  ein  Argument  geltend  löachen,  00 
/W^ieman  nämlich  die  Gröfse  des  Pontus  vermehrt,  denselben 
4ie  Umgehungen  bis  selbst  nach  Ungarn  hin  überschwemmen 
läfst,  die  Verbindung  mit  dem  Caspischen  Meere  voraussetzt, 
und  die  in  jenen  Gegenden  so  bedeutende  Vermehrun^j  der  Ober- 
fläche (da  der  Spiegel  des  letzteren  bekanntlich  300  f*«  niedriger 
als  der  des  achwarse^  IVteerea  ist)  b^tr^^^btet;  so  mufste  die 
Verdunstung  auch  SQvvie)  griSlser  aeyn,  und  da  allea  Zuflusses 
'ungea^b^et  das  Caspische  Meer  stets  tiefer  aink(^  so  konnte 
eine  solche  V^asserflüche  der  starken  Verdunstung  wegen  un- 
inöglicb  eine  so  bedeutende  Höbe. erreichen.  Dia  Zeugnisse 
IpancbeiT  ^^btiftsteller  berechtigen  zwar- aUerdinga  daza,  bei- 
den Meeren  eine,  f  rubere  weit  grdfsere  Auadebi^'ung  beisule« 

ten,  allein  leider  aind  die  Angaben  det  Alten  Meegen  der  ün* 
lestimmtbeiit  des  gebrauchten  Maalsea  «^I^eaeit  bqcbat  nnau- 
yi^rlSssig,  womit  nie  heutigen  acbarfen  Grd(senbestimmungen 
^uf  eine  grelle' Weise  und  mit  Entschiedenem  Vorzuge  der 
jetzigen  Zeit  gegen  d\e  alte  contrastiren.  Indefs  bleibt  doch 
immer  eine  unverkennbar  grolse  Schwierigkeit ,  nämlich  dafs 
höchst  wahrscheinlich  das  Caspische  Meer  mit  dem  schwarzen 
früher  vereinigt  war ,  welches  ohne  eine  bedeutende  Erhöhung 
^beider  nicht  statt  finden  konnte.  Hinsichtlich  dieser  Unter- 
suchung läfst  der  Verf.  seine  Leser  allerdings  etwas  iinbefVie- 
digt.  Zuerst  sucht  er  p.  132  darzuthun  ,  dals  der  Spiegel  des 
schwarzen  Meeres  früher  nicht  mehr  als  36  i^.  höher  als  jetzt 
gewesen  seyn  könne,  hauet  hierauf  eine  Berechnung  der 
Wassermasse,  welche  bei  einem  Durchhruche  in  das  Mittel- 
ländische Meer  sich  er giefaen  mufste,  deren  Zulässigkeit  aber 
siiir  so  lanr^e  stattfindet,  als  man  auf  die  grofse  Ausdehnung 
des  zum  Theil  durch  flache  Küsten  begrenzten  Caspischen 
ff(e«re«.  nicht  Rücksicht  nimmt,  wenn  man  sich  den  Sji^A 
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desselben  um  mindestens  336  F.  erhöhet  vorstellt,  und  sagt 
dann  p.  l36,  tldla  dieses  letztere  Meer  50  Toisen  niedriger 
*ey ,  ali  d.\s  schon  beträchtlicb  gegen  soust  erniedrigte 
schwarte  iVltier,  Sollten  beide  aber  ehemals  verbunden  seyn; 
io  itiulste  ihr  gemeinachaftlicher  Spiegel  über  den  &ie  trennen» 
den  Liandeüsti  ich  hrnübejragen.  Es  wird  *war  die  Meinung 
angetührt,  daii  dieser  durcTi  die  I  Jusse  allmälig  erhöhet  se)'ii 
uiö^te ;  allein  weder  die  Ilüiie  dieses  Landstriches  zwischen 
beiden  iMeeren ,  noch  die  BescbaiFenheit  desselben  wird  an- 
gegeben^ und  doch  wilre  es  sehr  wichtig,  zur  geuauen  Beur* 
^lieilung  des  Ganzen  beides  genau  su  wissen.  Ref.  vf  ill  indeis 
offen  beicennen,  dal's  dasjenige,  was  er  bisher  hierüber  g«« 
sammelt  bat,  zu  unvollstfiudig  wt^  als  daf«  let  ea  mitzutbeileit 
wagen  sollte»  Im  Allgemeinen  ist  niebts  mehr.tsu  bedauern^ 
ids  dafs  den  Fortschritten  der  VVissenscbait  die  geringe  GuLtur 
des  gröfsten  Theils  der  £rd^  alri'eiadlichea  Princip  «teta  enü 
gegesateht,  und  se  kann  man  . denn'  auch  über  jene  Gegenden 
w^gen  der  Kohfaeit  seiner  Bewohner  nicht  ohne  grofse  Mühe 
zu  einer  wünschenswerthen  genaueren  Kenntni£t  .gelangen«, 
Der  Boden  dee  Caspischen  Meeres  mag  allerdings  nach  Engel« 
hard  und  Parrot  (beide  unbefangene -und  acharßichtige  ' 
adbter)  mindestens  «teilenweise  Gesunken  ae3tfi,  allein  diesem 
alsOrund*  dea  fortdauernden  Sinkens  des  Meeresspiegels. anau<* 
sehen  9  namenllith' unterirdische  Tulcanisöhe  Höhlen  als  Was- 
serbehälter' anaunehinen ,  will  B.ef.  nicht  einleuchtei^»  Die 
dortige  scharfe  und  trockene  Luft  ver^jshrt  das  in  den  Sand 
1r«iter  Steppen  versiegte  Wasser  atHrkier  ala  das  des  MttteU 
ländtscheo  Meeres,  und  hieraua  ist  der  sinkend«  W^isserspie« 
^el  jenes  grofsen  Sees  gar  leicht  erklärlich^  welcher  awac; 
viele  und  mlichtige,  aber  doch  keine  durch  tropische  Regen 
schwellende  Flüsse  aufnimmt.  Ueberhaupt  aber  dürfte  es. 
scheinen  ,  üIs  wäre  man  jetzt  geneigt,  die  Wirkungen  des  vul* 
canischen  leuers,  wie  iiüher  die  des  Wassers,  etwas  zu  ott 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Ref.  theilt  hierin  ganz  d' A  u  b  u  i  s- 
son's  Ansichten,  und  deul^t  iu^^AUgeme wn ;^  nj^diuiu  c^enuere 
beati.  *  ^ 

Ref.  übersieht  mi^  einigem  Schrecken  die  Länge  seiner 
Anzeige,  welche  zwar  unbedeiUend  hinsichtlich  der  Wicbtig- 
Iveit  des  Buches,  aber  grofs  für  den  Raum  unserer  Blütt'»r  ist. 
Mit  dem  festen  Vorsatze,  sich  so  kurz  als  n)üglicb  zu  fasseujj^ 
kann  er  indels  nicht  umbin  ,  sich  in  einen  Streit  zu  misc!ien, 
auf  welchen  die  Ansichten  des  Verf,  über  den  Durchbrnch  der 
Meerenge  von  Gibraltar  fähren.     Zuvörderst  ist  auch  diese 
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lUb«  keineiweg«  »W  elgendich  geacliichtHeb  mrleMii* 
Mit  triftigen  GrttBden  bettreitet  ferner  der  Ver£  dlb  Ansicht 
derjenigen ,  welche  das  »ittelländtsebe  Meer  durch  tfen  Durch- 
bruch des  scbvi^arsen  Meeretf  fiberÜttUt  werden  ^  und  hierdurch 
den  Ganal  bei  Gibraltar  entstehen  lassen«  Ref.  trit  gans  dst 
Ansicht  des  scbari'sinnigen  Verf.  bei  ^  wonach  yiel mehr  der 
atlantische  Ocean  «ich  diesen  Weg"  gebahnt  haben  soll.  Denkt 
man  sich  den  Canal  geschlüssen,  zugleich  aber  durch  einen 
kleinen  Waldbach  ntir  erst  eine  Vertiefung,  wie  so  oit  geschieht, 
eingerissen,  so  konnte  das  Meer  die  entstehende  Oeffnung 
bald  erweitirn.  Wollte  man  in  den  Hypothesen  weiter  gehen, 
so  Heise  sich  fragen,  wie  viel  tiefer  der  Spiegel  des  mittel- 
iändischen  Meeres  wohl  [seyu  raogte,  als  die  Verlnndungen 
jnit  dem  atlantisclieu  und  schwarxen  Meere  noch  nicht  exi- 
stirteo;  was  iür  Küstenländer  und  Inseln  damals  bewohnbar 
waren  l  welche  die  einbrechende  Fluth  verschlang ,  und  ob 
nacht  der  Grund  su  den  dichterisch  ausgeschmückten  Sagea 
Ton  einer  allgemeinen  Üeberscbwemmung  gerade  hier  zu  su- 
chen sey  ?  Der  Spiegel  de3  Caspischen  Meeres  liegt  jetzt  min« 
destens  300  F.  niedriger,  als  frfthery  nnd  hiernach  liefse  si^ 
allenfalls  ein  Maalsstab  nehmen  f  um  eine  kühne  .Hypothese 
wenigstens  stattlich  aussuschmfldc^.- 

Bis  so  weit  also  ist  Aef.  mit  den  Ansichten  des  Terf. 
▼Öllig  einverstanden, -s  Wenn  derselbe  aber,  um  die  grundlos 
'gehegte.  Fareht  v6r  einer  Ueberftlllung  des  mitteUändischsa 
Meeres  su  bestreiten ,  die  Existens  einer  ünterströmuns  ia 
der  Meerenge  iron  Gibraltar  durchaus  verwirft,  so  kann  nec 
bierin  ihm  nicht  heipflichtent  Zwar  beruft  er  sich  auch  spa- 
tef"  Th.  Ii.  p.  VIT.  auf  das  ZeugTiiis  des  Antonio  Rossi,  j 
ahein  hierbei  lülst  sich  fragen,  worauf  dieser,  übrigens  höchst 
achtungswerthe  Geometer  seine  Verriiuthung  gründet?  Der 
Verf.  fuTst  auf  Halley*^  Berechnung  der  starhen  Verdunstung 
des  iiiitteiiündischen  IMeeres,  welcher  Autorität  man  eine  | 
ganz  entgegengesetzte  Ansicht  Kant's  in  dessen  physischer  [ 
Geographie  entgegengestellt  hat.  Was  die  letzstere  betritft,  so  i 
mufs  l\ec.,  bei  aller  Achtung  gegen  den  berühmten  Philoso- 
jphen,  doch  beinerken,  dafs  e$  ihm,  (oder. eigentlicher  wobl 
dem  Verf.  des  genannten  Werkes)  in  diesen  Gegenständen  an 
denierforderlichen  Kenntnissen. fehlte«  um  als  Autorität  zu 
gelten  y  wie  jeder  zugestehen  muft»  welcher  in  eben  dsr 
Och/ift  lieaet  y  dafs  durch  die  bedeutende  Zunahme  des  spsc; 
Gewichtes  der  I>uft  in  den  Bergwerken^  von  Wiliczka  kleias 
Knaben  mehrere  Centner  schwere Salabldcke.fortschtebenkdna*. 

t«n<   Aber  «uch  Bai  1  eV's  fierechniuig  £Ult  übet  de^  Hsufrut 
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•   •  W€tin  mati  die  daroalige^  Ond  jetaige  UnvollJcotnmenheit  der 
Atmidometrie  berücksichtigt.     Das  ein/.ige,   aber  auch  se!ir 
gewichtige  Argument,  vvorrmt  ))ishcr  die  Annahme  einer  Üii- 
terilrömung  gestützt  wui  rle,  ist  da«  hekannte  Factum  y  dafs 
ein  in   der  Meerenge  versenktes  Schiff  nach  einigen  Tagen 
'  westlich  wieder  empor  kam.    Zur  Erklärung  dieser  Tbatsacha 
«teilt  der  Verf.  eine  sehr  künttUcbe  Hypothese  auf  f  .indem  er 
'  einen  scharf«iij  die  Meereng«  queer  durchschneidenden  Rücken 
annimmt,  an  welchem  das  iiieisende  Was&er  sich  stofseiii  und 
hinter  dieaem  aitrackfliefsen  soll.    Aber  abgesehen  davon,  dafs 
die  Es^iaten«  einer  aolcben  Wand  hlos  hypothetisch. tat;  würde 
aie  den  angenommenen  Effect  nicht  haben  /  indem  strdinendea 
asser,  durch  ein  Bindernifs  aufgebalten ,  ^aich  hinter  dem« 
selben  tief  eingräbt  y  und  ea  uiUfste  also  die  Östliche  Seite  det 
Meerenge  die  tiefste  seyn;  waa  gegen  die  Erfahrung  streitet. 
Nach  der  Ansicht  deS'Hec.  iat  auvdrderat  die  AflckatrÖmuiig, 
oder  di«  Vreatlicfae  Strömung  dea  Waasera  an  den  Seiten  dea 
liestlndigen  dat]icheh  Sfromaa  sur  Zeit  der  Fluth  leieht  er-> 

,  k'lrltch.    Gerade  beim  atlrkeren  Andränge  dea  Wasaera  nlm« 

lieh  kann  d'erjenrige  Theil  deaselbten,  weUber  an  den  KOaten  ' 
.  aiebrfacbe  Hindet;ttia9«  findet ,  dem"  mittleren  Havptatrome  m 
Geschwindigkeit  niiht  gleich  kommen:,  aein  Niveau  wird  nie-  " 
driger  |  und  ea  entatebt  ein  Eraata  durch  die  Rackatrdmung^ 
wie  ao  oft  bei  allen  grofaen  Flassen ,  durch  welche  aber  nicht 
etgentlicb  Waäaer  au a  dem  mittel! indischen  Meere  in  daa  at« 
lantische  gelangt.  Dafs  aber  überhaupt  kciif  Tropfen  (p.  15B) 
Wasser  aus  jenem  irr  dieses  durch  den  Unterstrom  gelangen 
sollte,  ist  srhon  deshalb  fast  uii mü j^lich ,  weil  hiernach  der 
•Salzgehalt  des  mittelländischen  IVIacjcs  zulcrzt  J)]s  zur  lieber* 
8iUtia,uiig  steigen  luäfste,  wenn  stets  Salawasser  t mstrurnte, 
und  süfses  verdunst'ite.  Vielmehr  wird  das  untere  sdlzrei* 
obere  Wasser  als  spf€,  schwertr  durch  Unterslröniuni^  dem 
atlanti seilen  Ocean  wieder  zugeführt  werden,  da  dieBLVvegung 
des  Meeres  im  Gan7.ei^,  unahgesehen  von  seiner  Oberfläche, 
durch  die  beständige  Einwiikiin[^  der  dem  IMonde  iiilgenden 
Fhitb  von  Ost  nacli  West  gerichtet  Ist.  DaTs  indt^Ts  diese 
Strömung  All  sich  langsam,  und  auf  keine  Welse  eine  üei^ei- 
füiiung  des  mittelländischen  Mt^pres  zu  fürchten  sey,  ist  eben 
aonaiürlich,  als  mit  der  £iiai;rung  übereinstimmend. 

Im  dritten  Hanptstücke ,  welches  vom  vermiitheten  Un-  ' 
tergange  ganzer  Länder  oder  In&ejn  im  Meere  handelt,  zeigt 
der  Verf.  umständlich,  dafs  die  Nachrichten  von  der  Exlsten;! 
der  Atlantia  und  der  Insel  Friesland  in  daa  Gebiet  der  Dich« 
tungen  su  v«rweiien  iiüd»  uiid  et  iat  tu -wüi^aciieoy  dali 
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kftnftlg  nicbt  mehr  ip  viel  ScharfeiDo  jaitf  iIm  AiEiflun^  dts  bi« 
•torjs^en  Werthes  lolcher  Fabeln  yet^wdt  witd^  ^JJi«  übri- 
gen Nachrichten  von  frdher  gedefaenen,  später  aber  nicht  .irW 
der^efundenen  Inseln,  herüben  ohne  Zw^felmind^aten^  «uoi 
grditten  Thelle  auf  unrichtigen  geographifch^n  Angaben  des 
t;iieefdhrer.  \         ■        -  , 

Da»  vierte  HauptstQck  handelt  von  der  Vergröfsernng 
der  Oberfläche  des  Landes.  Einige  der  hierher  gehörigen  Üb* 
ter&uchun gen ,  iiäiiiUch  das  allgemeine  Sinken  des  Meeresspie- 
gels, Erhebungen  des  IVIeergrunües  durch  vulcanische  Kiiilte, 
verweiset  der  Verl,  an  einen  geeigneteren  Oit,  B]Jr!iinf|^  van 
Land  durch  einen  sehr  ^j^rülsen  j  ins  IVieer  gefallenen  iVleteoiü«« 
liihen«  kann  nur  als  denkbar  erwähnt  werden,^  und  so  hleibt 
nur  noch  die  Anhäufung  der  dem  Lande  entrissenen,  ander- 
wärts auigehauiten  Massen  als  Gegenstand  der  näheren  Be- 
trachtung übrig.  Im  Allgemeinen  xeigt  der  Verf.  zuerst  die 
Beden tsanikfi^it  der  Wirkungen  ,  welche  das  fliefsende  Wasser 
rücksichtiich  des  Einschneidens  und  Auswaschens  der  Thäler 
und  des  Fortf  ührens  von  zerkleinertem  Eni  reich  und  Gerölle 
hervorbringt.  Ree.  ist  hiermit  durchaus  einverstanden,  luid 
.  lulst  auch  diejenige  Ausnahme  nicht  gelten  f  welche  man  aus 
den  Worten  p. -231  ableiten  könnte,  dafs  diese  fortdauernde 
Zerstörung  die  in. Eis  und  Schnee  gehüllten  höchsten  Berge 
vielleicht  gar  nicht.  trelFe,  Eisfelder  und  Gletscher  nämlich 
aenken'sich  stets  herab  und  werden  yon  unten  verzehrt;  das 
Herabgleiten  solcher  ungeheuren  Massen  ist  indefs  mit  bedeu-  ' 
tender  ZerrelLung  des  Bodens  verbunden^  und  das  hierdurch 
verkleinerte  Gerölle  wird  durch  das  unten  abfliels^nde  Was- 
'aer  stets  fortgeschwemmt ,  wi^  schon  die  unterhalb  der  Glet* 
'acher  erzeugten  Kögel,  (die  moraines  des  glaciers  n^cb  Saui- 
aiire)r  genugsam  be Waisen.  Mit  Recht  sieht  dann  p«  22$  der 
'Yer£  die  Ansicht  des  Hrn.  Arends  in  Zweifel^  dafs  dasSeo> 
\  Wasser  die  Bestandtheile  chemisch  aufgdöst  enthalte,  und  eine 
chemische  Ausscheidung  derselben  durch  'Vermiscbuhg  mit  dem 
Flufswasser  erfolge.  .  Allerdings  trägt  die 'Beschaffenheit  des 
Meerwassers»  namentlich  der  Schleim  der  Seetbiere,  welchen 
dasselbe  in  sich  enthält,  vieles  dasu  hehf  die  aüs  sersttlckel«*  * 
ten  Schaalthieren,  Corallen,  Sand  u,  s.w.  bestehenden  Fellen 
z,  B.  an  der  Küste  von  Sicilien,  auf  Guadaloupe  ,  den  Inseln 
der  Südsee  und  sonst  vielfach  zu  bilden;  im  Ganzen  aber  bil« 
dc't  oft  das  Gescliiehe  der  Flüsse  allein  Inseln,  wie  , in  der 
Elbe,  der  Durance  ,  der  Rlionc  u.  a,  ,  oft  wird  der  Meeres- 
sand allein  zu  Dünen  auigeliäuft,  wie  an  manchen  Küstt^it 
Africa's,  zuweilen  geben  Ilüsse  und  Meer  gemeinschaitiich 
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die  Be«t«ildtheile  «u  den  neuen  Gebilden  her«  wie  an,dfc 
Attodung  dea  AmMOoenflutsee  ^  des  Ganges  und  an  vielen  an«' 
dem  OVteiu  Alles  dieses  ist  so  ai^niUcb  allgemein  bekannt; 
da»  gl  ofste  Verdienst  des  Verf.  liestebt  aber  wiederum  in  den 
nun  folgenden  geschicbtUcben  Nachwreisungen.  der  £roherun« 
gen,  welcbe  den  ei naelnen  Meeren  iu  den  Jiekannten  Tbeilen 
der  Erde  abgewognen  sind«  Hier  kann  indefs  Ree.  ^  so  ^ro« 
Ises  Vergnügen  i^m  auch  machen  würde,  dem  Vert  nicht 
im  Einzelnen  folgen ,  ohne  die  ihm  g.esteckten  Grenaen  alt  sehr 
zu  überschreit«!! ,  und  mufs  sieb  daber  mit  der  Anzeige  be* 
gnOgen^  dafs  suerst  die  Kütten  des  mittelländischen  und 
ichvvarten  Meeres,  dann  die  Europäischen  Küsten  des  atlaii« 
tischen  Oc  tr.i  und  teiitschen  Meeres,  der  Ostsee  ,  des  nor- 
dischen Üccdng,  die  Kiisteq  Asiens  j  Africa's,  Arneric.rs  und 
Australiens  eiuxeln  fintersuchc  Werden,  Zugleich  prüft  der 
Verf.  hier  auch  die  Hypothese  von  einer  ehemaligen  Landenge 
zwischen  Dover  und  Boulogne^  «eigt  si  nnreich ,  dafs  diescllie 
sehr  viele  Gründe  für  sich  hat,  dais  tluich  die  Verscbi^eistmg 
des  Canals  das  jon  Norden  hf^rstromenrle  IVTeff  einen  licHlierea 
Stund  erhalten ,  und  die  holl'unl  i sciien  Küsten  bilden  ivuuute, 
laubt  ftber  mit  Recht  annehmen  zu  dürfen,  dafs  der  Durch- 
ruch  von  Osten  nach  Westen  hin  erfolgte,  aber  vor  die  hi- 
storische Zeit  füllt,  also  mit  der  Ciin])riscben  1^'liith  nichts' 
gemein  hat,  und  dafs  die  nachher  stattfindende  freiere  Strö- 
mung des  Meeres  die  später  eingetretenen  Zerst^lrungen  der 
Niederiändischen  Küsten  yeranlafste.  Mit  grossem  Interesse 
lieset  man  ferner  die  Beschreibung  der  riesenm^rsigen  Wir« 
kungen  des  Ganges  und  Bürremputer,  nebst  den  Vermuthun« 
gen  und  zweifelhaften  Nachricbten  über  die  frühere  Gestalt 
der  Süd-  und  Ost küsten Indiens. '  £in;se]neBeispiele,  woraus 
die  Grufsd  der  Wirkungen»  durch  die  wabrbsj't  Ungeheuern 
Gangesschwellen  in  Erzeugung  neuer  Inseln  anschaulich  wÜr« 
dhn^  werden  nicht  angeführt.  Der  IVfissisippi  stbet  jenem 
asiatischen  ]^iesen.Strome  in  den  e^aeu^ten  Versandungen  ge» 
wifs  nicht  nach,  ^iid  führt  noch  ausserdem  eine  ungeheure 
Menge  Hola  den  neu  gebildeten  {nseln  au«  eben  wie  der  Ama- 
aonenflufs  (vom  Verf,  nicht  erwähnt) ,  dessen  Fhifsholz ,  im 
Meere  unter  dem  Saiide  begraben, *v«  Humboldt  als  das 
Material  IcC^nfti^er  Steinkohlei^Qötse  ansieht.  \ 

Das  d^lnfte  und  letste  Hi^uptstOok  dieses"  Theiles  ist  der 
bOdkst  interessanten  Frage  über  eine^aUmalige  Abnahme  des 
Meeresspiegels  gewidnj.et.  Es  werden  dem  Meere  stets  eine 
Menge  Gegenstände  zugefülirt,  und  hiernach  inüfste  s*;in  Spie« 
gel  alloi-ählig  steigen,  W^^n  d^^  Wassel  nicht  in  das  Xiiueie  der 
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Erde  drijigt,  oder  sich  nn  den  Folen  «1«  £t8  anbäuft,  oder  to  feiten 
Qildun^en'  auf  der  Erde  verwandt  wird,  Allerdinga  acbetnt 
noch  ein  aonatigea  Mittel  sum  Unterbringen  dea  Wattera 
Hiebt  vorhanden  au  seyn  (p,  403)^  denn  die  Hy^jotheae,  dafii 
die  Waaaerdaropfatmoaphfire  f  ala  die  hdchate  der  die  Erde  um» 

§ebendeh|  an  Ihrer  iufaeraten  Grenae  aicb  im  weiten  Baume 
tfr  Welten  verliere,  mag  Hec.  nicht  einmal  ala  aolche  vor« 
bringen.  Tndessen  ist  ein  aolches  allmftligea  Steigen  durcbauf 
nicht  begründet;  vielmehr  hat  man  sogar  eine  allmälige  Ab* 
nähme  historisch  bh  erweisen  gesucht.  Hierbei  kommt  nun 
vor  allen  Dingen  die  Belianjjtitng  des  berOhmten  Cel  -ins  von 
einem  allniUligen  )iedeuten(len  Sif»ken  der  Ostsee  »ur  Untersu- 
chung. Unser  Verf.  prfUt  die  von  dem  genannten  Geometer 
und  seinen  Anhüngern  aufgestellten  Beweise,  und  sticht  sie 
als  durchaus  ungenügend  darr.usttllen.  Yielp  der  angegehenen 
Kennzeichen  eines  ülh!»ü]i"en  Sinkens  der  Ostsee  lassen  sich 
allerdings  aus  den  bekannten  Yersandungen  und  Bildungen 
von  neuem  I^ande  leicht  erklären ^  die  Erhöhungen  der  ab- 
sichtlich eingegrabenen  Zeichen  und  mancher  Felaen,  welch« 
froher  tiefer  «unter  dem  Spiegel  dea  Meeres  oder  demselben 
Yiäher  geweaen  waren,  sollen  aus  dem  Heben  dieaer  Maasen 
jpelbst  durch  Waaaer  und  Eia  erklärlich  seyn,  und  zum  Beweise 
Wird  angeführt,  dafa  an  der  Schottiachen  Küate  Steine,  ein« 
mal  einer  3o  Cub.'  F.  grofa  und  mehr  ala  swei  TonVien  acbwer 
durch  die  Fluthen  ana  Land  geworfen  sey,  Dieaea  ist  diBa 
Scheine  nach  awar  etwf a  Grofaea.  'Wenn  man  aber  betech*. 
net^  dafa  ein  'aolcbea'StCIck  ala  Kugel  »edacht,  nicht  mehr  all 
nahe  3,9 »  wir  wollen  also  annehmen  4  Fufa  Durchmeas'er  hatte, 
'ao  könnte  man  leicht  Beispiele  von  zehnmal  gröfseren  bewe^* 
ten  Massen  zugeben,  und  müfste  sich  doch  sagen,  dafs  die 
Felsen,  wovon  Celsius  redet,  von  ganz  anderer  Gröfae 
waren.  Auch  müfste  ein  seltener  Zufall  mitgespielt  hahen, 
wenn  es  sich  ereignet  hikben  sollte,  dafs  alle  hezeichnete  Fel- 
sen gehoben  ,  Und  gerade  so  gehoben  wurden  ,  dafs  das  Zei- 
chen höher  fVher  dem  Meeresspiegel  erschien,  gesetztauch, 
/lafs  man  sie  insgesammt  nicht  für  feste  Massen,  sondern  für 
einzelne  grofse  Geschiebe  ansehen  wollte.  Eine  solche  Stein* 
masse,  durch  die  Gewalt  der  Wellen  bewegt^  verdrängt  aui^. 
wohl  ihr  Unterlager  9  und  sinkt  tiefer  etn^  oder  wird  etwas 
gedreht^  ao  dafs  ein  eingegrabenes  Zeichen  zwar  höher)  aber^ 
eheu  so  gut  auch  niedriger  und  schief  erscheinen  ^fi^^/i^j^jjfll^ 
die  Abnahme  des  Meeres  aus  verschiedenen  Meaauiigen  nn*  - 
gleich  erschien ,  4lu rite  wohl  nicht  auffalten»  d^nn  sq  ditrck^ 
aüa  jben.kann  der  Spiegel  der  iDhnebin  unruhigen  OaUef  pif^ 
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teyn  ,  daA  die  langtiipwen  Qteillitionan  ntdbt  etae  Dtflcmia- 
'  vion  einigen  Zollen  berheiffihrea  SQlljteB  — *  worflber  Ree.  je« 
6och  nicht  bettimant  «nttcbelden  wagt.  Una«r  gelehrter 
Verf.  darf  et  dem  betonnenen  Celsius  nicht  sehr  verargen, 
dafl  er  seine  Hypothese  auch  durch  einige  nicht  haltbare  Gründe 
unterstützte«  denn  er  selbst  sucht  das  gewichtige  Zeugnifs 
des  II.  V,  Buch  p.  445  zu  entkräften»  inHeiu  er  annimmt  ,  cj 
gründe  sicli  aiit  die  Aussagen  u ng  e  h  i  i  d  e  t  e  r  Schweden, 
llec.  hat  sich  gleicLlalis  nach  dieser  merkwürdigen  Streittiagti. 
bei  allen  Gelehrten  jener  Gegend  erkundigt,  welche  er  kennen 
SU  lernen  Gelegenheit  hatte,  und  bei  allen  die  Ueherzeugung 
iron  einer  Erhöhung  der  Küsten  fest  })e^iündet  gefunden.  Oals 
diese  Hebung  indeTs  nicht  allgemein  ist*  naineiitlicli  an  der  . 
ganzen  Nordküste  des  Laltiscben  Meeres  nirgend  angeaeigt 
wird,  an  einigen  Orten  vielmebr  erweislich  ein  Sinken  statt« 
gefunden  hat,  wird  durch  den  Vf.  iehr  genügend  dargetban,  und 
sprechen  für  eine  unverändertellube  desMeercsspiegels  eben  der 
Ostsee  auiser  den  beigebrachten  Zeugnissen  aucbnochdie  durch 
Kawert  und  Garlie^  im  J.  l8ld  auf  Bornhubn  angestelU 
teil  Beobachtungen.  Ein  aU^emeines  Sinken  des  Meeres^  we* 
nigstens  in  dem  Mafse ,  wie  es  aus  den  Beobachtungen  dea 
Celsius  folgen  würde,  ist  auf  allen  Fall  mit  bekannten  Erfah« 
rungen  nicht  zu  vereinigen.  Ein  partielles  Sinken  der  Küstea 
auch  in  bedeutender  Ausdehnung ,  wie  es  vieliach  beobactiiet 
ist,  Infst  sich  auf  verschiedene*  Weise  leicht  erklären;  alkiii  * 
eine  Hebuiig,  wenn  auch  nur  partielle,  aber  doch  so  altge* 
meine,'  als  sie  aus  unleugbaren  Beobachtungen  an  den  Sdbwe«' 
dischen  Küsten  folgt,  gehört  allerdings  unter  die  Seltsamsten 
Naturerscheinungen,  und  Ree.  ist  daiher  begierig ,  die  weite« 
ren  Verbandlun^^n  hierüber  liennen  au' lernen,  woau-Uer  Vf. 
m  2ten  Tb,  406  HoiFnuiig  macht,  wo  es  heifst:  9,jetat 
. Tet sichert  mari  uns,  dafs  neue  sorgfältige  Beobacbtiingen  daa 
allmälige  relative  oder  scheinbare  Sanken  deS  Spiegels  des  bal«  \ 
tischen  Meeres  anf  das. Vollkommenste  bestlltigen,  und  dala' 
die  Bieobachtungen  dartlber  der' Welt  bald  vorgebet  werden 
sollen.««  Als  £rltl2rungsgruhd  dieser.  Thatsacbe  ,  welche  Ree«  • 
^t  wahr  SU  halten  sich  alleseit  bewogen  sab,  scheint  ihm 
weder  die  Hypothese  des  Veif.  von  einem  Heben  durch  diel 
•Gewalt  des  NV'assers  und  Eise»,  noch  eine  andere  nügend, 
.Wonach  die  rVlie«  liurcb  Wellenschlag  gehebert,  und  dLircK 
swischtrngeili äugten  ^aud  getrennt  »^halteji  wenleii;  ein  so 
längsames  iind  unglel(  lies  lieben  durcli  unterirdische  Vulcane 
l^^^t  gleichfalls  vieles  wider  sich.  Sollte  wohl  die  ungleich« 
^ Wärmung  der  Erde ,  welche  sich  iu  den  Krümmung^  d&i:    . . 
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isothermisclien  Linien  so  merkwürdig  hervorstellt ,  deren  ei- 

f entlichen  Grund  bis  jetzt  noch  nicht  dufjgei^ndea  ist,  als 
Irsacbe  anzusehen  seyn? 

Ree.  mufs  abermals  um  Entschuldigung  })itten  ,  dals  er 
sich  bei  einem  so  wichtigen  Gegenstande  sö  lange  aufgehalten 
hat,  und  i(1gt  nur  noch  |)ei9  dafs  aufser  dieser  specieilen  Uii;- 
tersuchung  über  da^  vermeintliche  Sinken  der  Ostsee  auch 
noch  die  allgemeine  Über  die  vorhandenen  Spuren  einer  Ab« 
nähme  dei  Meeres  In  andern  Gegenden  der  Erde  hinsugefogt 
ist  I,  wobei  die  bekahntJicb  auch  für  das  Gegenthell  sprechen« 
den  Zeugnisse  nicht- unerdrtert  geblieben  sind«  Köcksichtlich 
des  Ersteren  Vermifst  Ree  einige  nicht , ganz  ynbedeuteqde 
i^eugnisse  für  eine  Abnahme  des  Meereti  welche  er  gern  durch 
'den  Vet£  nilber  geprüft  gesehen  hntte,  namentlich  Playfair't 
iTQn  einein  Hehen  der  ioiottischen  Küste  {Expltcatioti  cet.  p. 
355.)'^  tjatrobe*s  Aber  den  Kästen distWct  von  Newyork 
MvCot.  XXVI*  24 1)  etvifas  dijesem  Aehnllches^  von  v«  Ilum« 
loldt  (J6urn..de  Fbysi  IjXX«  121^  .und  insbesondere'  Fovf 
s.tet*5  (von  Feron  wiederholte)  Angabe  Über,  die  Erhebung 
der  titthophyten  mitten  iii-iet  SÜdiee  (Bemerk,  p.  125),  w»* 
che  nach  \jVI  a  c  •  C  u  11  o  ch  durch  vult^niscbe  Krute  (?)  gebe« 
ben  ieyn  .  sollen.  Indem'  dan^  der  Ver£  üach  getlauer  Prfl« 
^ung  (Icr  wichtigsten,  zum  l^heil  eitlandeir  WidersprecheiideDi  • 
Zeugnisse'  zu  dem.  Resultate  gelangt ^  dafs  die  Höhe  des 
Meeresspiegels  innerhalb  der  Zeit  geschicht]icb>;r  Ueherlie^ 
ieiung  unverändert  geblieben  sey,  so  kommt  nothvvendig 
die  I  i  jue  zur  Frorterung  ^  VT.ohin  das  Juic  li  die  vielen  vom 
Meere  verschlungenen  Substanzen  verdrän^^te  Wasset  kom- 
men möge^  indem  durch  jene  der  Meeresboden  fortwiUirendj 
\^enn  a  ich  nur  um  ein  Weniges »  erhöhet  wird^  Man  wird 
es  dem  Verf.  nicht  zum  Vorwurfe  anrechnen,  dafs  er  dieses 
"schwierif^e  Kiithsel  nicht  zu  lösen  vermag,  ja  sogar  kaum  einö 
Hypothese  darüber  wagt;  indefs  zeigt  er  sich  doch  geneigt^ 
der  Meinung  derjenigen  beizutreten  ^  welche  die  Ursache  aus 
einer  Verrückung  des  Schwerpunctes  der  Erde^  hauptsat  lj]Ich 
durch  ungleiche  Vettheilung  der  Wassermasse  auf  beiden  Eid^ 
ballten  Iiediiigt ,  abzuleiten  suchen,  Söll  indefs  diese  Hypo^ 
these  ernstlich  zur  Unterstichung  kommen;  so  ist  dabei  wohl 
£u  beachten  der  Unterschied  zwischen  einen^  durch  die  Schwere 
der  Erde  afHcirten  Körp'^V,  bei  welchem  eine  Veränderte  Ver^ 
theihing  der  Masse  «Oj^^/ich  eine  Verrückutig  des  statischert 
Momentes  hervorbringt ,  und  der  freiscbweben^d^n  Erde^  de« 
ten  Fo/m  ,  durch  die  Anziehung  ihrer  Gesanlmtmasse  und  di^ 
Schwtingkraft bedingt,  ilch  bei  jeder  Verrück ung  tpecieilerM««* 
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fentbeile,  «ogleich  wieffer^um  minleren  Gleichirewichtdes  Gan- 
zen herstellt,  und  welche  iimv mit  einer  verliaitiuisinäfsijr  ge- 
ringen KraiL  und  mit  Einfluls  der  Lage  ihrer  Axen  gegen  Sonuej 
Monri  und  rianeten  gravitut.  Eben  aber  die  grolse  Menge 
des  Flfissigen  auf  der  Erde  bewirkt  bei  partieller  VerrÖckimg 
«ogleicb  wieder  die  Herstellung  der  normalen  Gestalt.  Lieis» 
«ich  sonst  irgend  eine  plaiisibele  Ursache  einer  Verrückung 
des  Schwerpiinctes  in  der  Erde  selbst  auilinden ,  so  hat  aller- 
dings W  r  (1  e  selu  sinnreich  dargetban,  dafs  maucbe  g€Qlo* 
^tche"  Aätbsel  hieraus  erklärt  werden  könnten.  ' 


Sehrtf ten  über  di0  Isinth^  ünt0r9^ehmung,  .  , 

1«  Aufruf  wt'  diu  Schweizwische  Nation  zu  Mt^timg  der  durch  Verm 
smitpfungen  ins  Elend  geHürzten  Bewohner  der  Oestade  des  JWul^ 
<     len^Sees  und  des  untern  XSnthrThaies»  '  März  i9Q7*  45  S*  0«  mll 
i  Cimrte.    .     '  ' 

2»  , Offizielles  No^izenblattf  die  Linthunternehmung  Betreffend.     I.  Bd% 
1  —  7.  StiicK    Zürich  ,   l807  —  09.  459  S,   8.  mit  5  Plänen,  — 
//.  B.  8~i4.  St.  löro  — 14.  5iO  S.  mit  6  Plänfin.  —  HU  Bd. 
,    15 -Ti??       ,1815—1824.  551  S,  mit  2  FUfnep^ 

h  'Heumtes  Ni^ahrMan  der-  ZSreherhehm  ( ZHrfihis^mt!)  ■  Hüffsgem 
seltieHäft.  iw^i  itS't  4,  Vier  und  mtomnsigstes  dergl^  1824* 
ftr5.*4«- 

4.  Bericht  der  Commtssion  zur  Untersuchung  der  IJnthangelegeaheit 
ßn  ^ie  ,]^id^enöjsische  Tagsats.ung  des  J.  1810.  .72  «S.  6»  \ 

5«  Dm  lAntkthuin  wäre  {war)^  und  voie  es  jetzt  ist^  oderg . 

*  •  die  Etttsumpfung  des* LI  Th,^;,ein  Denkmal  schweitzerisehen  Ce^  ' 

*  mmnihms  und  (sehweisuristAer)  yatertandAbek    Mit  z  Charte* 
S.  Jiufl.  I82X.  20       8.  . 

•       '  * 

Wenn  man  da«  Unternehmen,  von  welchem  diese  Schrif- 
ten Auskunit  geben,  lediglich  nach  der  Erstreckung  des  zu 
Stande  gebrachten  Canals  beurtheilen  wollte,  so  würde  man 
ihm  keine  grolse  Wichtigkeit-  beilegen  kunnen ,  inJeni  ein 
Canal  von  etwa  (h  itthalh  deutschen  Meilen  sich  den  xahlrei-« ' 
chen  grbfsen  Wasseriiauten,  die  Europa  aufr.u  weisen  hat,  nicht 
an  die  Seite  stellen  läfst»  Aber  jener  Maalsstah  ist  keines« 
Wege»  dti  einzige 9   yi^^loiehr  gieht  es  eine  Menge  anderer 
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GetlditipTOjdtey  «US  denen  die  Llntbarbeiten  auf  eine  könig- 
liche AufinetJuemkei^  Aoeprueh  haben«  .  Eine  Strecke  ron  5 
—-6  Quadratmeilen  ^  .die  sum  Xheil  ecbon  ^ns  in  Sumpf  ver« 
wandelt  war  und  dieliuft  umher  rerpettete,  tbei]s  wenigitent 
der  haldigen  Versumpfung  entgegen  ging ,  ist  vöJlig  trocken 
gelebt  und  dem  Anbau  wiedergeg^ehen  worden,  uud  das  in 
tfinem  starkbevölkerten  Thale  Line«  Gehii  gslande«  ,  wo  jedes 
Stückchen  des  fruchtbaren  TbaUjodens  von  su  bülieiu  Wertho 
für  die  Gesellschaft  und  ein  so  kustbares  Besitzthinn  tiu  den 
Eigenthümer  ist !  Die  bösartigen  Krankheiten  sind  veischwun- 
de)i  ,  ein  uni^^esliliDLM"  Bergstrom  ilieist  ruhig  nnd  u nschädlicll 
in  seinem  neuen  BettCj  und  dies  ist  bewirkt  worden  durch 
einen  Aufwand  von  Kunstmitteln  ^  der  iür  die  Theorie  des 
StromhaueS)  zumal  in  Gebirgsgegenden,  viele  Bereicherungen 
dai  bietet,  Di«  Mannicbfaltigkeit  und  Grdfse  dev  Schwierig- 
keiten, vtrelcbe  wir  glücklich  üherwanden  sehen,  machen  das 
Unternehmen  für  alle  Zeiten  merkwürdig  und  Beugen  sowohl/ 
von  der  Geisteskraft^ der  Vorsteher  y  als  von  dem  Gemeinsina 
des  Volkes,  in  welchem  Behörden  nnd  Einzelne  wetteiferten^ 
zum. Erfolge 'miUuwirken.  Des  Lihththal  iällt  in  das  GehieC- 
dreier  Cantonef  GlaruSf  St.  Gallen  und  SchwTts>, 
woraus  schon  eine  Schwierigkeit  entsprangt  die  aber  durch^ 
die  Bundesverfassung  der  Schweis  leichter,  als  man  glaub^ 
sollte,  gehoben  würde.  Da  übrigens  kleine  Staaten^- 
gut,  wie  grofse  das  BedArfnifs  urofassender ,  kostimret^ 
ternelimungen  empfinden,  so  ist  es  nützlich,  an  einem  geluo- 
S^enen  J^fclspiLle  zu  ielien  ,  wie  man  durch  mancherlei  \  tTcin- 
barungen  Hindernisse  dieser  Art  beseitigen  kann;  was  dort 
die  TjiTsatzung  that,  das  könnte,  wenn  ein  solcher  J';j11 
JJeulscijLmd  vorkäme,  vermittelst  einer  J)(SoiHl('ren  U(.J)er* 
einkunlt  der  IjetlieiJigten  Regierungen  c  ))t.  ul.il]>  scht-hcMi.  — ' 
Endlich  bietet ;sich  noch  ein  allgemein  uieuscliliclu  s  JnttTüSie 
dar^  insofern  als  sich  in  der  ganzen  Unt« nulimung  die  In« 
dividnalität  eines  der  edelsten  unserer  Zeitgenossen,  des  ue« 
vergefslichen  Hans  Conrad  Escher  von  der  JLinth 
(geboren  1767»  gestorben  1023)  auf  die  anaiebendite  VYeise 
ausspricht,  .     :  \  gjlr 

.       .  ......  At^fi 
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Schriften  über  die  LiQdi*>UQfernehmuog. 

iBesehlufs.) 

Die  wlssen»chaftlichcn  Leistungen  des  tre£Flichen  Mannes 
dürfen  hier  als  genugsam  anerlLannc  vorausgeseUt  werden; 
in  dem  Linthunternehmen  wirkte  er  mit  der  ganzen  Kraft  sei« 
nes  Geistes,  Gemöthes  und  Willeoi»  und  dip  Grdise  sein«« 
Verdienstes  lälst  sich  schon  daraus  erkennen,  dafs  die  Regie« 
riing  seines  Gintones  (^ü  r  i  ch)  kurs  nach  seinem  Tode  bie- 
schlofs,  ihm  und  seinen  Nachkommen  den  Ehrennamen  von 
der  L  i  n  t  h  heiaule^en.  Da  die« genannten  Schriften  hei  una 
iehr  wenig  bekannt  sind,  auch  von  dem  ganxen  Linthwerke  nur 
einaelne  uniroUständige  Nachrichten  sicn  verhrelteten,  da  feV* 
ner  erst  jetzt,  wo*  die  Anlagen  beendigt  sinri ,  das  Ganze  vdU 
hg  Dbersehen  werden  kanty»  io  hAlt  es  der  Vf.. dieser  Anaeige, 
der  sich  an  Ort  und  Stelle  nflber  unterrichtet  hat^  fär  enge, 
messen  «  unser n  Ijetern  einen  ausftlbriicfaen  Beriebt  «a  erstat- 
ten und  denselben  mit  ieinen  Bemerkungen  zu  begleiten.  * 

Dafs  ii^  allen  Landern  rön  £uropa  in  den  letzten  Jabr- 
bunderten  eine  betrftchtHche  Erböhune  der  Flufsbetten  au  be« 
■Berken  ist,  hat  von 'Wieb  eking  ( Wasser  bau  kunstyfy2ff) 
an  Sehr  vielen  Beispielen  nacligewiesen.  Die  notbwendigen 
Folgen  dieses  Um»tandes  sind'£rscbwerung  der  Schiffahrt  und 
Versumpfung  der  Ebenen,  wdche  niedriger  liegen  als  der 
Spiegel  der  in  erhöhten  Betten  sich  bewegenden  FlOsse«  In  4. 
Gebirgen,  mufs  daa  letate  Uebel  im  gröfiten  Maafse  eintreten» 
Weil. die  Flösse  vermdge  ihres  hohen  Falls  viel  ungesttlmer 
sind  und  weit  mehr  Erde  und  Steine  mit  sich  fahren,  die  dann, 
indem  sie  hei  abnehmender  Geschwindigkeit  des  Wassers  nie- 
der falle  n  ,  «ich  schichterj weise  auf  dem  Flufshoden  anhjiuf«n. 
So  ist  das  Tha]  der  Ftsdi  in  Tirol  mit  Sümpfen  bedeckt,  von 
denen  bösartige  1  ielit  r  vtranJafÄt  werden;  so  steht  ein  greiser 
Theil  des  Pinzgaus  (des  olieien  SaUacblliaU)  imt«»r  Vv  a$«er, 
um{  aat  gleiche  VV'eise  hattv»  »ich  seit  einigen  Jaiiihuuder- 
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ten  tin  LinthtliaK  voin  Züricher  See  aufw&rtf^  an  der  Stdie 
frticLtLarer  Liäniertien  Sßmpfe<auag«bfeittt.     Die  Linth 
entsuht  aus  Üem  S  taffelbacliy  der  von  den  G]et«ch«m  dft 
■I^ddi  uniA  der  Clariden  Iconifiity  und  aua  dem  Li  immer  n* 
li-acby  der  vom  Selb  ata  auf  t  herabrinnr,   erreicht  den 
oberen  Tbeil  dea  Züricher  Sees  und  tritt  unter  der  Benennung 
Jaim ma  t h  aua  demaelben.    Da  die Felaarten,  tlber  die  sie  ih* 
ren  Lauf  nimmt ,  häufig  serUflftetf  oder  nicht  hart  genug 
aind,  um  ihrem  yngesttim  zu  widerstehen,  mit  dem  sie  s.  £ 
in  dem  furcbtharen  Schlünde  unter  der  Pantbenbriicke  f'ort- 
braust,  da  feuier  viele,  ihr  ziilliersende  Bilche  über  nackte, 
ßtcile  ALhänne,  oder,  wite  die  wilde  Löntsch  ,  aus  jähen  Fel- 
aenschlucliten  herabstürzen   (man    lindet    im    hititeren  Thale 
mehrere  Wasserfälle  von  gr^lst  r  ^clionliei!) ,  so  ist  leicht  zu 
erklüren  ,  dals  sie  eine  JVleJige  Li<le  und  üt  bteine  (Geschiebe) 
mit  sich  fortrollt.    In  neuert^r  Zeit  geschah  dies  in  stärkerem 
JVlaalse,  weil  nut  der  zunehmenden  Bevölkerung  des  Cantons 
dar  US,  dessen  Bewohner  sich  hüuhg  au£  Fahi  ikaihL-ittn 
legtf^n ,  die  Abhänge  mehr  des  schützenden  Lkher^ugs  von 
,\V  al(]  berauht  wurden  und  dalier  vovi  dem  iU-^en-  und  S^cUnee- 
wasser  mehr  durchweicht  werden  konn'  tji.   Diese  MntMüIsung 
f!er  Al>hänge  ist  es,  welche  vfele  mein  odtr  n»inder  schädliche 
B'.Tgiäile  in  der  Schweiz  veranlaiste  und  bewirkte,  dals  vie- 
les Fruchtbare  Land  durch  Ueberschütrung  mit  Sleingerdlle  lU 
Ciunde  gerichtet  wurde.    Was  it.  scher  zur  Verhütung  die- 
ser Gefabren  dringend  rieth  (s.  z.  K.  dessen  Aufsatz  üi^er  die 
Verheerungen  im  Nollathale  bei  Thusis,  in  v.  Lieonhards 
ailneralog.  Taschenb.  1^21,  S«63l0>  ^^^^  ^"'d  jeut  nach  mid 
iia^b  auageführt,  wie  nach  gaoft  kürzlich  Waadt  und  Lu« 
cern  gegen  die  Fällung  aoiiher  Waldungen  Vorkehr ungf:» 
getroifen  liaben»    'Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch 
«ufser  den' eigentlichen  Gebirgalilndern  dieallmälige  £rhdhttDg 
und  Versandung  der  Fhifsbetten  von  dem  ^weiter  an  die  An« 
Kfthen  hinauf  sich  verbreitenden  Anbau  herrühren,  #odurcb, 
^wp  nicht  Geschiebe,  doch  £rde  in  gröfserer  Menge  den  Th3« 
)ern  zugeführt  werden  kann»    Wenn  sich  dies  bestätigt,  10 
erhält  die  polizeiliche  Oberaufsicht  auf  die  Privatfarsten  eiae  , 
besondere  Wichtigkeit,  da  man  aber  dieses  Uebela  willen  den 
Anbau  der  Abhänge  doch  nicht* gana  hiiidern  dfirftei  ao  mu£i 
die  Strot^baulLunst  soweit  gebracht  werden,  um  die  n^tbigeti 
Qeaenmittei  '  diiraubieten.'^  Das' JLintbbette  erhöhte  sich, 
in  der  Gegend  der  Ziegelbrflcke  iwischer«  Wesen  und  Nie« 
der-Urneh,  binnen  50  Jahren  um  l6^  Pie Gapalgrabungea 
zgig/tßn  m  mebreren  Si^Uen  die  Spuren  der  Ti^^l^nAufscUweiH*. 
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nungen,  Bflim  Xölencinal  find  man aWecUelndaScbichtm 
eiiMS  tohwarseti  Lahmt  unil  atnea  tor&rtigea  Lettena  (Not; 
BKI^  193)»  baioi  Molliaarcanal  lag  unter  4er  Daaimefde 
eine  äuaammenbängende  Geicbleblage  (ebd.  Ii  304)  der 
Maag  «eigte  sieb  Q^iO'  tief  eine  alte  Straffe,  (II^  20ö}»  5f 
tiefei*  alter  Reck  we^  (Leinpfad)  (I,  320) ,  an  einer 'andern 
Stelle  wurden  10'  tiel  viele  Wnraeln  einea  ebemaligen  Waldea 
angetroffen  (II,  312.  493) ,  viele  alte  Wuhre  bia  auf  20'  Tiefe 
aiufftten  ausgehoben  werden,  avch  die  Reale  ^ner  Brücke, 
von  weither  eich  keine  Erinnerung  erhalten  hatte  (III,  50), 
Im  unteraten  Tfaeil  des  Thals,  vom  Zfirtcher  See  aufwürts, 
hatte  der  Flufs  auf  10,000'  des  Laufes  nur  3-^4'  Gefdile  he^ 
halten,  die  vielen  Windungen  schwächten  ebenfalls  die  Ge^' 
sch windigkeit,  die  das   Ufer   einfassenden  Dliinnie  koniuen 
Jiicbt  so  sehr  erhöht  werden,  dafs  nichts,  besonders  hei  hohem 
IjV  as5ct  stande    im  l'iilhiing,  die  Gewässer  sich  ia  die  tieier 
liegeiiiien  Ehenen  hätten  ergiefsen  liüifTien,  in  welchen  Fällen 
dauii  we^en  der  verminderten  Geschwindigkeit  des  Wassers 
in  dem  J  Jufsbette  immer  starke  Airfsthwennmingen  erfolgten. 
Aus  diesen  Ursachen  bildeten  sich  auf  beiden  Ufern,  in  den 
Landschaften  March  und  Gast  er,  vorzüglich  um  Schän- 
nis,  weite  Sümpfe ,  gr/jlse  Strecken  wurden  gani  unznn'inn;. 
lieb;  die  am  Rande  des  i>ujnpihodens  liegenden  Wiesen  trugen 
mir  saures,  zum  Einstreuen  dienendes  Gras.     Es  kam  aber 
noch  ein  besonderer  Umstand  hinzu.      Dicht  vor  der  Ziegel* 
bri\cke   ergofs  sich  der  A^isfltifs  des  nahen  Wallensens,  die 
Maag,   in  die  Linlh,    Je  inc  lir  nun  diese  in  ihren  Ulern  er- 
höhet wurde,  desto  weniger  war  sie  Im  Stande,  noch  die 
Maag  aufzunehmen.     Diese  wurde  also  angescliwellt  und  ihr  ■; 
Gefälle  nahm  immer  ab,  so  dafs  es  zuletzt  bei  der  Lünge  von  . 
ungef Uhr  einer  Stunde  nur  18/4'  ausmachte  (I,  24)*    Die  Folge 
war,  dafs  der  Wallensfe  immer  höher  stieg  bis  auf  6'  Uber 
seinen  früheren  mittleren  .Stand ,  dals  die  an  ihm  liegenden 
Städteben  Weaeil  und  Wallenstadt  zur  grofsen  Plage  für 
die  Bewohner  unter  AVasser  standen ,  dafs  die  schönsten  Wie« 
sen  und  Gärten  an  den  Seeufern  und  längs  der  Maag.  sich  in  * 
Sumpf  vervrandeltenf  .Lastschi (Ftf  da  fuhren,  wo  man  frübeir 
Heu.  mäht  te,  daie  endlkh  bei  hohe«  Wasser  der^ZArichev 
and  der  Wallena^y  obgleich  wenigstens  ^^^^nden  von  ein« 
ander  entfernt  f  durch  eine  ununternrochene  Wassenna^se'au^ 
' aattimenttingen.    Wie  der  Verliisl;  oder  die  Verschlechterung  . 
von  etwa  2#9000  Jucharten  dei*  besten  Bodens  (i^an  cerbnete 
g^g«*»  10^  MtA.  9*^adratklafti»r  au  50  Quadratfuisen^  'wovon  • 
X  MilUan  gan^  unhrauahhav  geworden  war)»,  anf  da«  Nab« 
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ri>ngs\v«i«n  de$  Volkrekhan' Thale»  vrwken  muütef^  ist  leicht 
«u  oeiakei]';  su  der  Sorge  und  Nath  traten  eher  noch  die^  hOt* 
artigen  Wechsel«  una  Faulfiebery  die  jährlich*  ifeiter  um 
sich  griffen  und  hereiti  entfernteren  Uferatr ecken  dec  Zfi»« 
eher  aeea  sutn  Yorichem  kamen«  Zu  allem  dem  kam  noch, 
•dafs  dasÜcrbel  stets  Fortschritt,  weshalb  auch  die  etwas  hdher 
lie^eiidon  Ortscbait'en  gleich  trauriges  Schicksal  nahe  vor  sich 

Schon  früher  liescliüttlgte  man  sich  mit  Entwürfen  zur 
Kettung  flc's  TIiüIls.  Schon  17Ö3  übergab  der  von  der  Tag« 
Satzung  htäuftiaiijte  Ingenieur -Hauptmann  Lanz  \  urscblägt'f 
in  denen  die  einzig  mügliche^n  durcugreifenden  und  nun  wirk- 
lich ausgeführten  Mittel  enthalten  waren.  Sie  fanden  damals 
noch  kein  Gehör,  die  Noth  mufste  noch  höher  steigen,  Nach- 
<leiu  vitle  Bemühungen  Escbers  u.  A,  fruchtlos  geblieben 
waren  ,  getielvmigte  endlich  auf  dessen  Bericht  die  Tagsatzung 
JB04  den  vorgelegten  IMan ,  und  l807  wurde  zur  Ausführung 
geschritten.  Dit  Giundzüge  des  l'lnns  waren  dieie;  1)  Diö 
Xjintli  sollte  durch  einen ,  von  der  Bi  ücke  Lei  Näiels  anfan« 
genden  Canal  in  den  Wallensee  gelcitt^t  werden,  um  ihr« 
Oescbiebe  in  denselben  zu  führen  und  von  denselben  gereinigt 
wieder  herauszutreten;  die  iVLuig  ]>e durfte  einer  Correctiun, 
um  die  ganze  Wasserniasse  der  Liinth  aus  dein  See  führen  zu 
können.  2)  Von  der  Ziegelbrücke  an  sollte  das  Bette  der  Linth 
vei-tieft,  in  gerade  Hichtung  gebracht  und  eingedämmt  wer- 
den, um  einen  bessern  Abaug  angeben,  den  Spiegel  desVVaU, 
lensees  wieder  su  erniedrigen  und  die  Tr9ckenJeguiig  der 
Sllmpfe  ermdglichen.  Für  das  erstere  von  beiden  Mitteln  ' 
bot  das  Berner  Oberland  swei  vollkommen  gelungene  Beispiele^ 
es  war  nämlich  schon  vor  mehr  als  IQO  Jahren  die  Kander 
mit  ihren  zahlreichen  Zuflüssen  in  den  Tb  an  er,  .und  die, 
Lfitschiue  in  den  Brienzer  See, geleitet  worden. 

Um  die  Kosten  aufzubringen,  ward  beschlossen,  einst« 
weilen  1600  Actien  zu  machen^  jede  zu  200vSchweizerfr4ii* 
ken,  und  die  ganze  Nation  sur  .Theilnahm«  aufzufordern. 
Die  M^öglicbkeity  die  Actien  zurück  au  zahlen,  wurd#  ddrch 
folgende.  Bestimmungen  gesichert»  Allea  c^z  unter  Wasser 
stehende f  völlig  unbrauchbar  gewordene  Land  ilkllt  der  Un« 
tertiehmung  gcinzlicb  anfaeim,  weil  ea,  wenn  diese,  nicht  au 
Stande  küihe ,  do<;h  £ilr  immer  verloren  wire;  ,  Bei  dem  blos  ' 
Tersnnipiten  oder  versauerten  Lande  da^'^gen  aoU^  die  ge« 
aammte^  durdiAuströcknutig  belvirkte  Erhöhung  deiiWertbeS 
der  Unternehmung  von  dem  Eigenthhmer  ersetzt;  werdeUf  wo« 
fafn«  dieaM  nicht  vorzieht,  das  GrundjMck  g%en  Erstattutig 
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dei  vor  fUr  Auitrocknung  abgeschätzten  Werthes  ahzutreten. 
—  Man  kann  wohl  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  diese  Anard- 
nungen  etwas   Ungewöbnliches  enthajten.      Wenn  auch  die 
ibrtdauernd  unter  VV^asser  stehenden  Lffndereibn  aufgehört  ha* 
l>en,  Nutzen  zu  gt'heii,  io  bestand  floch  noch  das  Kigenthuin 
derselben  und  es  hlieb  wenigstens  denkbar,  (obschon  keine 
Wahrscheinlichkeit  ol>waltele^,  dafs  einmal  mit  grolsen  Opl^^er»v 
von  den  Kigentbüinern,  aber  ohne  die  günzlicbe  Hingabe,  die- 
ses Lanfl  dem  Wasser  wieder  entrissen  werden  könnte.  Ei)ca 
Süsclieiiit  es  hart,  dals  der  ganze  iVIelirwerth  der  durch  Ver» 
•uuipFnng  verschlechtert  gewesenen  und  wieder  verbesserten 
Grundstücke  von  dem  Eigenthümer  bezahlt  werden  soll,  daij^ 
dieser  also  zur  Theilnabnie  an  einer  MeHoration*  gezwimgen- 
wird,  von  der  er  keinen  Gewinn  bat,  sondern  durch  di«  er 
blos  von  der  Gefahr  weiterer  Verluste  befrei(  wird.  Nacjb 
der  Analogie  des  Deichrecbtes  mOfste  man  der  Meinung  seyn^ ' 
dafs  die  Kosten,  also  der  Betrag  der  Actien  sammt  einem  hiU* 
Ilgen  Gewinn,  auf  das  sämmtTicbe  mehr  oder  Weniger ,])e« 
schUdigte  Land  anszntbeilen ,  der  diese  Kosten  übersteigend«- 
Mebrwerth  aber  den  £igenthflmern  zu  belassen  geweMn  wär«. 
Der  Mehrwerth  der  noch  brauchbar  g<ib]i«ben«n',   und  dec 
▼oUe  Werth  der  erst  wieder  nutsbar  g^ewoiK^eoen  JUlndereien- 
susamraen  konnte  mit  der  Gesamintheit  der  Kosten  verglicherir 
und  daraus  der  von  jedem  Stacke  zu  heauiblende  Antheil  be- 
rechnet werden.    Auf  ähnliche  Weiser  hat  auch  das  K.  fran^Os^ 
Gesets  vom  16*  Septp  l806  (bei  Fournel,  lois  rufoles^  1«. 
it7  der  5,  Ausgabe,  auch  im  M<?niorial  forestier^  HuXlV^ 
$.'1253)  bestiuinit|  dafs  bei  Entwässerungen  ^  die  eine  v^on- den- 
Eigentbftaierii  veesiShiedene  Gesellschaft  untermmml»,  der  be* 
wirkte-  Mebrwertb  swischen  den  Eigentbüifierit^  und  Unter»' 
nehmen^  nach  einem,  in  4er  Commissio»  fiir  jede  eioselno- 
Unternehmung  besonders  festsusetsenden  Verhftltnifii  getheilt- 
werden  solle«  —  Der.  Uiiterseichnete  glaubt  nach  seinen  Er«' 
kundigungen  die  Quadratklaf|er.  Mattland  im  Iiti>ththal  zv^- 
einenib  Durefascbnittspveis  von  i  fl.  oder  niebt  viel  weniger 
imnebmen  sa  können.    Da  nun  die  4200  AcHen,  die  man  aus* 
^ebenmufste,  erst  840,000  Schw,  Franken  (588,000  ß.)  aus-, 
niachen ,  ßo  kommen  auch  nach  Zusats  von  33  Proc.  fOr  Zin*  - 
sen  erst  78    ODO  il.  heraus-,  und  man  sollte  denken,  der  blofse- 
Werth   des  ganx  verloren  gewesenen  Landes  mHssa  schoft 
diese  Ans^nl^e  decken.     Es  soll  hiermit  nur  ausgesprochei» . 
werden,  dais  die  angcf tili rten  Bedenklichkeiten  aus  den  obigei» 
Schriften  selbst  nicht  ?ai  lösen  sind;  vtebaehr  wird  man  da#HS 
bestärkt  duii;U  die  Scbwidri^keit ,  die^kh  bei  ch^i:  Einsüehuug 
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des  Mehr  Werth  es  von  den  Granfieigentliümerii  ergab,  un3 
durch  die  man  auf  da«  Auskfinftsmittel  gerieth  ,  Actien  an  Zah- 
lungsstart  anzunehmen  |  welche  in  manchen  FliUeu  leicht  zu 
«rwerben  waren.  — 

Die  Beschlüsse  der  Tagsatzung  van  l804i  <^^n  nusiiibrli- 
cher  Bericht  iiher  den  Zustand  des  Thaies  und  ein  Aufruf  zur 
Ueh^inalime  von  Actien,  von  Ith  zu  Bern  und  Eschec 
SU  iiürich  unterzeichnet,  sind  in  der  Schrift  Nr.  1.  entbal" 
ten,  .  Das  Neujahr&hlatt  von  l6ü9  (^r.  3)  gleht  eine,  aus 
£8chei  &  Feder  geflossene,  aunilchst  für  die  Jugend  bestimmte 
Sdiilderung  der  Noth  der  unglücklichen  Bewohner.  »Das  No- 
tizenhlatt  (Nr.  2)  begann  gleichzeitig  mit  den  Arbeiten,  um 
den  ActiBninhabern  von  Zeit  zu  Zeit  oHene  Rechnung  vorzu» 
legen  und  sie  mit  der  ganseo  Lage  der  Sache  bekannt  zu  raa- 
chen. Dies  Verfahren  ist  musterhaft  und  hat  den  grofsen 
Yortbeil,  dafs  der  rejcbe  Schatz  von  Erfahrungen  für  die 
JMacbwelt  eiche»  aufbewahrt  werden  konnte.  Nfur  vermiCit 
man  ungern  nühere  Angeben  ülier  die  Zahlenverbältnisse,  dia 
sich  bei  den  Abscbützangen  ergeben  haben  itidgen^'  Das  Tech- 
nische der  Unternehmung  besorgte  die  Aufs  ich  tscommission« 
bestehend  aus  den  Hm  Eschert  ds  Präsidenten ,  der  alle 
Berichte  irerfafstey  Oscerried  von  Bern  und  Rathsherr- 
Scbindler  .irom  Haltli  in  Mollis;  die  ökonomischen 
Gesch^ifte  ^«sorgte  die  Schatz ungscommission,  deren  Präsident 
der  Oberst  und  Rathsberr  S  t  e  h  1  i  n  wurde,  pie  Tagsatzung, 
sowie  dievc^rAcbiedenen  von  ihr  ipjedeFgesetaten  Prüfun^scom* 

.  missionen .  (aa  auafflhrlicfasten  diejenigen «  deren  .  B er tcht  io 
Nr«  4  Angezeigt  ist)  eiiheben  mit  4em  wärmsten  Eiter  bej  je- 
dem Anlasse  die  unvergeXsIioben  Verdienste'^  welche  sich  die 
tsefflicben  Männer  Escher,  Schindler  und  Stehlin  er* 
warben ,  auch  finden  die  grofsen  Dienste  f .  weiche  der.  grof«b. 
badische  Ilfigenleur-t Major  Talle  dem  Unternehmen  in  der 
ersten  Zeit  geleistet  hat,  gerechte  Anerkennung;  ihm  ver». 
dankte : Esc 6 er  selbst  ,ydie  wissenschaftliche  Ausarheitniig 
des  Qperattonsplans»^  (II,  260) »  und  die  T^^gsatzuiig- stattete- 

,ifam  ihren  wärmsten  Dank  ab.  Uebrigens  .  bleibt  man  unge- 
wifsy  ob  man  sich  mehr  Ober  die'feste  Zuversicht  ,  mit  wel- 
cher die  Vprsteher't  so  oft  da*  eingegangene  Geld  verbiaucbt 
warf  immer  von  Neuem  den  Bflrgersinn  ihrer.  Land^leute  zur 
BfilFe  aulriefen  t  oder  über  die  Bereitwilligkeit  der  letztem^ 
immer  neue  Actien  zu  übernehmen^  freuen  soll ;  in  iedemFall 
verdienen  das  Selbstvertrauen  und  die  unerschttttci  Uthe  I'cstig- 
keit  der  Aufsichtscommis^ion  j  wodurch  dm  mauaichfaUigsUa 
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und  grdfäten  Htnderdicse  glficiüich  b«svruiigen  wufdWf  ailg«* 
meim;  Hacbachtung. 

Was  die  tecbiiische  Ausfttbrung  betrifft,  so  kann  48<*über 
fai«r,  «neb  virenn  es  der  Kaum  nicht  YdrbOte,  scboo^  av«  dem 
Grunde  nicht  vollständig  gehandelt  werden,  weil  obne  ein^ 
Charte  keine DeutUcbkeit  zu  erreichen  ist;  also  nur  das  Wich- 
tigste.   Belm  Fortgang  der  Arbeit  zeigten  sich  a]le  hydrauli- 
schen Berechnungen  so  richtigt  der  Erfolg  fiel  so  ümrerboift 
günstig  aus 9  dals  man  den  ürsprflnglichen  Plan  stets  erwei* 
terte,  um  noch  neue  Vortheile  su  bewirken.  Zuletzt  erscheint 
das  (Jnternehmeii  in  einer  Gröfse^  an  die  man  beim  Beginn 
bei  weitem  nicht  au  denken  wagte.   Statt  die  Maag^und  Liinth 
nur  in  einen  geregelteren  Liaur*  su  bringen,  wurde  von  dem 
Wallensee  ein  fortlaufender  Canal  bis  nahe  an  d^n  Zfiricfaer« 
aee^  55481^ lang  (ohne  den  Molliser  Canal  von  111300'  Lflnge) 
anselegt,   dessen  einzelne  Theile   man  in   den  Berichten 
auts  deutlichate  entstehen  steht«    Durch  die  gerade  Richtung 
wurde  sehr  betrflchtlich  am  Gefillle  sewonnen.   ^Man  theilte 
dasselbe  gleichförmig  aus,  um  dem  Wasser  ^pnen  sicheren  Ab^ 
lauf  xu  geben,  und  brachte  es  dahin ^  daür  nicht  blofs  dieser 
Zweck  vollkommen  erreicht^  sondern- auch  der  .Spiegel  dea 
Wallensees  um  7  xß*  erniedrigt  warde»  wobei  etne^  seit  langer 
Zeit  unsichtbare  kleine  Insel  in  demselben  wieder  sum  Vor;* , 
achein  IsMpn*    Das  mittlere  GefkUe  dieses  nenen  Canals,  dessen 
einzelne  Theile  nach  den  Schlangelungen  des  alten  Bettes,  di«v 
sie  durcbscfaneidetif  besondere  Benennungen  erhalten  haben, 
ist  gegen  12'  auf  10000,    Das  Profil  wurde  so  angelegt,  dhfa 
es  es  einer  mittleren  Wassermasse  von  4000  Cub.  F.  in  der, 
Secunde  entspricht j  iudefs  war  auch  auf  die,  jährlich  bei  der 
iSchneeschmtfIze  zu  erwartenden  HochgewHsser  Rücksicht  zu 
nehmen,  hei  denen  uian  in  der  Secunde  aul:  einen  Ahfliils  von 
lUUOU  Cub.  F.  recliiien  luuiitc.      Dies  inaciitö  die  Errichtung 
guter  Dämme  nothwendig,  die  zugleich  bequeme  Fufs-  und 
Leiiipiade  gaben.    Es  wSre  nicht  rathsan»  gewesen ,  dieselben 
sogleich  am  Rande  des  üiers  aufsteigen  zu  lassen;  man  rückte 
sie  folglich  lietrüchtlich  von  demselben  ab,  so  dal's  ihre  iun  i* 
ren  Kronen  200' von  einander  entfernt  sind,  während  die  obere 
Canalbreite   imr  86'  ist;  die  Dammhölie  beträgt  wenigstens 
6'  und  die  A  isladung  dabei   12'.     (1,  262).      Jenseits  der' 
D3mme  sind  ant  beiden  Seiten  Graben  »ur  Aufnahme  der  von 
den  Gebirgen  kommenden  Räche  und  der  Sum2)fge Wiisser  nn- 
gebracbt,     D.imit  die  Dämme  durch  die  Einminultfng  solcher 
Neliengevvässer  so  wenig   als  möglich  unt  er])rorlion  werden 

ni^cbten,  eiiUchlols  man  whf  diesen  Danimgräben  in  der 
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unteren  Gegend  eine  ansehnliche  Breite  zu  gehen  ,  ja  es  wuide 
der  rechtseitige  in  einem  abgespnderten  Bette,  dem  Züricher 
See  zugeleitet. 

Ein  Blick  auf  die  Schwierigkeiten,  die  sich  ditsem  Ur- 
ternehmen  entgegenstellten  ,  wird  am  besten  eine  Vorstellung 
von  4^n  JLieistungen  der  Vorsteher  geben  können,  lief.  beliC 
ade  einige  der  bedeutendsten  Umstünde  aus.  Man  hatte  mit 
dem  'kurssicbtigen  Eigennuts  der  Grundeigenthümer  su  käm« 
pfen,  die  von  den,  noch  wenig  versumpften  JLändereien  eih«ii 
ansehnlichen  Geyvinn  aus  dem  Verkauf  des  zum  Streuen  dietv» 
Illeben  Grases  sogen  ^  und  nicht  Jbedachten ,  dafs  ohne  krüfti« 

S^en  Widerstend  .  auch,  dieser  augenblickliche  Nutzen  beim 
Fortgänge  der  Versumpfung  bald  unwiederbringlich  yerlorea 
gehen  «würde.    Da  indefs  an  einigen  Stellen  des  unteren  Linth» 
fbals  wiriüich  so  grofse  Strecken  sogenannter  Strohwieseo  vor« 
banden  sind,  dajOs.  ihre  bessere  Gultur  aus  Mangel  an.Gapital 
und  Arbeitskräften  fcirs  Erste  nicht  md^l ich  sehten ,  und  das 
BedQrfnifs  eines  StreumittAs  ffir  die  vielen  Vieh  wir  tbschaf- 
ten  der  Dmgege^d  dringend  ist,  so  war  €S  ein . passender 
Gedanke  Esthers,  dafs  man  einstweilen  durch  kfiristliche 
WSsserung  der  'Strohwiesen  den  Ertrag  derselben  erhöben 
sollte  (II,  230),  und  dies  geschah  auch.  (III,  38l).  *—  Die 
Arbeiten  durften  nicht  vom  Züricher  See,  also  von  der  tiefsten 
Stelle,  hegonnen  werden,  sonst  wlirden  die  neuen  Canäle  von 
der  grolsen  Geschiebmassey  die  der  Strom  mit  sich  führte, 
bald  angefüllt  worden  seyn.    Man  fing  also  an  der  höchsten 
Stelle,  Dei  der  Ziegelbrücke  an  ,  und  arbeitete  abwärts,  wäh- 
rend zugleich  die  Anlegui^g  des  Molliser  Ganais,  von  welchem 
nachher  gesprochen  werden  soll,  betrieben  wurde.    An  jener 
Stelle  trifft  das  neue  Bette  mit  dem  alten  zusammen,  man 
falste  deshalb  den  Gedanken,  den  Strom  seihst  an  seiner  Ver- 
tiefung arbeiten  zu  lassen^  indem  man  ihn  durch  Faschinen«^ 
spornen y  die  ihre  Richtung  schief  stromaufwUrts  erbielteQf! 
einengte.     Dieses  Mittel  leistete  treffliche  Dienste;  in  dem 
mittleren  Theil  des  Stroms  verschwanden  Sandbänke  in  kur« 
z^r  Zeit,  das  Bette  vertiefte  sich  zusehends,  wahrend  swi»' 
sehen  den  Spornen  sich  Sand  und  Geschiebe  anlegten  y  wsi>. 
sur  Bildung.eines  Besten  Ufers  und  zur  Ausfüllung  vieler,  voq 
den  Windungen  berührender  Lücken  nQtsilich  war«.  Die  ia 
grofser  Ausdehnung  geschehen«  Anweiidung  dei^  FaM^hinea^ 
spornen,  deren'  viele  nahe  beisammen  angebracht ^^^iprtfl^o». 
Ist  unstreitig  für  die  WasserbaakUnst  lehrreich.  A^ä^ie 
Kosten  dieses  Mittels  beHefen -sich  hoch weil  ^däs  erfoi 
derliche  Hol«  theaer  war  und  die.  Arbeiter  erst  eingeübt  w 
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clen  mufsterT:  es  wurden  sogar  zwei  gescbickte  Arbeiter  aus 
Baden  berb«fgeboltf  um  die  Anderen  su  unterweisen.  Sp^**/ 
terbin  kamen  auch  Steinspornen  in  Anwendung,  die  zor  Be» 
fcbützuDfi  des  Ufers  dienten«  —  Unterhalb  der  Ziegelhrücke, 
hei  den  vVindecken,   wo  die  Lintb  dicht  nm  SchUnniser  - 
Berg  binfliefst,  zeigte  sicbf  als  das  Bette  tiefer  eingeschnitten 
wurde ,  ein  Hinderuif;» ,  welches  auf  eine  unerwartete  Weise 
die  Erniedrigung  des  Wallensees  urgemein  verzögerte,  näm* 
lieb  ein  (£iieer  durch  den  Fhifs  laufendes  FelsenriS;  von  fester' 
Nagelflube^  welches  fiber  die  beabsichtigte  Tiefe  des  Bettt-s 
um  10-*  12'  in  die  Hdbe  ragte,  und  10—40'  breit  war»  Die 
Sprengung,  war  unvei'meidlicbf  alieri  da  sie  fast  immer  unter 
.Wasser  gescbefaen  niulstef  kostbar,-   Escber  vereinfachte 
das  in  solchen  Fällen  übliche  Verfahren»    In  das  Bohrloch 
wurde  eine  hölserne.  Ober  das  Wasser  lierausjreicbende  Adhre 
eingesetst  und  eingekittet«  das  Wasi^r  mit  einem  Heber  her«  ' 
auigezogen ,  das  Loch  mit  Lumpen  ausgetrocknet,  schnell  ein 
Stück  Lehm  eingestampft,  wenn  nämlich  unten  im  Loche 
Wasser  eindringen  wollte,  dann  Pulver  eingeschüttet  imd  mit 
jSandhesetzung  das  Loch^  vollgestopft»     Wo  das  Loch  nicht 
gans  trocken  zu  bringen  war,  bediente  man  sich  einer  Patrone 
von  Papier,  stark  geleimt  (II,  40)  f  spUter  hei  tieferen  Löchern 
Mechernfer  Patronen  (II,  i6i).     Da  man  die  Arbeit. nachher 
in  Verding  gab,  i'  Vertiefung  für  ö  — lOCarolin,  so  bewahr»  ' 
ten  sich  die  Vortheile  der  Verdingarbeit  dadurch,  dafs  der  . 
Unternehmer  das  Verfahren  noch  zu  verbessern  wufste;  er 
nahm  Darmpatronen  statt  MecHemer ,   und  setzte  ein  Schilf- 
roiir  ein,  in  Wflchejn  der  Pul veriacleii  angeliracht  war  (11,398)» 
inid  weil  diü  SandhesetÄun"  das  Herauszieheii   der  nicht  los» 
gegangenen  Patruiien  erschwerte,  so  scLütret»^  er  nm  t/4"  hoch 
Sand  auf  und  stampfte  darüber  wollene  Lumpen  ein,  die  beim 
Eindringen  des  Wassers  anscliwelien  und  dadurch  desto  fester 
«chliefsen.    Dies  hatte  den  besten  Erfolg  (III,  48).  —  Der 
die  Stelle  der  Maag  vertretende  (,, Wesener'«)  Canal  konnte 
crsl  im  Frühling  1Ö12  eröffnet  werden.    Seine  Gralnm^  wurde  ^ 
Pberaus  erschwert  durch  den  Urnstand,   dals  er  durcli  einen 
Sumpfboden  gelührt  werden  muiste.    Es  gt^lidite  grolsc  Uli*  " 
verdrossenliej  t  und  Geschicklichkeit  der  Arbeiter  flarai ,  um 
he'i  einer  so  widrigen,  selbst  ungesunden  Vt?rrichtuni^  ausr.u- 
harrer.  ^  auch  würde  dies  schwenich  oline  die  Aufmunterung 
lind  den  festen  Willen  der  Vorsteher  geschehen  seyn.  Die 
Lente  mtffsten  die  Vertiefungen,  in  denen  sie  gruben,  durch 
stehengelassene  Erdstreifen  gegen  das  Eindringen  des  Wassers 
«chUtaea  |  in  .de^  schlammigen  Steilen  auf  Brettern  stehen  u« 
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dernl.  (I,  3l7,  II,  208  etc.).  Da  man  mit  allen ^bsen  Mittetn 
docu  nicht  hts  ^ur  er^brdedichen  Tiefe  gelangen  konnte,  *o 
wnrde  auf  eitle  andere  W«ise  der  heabsiclitigte  Erfolg  bewirkt. 
De  r  Boden  wul*de  mit  einem  einfachen  Werkzeuge' von  Arhei« 
tfrn  in  Schilfen  umgevirflhlty  wosu  man  ^tatt  des  anfangs  ge« 
}i rauchten  Bobrrudera  eine  acfaarfe «laerne  Schaufel  anwendet^y 
die  der  Arbeiter  einsCdfst  und  dann  umwendet^  (II,  92).  Die 
anderen  zar  Vertiefung  der  Gewisser  dienenden  Kunstmitt«^» 
die  inan  z.  £•  bei  Wiebeking  (llf  484. ff.)  und  Bdrgni.ft 
X^es  mach*  employeea  dans  Jen  constructions  diverae«,  S.  63JE.) 
lietchriebeii  findet»  würden  wohl  i^cht  passend  gewesen  sej^f 
weil  sie  sur  Eniporhehung' des  Schlamines  dienen,  hier  aber 
ein  fester  Lehmgrund  aufgelockert  und  dem  Strom  zum  Fort- 
Spülen  dargeboten  wenden  sollte ,  doch  wttrde'  das  von  Wie*^ 
liek in  g  empfohlene  Fortschleppen '  eines  Ankers  mit  Pferden 
steh  vermutbticfi,  anch  gut  haben  anwenden  lassen.  «—  Eine 
andere  Schwierigkeit  verursachten  die  jahrlichen  Frßhlings- 
hochgewüsser y  welche  die  Arbeiten  milcht  nur  geraume  Zeit 
unterbrachen,  sondern  auch  auf  mannicbfaltige  Weise  die 
Werke  bedrohten.  Am  gefälirliclisten  war  die  beispiellosei 
durch  Schnielzunj[i  des  Schnees  von  6  Jahren  verui  s  ichte  Fluth 
vun  18 17,  wtlcbe  eintrat,  nocii  ehe  die  Canale  hrnreicbend 
vertieft  waren.  In  mehreren  Jahren  kostete  es  die  grOfsCen 
Anstrengungen,  um  verderbliche  Dammbrüche  zu  verhüten, 
bisweilen,  wie  l8l7,  gelang  dies  nicht  ganz,  doch  waren 
die  Beschädigungen  nicht  bedeutend  und  dies  erhöhte  das  all- 
gemeine Zutrauen  zu  der  Unternehmung;  denn  ohne  die  vor« 
hergegangenen  Arbeiten  würde  die  unei h(*>rte  Wassermasse 
jenes  Jahrs  für  das  ganze  Thal  furchtbare  VVirknniien  «ehabt 
haben.  (TTI,  122).  Ks  ist  dt^utiich  von  Jahr  zu  sehen,  wie  das 
anflinglicbe  IVIistrauen  einer  festen  Zuversicht  wich,  die  trocken 
gelegten  Strecken  wieder  in  Anbau  kamen  und  überhaupt  rlie 
Folgen  des  grofsen  Werkes  sichtbar  hei  v  ortr;iten.  —  Kli^^ 
liinth  in  den  Wallensee  geleitet  werden  konnte,  muiste  aut 
Mittel  gedacht  werden ,  die  neuen  Canäle  vor  der  Geschieb* 
masse  zu  sichern ,  die  sich  in  ihnen  würde  niedergelassen  ha- 
ben. Dies  geschah  auf  die  sinnreichste  Weise ,  indem  man 
die  Strömung  so  leitete ^  dafs  die  Geschiebe^ in  den  ausaufoU 
lenden  alten  Betten  oder  Uferlücicen  niederfielen.  Hierüber 
und  in  Aiisehung  der  Schwierigkeit»  welche  der  Auiführung 
von  Dfttiinien  in  dem  ich wammigfn. Torfgrunde  der  unteren 
Thdl^egenden  im  Wege  standen ,  inufs  Huf  das .Motii^enblsU 
veEwie#eii  werden« 
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JHt  Mol  liier  Canal ,  welcher  die  Ltnth  in  den  See 
leitet 9.  wer  tuiitrettig  das  Wichtigste  der  gaiisen  Uuterneh«  . 
nunc  9  desbslh  wurde  auch  bei  ihm 'ein  Aufwand  von  Mtthe 
und  .Kosten  gemacht,  den  man  fOr  fIberiUUsig  sa  halten  ver« 
sucht  wäre,  wenn  man  iiicbt  das  Ungestai^  des  Stroms  be«  \ 
rflcksicbtigte  und  wenn  nicht  die  Geiahren ,  welche  der  Canal 
glücklich  bestand  y  wahrscheinlich  machten ,  dafs'  er  bei  i^twaf 
geringerer  Sorgfalt  würde  isersldrC  worden  seyn«  Die  Lei«  ^ 
tuiig  dieses  B.iu es  führte  der  Kathsherr  Schindler  gans  al« 
lein,  und  das  W^irk  loht  <len Meister.  Das  ganze  Ufer  wurde 
mit  einem  Steinwuhr  (Steinbekleidung)  versehen*,  V  tinter 
das  Bette  hihab^  und  noch-  V  hoch  aber  das ,  8'  Uber  dem 
Bette  stehende  Ufer,  mit  56^  Neigung  und  70  Qaedrarfufs 
Profil  auf  jeder  Seitf.  Um  ^as  B«;tte  vor  Atiswaschui.^  /.tt 
sichern  y  Wurden  zahlreiche  Steinächwellen  angebracht,  wel- 
che in  einer  Breite  von  30 — 50  ganz  durch  den  Canal  gehen^ 
Da  dies  Alles  mit  Alpenkalkstein  ausgeführt  wurde,  so  ist' 
It  icht  zu  erklÜrtn,  w'vi  dieser  Canal  von  ll300  Fufsen  bis  zu 
Jiiide  1Ö23  die  Siuimie  von  216604  Franken  (I523l6  fl.)  kosteu 
konnte.  Der  Erfolg  entsprach  ganz  den  Ei  wai  tungen.  Bereits 
haben  sich  am  ilande  des  Sees  breite,  buntgef';irl»te  jLügeji 
von  Geschieben  abgesetzt  und  der  Canal  konnte  in  diesem  an- 
geschwemmten Boden  zur  beabsichtigten  Li.1nge  fortgeführt 
werden.  Die  Tiefe  des  Sees  beseitigt  die  Besorgnisse,  die 
man  sonst  für  die  künftige  Einmündung  des  Cnials  hegen 
möchte,  wie  die«  Esche  r  durch  eine  gründliche  Betrachtung  . 
der  ßchuitkegel  dargethaii  hat  (III,  485). 

Der  ganze  Kostenaufwand  Iiis  zu  Ende  des  Jahrs  l823  »st 
974543  Fr.  (605428  fl.)i  von  denen  aber  lOOOO  von  flen  Ge- 
meinden JVIollis  und  Nilfels  wegen  der  ( jorrectionen  oberhalb 
der  Nlifdser  Brücke  und  60000  von  der  SchilFahrtscouHiiissioii 
erstattet  wurden.  (Die  Scbilfahrt  hat  auch  wirklich  auf  ^lie- 
ser  wichtigen  Handelsstrafse ,  die  von  Zürich  durch  den  Wal- 
lensee,  durch  daa ,  Xihfiinthal  und  von  da  sowohl  über  den 
Sp]Clgen  und  Coiner  See,  als  über  den  Bernhardin  und  d^n 
Lago  maggiore  nach  Ober-Italien  führt,  äufserst  gewonnen.- 
Man  fährt  in  2  Stunden  von  Wesen  in  den  Züricher  See, 
W09U  fOiift  1  Tag  oder >Dehr  gehörte,  und  man  fährt  höchst 
leicht,  da  man  vorher  mit  Sandbänken  die  grufste  Tlage  hatte.) 
Die  Tagsatzcing  Sprech' am  .14,  Aug.  i823  die  Ueber^abe  des 
Werks  an  die  3  Cantone  aus,  die  Aufsichtscominission  l^'te 
aid>  auf  und  es  trat  an  ihre  Stelle  die  JLinth  •PoUzei«Coaintis« 
ston.  Für  diese  schrieb  Eacher  eine  auaführliche,  auch  ditf 
Mängel  dec  UiiCeri^ebmMng  ofien  auaaf  rechende  Inatructioa 
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tite^^r,  welche  er,  wie  im  Vorgefühl  des  naheo  Todes ,  als 
das  Testament  der  abtretenden  Aufsicht«  -  Comiiiissioii  .he« 
trachtete  (III,  438).  Die  schön«»  Polizeiverordimne,  worin  . 
die  künftigen  Verhältnisse  der  Canäle  geti^u  geregelt  Warden 
368}f  erinnert  an  die  Einriclitungen  i;i  Valeju  in,  wor* 
über  uns  kflrslicU  Jauhert  de  Passa  genaue  Nachrichten 
gegellen  haty^  doch  mit  deoi  Unterschiede  ,  dafs  die  spanischen 
CanalgeseUschaften  ganz  iinahhSiigig  sind.  Der  ganse  Kaum 
ani  Ufer  hin  bis  an  die  Mitte  der  Damnigräben  ist  als  unver« 
fiufserlicher  Linthhoden  erklärt^  d.  ii.  ohne  Zweifel  als  ^e« 
meinschaftlichesEtgenthum  aller  be(heiii(;ten  Gemeinden.  l*ttr 
die  Uiiterhaltnn^  der  CanSle  sinH  die  Tbalhewphner  in  Genos« 
fentchafteti  vereinigt,  deren  jede  (ähnlich  dem  spanischen  gre« 
miö)  eine  besondere  Strecke  su  QbeFnehmen  hat.  Jede  Genpt- 
f enschaft* wählt  einen  Ausscbufs «  Lintlimeister  (wie  .die 
flectot  .in  Spanien) ,  der  aber  in  Ansehung  des  Technischen  * 
unter  den 9  von  der  .Wasserbau polizei*Comaiisiion  gesetaten 
Aufsehern  steht»  pie  ganse  VeroHnung  verdient  «ur  Berflck« 
aichtigung  iii  ähnlichen  FSlIen  empfohlen  zu  werden,'  wie 
denn  Uberhaupt  das  Noti&enblatt  noch  -  vielerlei  Interessan« 
tea  und  Ijebrteiebet  enthält,  was  hier  üjbergangen  werden 
inuTste« 

Von  einem  andern  gemeinnfltsigen  Beginnen  ^  welches  su 
dem  Xjintbbau  in  einiger  Beziehung  steht,  giebt  die  genannte 
Schrift  nur  im  Vorbeigehen  eine  vereinzelte  Nachricht,  näm« 
lieh  von  der  zur  Versorgung  vferarmter  Fabrikarbeiter  im  Can« 
ton  Glaru^  entstandenen  Stiftung,  in  Ansehung  deren  Ree 
die  Hauptumstände  nicht  Obergehen  zu  dürfen  glaubt.  Wohl- 
gesinute  Bürger  stellten  die  Noth  dar,  welche  das  Stocken 
der  gewohnten  Falnikheschäftigung  in  den  stark  bevölkerten 
'riialeni  (demLinth-  und  Sernfttlial)  hervorgebracht  hatte; 
sie  ermunterten  zu  Beiträgen  ,  welche  dazu  verwendet  werden 
sollten,  den  beklagenswei  tlien  Familien  iui  Land  hau  Unter- 
kommen zu  versciiaiFen.  Es  wurde  von  der  LinthLintf rneli- 
mung  ein  StHck  Land  auf  dem  linken  Ufer,  unterhalb  der 
ZiegelhrOcke  ,  zunSchst  an  dem  Dorfe  N  1  e  fl  e  r  -  U  r  n  e  n,  an- 
gekauft. Da  aber  ditses  Grundstück  gi  ufsentbejls  aus  dem. 
alten  Linthhette  bestand,  dessen  Ansiüllnng  und  Ehnung 
grofse  Kosten  verursachte  und  vielen  Menschen  Bescbiiftiguiig 
gahy  so  wurde  hierdurch  eine  solche  Summe  ver&chhi ngeii, 
dafs  der  ursprüngliche  V\an  nur  noch  in  verjüngtem Mjalssiabe 
ausgeführt  werden  konnte.  Man  errichtete  nümlich  eine  Ar- 
menschule  nach  v.  Fell«nbergs  Art,  worin  die  Knaben  zu 
landwirtbschaftlidieu  Geidiäften  angelernt  werde»»  nicbthlos 
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damit  sie  solcherg*»sla]t  ihren  Unterhalt  zum  Theile  abverdic« 
ntiij ,  Süiidti  II  auch  weil  die  Landwirthschaft  üU  Bildan^smit- 
tel  von  entschiede  nein  Werthe  ist.  Man  iindet  nun  in  der 
„Lintlicolonie**  eine  Anzahl  aiiner,  von  dem  bittersten  Elendd 
^leiieter  Knaben ,  die  unter  einem  wackeren,  bei  Fellen- 
erg und  VVehrli  gebildeten  Lehrer  zu  tüchtigen  Bauern 
erzogen  werden;  hegreiflich  ist  in  demokratischen  Staaten, 
wo  schon  der  l6jährige  Jüngling  auf  der  Landsgeuieinde  mit 
zu  stimmen  belügt  ist,  die  ^nte  Erziehung  der  UnbegtUertea 
von  ganz  besonderer  politischer  Wichtigkeit,  aulser  ihrer 
liühen  Bedeiitung  in  anderen  Hinsichten.  Jlec.  wCmscht,  daf*  ' 
die  finanziellen  Verhältnisse  dieser  treiriiciien  Anstalt,  die  bei. 
seiner  Anwesenheit  im  J.  l823  einige  Besorgnisse  erweckton^ 
sich,  unterdessen  wieder  günstiger  gestaltet  haben  möchten« 

Was  die  üben  angezeigten  Schriften  betrifft,  so  ist  |iur 
noch  beizufügen,  dals  Jus  zweite  der  in  Nr,  3  erwähnten  Neu« 
jj^hrsblätter  die.  Hauptresultate  dttt  Liinth Unternehmung  he« 
richtet  und  anziehende  Erzühlungen  aus  Eschers  v.  d, 
Wirksamkeit  für  dieselbe  niittbeilt,  und  dafs  auch  Nr.  5  BU 
-«iier  obtfrüjlchlichef     B«l«bniiig  .wohl  su  gebrauchen  ist. 

*  H.  Hau. 


Di§  Schnellgerh^rei  in  Nordamerika ,    von  Lutkw,  Gall^  JC«  Pr» 
Kreus4i«r9tär,    Mit  46  Abbild,  Ii»  Suindr.  Ifrier^  GaU^ 
(NtffttfiKttW.*  Technisch»  MitthaÜtmgtn  mäi  d4m  GtbUte  dgr  Er» 
fahrmng  f  Ir  Bd.)  Xll  u*  l64  ^*  .8.  .         9  fl..27Jkr, 

Die  Liohgerberei  verdient  dl#  Betondere  Attfmerktamkeit 
des  Staatsmannes ,  weil  sie  wichtige  Beddrfnlsse  hefritdi^t^ 
•ine  grofse  Masse  von  Erzeugnissen  liefert  und  in  ihrem  bis« 
herigen  Betriebe  nur  su  häufig  noch  sehr  viel  au  wünschen 
llfst«  Wenn  der  reichere  Gerber  seine  HUute  li/s  — 3  Jahre, 
jener  Nebel* Cr epus  in  Malined^  aber  die  seinigen  4  —  5 
Jabrcf  in  der  Grube  lAfst  (nach  Nemn  ach),  so  aeigt  sich  darfn 
4«r  günstige  Einflufs,  den  die  Verfügung  fiher  ein  ^rolses 
Cipital  au^  die  Unternehmungen  flulsert,  es  wird  aber,  da« 
mit  nicht  grofse  Gütermassen  so  lange  2eit  müssig  zu  liegen 
brauchen ,  dringend ,  sich  nach  einem  abkürzenden  Verfahren 
uinzuseljen:  S  e  g  u  i  n  s  „Schnellgerbtrei**  leistete  bekanntlich 
»jicht,  man  anfangs  von  ihr  erwartete,  indeis  ist  es  des» 
halb  nicht  nüthig,  das  ganze  Bestreben  lallen  zu  Lissen,  es 
lüfst  sich  verbe^si^rn.    Wie  wir  au^  dc;r  vurlioienden  vSciiiiit 
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seilen,  ist  ein  Americaner  JeuticLer  A)  lamft,  Ch.  Luther, 
glücklicher  g< "  esen  als  seine  Yor^ünger  ]VIacl)ride,  Se« 
guin,  Hermbstädt,  Curandeau,  Meidinger  u.  A.^ 
und  die  genaiie  Mittbeilung  sein««  Verfahrens  sowohl  als  sei« 
fier  Vorrichtung  Ist  unstreitig  verdienstUeb.  Insoferne  der 
Vf«  auch  iür  Gewerhskute  schrieb,  ist  er  nicht  eben  darüber 
SU  tadeln ,  dafs  er  ein«  chemische  Einleitung  vorkuaschickte^ 
doch  b0tte  dieselbe  wohl  kürzer  seyn  können,  so  wie  attck 
die  DarateDung  der  gewöhnlichen  Lobgerberei ,  hei  der  es  hin» 
reichend  gewesen  wAre,  auf  ihre  Mflnge)  auünerksam  zu  ma^ 
ehett,  Et  at  auf  90  b^innt  die  ErklSrung  der  liulher'achen 
Methode,  au  der  iich  Kec«  sogleich  wendet»  Sie  tat  bereiu 
in  ao  grofaem  Maaftatabe  attageltthrt^  dafa  Luther  (man  er» 
fahrt  nicht  wo  und  seit  wann)  jahrlich  950  Stütk  V\rildhaate, 
ebensoviel  iniflndiache  Ochsen«^  Kuh<»,  und  HofsliäuTe  und 
fast  2000  Felle  kleinerer  Thiere  gerbt*  Man  findet  im'  Grün« 
de  bei  dem  ganaen  Verfahren  wenig  Neues  9  aber  eine  ge* 
schickte  Benutzung  aller  vorhandenen  Erfahrungen. 

Das  Einweichen  geschieht  in  einem  durch  das  Werk« 
haus  geleiteten  Bach,  in  welchen  dieliiiute,  nacbdej/i  Bein« 
stücke,  Kopfbaiit  und  Bauchlappen  abgeschnitten  worden  sind, 
ganz  ausi^espannt  gehängt  weiden.  Enthaart  werden  die 
^rülsereii  ILiiitLi  in  einer,  durcli  DampiVohren  auf  30^ — 35°  1^» 
f  rw rirfnten  Sch vvit:^^nibe  ,  in  (lie  sie  mittelst  hölzerner  Rah- 
men und  eines  Hebezeuges  gesenkt  werden.  Voi  her  bestreicBt 
man  sie  mit  Holzsiiure.  (Eine  mit  Lohe  geherzte  Schwitz- 
grube von  derselben  T^^mperatur  ist  schon  länger  in  den  trelF- 
lidien  Gerbereien  von  8t,  Goar  Üblich).  jDas  Abstofsen  niuls 
^Ogleich  nach  dem  Herausnehmen  geschehen«  Kleinere  Felle 
Werden  in  Kalkwasser  enthaart ,  welches  ebenfalls  mit  Dampf* 
TÖhren  erwärmt  wird;  unmittelbar  vor  dem  Abstofsen  gieJst 
man  beifses  Kalkwasser  au^  (Das  hatte  Herrabar8dt  gera< 
then).  Zum  Schwellen,  welches  al)er  nur  selten  vorge- 
nommen wird,  dielit  das  gewöhnliche  Sauerwasser ^  auf  20^ 
erwSrmt  (die  in  Frankreich  sogenannte  Wallachrache  Gerberei), 
Die  Behandlung  mit  Ijobb,rfihe,.  die  nach  SegmnU*Art  bä« 
reitet  i  und  in  grofse»  BehSltern  außiewabrt  wird,  beginat 
mit  dem  Einweichen*  in  ganz  schwachen |  nur  ^—4  Ftoc  haU  { 
tenden  Brllhen^  die  Luther  vorbereitend  nennt»  woraaf 
dann  erst  die  stärkeren  gerbenden  von  9  -  io  Froc.  ge* 
braucht  weirdcm.  (Eine  ähnliche  Stufenfolge  beobachtete  Se« 
E  u  i  n).  Sclmmtliche  Gruben  werden  niii  DampFröiu  en  geheixtf 
J»is  auf  25^  K.  (Crois  in  Lancaster  gerhte  schon  mit 
Brühe  von  ZO^],  iiidcur  er  unter  dem  Boden  der  .Grube  LeisU'. 
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S.  Hermlist«  GruDds»  etc.  OteDampßi^isiuig  ht  of« 

fenbar  viel  passender)«  Die  Oampfröhren  sind  sehr  zweck« 
anäfsig  gegen  den  Verlust  van  Wftrme  verwahrt;  das  durch 
.  Terdtchtti^ng  des  Dampfes  wieder  fiewonnene  Wasser  läuft  in 
den  Kessel  sürttck.  I)ie  Dauer  Oes  Verfahrens  fttr  SohUeder 
ist  fu]gende ;  •         •  * 

1)  Einweichen  und  Scl^ahcti  ,       .  4  Tage^ 

2)  Schwitzen  .und  Ahstoisen  ,       •  '  •       2    —  • 

3)  Schwellen       .        •       •  "  .  ^  •      12  — 
'  4)  JLohbeh^ndlungi 

a)  in  BrOhe  von  2  Froc«       •       •       •       2.  ~ 
«    h)  in  dergl«  von  3  Proc.,  die  jpSter  um  1  oder 

2  Froc.  verstärict  wird     «       •       ^     28  ~ 

in  stärkerer  von  9-»10'Froc^    «  14  ~ 

*  II.  11.11  ^         ..,t$ . 

also  floch  9  Wochen,  nicht  2  oder  3»  wie  Segu  in  wollte. 

Diese  Methode  entspricht  allen  Anforderungen  der  Theo- 
rie,  es  ist  also  auch  zu  Loilen  ,  dafs  sie  sich  in  der  Ausühung 
bewähren  werde.  Dann  iileiht  Luthern  immer  das  Ver* 
dienst»  unter  dem  Bekannten  das  Beste  ausgewählt,  geschickt 

'  in  Verbindung  gesetzt,  auch  manches  näher  bestimmt  und  ge«. 
regelt  zu  haben.    Die  14  Steintafeln  enthalten  alle  Vorrichlun« 
gen  so,  dal's  man  sie  leicht  herstellen  kann.    Ob  es  dbrigens 
hei  der  Verschiedenheit  der  Häute»   rathsahi  ist  9   eine  so 
strenge  Ordnung  einzuführen^  daIV  das  Herausnehmen  aus 

•  denOruhen  immer  an  bestimoiCen  Tagen  geschieht»  das  scheint 
Ree«  noch  zwei  fei  ha£t.  i 

Der  Ver£  matht  es  sich  an  vielen  Stellen  besonders  zum 
Geschäft»  einen  sehr  bekannten  deutschen  Chemiker  und  Tech« 
nolugeii ,  der  doch  manches  Verdienst  um  die  Gerberei  bat» 
pbsiträum  m  führen.  £s  sieht  so  aus,  als  ob  er  nicht  gons 
nii0  ira  0t  studio  geschrieben  habe,  wodurch  er  bei  dem  Uobe« 
fdngenea  unmöglich  gewinnen-  ikann. 
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26ft  Bchlen  bolaniscUes  Handbuch« 

JföUn^alkäs  Handbuch  odet  Diagnostik  der  einheimischen  und  Äer  vor» 
%ügliek»t§n  tn  Teutichiand  im  Freien  fortkommenden  fremden  Forst* 
gewdchse^  ^mk  besonderer  Hinweisung  auf  den  Schönbus^  bti 
Aschaffenburg»  Von  Stephan  Sehlen^  JC*  Baier,  Forstm.  o« 
Zjehrer  an  Foriteehul»  %m  AiehaffsiAmrg  «ic*  Bamh^r^hei  fV* 
L.  WuM  tm.'        ^.8*  5  fl«  S4  ^* 

-  *  ' 

'  Obgleicb  ei  an  Werleen  nicht  mangelt ,  die  die  Be«clirei« 
bung  der  Forstg«^w&cl|•e  Dj^utschiland^  und  der  fremden  Holz- 
arten ^  die  in  uuaerm  Klima  im  freien  atfsdauerny  sam  Zwecke 
habenLj  so  bedarf  darum  eine  neue  Schrift  der  Art  doch  Icaun^ 
eine  fintschuldigung,  wenn  man  weiit,  wie  Vieles  in  den  jüng« 
sten  Zeiten  für  rflanfienkunde  Oberhaupt,  und  far  die  Forst* 
botanik  insbesondere  gethan  worden  ist;  so  dals  •deijeni£e| 
welcher  alle  dahin  einschlagenden  neuen  Entdeckungen  oder 
Berichtigungen  zu  sammeln  und  zu  orden  bemüht  ist«  ohne 
Zweifel  eine  trofse  und  verrlienstliche  Arbeit  übernimmt.  Mit 
VeignÜgcn  liaben  wir  das  vorliegende  Bucli  gesehen,  dris  an 
einem  Orte  geschr iefieii  ist,  an  dem  so  reiche  -Hülf^mittel  iür 
das  Studium  der  T  ot  stliotanik  sich  vorfinden,  — • 

Die  Gevväclise  sind  nach  dem  Linueischen  System  geord- 
^net,  die  Charaktere  der  Gattungen  mitgetheilt;  statt  der. Di-* 
agnosen  der  Arten  aber  ist  eine  ausiübrliche  Beschreibung 
derselben  gegeben,  mit  Angaben  des  Vaterlandes ,  des  Nutzens 
oder  Srliaileii.s  und  anderer  passender  Nachrichten,  wobei  wir 
auch  sehr  gerne  riie  Culturai  t  riiit  erläutert  gesehen  liätttn. — ■ 
Xh  Hiiisiclit  der  Trivial  -  Namen  foljzt  dt^r  Verf.  wie  er  in  der 
Vorrede  bemerkt,  so  oit  es  anging  ,  1.  i  n  n  e  ,  ^vas  Jedermann 
sehr  zweckmässig  finden  wird,  und  wovon  wir  auch  nur  we- 
nige Ausnahmen  bemerkten,  wie  bei  dem  Aprikosenbaumei 
der  hier  ohne  alle  Noth  mit  der  wenig  gebräuchlichen  Benen« 
nung  jirme'niaca  epirotica  bezeichnet  Vi'ird.  Z,u  bedauern  ist  es 
aber,  dals  der  Verf.  bei  der  grofsen  Zahl  hier  beschriebener 
Qewäcbsei  die  in  den  Linne'ischen  Schrfften  noch  nicht  enthal« 
tenstnd,  grolsentheils  die  Autoren  au  nennen  unterlassen  hat f 
von  welchen  ihre  systematischen  Namen  herrQbreo.  £s  Ut 
dies  ein  Umstand,  der  das  vorliegende  Buch  weit  weniger 
ntttslicher  macht ,  als  es  wohl  spn^  gewesen  wSre.  Wlrwot« 
Jen  dies  aiit  einem  Beisptcde.  heldton.. 

(Der  Beschlufs  folgt.) 
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In  dem  AbsehmUs  ron  den  L&nd^  ftbrt  der  Verf. 
uiiter  andern  an  Tilia  anerieanai  caroliaianai  pubescens^  und 
im  Nacbtiage  Ttlia  alba.  Nun  aber  find  Tilta  pubescens^ 
Jkony  Tilia  caroltniana  MilUr  und  T.  americana  ftT'angenheim 
ein  und  derselbe  Baum;  ferner  Tüia  alba  Aiton  ist  T.  ame- 
ricana  Du  Roi;  Tilia  americana  Aiton  dnge^en  ist  wieder  ein 

'   anderer  Baum  ,  den  TVangtuheim 'X.  c^\^o\ln^di\^^  nuA  M'ichaaxli. 
canadensis  t^enannt  hatte.    Wer  kann  unter .solclieij  üuistünden 

:   wisiiei»,  von  wtl«  he ii  Baumen  der  V  erf.  red-'t?  und  inufs  nicht 
ein  Anfänger  notli wendig  dadurch  irre  geführt  werden?  Die 
BeschrcMl)Lingen,*welche  der  Veii.  gibt,  k  innen  zwar  naturge- 
treu und  brauchbar  genannt  werden ,  aber  es  iät  dabei  ein  höchst 
Wesentlicher  Umstand  übersehen,  indem  auf  die  oit  dem  An-  - 
scheine  nach  geringfügigen  Merkmale  ,  die  7:tir  Itestinimten  Un« 
tersciieidung  der  Arten  <lieiien,  kaum  Ilücksicht  peiiominen  ist, 
ßo  dals  selbst  der  geithteste  Botaniker  an»  den  gegel  enen  Be- 
schreibungen bei  Vielen  Bäumen  oder  Sträuchen  nlminermehr 
Wird  enträthsebi  können  ,  welche  Species  der  Verf.  vor  sich 
gehabt  habe.  Die  Dunkelheit  wird  *überdeni  noch  dadurch  ver-^ 
mehrt,  dafs  die  Synonymie,  die  bei  schwierigen  Gattungen 
kaum  Entbehrt  werden  kann^  faat  Überall  unberücksichtigt  ge- 
blieben ist)  und  Abbildungen^  die  oft  recht  gut  aus alleiulrr«  - 
thum  oder  Zweifel  belfeu^  nirgenda  citirt  aind.    Bei  diesen 
Verhältntaaen  können  wir  es  nicht  wagen ,  viele  specielle  Be- 
nierkungen  sa  machen,  und  die  wenigen  folj|enden  wünschen 
wir  blofs  als  einen  Versuch  angegeben  au  wissen,  einige  von 
Herrn  B.  beschriebene  Holapfi^nren  näher  au  bestimmen.  — 
Cornua  femina  dürfte  C.  paniciulata  H»ritier  seyn;  Ribes.ame« 
ricauum  «—  H.  fioridum  Herkutr;  Clematis  diaritima  mdcbte 
die  Lmnmrkuth»  Fflanae  aeyn,  die  als  Varietät  zu  Cleaiatis  Plani«i 
nittla  Li.  gebört.   AXtnxA  laciniaU  und  A«  glacioaa  mdcbteu  mit 

XVÜI.  Jahrg.  5.  licU.  .    .  ' 
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Alnus  glutinosa,  ferner  A.  lanceolata  uud  glauca  mit  Alnus  in- 
cnna  lulie  vti  wandt  atyn.  (^oryliis  ni  l-oi  c^icens  dürfte  zu  C, 
tiiLulusa  Btfclistcin  u.  C.  sativa  iiactu  obJongo  laiientc  zui 
geineinen  Aveilana  gehören,  Qiiercu»  virginiana  könnte  syno* 
liyin  mit  (J.  l'liellos  1j.  und  virens  Aiton  seyti ;  fernerQuercus 
nigra  scheint  mit  der  yuercitrone»  Q.  tinctoria  nahe  verwandt 
zu  fleyn,  J  uglansai^ericana  allia  ist  der  Beschreibung  nach  nicht» 
anders  als  J .  ilba Li.  Jiiglansovalis uiucbte  zu  J.  compressa 
Gärtner  gehüren.  Bei  Juglans  nuixima  sagt  der  Verf.  Sfihsi, 
sie  sei  Varietät  der  gmieinen  WaiJnuls;  aber  in  diesem  Falle 
hätte  er  sie  noth wendig  gleich  bei  dieser  aniiUiren  und  nicht 
alle  amerikanischen  Sorten  daa wischt  n  einschieben  müssen, 
g*^g*-'n  welche  gewöhnliche  und  wissenschaitiiche  Ordnung 
üherhaupt  öfter*  in  diesem  Buche  gefehlt  ist,  —  Bctula  odo- 
rota  Beckstein  und  B.  pumila  broccenbergensis  Thälii  sind  ver- 
intithiich eine  Und  eben  dieselbe  Pilanie  ;  dals  letztere  aus  Nord« 
Amerika  stamme »  wie  hier  ah  Vermutbung  geSufsert  wird, 
ist  ganz  und  gar  nicht  wahrscheinlich.  rinus  ecbinata  ist 
wohl  eine  VarietSt  von  Finus  Taeda*  —  CJlmus  racemosa 
dürfte  zu  U.  effusa  gehören  ti.  s.  w.  — 

Bei  Rosa  centitolia  wird  bemerkt,  sie  wachse  in  Grie« 
cbenlaud  wild,  welches  nachzuweisen  schwer  feilen  dürfte; 
dafs  ferner  5  wie  Hr,  B,  sägt,  'im  Odenwalde  Kosa  provincialls 
wild  vorkomme 9  bahcn  wir  Ursache  zu.  bezweifeln,  -1* 

Wenn  gleich  der  Verf.  eine'grofse  Zahl  von  Holzpflansen 
bescbriehen  hat,  so  vermissen  wir  doch  mehrere,  die  eben 
nicht  SU  den  seltensten  gehören,  und  zwar  unter  amderii  fol« 
gende,  die  alle  in  der  forsthotanischen  Anlage  zu  Heidelberg 
schon  lange  ibi  Freien  cultivii:t  werden :  nSmÜch  Gornus  al* 
fern tfolia  Li«  fil«  Cornus  stricta  HsrUter,  *Lronicerä  grata  Jitonf 
Lonicera  sempervirens  Michaux^  Xantorhiza  apiifoTia  Heritier^ 
Aesculus  rubicundß  De  Candolle  ^  Koclveuteria  paniculata  Lax' 
TTtann^  Prunus  cerasiftra  Ehrh.,  Crataegus  monogyna  Jacquin^ 
i\L  spiliis  Chamaemespliiis  Lr. ,  Mespilus  canadensis  Ii. ,  V\nii 
Siiiaica  Tliouin,  Pyrus  spectalnlis  yJitony  Aucuba  japonica  Tiiun' 
borg  u,  Ä,  w»  Dagbgen  sin  I  mehrere  aufgenonmieu  ,  die  wlt 
glauben  zu  den  in  Deutchland  selten<»n  rechnen  zu  können, 
wie  Sophora  tetraptera  u»>d  «licrophyila,  Clethra  paniculata, 
Jiigb\ns  baccata,  Hin  ic  is  exoniensis,  Celasfrus  Juillatus  u.s.w, 
die  allerdiiigs  eine  Zitide  des  Schoulnisches  in  Aschaüeribarg 
sind.  —  Mehrerf  aufgeführte  Arten,  die  inan^für  neu  haltfU 
konnte,  scheinen  uns  auf  bekannte  Species  zuriickgelillirt 
Werden  zu  können,  und  ihre  Benennuu'i'-n  von  Hand  eis  "i."!!  t- 

nera  herzurahreo^  wie  i'iunus  ottUA,  Hobiiüa  macro^hyiUi 
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Robjjiia  monströs a ,  Cytisus  gltitinosiis  u.  s.  w  ,  dopb  iäitt 
uch  ohne  Autopsie  flnrüber  nichts  Bestimmtes  sagen« 

Das  Buch  zeichnet  sich  vortheiihaft  durch  gutes  Papier 
und  säubern  Di  uck  aus,  loider  aber  <iiid  bddoiiUaa  viel  Djrnck* 
feblec  •(•bftii  geblieben, 


Glauhen  und  Wissen  in  dsr  Philosophie,  Kin  Versuch  99» 
Friedr.  Ancillon.  As;  fiot  «su  «tf«  Bwliaf.  bei  Ihmksr  m»^ 
Hmnhlot ,  x824*  l$%      in  S.  16  ggr«* 

Nach  einer  lesen« wer tben  kurzen  Vorredoi  Aber  den  Stand 
Jakobi's  im  Felde  der  fbUosophte,  welcher  auch  der  Stand- 
punkt ist,  von  wo  aue  der  Verf.  seine  Bahn  wandelt 9  beginnt 
sogleich  der  I«  Abschnitt  dieses  Büchleins:  von, der  Philo* 
Sophie  überhaupt*   Diese  ist  dem  Verf.  in  ihrer  allge«, 
neinsten  Bedeutung  die  Wissenichaft  von  den  £xistenaen  un'd 
den  Principten;  ihr  Hauptzweck  und  ihr  Hauptwerk  ist:  das. 
Was  im  Innern  der  Seele  rein  pers5nHch  ist ,  su  unterschei- 
den von  dem,  was  in  allen  menschlichen  Seelen  sieb  vorfindet^, 
was  mithin  allen  gemeinschaMich  ist;  jenes  ist  das  Sab*- 
jektive^  dietes  das  Objective,  das  Gegebene:  jenes  sind  die 
Empfindungen,  dieses  die  Anschauungen,     Nach  .dieser  Er«- 
kl9rung  ö'-bt  nun  der  Verf.  die  ganse  Geschichte  der  Philoso- 
phie^ durch,  schildert  in  kurzen  aber  treflFenden  Zügen  Flato 
und  Aristoteles^  Carte&ius  und  Locke,   Ijeibnitzi  und  Kant, 
Fichte  und  Schelling,   zeigt  den  Haupt p  unkt  ihrer  Systeme 
und  liii^t  deren  IVIüngel;  alles  aber,  wie  sich  von  seihst  ver- 
stellt, in  Beziehung  auf  die  Jakobische  Ansicht  der  PbiJoso- 
phie  ,  welche,  wie  erwilhnt,  auch  die  des  Verf.  ist» 

Der  II.  Ahsclinitt ist überschriehea:  philosophischer 
Glaube.  Es  fr3<it  sich,  was  ist  dieser  Glaube,  worin  be- 
steht, wober  stanunt  er,  warum  wird  er  ein  philosopiiischer- 
genannt?  —  Hierüber  »lufsert  sich  der  Verf.  S.  42  imt  iol- 
gende  Weise:  „Dieser  Glauhe  bestehet  in  der  unmitteil>aren 
VVahrnehmung  der  Existenzen,  (ein  Liehlingsausdruck  des 
Verf.)  welche  den  Sinnen  gnn^,  verborgen  und  verschlussen 
sind,  die  sich  uns  aber  im  Innern  (was  für  einem  innern?^ 
oiFenbaren,  und  zw^r  mit  einer  nothwendigen  Ueberzeugung 
ihrer  Objektivität.  —  Glauben  im  pbilosophtscbea  Sinne  Ueii'st 
also:  ohne  Beweis ^  ohne  Vernunitscbluis,  ohne  irgend  eine 
I3edtictioh,  Wahrheiten  hdberer  Art  annehmen,  die  su  deai 
UebiBi'sinialicbeny  und  hiebt  su  der  Welt  der  Erscbeinnngen  ge» 

19*  . 


Diaitizec 


Ivttren.  Di^ar  philotopliiteke  Gkobc  hesUbt  ttcb  wie  d«f 
theologische  auf  di«  Myiterien  der  untiirfalthireii- VVelCy  aliec 
wenn  dieser  letetere  sich  auf  da«  Aneebea  einer  äuftereii  Of« 

fenharung  gründet^  so  gründet  tich  jener>au£die  Oi{eabarung  ^ 
des  iiinern  Sinnet  oder  des  Bewufstfteyns«  Weit  entfernt» 
dafs  der  philosophische  Glaube  der  Vernunft  entgegengesetzt 
Ware,  ist  er  nicht  einmal  wesentlich  von  derselben  vjtrrscbie« 
den,  er  ist  vielmehr  die  Vernunft  selbst,  in  ihrer  Quelle  oder 
Grundlage  angeschaut.«  Weitet  43.  |jhilosophische 
Glanhe  nimmt  Existenzen  an,  die  weder  zu  hegreifen  nocii 
t.<i  Jieweisen  süid.  Der  GiauLe  ist  also  wo  Iii  ein  Wissen  um 
die  Existenzen,  allein  er  vveils  nicht  die  Existenzen 9  wenn 
man  unter  Wissen  —  beweisen,  erkennen,  begreifen  versteht.** 
X}t6se  iiniiUtteJ  I)dr  vei  nehmende  Vernunft  nennt  der  Verf.  spä- 
ter awch  einen  inteilectnelien  Juüiinct,  der  in  sich  selbst  be- 
gründet Wabrl](^it<n  olFenbare,  die  sich  nicht  beweisen  lassen, 
itnd  flieser  fnstinkt  er^^enge  den  philosophischen  Glauben ,  der 
die  Grundlage  nnsers  VVissens  ausmache. 

Ref.  rüiimt  zuvcirdcrst  ein,  dafs  es  Wahrheiten  gibt^  die 
ohne  und  vor  allem  Beweis  wahr  und  gewiXs  sind,  ja,  daf» 
«a  solche  unmittelbare  Wahrheiten  g^^ben  mufs,  weil  ea 
ao^nst  auch  keine  abgeleiteten  demon^trirbfiren  Wahrheiten  ge- 
ben kjHinte;  aber  er  sieht  nicht  ein,  warum  man  das  noth« 
wendige  f  (irvvahrhalten  solcher  Sätae^  allen  Sprachge* 

brauch,  ein  Glauben  nennen  soll,  da  vielmehr  eben  ein 
solches  unbedingtes,  von  dem  Bewufstseyn  der  Nothwendtg«* 
k^it  und  Gewilsheit  begleitetes  Fürwahrhaiten  dss  rechte. 
Wiasen  ist,.  Dala  allein  Werdenden  «in  Sßjn  zum  Grunde 
Ikgt,  dafs  was.  ist  9  nicht  sugleich  nicht  ist«  dafs  JLflgen 
schändlich  ist  etc.  —  das  glaubt  nicht,  das  weifa  jeder 
mit  Vernunft  begabte  Mensch«  sobald  er  nur  .den  Sinn  Her 
Worte  gefsTst  hat. 

ReL  ^ht  ferner  su «  dals auch  der  Sata :  Gott  ist«  eine 
unmittelbMe,  ftlr  aich  gewisse,  daber.'.keines  Beweises  fähige 
.(das  Wort  Beweis  im  eigentlichen  logischen  Sinne  genommen}. 
Wabrhett  ansdrfickt;  aber  er  sieht  wiederum  nicht  ein,  waifum 
,das  feste  Ffirwahrhalcen  diese«  Sataes  bei  allen'  denen  nicht  ein 
Ibissen  soll  genannt  .werden  dürfen,  die  ihn  niditauf  das 
■  Ansehen  «ine r  flufsern  Oifenbarung  annehmen|  sondern  darum«' 
weil  die  Verniinftaknen  die  Unmöglichiteit«uflegt,  eine  Welt 
ohne  Gott  «u -denken«  Kef.  -atimait  drittens  mit  dem  Verf» 
^herein,  dsfs  alle  Philosophie  von  etwas  Gegebenem  aus«, 
gehen  müsse;  allein  dieses  Gegebene  ist  nicht  bios  die  Welt 
3er  Erscheinungen,  sondern  auch  xiad  vornehmlidi  4^«  ohu« 
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welches  jene  Welt  seihst  weder  existireil  noch  gedacht  werden 
konnte,  das  in  allein  Erscheinen  Behau  ende  ,  der  unabhängigd 
Grund  desselben.    .Beide«      Ijürt  untrennhar  «usainmen  ;  und 
flie;ie  Einsicht  ist  wiedernin  ein   Wissen,    und  nicht  ein 
Glauben.     Und  so  ist  Philosophie  durch   ihre  ganze  Ge« 
schichte  hindurch  ein  stets  erneuertes  Streben  des  Menschen-' 
l^eistes^  flhersich  und  die  Weh,  und  was  beide  hält  und  trägt» 
«um  voils^t^ndigen  BewuItUeynf  also  zu  einem  W  isten,  zu 
jgeUngen.    Am  Scblutio  dieser  Ahhandluns  bamwiit  d«r  Ve»£»* 
noch  9  dafs,  „wenn  nuiii  bei  der  Aufstellung  eines  Grunde 
Satzes  der  Philosophie  von  allem  Inhalt  ahstrabire^  damit  man  ' 
den  Schein  behalte,  alles  selbst  s«  constrttiren,  —  man  vom 
Leeren  (und  Uohleo)  ausgehe  oder  geawungen  ssy«  die  Kea« 
litSt,  die  man  aeflissentUcb  bei  Seile  gestellt  baba»  wiUkabc«  ■ 
lieh  wieder  auraunehmen »  und  so  sich  Jcun^tmärsig  bloa  die 
Zeit  vertreibe ,  und  ein  eitles  Spiel  mit  Begriffen  Spiele.^' 

Der  IU.  Abschnitt  hat  die  Ueberacbrift:  phllosophi« 
•cbea  Wisaeiu  Man  ist,  wenn  nian  ihn  durchlesen  bat» 
dessen  uicbt  gewifsy  was  der  Verf.  eigentlich  will»  warum 
er  daa  hier  Gesagte  philosophisches  Wissen  nennt ^  und  w^e 
er  es  vom  philosophischen  Glauben  unteracbeidet*  So.  viel 
scheint  hervorzugehen  ,  dafs  er  der  .Philosophie  daa -Wissen 
eines  bestimmten  Verhältnisses  awitcben  Aeuis^rm  und Inneim 
abspricht  y  worin  er  aber  gewifs  unrecht  bat* 

IV,  Abschnitt  Beligion;  S.  59*  nellgion  ist  dem 
Ver£  das  geistige  Band;  welche«  endliche  Personen  mit  der 
Person  Gottes,  Freie  intelligenaen  mit  der  Intelligen»  undder 
Freiheit  Gottes  verbindet,  ,,Gott  aber  ist  eine  Person,  weil 
er  ein  intelliiz^entes  und  freies  Wrs^n  ist.  Dip  Intelligen» 
Gottes  iiCSteliL  in  t  inci  aliuüiiaÄsenden ,  oLjecliveu^  iaiiuer« 
wUhrt'nrlen  Ansicht  (warum 'nicht  llelier  Einsicht?)  von  allem, 
was  exi^tirt;  seine  Freiheit  ist  die  Macht,  die  i  olge  von 
Handkingen,  die  man  das  Weltall  nennt,  au  beginnen,  ohne 
dafs  man  nöthig  hätte,  etwas  anderes  vomngeli<;n  zu  lasscu, 
als  den  Willen,  eine  solche  Folge  von  Handlungen  zu  erschai- 
fen,**  Sehr  gut  zeigt  der  Verf.  in  diesem  Aufsatze,  dafs  jedes 
System,  das  nicht  von  einem  persönlichen  Gott  (im  obig<ni 
Sinn)  ausjjeht:,  auf  Widersprüche  fTihre,  aber  auch,  dals  wir 
das  Yerhältnifs  der  Schöpfung  nicht  begreifen  kuuneii, 
wohl  aber  anerkennon  müssen.  Schöpl mg  aber  ist,  dem 
Verf.  allfolge,  die  Thathandlung  der  göttlichen  Freiheit,  die 
man  vor  der  bedingten  Natur nothwendigkeit  annimmt*  — 
Diese  ist  seihst  etwas  ErscbaiFenes» 

Y.  Ab^ichnitt.  Mo^aliecbe  Freiheit^  S.  IQ9.  Dtt , 
■ 
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Veff.  erinnert  mit  Berht,  „das  wichtigste  und  tchwiengste 

Frohtem  der  ganzen  Fbilosophie  liegt  in  d«r  Frage  von  der 
Freiheit  und  Noth wendigkeit.  Man  könnte  ohne  Uehertrei* 
^ung  »^gitp'f  dafs  die  ganze  Fbt)o«opbie  in  dieser  Frage  (und 
indem,  was  mit  ihr  susammenhüngt)  enthalten  iet.««  Dafür 
ist  nie  denn  auch  von  jeher  angesehen  worden;  Diis  inorali« 
•die  Freiheit  beruht  aber«  nach  dem  Verf;,  auf  ein^or  onmit* 
telbaren  Thatlaehe  des  Bewuistseyns  ^  die  Nothwandtgkeit 
hingegen  nur  auf  Schlüsfen,  vermittelit  des  Verstandes  und 
dctr  Ktfflei^ton  ^  welche  die  Wirkungen  auf  Ursachen  heatehet; 
Beide' in  Einklang  aü  bringen,  ttberkteige,  sagt  er^-die  menscli« 
liehen  Krflhe,  und  so  oft  mart  «s  versuche « laufe  man  Gefiihr, 
die  eine  oder;  die.  andere  Thatiache  au  lHugneti  ^  und  also  in 
Widlersprach  mit  sich  seihst  aü  et^ratben  —  AelL  ist  dagegen 
der  Meinung  y  dafs  sich  dieser  Einklang  gar  wohl  au  Stande 
1)ringen  lasse*,  ohne  Weder  das  eine  noch  das 'andere  zu  iSug- 
nen,  wenn  man  nur  nicht,  wie  es  seit  Cartesius  Sitte  gewor- 
den, diese  beiden  sich  so  grell  und  schneidend  entu^eucn  setzt, 
und  dem  Menschen  nicht  eine  absolute  Freilieit  zuspricht, 
die  kein  endliclies  Wesen  besitzen  kann.  Wenn  man  freilich, 
wie  jener  fraiiz^ösische  Philosoph  es  mit  dem  Leibe  und  dex 
Seele  gethan  hat,  erst  künstlich  trennt,  dann  muis  man  aucb 
künstliche  MitteJ  ersinnen,  das  Getrennte  wieder  zu  vereini- 
gen, weil  Vernunft  und  Erfahrung  .lehrt ,  dafs  das  Entgegen- 
gesetzte zu  einer  Einlieit  in  rerum  natura  verhunden  sey.  So 
verhält  es  sich  auch  rait  dem  zu  künstlich  ,  d.  h.  zu  wiilkühr- 
lich  von  linsern  Pbtlosophen  ausgesj^onnenen  Gegensatz 'ton 
Freiheit  und  Nothwendigkeit. 

VI.  Abschnitt.  I^as  ünend^liche;  Sehnsucht  nach 
demselben,  S.  l3l.  —  Unter  diesem  Titel  handelt  der 
Verf.  von  der  Unsterldiciikeit  und  unendlichen  Bestimmung 
der  menscblicben  Seele;  von  Gefühl,  Gemütb  und  Liebe,  von 
der  höchsten  Liebe^  welche  die  zu  Gott  ist,  und  von  der  aus 
dieser  Liehe  sich  erzeugenden  unendlichen  Ho£Fnung  auf  all« 
mShlige  Vollendung  unsers  VVesens;  Dieser  Abschnitt  ver« 
trägt  keinen  weitern  Auszug. 

Gegenwärtiges  Büchlein  ist  ührigens  in  einem  schönen 
un.d  klaren  Vortrag  ahgefalst,  der  gegen  die  Bat'harismen  der 
neuen  Scholastik  sehr  absticht;  sein  Verf.  kennt  die  Frohleine 
der  Philosophie  sehr  wohl,  ist  mit  der  Geschichte  der  ver-  . 
achi^Nlenen  Systeme  vertraut,  und  weifs  ihre  Mängel  sehe 
genau  antugeben.  Man  darf  ihm  die  fiefugnlfs,  In  Sachen 
der  f  hiiosphie  loitsureden»  keini^swegs  absprechen. 
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Tif$U  Mr  OMdUplil#  <f#F  Mfiiictn  immJI  il^r  Orimmg  ihrer  Doetrinen. 
ybu  den  äUtsten  Zeiten  bh  zum  Schlüsse  des  aehtzehiuen  Jahrhun* 
derts*  y'on  D.  Ludwig  Choulant^  jirzte  am .  Koni  gl.  Kran* 
kenfiifte  zu  Dresden^  FriedrichsLadL,  Leipzig  l822,  Jm  P^erlage 
bei  Leopold  Fojs*    64  S,  Folio.        • .  ,         1  Rtblr.  20  ggf« 

Bei  einer  WiÄStnschafc ,  wie  die  Medicin  ,  deren  Haupt- 
stütze die  Erfahruiii^ea  und  Beobachtungen  aller  Jahrhrmderte  ' 
sind  9  gehört  ohne  Widerrede  die  hi^storische  Bearlteitung  zvk 
den  ntttzliclisten  und  sch;it?5en8wertlicsteii  Bemülmnfzen  ,  die 
nur  immer  in  ihrem  so  weiten  ümffmti^<-  vorgenamrneri  werden 
können.     Alles  daher,  was  zur  Gcsclii*  hie  der  Medicin  gehört,  ' 
ihr  auf  irgend  eine  Weiae  dient  uud  iln  Studium  erleichtert, 
verdient  jedes  Arztes  volle  Aul inerksamkeit  und  Beachtung, 
ja  nach  des  Recens.  Meinung  wird  der  nie  ein  tüchtiger  Arzt 
werden  können,  der  das  Studium  der  Geschichte  seiner  Wis- 
«tentchait  veicnachlässigt  oder  gering  arhtet.     Mit  Vergnögen 
zeiget)  wir  daher  ein  Werk  an,  dessen  Absicht  es  ist,  zur  '  , 
Verbreitung  bistortscber  Kenntnisse  beizutragen,  und  dasu 
einen:  Weg  und  Form  viräblte»  deren  Braucbbaiükeit  Iftngst  an» . , 
ifrkannt  ist. 

Zwar  kdnnen  tabellarische  Arbeiten  denjenigen  nicht  an* 
spreclieil^  der  in  der  Geschichte  blos  eine  unterbaltetide  Lee« 
tfire  sucbty  auch  sjnd  die  vc^iliegenden  Tabellen  für  solche 
Xes er  nicht  bestimmt.  Allerdirtss  ist  ferner  derjenige,  wei». 
cber  blos  Tabellen  verfertigt,  noch  lange  kein  Geschiebt sebret- 
ber;  dennoch  wird  Niemand  eine  so  umfassende  Arbeit  wie 
die  vorliegende  liefern  kdnnen,  der  nicht  mit  dem  Wesen  der 
Geschiebte  selbst  bekannt^  ist.  Weit  entfernt  bleibt  deshalb 
"'Ree»  von  dem  Gedankeh,  dem  würdigen  Hrn.  Verf.  Mangel 
<an  grändlicber'£insicht  in  den  bearbeiteten  Gegenstand  vor* 
wemn ,  odttt  seine  Schrift  als  eine  blofse^Gonipitatton  anseben 
SU  wollen;  ja  es  würde  dieses  hier  gar  nicht  erwSbnt  worien 
«eyn ,  wenn  derselbe  nicht  selbst  in  der  Vorrede  die  Furcht 

teäul'sert  hätte,  da  oder  dort  solche  empßndliche  Vorwtlrf5» 
ören  zu  müssen.  Mit  Recht  bemerkt  der  \evLj  dals  es  eine 
doppelte  Beaiheitung  der  Geschichte  gibt  und  immer  geben  - 
wird;  eine  v o i h e r e i t en d e ,  die  den  Stoff  sammelt  und 
ordnet,  und  eine  beschauende,  welche  den  geäaninieUcii 
Sto£F  benutzt  ,  um  allgemeine  Ansichten  demselben  abzuge- 
.  iWinnen.  Voilkomtnen  theilt  Ree.  die  Meinung ,  dafs  die  letz- 
tere, allerdiiii^s  .srli\vi(  i  igei  e  Bearbeitu ng  ,  ohne  dafs  die  er-  * 
«tere  bereits  vorausgegangen  wäre,  unuiögltcli,  letztere  da- 
gegen, wäre  ^ie  die  lästere  ni^ht  £u  fördern  im  ^taade,  aweck* 
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loi  tit.  'Dü  nun  ftber  in  d«r  rorliegenclen  SebHft  so  müi^ 
Notizen  gesammelt,  und  so  .swecKm&fsig  zusammengestellt 
sind,  wie  man  sie  anderwärts  nirgends  findet ,  so  glauben 
wir  ihr  unter  der  Reihe  der  Schriften,  die  der  zuerst  genann- 
ten Klasse  historischer  Bearbeitungen  angehören ,  eine  vorzüg- 
liche Stelle  elniäLimen  zu  iniissen.  Eine  kurze  Uciici^icht  ties 
Inhalts  wird  dieses  Ürtheil  bestätigen.  — 

Die  erste  Tafel  gibt  eine  (Jebersicht  der  Geschichte 
der  gesammten  Medicin  |  welche  der  Vert".  in  8  Z«;iträiime 
fintheilt  In  jedem  dieser  Zeiträume  sind  die  wichtigsten 
M.inner  un  l  Erfindungen  chronologisch  unter  einander  gestellt, 
wobei  man  die  dabei  getrolFene  glückliche  Auswahl  nicht 
verkennen  kann«  Wir  erlauben  uns  darum  nnr  wenige  An- 
merkungen. In  dem  aweiten  bis  auf  Galen  reichenden  Zeit- 
raum ,  ist  Theophrast  von  Eresos  vor  dem  Aristoteles  genannt, 
was  uns  nicht  zweckmäfsig  scheint,  da  letzterer  älter  und  der 
Lehrer  de»  ersten  war  ,  wobei  noch  überdies  die  Kenntnifs 
eines  nicht  unwichtigen  Umstandes  verloren  gebt 9  dais 
nämlich  Theophrast  zu  den  Peripatetikern  gehörte,  deren 
Stifter  Aristoteles  war.  —  Die  Rhizotomen  nihrt  der  Verf. 
mit  der  Jahreszahl  117  vor  Christi  Geburt  an»  welchen  Grund 
er  dasu  hatte^  ist  dem  Recens.  unbekannt;  so  viel  ist  indes« 
een  ^ewifs,  dafs  qsehrere  hundert  Jahre  früher  sa,  und  vor 
den  Zeiten  des  Aristoteles  sehr  berühmte  Rhizotomen  lebten,, 
wie  E  u d e m  u  s 9  T  H  r a ty e s  von  Mantinea,  A 1  ex  i a a  u.  s.w. 
•Zwar  führt  der  Verf.  einen  Eudemus  ungefähr  100  Jahre 
stach  Christi. Geburt  an«  womit  aber  nothwend ig  der  Anatome 
gemeint  teyn-mufs»  der  ein  Zeitgenosse  des  Erasistratus 
war;  damit  ersterer  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Rhizotomen  ' 
verwechselt  werde»  hfltte  noch  ein  bezeichnendes  Wort  bei« 
gesetzt  werden  können.  Im  fünften  bis  auf  den  Faracelsns 
reichenden  Zeitraum  'wird  die  Erfindung  botanischer  Abhil« 
düngen  auf  1491  ge'setzt,  welches  um  einige  Jahre  zu  spSt 
ist,  denn  bereits  1488  kamen  dergleichen  in  Augsburg  herauS| 
die  ScbSnsperger  besorgt  hatte ,  und  welche  nachher  in  Stras» 
bürg  von  Bdtnasar  Beck  wieder  abgedruckt  wurden«  Ungern 
irermifst  Ree»  im  sechsten  mit  Harvey  scbliefsenden  Zeitraum 
die  Angabe  des  Jahres,  in  welchem  die  ersten  Ausgaben  der 
griechischen  Aerzte  in  Venedig  besorgt  wurden.  —  Janu» 
Cornarius  ist  im  5reii  Zeiträume  ohne  Jahreszahl  angeführt, 
nach  des  ilec.  iMeinung  iände  er  schicklich  seinen  Platz  im 
sechsten,  und  zwar  mit  der  Jahrszahl  1538,  zu  welcher  Zeit 
er  die  erste  Uebersetaung  der  Werke  des  Uippokrates  beraLis- 
gab|^  woran  er  15  Jahre  jgearbeitet  hatte«    Dagegen  düriu 
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v^ohl  Otbo  BrunfeLs ,  als  erster  gründlicher  Botaniker  Deutsch» 
Idnds,  im  iüntten  Zeitraum  eine  5 teile  verdienen. 

Zweite  Tafel,  Anatomie,  Bei  dieser,  so  wie  den 
folgenden  einzelnen  Doctrinen  der  Medicin  ist  zuvorderst  eine 
kurze  allgemeine  Geschichte  derselben  gegebe«;  die  Tafel  selbst 
stellt  die  Thatsachen  ethnographisch  und  synchronistisch  dar; 
wobei  die  wichtigeren  und  einflufsreicheren  Männer  mit  der 
Jahreszahl  ihrer  besten  Blüthe,  oder  mit  dtr  Jahreszahl  des 
ersten  Ei  scluinen»  ihres  iür  die  al)gf*lirjndcke  Doctrin  wichti- 
gen Werkes  abgehandelt  sind.  Am  der  der  Tafel  gtgendber 
stehenden  Seite  sind  die  Titel  dieser  Werke,  ein  onologiscU 
geordnet,  aufgezaldt,  bei  deren  Auswahl  besonders  auf  histo» 
jische  und  literarische  Wichtigkeit  Rücksicht  genommen  wurde. 
^)iesen  Titeln  sind  zugleich  die  Geburts.  und  Todesjahre  der 
Verfasser  beigegeben.  Endlich  ist  noch  hinter  jeder  eikizel« 
nen  Tafel  die  sämmtliche  bisloriscbe  Xiiteratur  der  in  ihr  ab« 
gebändelten  Doctrin  luitgetheilt.  Hie  und  da  hat  auch  der 
Verf.  ein  kurzes  Urtheil,  das  wir  fast  überall  aebr  tre£Fend 
finden,  über  den  Werth  des  Buches  binsugesetzt.  — 

Für  die  Geaibtcbte  der  Anatomie  niaaint  deraelbe  folgende 
ZeitrUume  an:  '  '  •  . 

1)  'biS  auf  Aristoteles  350  vor  Clui&tus, 

2)  von  Aristoteles  I  is  Galen  150  nach  Christus, 

3)  von  Galen  bis  IMündini  l335|. 

4)  von  Mondini  bis  Vesal  1543, 
ö)  von  Vesal  bis  Harvey  16l9f 

6)  von  Harvey  bisWinslow  173^?t 

7)  von  Winslow  bis  za  Ende  des  achtzehnten  Jahrbun« 
derts.  ' 

Die  Siteste  ganx  der  Anatomie  angehdrigen  Sclirift^  ist 

die  des  RufuS  'jr«^.!  ova/zac-ra;  rwv  avi;^>t«TOj /^Cyixv,  de  appellatlOnO 
C,  h.  partium  gr.  lat.  ed.  W.  Clinch.  Lond.  1744.  4;  DenBe« 
schluis  macht  Seilers  Anat.  corp.  human,  senil,  specimen«  Er« 
lang.  i800.  8. 

Dritte  Tafel.  Physiologie. 

Vierte  Tafel.  Hygieine.  Ihre  Gescbicbte  zerfallt 
nach  unserm  Verf.  in  fünf  Zeiträume  : 

l)  Vorf^isaentcbäfitliche  Epoche  Jbia  auf  Hippokratee  430 
vor  Gbr. 

•    2)  Von  Ilippokrates  bis  auf  Galen  bis  150  nach  Chr. 
3^  Von  Galen  bis  auf  d^s^iie^iiuen  5auitatia  Scbolae  Sa- 
lernilanae  iiOÖ» 
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'     4)  Von  dein  Regimen  Sdnitati«  Scholae  Sal«rnitanae  bis  | 
auFSanctorius  }6l4. 
5)  Von  Sanctoiius  hi&  zu  Ende  des  acbtaehnten  Jabrhun- 
deits. 

Ohne  an  dieser  Abtfaeilung  irgend  etwas  su  tadeln  oA$t 
g<> ändert  wissen  zu  wollen»  glaubt  Aecens«  aus  guten  Grflndaa 
folgende  Zeiträume  annehmen  en  kdnnen.  I)  Aelteste  Epocb« 
Iiis  auf  Htppokrates  »  2)  von  Hippokrates  Ms  sur  Trennung 
*  der  Medicin  285  vor  Chr. »  3)  von  der  Trennung  der  Medicin 
Iiis  auf  Galen  i  4)  von  Galen  Jits  au  dem  Regimen  *Sanitatis 
Scholae  Salernitanae ,  5)  Von  da  bis  sur  Entdeckung  von  Auu^ 
rika  und  darauf  folgende  EinfDhrung  neiier  Nahrungsmittel  in 
Europanueue  Gewürse  n.  s.  f,  ( Kartoffeln  f  Tabak«  Mats^ 
'  Gacao  etc.)  bis  1493.  6)  Von  der  Eotditckung  Amerika's  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  — 

In  dem  ersten  von  dem  Verf.  angenommenen  Zeiträume 
b.itte  die  Cultur  der  Baumwolle  in  Abien,  der  Gehrancb  der 
Sgyptischen  Eüline ,  die  Einführung  der  Cultur  des  Oelljauras 
in  Griechenland  angeführt  zu  werden  verdient.  In  dem  zwei- 
ten würden  wir  die  Einführung  des  hUiifigen  ,Salhens  in  Grie*. 
chenland,  das  Verhot  des  Gehrauches  der  Mentha  als  Speise 
hei  Kriegszeiten,  dann  den  dem  Aristoteles  schon  hekaiinten 
Kcisvvcin ,  den  Gehrauch  des  Sesams  bei  den  Griechen  u.  s.  f. 
beult ikt;  nicht  minder  winden  wir  das  Silphion,  so  berübmt 
im  Altertbum  als  Gewürz  und  Arznei  nicht  gans  übergangen 
haben.  — 

In  dem  vierten  Zeitraum  hätte  sicher  der  Hopfen  und  die 
Anwendung  desselben  bei  der  Bier))rauerei  eine  Stelle  vei« 
-  dient. 

Fttufte  Tafel.    Praktische  Medicin. 

Sechste  Tafel«  Chirurgie» 

Siebente  Tafel.  Geburtshülfe. 

Achte  Tafel.   A  raneimittellehre; 

Neunte  Tafel«  Fharmaci'e. 

Zehnte  Tafel,    Staatsa rsnerk'unde« 
Bei  der.  su  dieser  Tafel  gehörigen  Literatur  vermissen  wir 
gerade  die  älteste*  Schrift^  liSmiich  Galens  Such  Quomodo 
morhum  simulantes  sunt  deprebendendi,  das  unserer  Meinung 
nach  hierher  gezählt  werden  kann. 

Elfte  Tafel,    M ed icin ische  Bi bl iogr ap h i e. 
Diese  Tafel  unifafst  vorzugsweise  die  sogenannte  alte  Li« 
teratur  der  Medicin ,  und  von  der  neueren  dasjenige  ,  Wi*s  tm- 
mittelbar  auf  die  alte  Beaüg  h&t«    Dvg  Vert  hat  hier  alle 
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Aulgabett  der  W^rke  dea  Hippokrates,  Galen  ,  Avicennn  ^  Gel« 
8U8y  £rotian)  Qrtbasiut  elc.  suaaintnengestellt,  einige  der  • 
LeHShmtesteii  Sammlungen  alter  medicinischer  Scbrit'tsteller 
biasugesetzt ,  die  Titel  der  med icini »eben  WörterhOcher  ge« 
geben,  nnd  mit  den  wiebeigeren  der  medicims6heti  Literatorön 
•geschlossen«  £s  sind . hier  folgende  Zeiträume  angenomolen : 
I)  von  Hippokrates  Lis  Galen, 

S)  von  Galen  hie'  Avicenna^  « 
•  3)  von  Avicenna  bis  sur  Eriindung  der  Buchdruckerkunstf' 

4)  'von  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  sur  Ein£ab« 
rutfg  gelehrter  Zeitschriften^ 

5)  v<IVi  da  bis  iBOO«  — 

Beigegeben  ist  dieser  Tafel  eine  cbronologiscli  gcoj  flnete 
Uebersicbt  aller  Universitäten,  bei  mehreren  sind  verschie- 
dene Zalilen  angegeben,  weil  vi^ie  dei  Verf.  sagt,  manche 
das  Jahr,  an  welchem  die  SciFtungsurkunde  ausgefertigt  ist,, 
andere  <ias  Jahr  der  Eiiiweihmiii  als  Anfang  einer  Univerüität  , 
betrachtet  haben.  Die  mehrfachen  Zalilen  sollen  deninacb 
meistens  wichtige  Kpoclien  iiir  die  genannte  Universität  be- 
zeichnen. Bei  Heidelberg  gil>t  der  Vetf.  1346  und  i385  an; 
aber  beide  Zahlen  sind  uni  ichtig.  Der  kurfürstliche  Stiltiuigsv- 
brief  ist  vom  i.  Octoher  l3Ö6  datirt,  und  am  lÖ.  October 
desselben  Jabrs  wurde  das  Fest  dttr  £inweii)ung  gefeiert.  — • 
(Wund,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Heidelberg» 
pag.  224.)- 

•      Zwölfte  Tafel«      Syst ematis^she  Uebersicht 
aller  £p  o  eben« . 

Auf  diese  zwölf  Tafeln  folgt  endlich   eine  Uebersicht' 
sSuinitlicber  Schriften  zur  Geschiebte  der  Medicin  überbaupti 
die  in  viele  einzelne  Abtbeilungeti  zerfällt,,  und  die  wir  für' 
eine  sehr  zweckmUlsige  Arbeit  halten« 

Den  Be^chlufs  mucht  ein  Register ,  welches ^  was  sehr 
SU  bedauern  ist,  nur  diejenigen  Namen  der  Autoren  «nthält» 
dsren  Geburts  •  fOder  Sterbejahr  angeführt  wurde.        .  ^ 


^  Notk0  smr  Ui  mnmens  cMteaux  et  iuttres  montim$nt  remarquahles  de 
'ia  pardö  menJUonuU  du  Departement  du  Bas  •  Rhin  ^  par  J. 
Schweighaeus4r,    A  Strtubourg»   Dü  l  impwimatU  du  ¥•  O* 
htwmdt  1824.  Sd  ' 

*  -Dei;  Verf.,  der  l»it*eiiiem  grdfseren,  iimfassendereii  Wei»ke 
Ikber  dve  Altertbifoier  ^es  Elsasses  bescbüfclgt  ist,  gtekt  uns 
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hier  ein*  vorlaufige  Nacbrtcbt  über  einige  dabin  gehörige 
Denkmale,  die  eben  dadurch  aber  besonder»  geeignet  ist,  ilie 
Aiifmerksainkeit  de$  gelehrten  Fubltktiins  auf  diese  gräfsere 
Unternehmung  hinzulenken,  da  dieselbe  einen  hislier  so  we- 
nig untersuchten  und  hekannteii  Geiienstand  L<;h:in(lelt  und 
zii^lelcl)  auf  eine  SC)  Ijtii  ledigende \Veise  ,  wie  hier  t  i  sichtliclif 
durcligetit hrt  ist.  Leider  ermangeln  wir  fast  aller  historischen 
Nachrichten  üherdie  in  vorlieoeuder Notice heschriehentja Reste 
der  alten  Zeit,  und  wenn  auch  gleich  einioe  derselhen,  nach  un- 
zweideutigen Spuren  in  die  Zeit  der  Komei  heri  sciiaft  und  selbst 
noch  früher  zu  fallen  scheinen,  so  Bndeii  sich  doch  sichere  und 
zuverlässige  Data  eist  seit  dem  12n  und  l3n  Jahi  Iii  ndc  i  t.  Auch 
möchten  weni^^e  dfv  nach  niannichfachen  Verheerungen  und 
Zerstörungen  J  is  in  lUe  neuesten  Zeiten  herab  noch  vorhan- 
denen Construcüü nen  ,  deien  Gr  und  vielleicht  höheren  Allcr- 
thums  seyn  mag,  üher  diese  Zeit  hinaus  fallen,  die  meisten 
sind  später  vergröfsert,  oder  von  neuem  aufgehaut,  his  in  das 
j6te  Jahrhundert  herab.  In  swei  Ahschnitte  bat  der  Verf. 
seinen  Stoff  zerlegt.  Im  ersten  beschreibt  er  die  zwischen 
der  südlichen  Gränzlinie  des  Departements  und  dem  Thal  von 
Barr  gelegenen  Schlösser  oder  vielmehr  deren  Hulnen;  im 
sweiten^  dem  unstreitig  wichtigeren  und  interessanteren  fol- 
gen die  Burgen  und  andere  luMnerkenswerthe  Denkmahle  des 
Altertbums  zwischen  den  Thüiern  von  Bar  und  Klingentbo). 
Das  Ganse  umfafst  einen  Distrikt  von  kaum  zwei  Xjieues  iiM 
Gevierte,  Zu  den  im  ersten  Abschnitt  beacbriebenen  gehören 
die  Schlösser  von  Hohenkdnigsb  urg  und  Kdnigsbeioii 
ifgemeinbin  HobJtinsburg  und  Kinsneim  genannt),  beide 
Hiebt  «ebr  weit  von  einander  entfernt  f  in  ^der  N3be  des  durch 
Carls  dea  GrOfsen  Fallast'  und  dfteren  Aufenthalt  merkvOrili« 
gen  Schlettstadt,  auf  AnbOben  gebaut,,  von  welchen  man  eine 
reisende  Aussiebt  über  die  Ebenen  des  Elsasses  geniefst.  Md* 
gen  anderweitige  Spuren  und  Vermutbungen  aui  ein  b5heres 
Altertbum  beider  Burgen  führen,  in  ihrem  gegenwärtigen  Zla- 
atand',  so  wie,nacb  den  ersteh  historischen  Daten,  die  dsr 
Yerf.  weiter  bis  auf  die  Zeit  der  Vernichtung  und  des  gegen« 
wärttgen  Zustandea  verfolgt,  reichen  sie  nicht  über  da«  drei« 
zehnte  Jahrhundert  hinaus.  Nicht  anders  im  Ganzen  verhSlt 
es  sieb  iii^  mehreren  andern  Schlössern ,  die  in  derselben 
B.ichtung  liegen  und  hier  beschrieben  werden,  deren  Ge- 
schichte der  Verf.  von  der  Zeit  an,  wo  sich  sohhes  nacfiWci-' 
ßcn  läfst,  bis  auf  ihren  Untergang  und  Iiis  aui  dits  g'  genwur- 
ti^^eZeit  herab  durc!)::  ciit,  ^So  lias  Lei  ü  iuüte  Schlofs  von  Fraß- 
keuburg  uiu  »einen  aus^edehiittju  Kuiiien  und  UebciteflUu 
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von  fi«f«stigufig  aus  den  vertchledenttM  Zeiten,  so  die  beU 

den  Schlösser  von  Ort  «Anberg  und  Ramstein,  wovon  jene« 
Offenbar  älter,  Mnd  Kigejitluim  einer  uiUchtigeii  Familie  gewe- 
sen, ditsea  abtr  uiclii  in  <ler  Eile,  hlos  teinperlirer  Zwecke 
willfri  erbaut  worden  zu  seyn  scheint;  ferner  in  der  Nahe  des 
Städtchens  Damhach  die  Burg  Bernstein  mit  wenigen  Ue- 
lierrestenj  das  Sclilols  Bilstein,  in  einer  pittoresken  Iva«^e, 
ant"  einem  Schieierielsen  von  (Iriiiselben  Gestein  groTsartig  er- 
baut,  in  jedem  Fall  höctüt  Sehenswerth;  das  Srhlols  von 
Spesburg  und  An  dl  au«  letzteres  bis  vor  die  Zeit  der  ixe« 
vuiution  das  wohlerhahenste  von  Allen^  jetzt  noch  in  einigen 
Mauer fib«rre»ten  kenntlich. 

Von  hier  gebt  der  Verf.  su  der  an  Denkmahlcn  jeder  Zeit  . 
und  jeder  Art  reichen  Bergkette  Ober,  die  sich  im  Norden  des 
Thals  von  Barr  hinsieht ,  und  xwar«  wie  bisher ,  in  der  iVich« 
tung  von  Süden  »ach  Norden,  '  Aber  nicht  blos  die  an  ihr  lie«» 
genden  Burgen  und  ScblOsaerf  wie  die  von  Landaber gy 
Birkenfela,  Dretstein  ,  und  Kagen f eis ^  HageU 
acblors,  Lotselburg  und  Rathsambansen  sind  es, 
auf  deren  Beschreibung  der  Verf«  sieb  beschränkt,  er  bat  auch^ 
wsa  jedeim  ertreuUch  seyn  kann,  die  berühmte  Abtei  und  das  Klo« 
ster  der  h.  Otilia,  die  Abtei  von  Nie^dermÜnster,  das 
Kloster  Tettenhausen,  die  h.  Jakobs  -  Capelle  mit 
in  den  Kreis  seiner  Darstellung  gezogen  —  Gegenstände,  die, 
unbeschadet  dem  Uebrigen,  gewils  fast  noch  mehr  in  viel- 
facher Hinsicht  das  Interesse  eines  jeden  in  Ar^spruch  nehmen. 
Die  Familie  der  Landsberg,  deren  Namen  jenes  Schlofs  trägt,, 
ist  ni  der  Gescbiclite  des  Elsasses,  und  insbesondere  der  Stadt 
Strasburs  sehr  berühmt;  sie  ist  uralt,  da  dieser  Namtn  schon 
in  den  Verzeichnissen  der  Ritter  })ei  den  Toirrniren  im  loten 
Jahrhundert  vorkommt ,  das  SchloXs  selber,  das  jetzt  noch  in 
seinen  Ruinen  existirt,  ward  gegen  das  Ende  des  12ten  Jahr« 
bunderts, erbaut,  ungefübr  gleichzeitig  mit  der  Stiftung  des 
Kloi$teriB  von  Tru  ttenbau  sen,  das  Heirada,:  Aebtisain  zvl 
^t.  Otilia^  aus  dem  Geschlechte  der  Landsberg,  urkundlich 
im  J.  itSi  gründete,  das  jetat  aber  nur  hl  seinen  Ruinen  noch 
sichtbar  ist.  Auf  dem  Weg'e  von  diesem  Kloster  zu  dem  der 
heiligen  p^tilia  hat  man  sur  Seite  die  Ruinen  der  Kapelle  des 
heiligen  Jakob,  nach  einer  Tradition  und  merkwfirdioea 
Lfgend^  80^  n.  Chr.  schon  gestiftet.  Die  Ruinen  def  Kapelle, 
iti  deren  Umgebungen  sieb  das  St.  Otilienkloster  befindet,  so 
wiedie  Felsffn-,  aufweiche  sie  sich  stOtaenf  'bieten  einen 
das  Auge  eben  so  imposanten  als  pittoresken  Anblick  dar,  sind 
.jM^r  wohl  schw<ii]ich|  wie  man  v«riuuibete|  Tiümmer  einet 

# 
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GeUäiides  aus  d^m  Qtf^n  Jabrbundtirt,  im  Gegentbttil,  meMre 
Kennstficben,  welcb#ao  dem  nocb  am  b«atifR  ef baltenaii  Theile  ; 
sich  voi  finden  9  fübren  eber  su  der  V^rmutbung^  dafii  das  ur« 
spiütiglicbe  Gebüude  gaiis  oder  doch  dem  grösseren  Tbetla  . 
iVach,  im  12ten  oder  i3ten  Jahrhundert  erneu ert- worddOt  '  | 
Verfolgt  man  weiter  diesen  Weg,  su  ^^^iangt  man  Jibinen^'einsr  | 
Viertelstunde  höher  zu  der  Q  u  el  1  e  der  h^eiligen  Otilia,  j 
l)eiüunit  wegen  ihrer  wiinf]erl)aren  Eigenschaften  und  wegen  » 
ilirer  Heilkraft  ])ei  den  Til^i laieu  ,  vveJclie  hierher  vvahiahrea. 
Vom  Kloster  selbst  ist  sie  in  gerader  JLinie  nur  etwa  4ÖO  ^ 
JVliitres  entfernt^;  auf  jenes  kommt  der  Verf.  wieder  weiter  i 
unCfM  zurück,  indem  er  liier  die  Besclireihung  eines  andern  | 
liöcbüt  merkwüi  fügen  Dtinkmahls  grauer  V  orzeit  einscbahet| 
von  dem  wir  ehen  deshalb  hier  etwas  ausführlicher  reden  müs- 
sen. Es  ist  dies  jene  Mauer,  welche  sich  in  einem  Ümiang  \\ 
von  einigen  Stunden  über  die  Gebirgsiiäche,  welche  jenoiA 
Schlösser  und  KJöster  umfafst,  noch  ziemlich  erhalten  in  g«« 
rader  Linie  Jiinziebt*  Am  besten  tritt  man  in  sie  ein^  wenn: 
man  mit  dem  Verf.  den  von  Barr  aus  wählt  nach  dem 

Schlosse  von  Landsberg,  dann  üher  eine  dde,  nur  mit  Heidiif!^ 
kraut  Jb^W^^bsene  Anhöhe»  Mönkalb  d.  u  mons  calptu 
iiannt,  und  von  hier«  es  sey  In  gerader  Liinie  oder  in  einear) 
Jtleinen  CJmweg  über  den  JVIennel stein  aufwärts  heran«', 
^schreitet*    Diese  Mauer  itsichnet  sich  yor-^llen  fthnUjsbea  Ue*'j 
berbjieihseln  slter  Befestigungen  in.  den  .£l$fis#ischm  Geg^s^i 
wie  über hanpt  vor  ähnndien, Monumenten  t^ndwjoiJ^fm^'**^ 
anf  eine  höchst  merkwürdige  Weise  aus.    Ihre  Di^^.^^ 
TOn  fünf  Fufs,   ist  beinahe  nirgends  durch  mebl!^ iuM^  swet 
Schichten  gebildet.     Es  sind  dicke,   viereckige  Felsstöcke, 
wovon  die  uulcien  olt  Liiiregchnärsig  siwd  und  mit  dem  Fei* 
«en ,  auf  den  sie  gelegt  sind,    sich   zu   vci  Linden  scheinenf 
während  dem  die  Steine  der  ulicren  Scliichten  in  einer  ^tpheti 
Art  rechtwinklicli  behauen  und  statt  li- s  jVlorttls  duicli  ZapfM 
von  Eichenhol?:  verbunden  sind:   die  niL-isien  dieser  Zaptea 
^ind  freilich  im  JLanie  der  Zeit  zu  Gruniie  ^e^.irji^en,  enii^'' 
haben  sich  aber  docii  noch  ziemlich  erhalten,  um  daraus  ibrt 
iirsprüngliche  Gestak  und  Beschaxtenbeil  zu  erkennend.  iiu# 
sieht  man  an  den  w^f#^n  Steinten  noch  die  Einschnit^^  ia 
welche  diese  Zapfen  gelegt  i^i^en«     Man  hat  zwar  an  Aegjp* 
tischen  und  lxüinji^i|f«n|  Bj%|^ten  etwas  Aehnliches  ^ntdedlp^' 
was  aber  di^ch  hier  nic^^i4|ii  der  AnnahiiM%^||||'ecfilIgeQ  ksnilt 
dais  diese  Mauer. ^jn.  Komisches  ^i|Klf;^ey,  da  die  gra&tMl 
JbortiücaMoiisliiuen,  weich«  diseJlöiHeir  Aaf  mehreren  Fuakr«i| 
5uro^;f .  angf  i(;g|  haben  j  .  vpa  r^^g^jbl^^f a^^er  Mj^iF^OmN^ 
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und  an  den  Seiten  mit  Tfafirmen  gedecXft  «ind ,  wai  bei  dieser* 
.Mduer  durcliaus  nicht  der  Fall  int«  Zwar  hat  inan  auch  hier 
eihe  bedeutende  Ansah!  Hömitcher  Münaen  entdeckt f  auch  - 
schreibe  eine  alis  dein  Mittelalter  herrührende  Sage  iie  £r«* 
bauung  einer  Veate  auf  dieseit^Gebicge  dem  Makimianua  Her« 
kulea,  deift  Mitregenten  des  Diocletianua  au,  und  endlich 
icbeinen  selbst  die  geplatteten  Weg«,  welche  au^Srts  führen^ 
dafür  zu  sprechen  f  dafs  diese  Mauer  von  den  Rdmern  oder 
doch  unter  ilirecu  Einflufs  erbauet  worden.  Allein  der  aulsei- 
ordentHcLo  Laitang  der  Mauer,  der  ganz  im  Milsvei  liah  luii 
«feilt  nut  der  kleinen  Zahl  von  Streitern,  welche  die  Jlömer 
bei  ihrer  so  ausgedehnten  Grän7jiuie  iür  die  Verllieidigung 
solcher  Plat7.e  verwenden  konnten,  der  Mangel  an  Wassec 
im  Innern,  die  <iro('se  Unie''elujai5i'ikeit  der  l'orni  und  andere 
mit  der  Bai'i«  und  Bf  festi ^fuiifiskunst  der  Körner  n]i vereinbard 
Gegenstiinde  spreciu  n  durchaus  dagegen.  Ks  sey ,  meint  Hr. 
Scliweighihiser ,  eher  natürlich,  die  erste  Errichtung  dieser 
M;iuer  d^n  alten  Cc:lten  zu  zusclireilien,  deren  Gewohnheit  es  war, 
auF  Berjien  ausiiefh  hnte  Belesti <»un"en  zu  errichten,  in  welche 

O  _  O         _  ^  O       D  . 

im  i'all  einer  Invasion  die  ganze  Bevölkerung  der  umliegenden 
Gegenden  sich  zurückzog,  erneuert  sey  aher  wabracheinlicii 
diese  Mauer  worden,  als  die  Einfälle  der  Alemannen  die  Be*  \ 
wobner  der  Ebenen  ndtbigten,  innerhalb  dieaer Mauern  einen 
Ort  der  Zuflucht  zu  buchen. 

Der  Verf.  durchgeht  dann  weiter  diese  Mauer  in  ihren 
verschiedenen  Biichtungen  und  einseinen  besonders  merkwür- 
digen Punkten;  und  kehrt  dann  über  die  lluinen  des  einsam 
liegenden  Schlo.sscs  Birkenfels  zu  dem  Otilien Jcloster 
aurAck«  Die  alte  Ahtei  ward  zwar  1^46  vön  den  Flammen 
vieraebrt  und  in  Folge  dessen  verlassen-,  dann  aber  eine  Fre« 
nionstratenser  Priorei  erriichtet^  welcher  man  den  gröCaten 
Theil  der  noch  aub'sistirenden  Oonstructionen*  yerdanat^  ob« 
obgleich  auch  diese 'durch  einen  abermaligen  Brand  168 1  ge« 
Ucten  haben.  Die  gegenwärtigen  Gebäude  datiren  .sich ,  mit 
einigen  Ausnahmen,  aünuntlich  aijis  der  Zeit  nach  dem  Brande^  * 
Mit  der  Kirche  deren  Bau  i  692  vollendet  ward,  stehen  Wai 
Kapellen  in  Verbindung,  die  glücklich  zu  verschiedenen  Ma^ 
len  den  Flammen  entgangen  sind  und  merkwürdige  Denkmale 
der  Baukunst  aus  den  Zeiten  der  Gröndung  dieser  berühmten  ' 
Abtei  bilden ,  ^ie  eine  schliefst  dei>  Sarg  des  Vaters  der  heili- 
Jen  Otilia  und  »einer  Gattin  Beieswinda,  die  andere  den  der 
t'iligen  Otilia  selber  in  sich.  Der  Verf.  IjescljK  iLt  diese 
durch  ihre  Alterthuni  ehrwürdigen  Uebeirekc  uiil  elien  der 
Cicnaui^kcit  uud  KJarbeic  y  mit;  der  er  auch  die  anderen  merk» 
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Würdigen  Funkte  dieses  vielfach  Lesuchten  Wallfxihrtsortes 
scbilciet  t,  worauf  wir  die  Leser  verweisen  müssen.  In  Hern 
reisenden  Thale  von  NiedermQnsUr  war  es,  wo  di«  beilige 
OtUia  für  die  kranken  Wallfahrer  ein  Hospital  atifietey  woraus 
dßLnix  aber  im  Verfolg  eine  selbst  ständige  Abtei  geworden  ist. 
I^ur  die  Auinen  einer  1187  gestft'teten  Kircbe  sind  davon  noch 
übrig,  und  ein  wenig  wettet  unten  eine  verlassene,  obwohl 
nocb  siemlich  erbaltene  Kapelle.  So  verfolgt  der  Verf.  seine 
Babn  weiter  und  schildert  nie  übrigen  merkwürdigen  funkte 
und  Schldfterf  welche  auf  diesem  Terrain.in  nicht  aehr  greisen 
Entfernungen  von  einander  sieb  erbeben  und  meiatens  dem 
Mittelalter  angehören«  Wir  filhrei^;hier  nur  an:  die  alte' 
Stadt  Obereun heim ,  deren  eine  Kirche  aua.  dem  l3ten 
Jahrhundert  herrührt ,  daa  Schlofa  Dreiatein,  daa  Schleis 

'Kagenfelsy  bisher  bekannt  bei  den  Ein wolui«)rn  unter  dein 
Namen:  Hanfmat terachlofa  .  oder  Homburgweiler- 
ach lofs,  auf  Oaaaini's' Charte  fliUchlich  unter  ^em  Namen 
Rhein  bezeichnet,  daa  Schlofa  Ha  g  e  n  a  cK  1  o  fa ,  das  jedoch 
tinter  diesem  Namen  in  keiner  alten  Urkunde  vorkommt.  Der 
Verf.  vermuthet^  dafs  der  wahre  Name  deaaelben  Walde* 
Ii  e  r  g  sey ,  da  alle  Nachrichten  dieses  Scblofs ,  das  man  bisher 
vergeblich  an  verschiedenen  andern  Stellen  der  Umhegend  au 
ciudecken  bemüht  war,  in  die  Gegend  verlegen,  in  welchef 
die  Ruinen  des  jetzigen  Hagenschlosses  sich  vorlindöB» 
Dieses  Schlofs  ,  an  (ias  sieb  eine  Reihe  zum  Theil  schreckhaft 
ter  Sagen  knfiptt,  ist  unter  allen  Schlössern  der  Ltngebang 
das  am  wenigsten  erhaltene,  doch  scheinen  seihst  die  Lieber- 
Teste  eine  stärkere  Befestigung  ursprünglich  zu  verratbeii.  Die 
beiden  Schlösser  von  Ra  t  h  s  a  m  h  a  u  s  e  n  und  Lützel  bürg, 
die  ursprünglich  einer  und  derselben  Familie ,  der  von  Lütael- 
burg,  angehört  zu  haben  scheinen,  und  }>ei(le  ,  in  geringer 
EntiernunfT  vor*  einander,  durch  ibre  herrliche  Lare ,  mitten 
in  einer  iippigen  Vegation ,  und  rnit  einer  weiten  Aussiebt  m 
die  Ebene  die  Blicke  des  Reisenden  anf  sich  ziehen  müssen, 
machen  den  Bescblufs  dieser  Beschreibung,  die  gewifs  Jedei, 
der  nur  irgend  ein  Interesse  für  solche  Gegenstünde  hat,  toit 
I)ank  annehmen  wird.    Wünschen  wir,  dals  der  thalige  Veif. 

•nnö  auch  die  erforderliche  Zeit  und  Mufse  finden  müge,  baW 
die  flbrigen  an  ähnlichen  Denkmalen  nicht  minder  reichen  Tb3- 
1er  und  Berge  aeinea  Vaterlandea  in  einer  äbnUcben  Wei^e  up« 
«u  achildernl 
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'  cAtfx  firmm  Di'Joty  pei*«  et  filsp  ilir#  J«tco&  nrö*  24*  Atuna^ 
fflnffiit  Porträt        jinstottißs  •  ^intfr  BUsts  •  ilitf  /tcft 

im  PMast  Spa^  sv  Rotak  'h4^det^  gestocksn  9on  Möugeot» 

's  f  \ 

2)  Fmk  ^Uten  und  neuen  Hellas^    Worte  an  di/i  piethischh  Nation\  ' 

gesprochen  i^on  Adamantlos  Corot»  Zugleich  ah  Etnleitongf^ 
ithrifi  zur  Politik  des  Aristoteles.  Jus  dem  Ah*-  nnd  NeuJ 
grteclusMn  Ub$rsitzt  00h  pr>  Ctirt  Ikeii,    Leip^g  i^2$,  ^ 

3)  'A^jTTOT^Xov;  «IIoA/T/xciuv  ßißX/a  vj,      Jrtstotelis  Politicörum  libti    .  V 

Otto»  Ad  codicum  ßdem^  edidit  et  dd  notationem  ^djecit  Caro^ 
lus,Goettling.  Jenae  t824.  Vis  Auißabt  ist  Goethiü  tdiiß 
teati  foptiii  frbuipi  gewidmeti 

So  ftelir  H^iif  audi  von  ditm  ^delmüthigen  Streben  d^i  Alt« 
'Vätets  heugrjechiacbet  Bildung  Von  den  tiefeü  Und  klug« 
berechneten Frolegomenen  uhs  angeeägeit  fühlten,  io  m&Cstaü 
wir  ciocb  voi»  dem  Standpunkte  deülstqer  Fbilologie  aus,  über 
^iese  neue  Aufgabe, der  ai'istoteliScbeu-  Politik  ein  unj^ünstigeif 
Urtheil  niederschreiben^  werin  sie  sich  ^elb^t  nicht  bäifiabe 
als' einen  bJofien  Nacbdriick  der  $Gbneiderischen  und  für  die 
Nengriecbenlbestimmt,  angekCndigt^bättei  UnrndgUcH  v^flirde 
^s  mir  gewesen  seynj  sagt  der  bescheidene  Greis^  ohne  Schnei«  . 
der  eine  Ausgabe  der  Politik  zn  bevirerkstelligen.  Ich  hatt« 
.weder  ^eit  noch  Kräfte^  die  vorhandenen  Httlf^mittel  zn  bd* 


f^athiiehteo  nber  ihn  findet  inan  in  eiaem  Brief  tott.Villeiibii 
an  Starif  in  der  Vorrede  pt  den  l'ragmenten  d^s  £ai|«ä  Ües/ 
in  deoi  Slsten  Sittek  des  E^inbiir|(|i  Reriew  nad  lä  den  An« 
•AierkaDgeQ  des  Lord  Bjron  so  seinem  Ghllde  Harold  !•  S6}| 
^ceb*  der  Äeiteherisehen  Afisgabe  S^iakSr  tfittimtliohea' 
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i<^'  .AHftotelei  Politik« 

fiutlsetil   Neben  Sch.  Ausgabe  beifatste  ich  bloe  noch  die  von 

Oonring  i656  tind  die  Abdrücke ^  die  sich  in  asWei  Autgaben 
der  säinmtlichen  Werker  des  Aristoteles  vorfinden;  hie  und 'da- 
habe ich  einige  Verbesserungen  angebracht  oder  vorgfschla» 
gen,  IVIit  Unrecht  wird  aber  bebaupfet,  die  Uebers-tzung 
von  Champagne  liai  e  nichu  zur  Erklärung  des  Textes  bti^e- 
tragen;  es  finden  sich  im  Gegentheilq  in  seinen  Anmevkuni^en 
manche  gute  ^riti$che  Bemerkungen  and  viele  .tre^Fliche  6uch- 
erklärungen,  '  ' 

Die  Art  und  Weise  des  A.  C.  ist  aus  den  fiühef  n  Bünden 
fler  hellenischen  Bibliothek  hinlänglich  bekannt^  wir  konnten 
also  füglich  unsf  i  e  Anzeige  schlieisen ,  wenn  wir  nicht  diö 
Gelegenheit  ergreiien  möchten  ,  einige  Bemerkungc-n  ,  die  so- 
wohl 5cbn.  als  C.  tr<  fFeuj  hier  nied.erzulegen*  öchn,  hat  be- 
kanntlich eine  gänzliche  Veränderung  in  der  Kapiteleinthei- 
lung  vorgenoifamen  ,  welche  von  C.  beibehalten  worden  ist* 
ein  Verfahren ,  daa  sich  wohl  schwerlich  im  Gänsen  y^itd 
vertheidigen  lassen«  Als  Hülfsmittel  zur  VerbesserMng  des 
an  vielen  Stellen  ao  veldorbeiien  Textes  bediente  er  sich 
nicht  allein  der  sogenannten  Antiqua  versio^  die  nach  der  nicht 
viel  für  sich  habenden  Meinung  •  von  Jourdain  (recherckes 
critiq^ues  surl'ageetl'origine  des  traductiona  latinesd'Aristote, 
5.  76)  Kobert  LincolA  zum  Verf.  bat,  sondern  auch  neuerer 
Uebersetzungen^  Besonders  des  Leonhardus  Aretinus.  Are* 
tinus  war  nun  zwar  ein  grofser  Kenner  der  griechischen  Spra^ 
che,  was  auch  die  von  Naumann  herausgegebene  ^juo^tyn'i»» 
Tloktnia  hinlänglich  beurkundet;  aber  auf.  seine  Auctorität  aU 
lein  möchten  wirkeine  Stelle  im  Aristoteles  verändern«  ^Die« 
•er  berühmte  Humaniat  und  Staatsmann,  sah  in  seiner  Ueber« 
Setzung  mehr  auf  Correkiheit  und  Glätte  des  lateinischen 
Ausdriicka  ,  als  auf  eine  genaue  üebertragung ;  er  verbesserte 
wohl  häufig  dem  Sinne  nach,  wie  z.  B.  IIL  3.  5.  d&nSv  für 
avVtuyj  was  Vejttori,  der  doch  wohl  alle  Handschriften  des  A. 
])enutzen  konnte,  in  kein  er  Vorland  ^  und  wurde  deshalb  öchoii 
von  den  Gelehrten  seinör  Zeit  stark  angefochten.  Das  iNäbefe 
tindk  sich  in  seinen  von  Mehus  besorgten  Briefen,  Florentiae 
1741.  ö.  2  Bde.  Welch  ein  Vertrauen  verdient  ein  Mann, 
der  sagen  konnte:  usus  mihi  videtur  Aristoteles  in Poiiticonim 
.  libris  amplissirao  fjuodam  scribendi  genere,  elegantia,  nitqre 
^^^l'^credibilitate  exemplorum  cojpia  referta.  Epist«  üb.  VII.  7. 

Uebrigens  ist  Sehn.  «elLt  der  coi  rekte  Abdruck  der  anti- 
qua  versio  entgangen}  er  bediente  sich  zweier  verdorbenen 
Exeinplare,  die  «ich  unter  den  Werken  des  heiligen  Thomas 


Digitized  by  Google 


'  I 

Aristoteles  Politik.  '  307 

von  A(juino  vorfinden.  Nach  Handschriften  erschien  die  an« 
tigua  versio  unter  folgendem  Titel: 

Aristotelis  Sragiritae  PoUtia  $ea  de  R«pu&lica  1.  8«  Lödnardö 
Aretino  intcrprete  cum  sct/  Thomäe  A(juinatis  explana*' 
tione  8umma  cura  ad  Manuscriptticn  coUata«  Adjecta  eat 
inttqua  versto  et  Tbomae  de  Kegimine  Frincipum  I.  4* 
Jul.  Martiatii  Rotae  lab  pro  ac  diligentia.  Venetiis  apud 
Juntas  1568.  fol.-  '  ^ 

Von 'diesem  Werlce,  welches  für  eine  kritische  Ausgahe, 
der  Politik  unentbehrlich  tat ,  scheinen  sieh  wenige  Abdrücke 
nach  Teutschland  verirrt  tu  haben.  Ree  sah' es  blos  in  den 
■Bibliotheken  zu  Bamberg  und  München^  Wo  sich  mehrere  Schätzt 
dieser  Art  .vorfinden.  Aus  diesen  Andeutungen  kann  maÄ  ' 
leichtlich  erachten^  auf  welchem  festen  Grunde  viele  sogenannte 
Emendatianen  in  der  Schneiderischen  Ausgabe  beruhen» 

Im  Allgemeinen  mtlssen^wir  uns  gegen  das  VerdSchtig- 
imachen  oder  Ausstreichen  mehrerer  in  den  akroama tischen 
•StbHft^A  des  Aristoteles  so  häufig  vorkommenden  Partikeln 
"WU  fjgy  Sif  itaireiy  y.ai  u,  s.  w,  erklären,  C.  hat  sich  eum 
Öeftern  diese,  Freiheit  genommen ,  ohne  zu  bedenken ,  dafs  in 
mancher  sblchen  unscheinbaren  Partikel  ein  ganzer  Oedanke 
eingeschlossen  ist,  Sütze,  dje  Aristoteles  ih  den  exoterischeri 
Schriften  mit  einem  5^t\  iscliengliede  würde  verbunden  , haben, 
bangen  in  den  esotti lachen  liiiufig  durch  die  so  oit  wic-cler- 
■kehrenden  Coiij miktionen  zusuniuien  ,  und  dem  denkendeii 
lieSer  bleibt  es  überlassen,  den  verbindenden  Gedanken  auf- 
zufinden. Ov  ya,§  ätrSivsfot  XoyoM  ro  a(ra'ps  t;  c'rou  to7;  (tuyyf^aix^xaet^ 
iyiviTOi  sagt  Sijnpliciüs  in  den  Tli^olsyoiJ^.  sl;  rlq  'A-^i^rcrikov;  Kar^^ 
yo^ias  Basil.  155l  fol,  S.  2,  a.  1,  35  seij. ,  Ycoun  jxlv  Kai  0/  /Jtarf/wj 
kdytp'raga'ü^iXcj^slvBuvaiXBvoit  ortiroXXijv  iix^aivit  XsHT/y.jjy  Bj'jccfAiv  ij  *A^«* 
error Apus '£^/ut6V«/a)  tu;  Bi*  0A/701V  'sr  oXXaktg  ^ukXaßwv  tra^pa«  • 
B  i      V  ai  f  0  ff  a  ouH   6<'v    r/;         vcWatq  ich  0  iöiba^ii 

'  Aus  den  vielen  Beispielen,  wo  C.  gegen  diese  Eigenlieit  der 
aristotelischen  Sprache  fehlte,  hier  jiur  einige;  so  ist  z.  B.  II. 
!•  6;  rä  keineswegs  übei flüssig ,  wovon  sich  jeder  leichtlich 
Oberzetigen  kann^  III.  5*  11;  mufs  6h  noth wendig  stehen  blei« 
ben^  des  Gegensatzes  \tegen.  Zu  rervrundern  ist  aber,  wicft 
I.  1.  11.  zwei  )tai  ihm  verdächtig  seyn  kcTnnten,  da  das  etste 
ttäl  riXatccS/v  ganz  dem  nai  x^ff^rS*'  entgegengesetzt  und  daszweit«! 
gewöhnliche  Conjunktion  ist.  Im  Gegentheil  wird  I.  2,5.  un* 
sidthiger  Weise  ein  ndt  hi^izugesetzt.  Man  sehe  auch  ähnliche» 
Verbesserungen  I.  S.  8«  I»  3^  2*  U.  U  5.  III*  1*  7.  III.  7« 
tt*  a.  wj  ' 

20  * 
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Die  grammatisch -kritische  Erläuterung  erheischt  eine 
VOr&tkgliche  Aufmerksamkeit  auf  die  eigenthümliche  Denk- 
weise eines  Schriftstellers 9  gleichsam  auf  die  Sti'ahlenbrechung 
und  Farhentdne  des  im  VVoi  treflex  sich  abspiegelnden  B'-grii» 
ft  s.  Hierin  wart!  verschieden  fach  von  den  Auslegern  der  Po- 
litik gefehlt.  Ta^ti  ist  dem  Aristoteles  so  viel  als  IToAirc/«!  die 
Staatsverfasruilg,  JlcXtrafa  xheai'  rtL^t^  IV,  am  Auf,  so.  aucb 
IIJ.  %.  1.  IV.  1.  4.  IV.  11.  6.    Dtisw*^^en  hellst  es  VJI.44. 10. 

Sanz  richtig  Ta^i;  l'j^y  nach  den  Handschriften  9  und  hraucht 
esi^egen  nicht  mit  Sehn*»  C.  und  andern  Ta%/5  fivv.  «J9tf v  ge^^f 
aen'  su  werden*  I«  der  angeführten  Stelle  erkläre  ich  Qhrigens 
d9»n'B»^at  nicht  mit  Vossius  durch  tbllere  itheros  ^  agnos« 
cere  natos  pro  suis  liberts  et  edacare  (aum  Mela  I«  8. 'S.  359* 
«d.  Lugd.  fiatav.  1722.  8)  welche  Bedeutpng  erst  su  bewei- 
.aen  wäre^  sondern  mit  allen  ^übrigen  Auslegern  durchs  Aus* 
•etsen ;  yc^  nach  tS^Mai  ist  entweder  mit  Lfamblnu^  au  stfei« 
eben  9  oder  was  besser  ist,  in  u^a  au  verwandeln.  Die  Stelle 
w^rde  dann  so  interpunktirt  und  übersetat  werden  mflssen: 

*-tUv  yiyjc'XB'jvj'Ji  (Julius  Skaliger,  von  dem  sich  an  dem  Rande 
eines  Exemplars  der  Politik  in  der  Heidelberger  Bibliothek 
jnelirere  Kmendationen  voidnrlcn die  Schreiher  dieses  an  ei- 
>  nem  ancltiia  üi  te  nultlieileii  wird,  schieiLt  ohne  Gi  und  :  y^yjai- 
fMvwv)  Jj^tcBcu  u'^a  Bit  Tvjq  rsHvcjxofia;  -xX^^o^,  vVegen  der 
Menge  der  Kinder,  wenn  di  e  Ver  f  ass  u  n  g  der  Völ- 
ker verbietet,  irgend  eine  Fruxht  auszusetzen, 
iDuTs  man  der  Kindererzen  gnng  ein  Ziel  setzen. 
Auch  hier  kann  man  sehen ^  wie  wenig  kritischen  Werth  die 
aretinische  Uebersetzimg  hat;  sie  weicht  ganz  ab  von  dem  in 
allen  Handschriften  gleichartigen  Text.  Ueber  das  Gesetz  bei 
den  Atheniensern  in  dieser  Bezieluing  sehe  man  den  attischen 
Procels  von  Meier  und  Schümann  S*  4^8«  WjO  unsere  Stßlld 
dea  Aristoteles  anders  erklärt  wird« 

III«  3.  2*  schreibt  Cor.  mit  Camerarius  unrichtig  9ft9H* 
anstatt  des  handschriftlichen     mSti&iwi.  Die  Kinder,  sagt 
A.,  sind  noch  keine  wirkliche^  sondern  Mos  ▼ermuthliche,  hy 
-pothetische  ßflrger,  so  kommt  uxo^^ei«  auch  vor  II.  5. 1.  lU, 

I.  3.  iVi  1.  2,  und  öfters,  der  Bedeutung  von  Vorsatz  aber 
nähert  sich  «t95«(^/$  H.  5.  20.  Den  dem  lateinischen  oUm  glei* 
chen  Gebrauch  des  griechischen  vdkai ,  hat  C.  gut  erklärt  zu 

II.  I..l8f  doch  Tor  ihm  viel  früher  schon  Valken.  an  fiucipid. 
Hippol,  V.  1065*  'Den  eigenthümlicben  Gebrauch  des  A  ff» 
bei  Aristoteles  und  andiern  Philosophen  bemerkt  ,Taetses  in 
dien  Scholien  au  Hesiod«  l^.  S.  82.  a»  ed»  Heins.  ^  wodurch  di< 

•        -  *  .  - 
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'Phrase  III.  j  i.  10.  ivTo7;t^.ofol;yla]  erst  recht  verständlich  wir^» 
Mehrere  solclier  V\  Gi  ter ,  deren  ejgenthümliche  Beziuhungea 
geiigu  ertaist  werden  müssen,  ^ind  »y/gtanaTmiJ ,  'rga^t;  ,  ixtijoösgg 
d^yiTivtTQvty.vj  ,  Tot^jirif  u.  8.  w. ,  abgesehen  von  den  staatswissen« 
scnaftlichen  Ausdrücken  und  J^egri^E^nj^  d\Q  jedeai  J^eaef  de^ 
Politik  gelliufig  seyii  müssen. 

Mehrere  Stelleu  ausführlich  zu  behandeln,  liegt  jetzt  w©» 
der  in  unserem  l'lan,  noch  würde  der  Kaum  dieser  Blätter 
ddZa  hinreichen,  nur  über  III.  9.  3.  u.  7-  mögen  hier  nocl^ 
einige  BemericuDgen  statt  finden.  Soviel  auch  Übe^  den  Un« 
terscbied  von  var^to;^  xorfino^  und  xa^^^sq  (jonLg<:b  xarftut^Sf  böo* 
tisch  ir^T^ors;)  ge(^cbriebeh  wurde,  siehe  die  Ausleger  zu  Poll. 
I.  1.  Wyttenb.  zu  flut«  Moral,  II.  175^  Bar]cer  «V(m  Etymol, 
Magn.  £tym.  Gud.  S,  1086«  so  mafs  doch  det  aufmerksame 
It^sev  der  Cl^ssikei^  helfen nen ,  dafs  diese  Wörter  wiq  patricus,' 
patrius  un4  paterhus,  hei  dea  besten  Schriftstellern  häufig 
ohne  allen  U(iters.QhUd  gebrauche  W<irden.  Man  geht  desbalq 
ifrobl  ain  Stehers ten ,  weiui  m^n  hierin  objue  alle  Kitne^di^tion^' 
Hob  den  Handschriften^  folgt,  Des,wegen  sch^inetn  a.  a* 
die  Schneider  «.Coraischen  VejbjeMerungen  keineswegs  sqlch« 
«u  seyn.  Wie  «her  ^ittoaiann:  Darst^lung  der  griechjschei^ 
Staa ts Verfassungen S.  67.  «ar^io/  ßouitkuiß  dufph  i>Y<>«»  Söhnen 
^er  ersten  Bürger  anerkannte  Regierung*'  und  iyi'yvpvro  ßacfiXtl^ 
^K-ovrojv,  Hai  Toii  vaj^cA^tajxßßvowt  vdr^toi.',  (,, denen,  die  Könige 
freiwillig  annahmen,  wurden  sie  legitime*«)  durch —  ^^wuijdeii 
siff  Könige  durch  den  Willen,  der  ersten  Bürger,  au(  deren 
Sühne  dann  die  Anerkennung  des  Königs  forterbte,"  C\ber-, 
§et:^cn  konnte,  ist  mir  unbegieillich. 

Angehtingt  sind  zwei  sehr  luLRichb^re  Indieks,  über  die 
Politik  selbst  und  über  die  Aruiiei  ko^ngen.  Druck  und  Tapiec 
lassen  im  G^gensat^e  mit  dem  Widerlichen  der  Sehn,  Ausgabe^ 
wie  in  den  {^ei^ten,  f^^nx^si^ctien  fiü<;hni[i3 1  ni,<?bts  a^Ut  wUn<i 

2.  Die  üebeisetzTing  fler  Prolegomenen  von  Dr.  Iken  (die 
von  Orelli  Ist  uns  nicht  zu  Gesichtre  gekamnjen)  ist,  so  weit 
wir  sie  verglichen  haben  ,  treu  und  fl^iefsehd.  In  der  Vorrede 
(XIX.)  wird  der  Streit,  der  sich  unter  den  .Schriftstellern 
•peugriechischer  Sprache  erhoben  hat,  berührt     Von  vielen 

Seiner  Landsleut^  wir^l»  g^g^n  Aie  Art  Corai^s,  gegen  die  will- 
i^hrUche  Vermischung  des  Hellenischen  mit  dem  Neugriechi* 
icben^  nach  vns^rm  Dafürhalten  niiiht  mit  Unrecht,  freilich 
aber  in  einer  unziemlichen  Weise,  geeifert.  Die  jetzigen 
Griechen  sind,  ihr^r  Religion  und  Geistesbildung»  ihren  Ge« 
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setzen  und  Gewohnheiten  nach,  ^ünzlich  verschieden  von  ih- 
ren Akvodcrn.  Warum  sollte  die,  durch  mannichfache  Ver. 
Änderungen  in  der  moralischen  und  äufserlicben  Welt  veräo- 
dert»  Sprache,  sich  nicht  in  eigner,  selhststUnrliger  EntfaU 
tung  zur  Schriftsprache  erheben  s  warum  sollte  nicht  eine  ei» 

Seöthttmliche  Geistesausbildung  des  Volkes,  das  Abbild  dieses 
lUfbildung,  die  Sprache,  ohne  veralteten  Zusatz  von  Aufsen, 
Jurch  eigne  Kraft  sich  entwickeln  und  verfeinern?  Nicht  durch 
^ine  Zutfickfüln  ung  zum  Alten  hat  sich -DaQte  unftterhU^h^ 
Verdienste  um  die  italienische  Sprache  erworben. 

Die  Inhaltsübersicht  der  aristoteJischeta  Politik  ypn  Bar» 
tbeleniY  hat" Coriii  mit  einigen  Veränderungen  und  Anmerknn« 

f en  sehen  Prolegomenen  etngescbjaltet;  aus  diesen  hat  sieDr« 
ken  iin  Anhange  wieder  <z  ^^eben.  Wir  unterschreiben  gans 
das  IJrtbtfil  über  die  Scblosserscbe  Uebersetzung  der  f  oUtik, 
und  fpgen  hinzu ;  daTs  die  vpn  Garve  «benfalii  (i^  der  uner^ 
guicklicben  parapbrasttsck«n  lyianier  abgefafst  ist*  DieNacE* 
t/^eisüngen  übei\  (Jie  zwei  Epi^aurus ,  Epidaurus  Limera-  und 
das  in  Argolie»  woVon  avich  Paus.  III.  24*  4\  wozti  Siebeiis 
S.  75.  (Mannert  Geographie  der  Griechen  und  Römer  VTlI. 
604.  66  f  II.  folg«)  eine  hinlänoHcbe  Nachricjit  hat  ,  und  ihre 
VerUnclerteii  Benennungen  ist  dankens vvcrth.  Nicht  so  ganz, 
können  wir  mil  indnclicn  Aeurseruugen  in  den  Anmerkungen 
iilici einstimmen.  Was  z.  B.  S.  1.  iu  der  grofsen  Anmerkung 
iihev  MacliiavelJi  und  die  eigentliche  Absicht  seines  riiiiQipg 
gesagt  wild,  wäre  wahrscheinlich  nicht  niedergeschrieben 
worden,  wenn  Hrn.  Dr.  Tken  bekannt  gewesen  wäre,  dafs 
seit  der  A^'^^^ladung  fl8lO)  eines  eirrenhiindigen  Briefes  von 
Machiavelli,  über  die  Absicht  des  ilurentiuischen  Staatssekre« 
tairs  bei  Niemanden,  wie  früher  Jiei  keinem  Kundigen  italie-, 
nischer  Denkweise  und  Staatskliigheit,  irgend  ein  Zweifel 
mehr  obwaltet.  Das  Nähere  findet  sich  in  aer  durch  gesunde^  ^ 
Urtheil  sich  auszeichnenden  Geschichte  4ef  italienischen  Li^» 
ratur  vbn  dem ; verstorbenen  GingUene.  . 

3.  Seitdem  wir  die  vorstehende,  im  Abdruck  xufälHg  vcr« 
Spätete  Anzeige  niedergeschrieben,  erschien  in  Frankreich 
die  früher  angekündigte,  nach  der  eor^ischen  Ausgabe  gefer- 
tigte Uebersetzting  vom  Professor  Thtirpt,  flen  Wir  schon 
durch  ander«;  Uebersetaungen  kennen,  und  in  Deutschland 
eine  neue  Ausgabe  der  unsch;lt?;baren  Bruchstücke  aristoteli« 
schw'r  Staatswlieisbeit;  denn  daf^  die  Meinung  des  H,  Gdttling, 
die  Politik  wäre  in  ihrer  jetxigeii^ie.stak  Vopst.'tnd ig,  nui^e- 
gründet  ist,  wird,  wie  mt  holFen^  ^enügej^d  dalf^e«! 
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Uian  wif  den-  Hr»  hatte  anfangs  nur  eine' Ausgabe  sun  6e« 
l»raneh  ieiner  Vorlesungen  beabsichtigt,  erhielt  aber,  später 
4urch  Qsann  vom  {ferrn  Conservator  Haafe  in  Dresden ,  ei- 
«em  fleifisigen  Leser  des  Aristoteles ,  die  am  Kande  der  Du« 
yallischen  und  Sylburgischen  AuAgabe  gesehriebenen  l4esarten 
von  fflnf  Pariser  und  einer  MailKiider  Handschriften ,  weshalb 
Hr,  G.  auch  sehr  bescheiden  Hrn.  H.  das  Verdienst  der  ganzen 
Ausgabe  zuschreiben  möchte.  Zu  diesen  Hülfstnitieln  kam 
noch  der  Leipziger  Codex  und  di^  verschiedenen  Aus^üLew 
ee^t  Aldas,  uucli  Uli?  iieiiesle  von  Coiai. 

Die  Schriften  des  Aristoteles  sind  tlieils  »Is  Liofse  Ex- 
cerpte^  Collegieniiefte  und  dergl.  aui  die  Nachwelt  gekommen, 
theils  durch  ihre  waiiderLareu  Schicksale  schon  zu  frühe  ver- 
dorben worden,  als  dafs  der  Text  durch  HandsclnUten  des 
vierzeliuteii    und  fünfzehnten  Jahrhunderts    viel  tievvinnea 
tomite;  die  Ausbeute  fällt  daher  gewöhnlich  geringe  ans,  so 
iu  der  Tolitik ,  so  bei  andern  Werken,  a?Ti  meisten  mochte 
noch  aus  den  wörtlichen,  nicht  in  ciceronianischen  Perioden 
.^bgefaisten  Ucberset^ungen  und  aus  den  alten  Commentatoren 
zu  lernen  seyn.     Die  Uehereinstimuiung  der  Codices  in  den 
für  verdorben  gehaltenen  Stellen  hemmt  die  Verbesserungs* 
.sucht,  und  treibt  den  Scharfsinn  aur  Erklärung  deafrüher  für 
4inerklärbar  Geachteten.     Mit  Vergnügen  haben  wir  dieses 
Streben  iiv  den  A'^'^c'^ung^n  des  Hrn.  C».  wahrgenommen  t4n4 
oesehen,  wie  manche  kühnen  Umstellii,ngeR  lind  sogenannten 
-£mendationen  Sclmeiders  beaeitigt'  worden  sind.  Anders 
j^eilicb  fMllt'das  Uitbeil  aus.  über  die,  id  der  Vorrede,  dei;i 
Anmerkungen  und  £^curs,eU'4us]gesp roch enen  Meinungen  über, 
'$taataweisheit  ui^d  Staatenverfassung  in  der  alten  Welt. 

In  der  Vorrede  behauptet  Hr.  Fläto  habe  seine  Politik' 
K^/iro^i^  überschrieben,  die  Aristotelische  hingegen  sey  in 
den  vorhandenen  acht  Büchern  gans^,  man  müsse^  nur  .beden« 
)i;en,  vifenn  es  beifst:  weiter,  unten/'  dafs,  auf  die  QeconO- 
i^ik  verwiesen  wird^«  die  Fragmente  der  FythagorSer  seyen 
Ismge  T^ih  Flato  und  Aristoteles  geschmiedet,  weiLaie,  vom 
Königthum  sprächen ,  FolybiuSk  soll  ia  $taatasachea  der  Ein« 
sieht  ermangelt,  (S.  485  in  rebus  politicis.  npn  per&picaoissi-* 
mum  se  praehet)  und  Aristoteks ,  der ,  versteht  aich,  sonst 
sehr  erhöben  wird,  soll  heirii  lakedaimoniscken  Senat  (S.  469) 
iicb  gtiti  t  haben.  Uebrige^s  sey  die  Politik  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tode  vollendet  worden,  aber  nicht  in  Athen  wegen 
der  Stelle  über  da.«  Kindeiabtrekbön  (VII.  15.  S.  263.  6.  ed. 
6,^  %on*t  würde,  er.  ja  wege»  l^ebeUietmjg  des.  ö*i4>^siUe&  t^; 
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dfxßXti<Tswi  Vorü  Gericlit  cefprdert  worden  «eyn.  —  Wir  wol^ 
Jeii  nun  diese  Sfitse  einsela  beleUchtbii*  '  * 

Durch  eine  Stelle  Flato's ,  wo  nicht  einmn]  die  Lesftit 
ficher  ist,  (Fol,  TU»  9*  daselbü  A^t.^.  566«}  kann  doch  wahr«, 
lieh  .nicht  bewiesen  werden  ^  dafs  er  diesen  Werk  KaXXtToht 
ilberscbrieben  habe!  Wie  oft  nennt  er  es. nicht  xaXt;  oder  «re* 
AiTs/a,  ver-1.  III.  9,  l8.  V.  1.  2,  lind  im  TtmSus  heifst  es  S.  17. 

Ttwv  v-T  iix:,\j  f'ijifVTav  X^'^^viv  Tlt^\  JlöktTSi'ai  (Ast  ZU.r  Pol.  3l3.) 
Durch  ein  aufmerksames  Lesen  y  murs  sich  übrigens  jedem  die 
Bemeikiiüg  aiifdringeii,  dafs  Platü's  IIaupta})3iü[it  hei  flieseiu 
eeineiu  (^^tuisLen  und  volikouimciisten  VVeike  war,  die  Natur 
der  Gerechtigkeit  darzustellen,  was  schon  Proclus  Lemerkie 
und  Morgenstern  (De  Pidtuii,  Rep.  comment.  tres  p- 47.)  bHi- 
ISnglicb  bewiesen  hat.  Von  den  Staatsverfassungen  hat  er 
aber  vorzüglich  deswegen  gesprochen,  ort  dv  vaT;  iroXtrsiat;  -^^o" 
tt^cv  rrv.c-rfuv  ra  >j5>j  gv  roi;  tlionat;  (PoL  545.  B  )  —  Die  Püli- 
tik  ist  alöO  aan?;;  —  wodurch  sind  aber  mit  einmal  die  gegrün- 
deten 2;\\  eüel  gegen  die  Aechtheit  der  Oekonomik  gehohen? 
Wenn  auch  die  S.  430  angeführte  Stelle  ganz  passen  würde| 
WO  spricht  denn  Aristoteles  ausführlich  von  der  Constitutioa 
der  ^Monarchie  und  Aristokratie,  die  jeder  nach  VI.  4."  erwar- 
tet,  wo  spricht  er  ausiührlich  über  die  einzelnen  Behörden 
eines  jeden  Staates?  Warum  sollte  er.  mitten  in  där  Abband^ 
iuiftg  über  Erziehung  abbrechen 9  da  er  selbst  sagt:  -^auhai  ^ 
^atU'jriov   x  a  1  räq   tlXXaq   jj  A  /  k  /'  a  5  VII.  1 3.  S.  20.  ed.^  Scbn«^ 

Wo^  bleiben  die  Vorschriften  für  die  Erziehong  erwachsener 
JilnalingSl  und  Männer  1^  —  T^v  7?^ jA^AÄ^m  lea^a»  si*mryini| 
beiut  es  II,  2.  10.»  m^j  veiiifymg  ^  rau'rif;  IhjK^fltt  rifv  ir^AiVr0««tf* 
^ß»f  Srorov  reU  roiQvreti  ors^S«! 'di o^uv  >  üiXX&,  juiif  ro7(  MBsirt  koi  r| 
(piAos-oip/jjt  Kai  rot;  vofAotif  — r  WO  bligiben  aber  die  Vorschriften 
in  dieser  Beziehung?  Und  wi^  sollte  ein  Mann»  dem  der 
lly tische  We^  zur  Natur  gew:orden  ist  ,  nach  der  VoU^dung 
derF'olicik  erst  die  Oeconoqiikf  Von  d^r  er' schon ,  ^eilich 
^ipe  ziemlich 'undeatlicbe  U^berstcht  am  Anfajnge  seiner  Staati« 
Weisheit  geesiben  hat,,  ausarbeiten  {  Und  hätte  et  dazu  Zeit: 
gehabt,  &  die  Rhetorilc  (Rhet.  X  4»  Magn.  Moral«  I;  i.)  nacb 
^icherii^  Beweisen  erst  nach  Vollendung  der  FoUtik  ausgear« 
beitet  würde,  wenn*  er  nämlich  seine'  acht  Bß'cher  yoii  der 
Staatsweisheit  erst  *  zwei  Jahre  N^br  *  seineni  Tode  geeiidst 
^ätte?  Die  Fythagoräer  hatten  zwar  dem  Namen  nach  kei* 
nen  Kdnigi  doch  bat  PythagoraS  unumschränkter  geherrscht 
über  seine' Qrdensleute ,  als  irgend  ein  König,  Was  hierin 
iinpythagoräisch  seyn  soll,  woun  Diotgg^ue^  sagt:  dferK^^nig 

«*^y  4«T  ^P^«?*l^?«^?^  ?if6*>^,^;M^*  ^i'i*Aw^O\  t\\ 
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md^lich  euiMhen,  UbBrigen»  tagt  Arcfaytai der  aqt  den  ^ 
drei  bekannten  Formen'  susaDnnengetetste  Staat,  wie  Sparta^ 
ist  der  Beste.  (Stob.  268«  330.  SoJ  I^ie  Stelle  aV^«r> 
nmi  konnte  flbrigena  Aristotelea  iebr  gut  in  A^ben  acnreiben  ; 
er  hat  aicb  ja  nicbt  in  der  Tbat  vergangen.  Scbwerlich  würde 
H;  G.  ein  einziges  Beiapiel  aue  der  gansen  atbenieoatacfaeii 
iGeacfaichte  anfilhren^  wo  die  Oedanken  aufaer  T^jt  infitieift 
wo  der  ausgesprocbene  Gedanke  die  Tbat  aelbat  iat^  bestraft, 
worden  wftren;  Und  er  ratbet  ja  blos  aein^Mittel  denjenigen 
Staaten ,  wo  eS'  erlaubt  war,  und  erlaubt  war  es  iii  vimtt 
Staaten  der  alten  Welt  (Lipsii  Epist.  t.  II.  p.  817.  ap«  omn.). 
Bedachtsam  setzt  er  hinzu  iav  ^  ra^i;  raw  ii/ywv  kcüXv*^  (VII.  15, 
253  ed.  Goettl.).  Im  Geijentheil  ist  wahrscheinlich,  dafs  die 
Tolitik  in  Athen  geschriehen  wurde,  weil  er  niemals  diesen 
Staat  nennt,  obgleich  das  Meiste,  was  er  von  der  ö^^xw/.^aTra 
TiU'jraia.  und  dem  Gerichtswesen  sagt,  auf  Athen  zielt;  trefF- 
iich  wufsten  dieses  die  neuesten  Bearheiter  des  attischen 
Rechts  Schömann,  JVJeier  und  TIattner  zu  benutzen.  Stellen 
wo  er  auf  A thcii  zielt ,  sind  JJ.  4.  1 1 .  ed.  Sehn,  und  das  ganze 
viei  te  CdpiteJ  im  vierten  Buche  deutet  auf  Athen  ,  eine  Be«f 
nierkung,  die  schon  Bart belemy  gemacbt  ba(« «  V^ya^e  J,.447« 
nach  der  Original«  Ausgabe. 

Den  TolybiuSj  die  Fragmente  des  VI.  Buches  und  Ruhn- 
kens  Urtheil  gedenkend^  wollen  und  gönnen  wir  doctores 
umhratici  d.  b. ,  wir  im  Scbulstaub  Erzogene  und  Lebende 
nicht  vertbeidigen ;       warain  eber  Arastoteles,  der  aucb  be-  - 
sonders  eine  iroAir«f'av  AaK^^'i^ovioiv  geschrieben  bat^  von  der 
sieb,  hoch  eilf  Fragmente  erhalten  baben,    in  der  Daratel» 
hmg  der'lakedaimonischen  Verfassung  sich  geirrt  haben  ^oUy  ' 
ist  inir  unerklärlich.    Schwer  ist's  wabrlich,  ausfindig  au  ma- 
iSien,  nacb  welcben  Grundsfitsen  der  bdhem  Kritik  viele 
unserer  Alterthumsiorscher  jetst  verfabren.    Herodotus  ist 
auf  .einer  Seite  ao  einf'ttitig,  sieb  von  ägypttscben  Ffaffisn  hin^ 
ter's  Litbt  ÜQbren  eu  lassen  t  oderliaeb  andAii  ein  abgefu'^ter 
Betrüger  f  u^d  auf  der  andfirn  Seite  pranet  fr  ab  unbestecbli*  . 
cker,  tieferfebrner  Zeuge;  auf  .diesem  Wege  wird  nur  Vef- 
wirrnng,  keineswegs  aber  fdrdern4e  Klerbeit  in  das  Dunkel'  * 
des  griedbiscben  Altertbums  getbracbt»      ,  .  . 

.  -^V^enn  bei  irgend  einem  Scbr^ateüer  ein  anbaltendes  ^ 
Stfidiuni  von  NOtbfn  ist  ^  ibn  in .  seinepi  eigentbümliokeil  / 
Ideeiigang  und  besonderer  Schreibart  eufeufassenf  so  ist' es  * 
Aristoteles.    Tt  v     i      rJr/AfiiT^rtXiKcüv  »^»jV»}'nJy  sagt  Simpliciua 
in  Gategor.  2.  a.  l.  f .  d«7  p>  ti^vt^j  rj^i  eH<rvou /Ui^oAcva/fl;  a-rc^.J/^ot^cU» 
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*Aff<yw*XntM$  owj)?«/«  STtcmjijma..  Bei  ihm  find^n  slcSiy  wattdion 
,^icerp  f(ihlte,  (Fragm«  .de  phüos.  non  contendere)  ganz  eigen« 
thümliche  Schwierigkeiten.     Aristoteles  machte  eich»  wie 

alle  Gelehrte,  entweder  eigenbändig  Exceipte,  oder  lief«  sie 
von  einsichtsvollen  Schülern  machen.  Diese  Excerpte  wür- 
den Laufig  nur  im  Hohen  verarheitet,  durch  rartikeln  rfi,  7a^) 
Kail  axit  u.  «.  w.  verbunden,  um  auf  ihren  innern  Zusam- 
inenban^T  hinzudeuten;  manchmal  wurde  aber  auch  gar  kein 
Zu&amniünhang  bewerkstelligt;  daher  der  Mangel  an  augen- 
.scheinlichem  oder  irgend  einem  Zusamnienlinng ,  daher  <lie 
Xiückenzeichen  des  leicht  Qbenhin  lesenden  Conring,  unrl  man- 
jcher  andere  diese  Eigenthtlmlicbkeit  nicht  beachtenden  Heraus- 
geher. Derselbe  Excerptehstyl  ^vergl.  Ammonius  Herraeae  f 
ik  Borphyrii  Inet. 9  Arietot.  Gategor.  et  librum  de  Interpre- 
tafioiie,  Joanne '^aptista  Kass^rio  Medice  Navariense  Inter- 
iirete.  Venetiis  1559.  foh  TÖ.),  w^e  auch  Joh.  v.  Müller  den 
feinen,  nannte^  erzeugt  aber  auch  wiederum  in  einem  gröfsern 
'Werlte  manches  IJeberflassi^e  ,  Indem  das»aeihe' leichtUdi 
nn  verschiedene«  Qrten  eingetragen  wird  |  ^daher  die  Wieder- 
holuiig  5«.  159  9  7— 12  von  S.  67,  6«^  15.  edJ  Gofitd. ,  wie  oft 
ist  nur  ir«Aiti|$  und  j^7<v^;  erklärt) ,  auch  Gedanken  finden  sieb  i 
h|lMßg  wiederholt^  man  lese  nur  die  €ap.  Q.  9.  10.  11.  12*  d«i  j 
dritten  Baphes  aufmerksam  und  man  wird  auf  genug  Beis|^^  ! 
Stofsen.  Hierdurch  mufste  die  Sprache  des  S'tagiriten  notlu 
wendig  manche  Harte  und  SonJeiLaikcit ,  von  Ilru.  G.  ^«t 
durch  inconcinnitas  bezeichnet ,  (S.  401.)  JickuiiiniL-n .  So 
er  aber  selbst  auf  dieses  aufmerksam  macht,  hat  er  doch  wul^- 
echeinJich  ,  als  er  das  Capitel  des  2ten  Baches  dem  Arijtotele^ 
abspricht,  diese  Eigenthümlichkeic  nicht  genug  beachift ;  doch 
hören  wir  ihn  selber:  Ut  iiqd  ab  Aristotele  totum  hqc  ulti- 
|))uai  Caput  prüfectum  credam  multae  faciunt  eaeque  gravisu- 
mae  cauSae,  quae  tum  ex  rebus  ipsis  praiiciacuntur ,  de  quibus 
loquitur  ineptus  compilator.,  ,tum  ax  Sermone  fere  pu er ili,  quo 
^((us  est.  Ut  de  rebus  pri^nm  dicamus,  cui  bonö  p.  66.  IS- 
IS, insulsa  ista  repetitio  eorum  ,  quae  ab  Aristotele  dipti^  sunt 
44.  4.  sef«?  Ciuri  amaho,  p.  $8»  24— 26.  t^t^^l^jg/f 
•|ia  rbaieae  (oam  4^aA^ov  p;  €8^  24*  l^g^^ndum  es8e;'jriydetür  cum 
f odicihas  f.  2f  3t  pro  ^iAoAc^ov  \  ridipultlm  ej(l.irp  fuili^^s^t  di^bum 
decrepito  s^ne  etc.  si  ^iAc>Vxov  ^^^^i^®^*  oe^ehrus(|»it  buic  { 
liamini'sed  crihruro  etc.)'  ex  pag.  44/ l^  e(  päg.  ! 

'40.  8  ?  Dann  atftnden  auph  die  Zeueitens  'iJa^tiiiiilit'yiPaste  in  ; 
*4er  soloniachen  Constitution  aufgeiührti  der  Har^^^^^vs^.^^  \ 
Kijv  herumwandernde  Onomakri tos  und  die  ^auz^p^Sise  eines 
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^usflmmenßclioitmri'  9  c[ui  find  judicio  omniä  cörradere.  4oI<f 
^er  Aechtbeit  Rieses  Capitels  entgegeh  u.  s,  w.  . 

Wie,  diesem  falschen  Aristoteles  soll  es  auch  an  Urtheil  • 
fehlen  ?  La8set  uns  doch  einmal  sehen.  Von  den  Sc)ii;'iltstel'- 
lern  üher  die  Staatsweisheit  waren  einige  praktische  Staats« 
uiänneri  andere  Privatleute;  von  diesen,  Tlato  ,  Hippodamus 
u,  s,  w,  wurde  gehandelt;  jetzt  der?  Gesetrge;jern,  Üeber 
I-»acedUmon  ist  schon  gesprochen;  den  Solon  halten  einige  für 
einen  trefilichen  Gesetzgeber;  (es  werden  dann  ihre  Gründe 
angegeben)  einige  tadeln  ihn  aber,  weil  er  die  Theilnahme  an 
den  Gerichten  allen  verstattete,  weil  er  dadurch  die  übrigen 
^l«m6Mt6i  dea  Staates,  das  Oligar^iaeha  und  Aristokratische 
vernichtet  habe.  Nein,  sagt  dagegen  der  falsche  Aristoteles^  . 
das  war^setne  Absi^^  nicht,  das  war  ZuÜa]!,  ^vifrai  ^^ei  navd 
T^v  £oXwv9(  Y&y^(^dar  —  dXkd  ^XAov  airo  avfjuefwfjusToi,   Oann  Wöfdell 

f i^  Gesetzgeber  aufgeführt  i^nd  Lericbtet,  einige  wojle^  MÜ»«, 
esetzgeber -Schule*-^  VOn  Onomakritos  angerechnet,  eint 
Nachahmung  der  l$.unstgenealogi^en  und  philosopt^ischeu  SchuA> 
Jen,  (Thiersch  ilheF  d^e  Epqchen  der  bildenden  kunst  den 
Qriechen  II.  30.) 'annehmen  i  aber  der  deorepitua  aenex.  )ie^ 
hliuptet:  raZra  fjtv  X^youafv  awß^TOTagov  tifv  Xi^fmv  WyöVTt^.'  1** 
der  l^as^eneintheilung  Athens  scheint  eiit^aller  Schjreib£bli)ev 
pder  ein  Vergehen  ^ec  Cqpisteu  nu  stecke^.  Pafa  pber  in*4i^ 
sein  Capitel  ao  riele  Sachen  berichtet  wenden  ^  die  sonst  nicht 
hekaiint  aindii  ist  gerade ,  ^iri  Bevreia . seiner  Aechtl^eit*  Wie 
viel  (Unbekanntes  muf^e  ers^  Aristoteles  in  seineip  HoXirif^i^ 
bericlitet  haben 9  aiid  wie  viel  dieser  Art  ßndet  sich  nicht' IB  •> 
der.  Politeia ,  z.  B.  II.  7.  8.  der  xoAs/jis?  ^evi-J;  auf  Greta ,  ^öi^ 
über  uns  vielleicht  der  zweite  Theil  von  i^oeck*5  ausführlicheto 
Werke  Aufschlüsse  ertheilen  wird.  Von  diesem  Onoma- 
kritos  wissen  wir  freilich  weiter  nichts,  als  was  Aristoteles 
sagt,  und  das  ist  sehr  wenig.  Mehr  weifs  freilich  St,  Croix 
in  seinem  so  Sehr  gepriesenen  Werke:  Des  anciens  gouvern.  * 
Ii,  s,  w.  S,  351.  daselbst  heifst  es  bei  den  Cretensern  ,  une 
iiouvelle  Promulgation  des  loix  devient  donc  necessaire.  Ono- 
Wiacrite  fut  celui ,  f£ue  les  Cretois  choisirent.  Onomacrito 
öjouta  ij  l'art  d'un  prophete  celles  du  coeiir  huniain  et  de  1^ 
politi(|u9  M  (Ache^  ^u*il  rex^pUt  k,  l'egaird  d^^  Ic^^j^  de 

Äiinos.  '  ' 

Die  Atimerkungen  enthalten  häufig  Aussilge  aui^  den  frü- 
hern Gq mmentarien,!  Müller*^  Dorier  Vierden  benutzt  und 
beinahe  allenthalben  \yiderlegt;  keineswegs  fehlt       aber  an  " 
vielen  ^^e|['licben ,  eignen  Betn<(rkvit)ger\ ,  kritiscji^n  vnd  er* 
^ftutemideiif  besondets'^ber  gramm^tiscneii  Inbalteas  denn  hierin 
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.hat  sieb  Hr,  G.  längst  «chon  als  gründlichen  und  eigenthüni- 
liclien  Forscher  beurkundet.  Die  Bemerkung  über  den  Phaie» 
liier  Theodektus  S.  292,  ist  ganz  gegründet.  Er  hat  eine 
Apologie  des  Sokrates  geschrieben,  sie  wird  in  deui  Lexic« 
rhet.,  vrelches  Porson  e.  codiceGaleno  abgeschrieben  hat,  un- 
ter \|.>;4)or  673,  30  hinten  am  Pliotius  Lexicon  der  Loniln.  Aus- 
ga])e  angeführt..  Es  wurde  schon  darauf  aufmerksam  gemacht 
im  Cassical  Journal  l823.  361« 

i>  Wir  haben  uns  schon  zu  ftdhr  beim  Einzelnen  aufgehal- 
ten, um  noch  Mehreres  ausführlich  würdigen  zu  könneii,  wir 
machen  blos  auf  mehrere  treffliche  Beobachtungen  in  den  An- 
merkungen S.  278,  279,  287,  292,  293,  298,  296,  408,  424, 
455  (was  S.  335  von  «Tö/o;  gesagt  wird,  wird  466  wieder  au- 
lückgenonnnen)  aufmerksam,  und  wenden  uns  gleich  zu  den 
drei  angehängten  Excursen  ,  über  die  lakedaimonische  ,  creti- 
sche  und  carthaginiensische  Staatsverfassung,  und  auch  hier 
können  wir  dasjenige  ,  wo  wir  nach  historischem  Wissen  und 
Gewissen  anderer  Meinung  seyn  müssen,  blos  andeuten.  Der 
Meinung,  dafs  die  cretische  Verfassung  von  einer  dorischen 
ColQnie  ausgegangen  seyn  soll,  ist  das  ganze  Alterthum  ent- 
gegen, und  schon  Ep{iorus  widerlegt  sie  binliin^lich  ,  wenn 
er  sagt:  ra  /mev  fxtfxyjTa  fx^  il'^cu  tr^jcrs^a  rüiv  r-a^aSatyfxarojVj  fx-/;U  ra 
.  vsojTf^a  Twv  Tr^iffßxjTk^wv  (Ephori  fragai.  p.  167.  ed.  Marx).  Wir 
haben  gute  Gründe,  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  Verf.  über 
die  Anzahl  der  Cosmen  das  Rechte  gesehen  habe,  am  allerwe- 
liigsten  können  wir  es  aber  billigen,  die  Ts^'/Of'Kcuc  niit  den  Skla- 
ven des  Dosiades,  der  als  Cretenser  gewifs  die  Verhältnisse 
«eines  Vaterlandes  gekannt  hat,  in  eine  Klasse  zu  weiteni 
jene  sind  Erbpächter,  die  einen  Theil  ihres  Lan<lertrages  ab- 
ceben  müssen  ,  Ttiu  v  SjuAcuv  syLOCTO^  (iiytvu$ov  ^t^n  (rrwr^^a  (^Athön. 
III.  l43).  Das  Spruch  wort:  die  Kreter  sind  L»ügner, 
bezieht  sich  auf  ihre  Lügen  über  Religion,  von  denen  un* 
Oiodorus  Sikulus  eine  grofse  Anzahl  aufbewahrt  hat.  Der 
^uyx^vijT/cr/Jio';  bezieht  sich  keineswegs  auf  die  Zeiten  der  Homer; 
wie  hätten  die  Städte  einerRom  unterworfenen  Insel  sich  verbin- 
den dürfen  ?  Aristoteles  selbst  scheint  darauf  hinzudeuten,  wenn 
er  sagt :  „die  gegenseitig  sich  bekriegenden  Städte  unterstützen 
nie  den  Sklavenaufruhr  ,  und  wenn  auch  Plutdrch  nicht  ans- 
drücklich  gesagt  hätte:  0/  K^^rs;  ^okXavLi;  cratTiuiovra;  aAX^'Xpi; 
M6Ci  TToXiixoüvTs;  f  IVcuSfiu  «V/jvTttJv  woAs/a/cuv  j  hiskxjo'JTO  Hai  (Tuvt'crayTO  t 

Ty'jy.i^'^rter!X3;y  (Plut.  Moral,  II.  H. 
993.  ed.  Wytt.  VII.  910.  ed.  Reiske,'  Etym.  Ma^n.  s.  v. 
H^tjTfVai)  ,  «o  würden  doch  die  bei  ChishuJl  sich  vorfindenden! 
Inschriften,  deren  Inhalt  man  auch  bei  Neumann:  rerum  cr< 
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ticarum  ^peci'fnen  S.  94—104  lesen  kann  9  binlfinglidi  stigeiif 
daDi^ an  keine  Verbindung  zu  den  Zeiten  dar  Unlerjuchung 
Ctfta*«  beim  Synkretismus  gedacht  werden  könne.  .  Uebrigena 
stimmen  wir  der  Bemerkung  tiber  die  Gewalt  der  Volk/irer^ 
Sammlung  g^g^n  Tittmann  und  MöJler  volikommen  bei;  ihf 
war  gleiche  Macht  mit  der  HomeriscbeA.  .  VergL  die  grilnd« 
lic^e  Note  in  dem  Werke  von  ScbGniann  und  Meier:  der  atti« 
sehe  Piocefs  S.  8.  9.  - 

Nocb  weniger  können  wir  aber  in  Betreff  der  cartbaginiesti-* 
scbenVeriassijing  mit  H.G. übereinati/nmen.  H«G.nimfnt d oppelte 
Beamten  an»  die  tbeils  aus  dem  alten  Ade],  (nobUitateatirpium) 
tbeils  auf  den  Reichen  (qui  divitiis  poDf^rent)  gewählt  worden 
seyn  sollten,  und  will  dieses  durch  ein  Käsonnement  und  durch 
Gründe  darthun,  die  jeder  geschichtlichen  Grun  Jlage  ermar>g-e)n. 
Wie  in  all'-r  Welt  ist  es  möglich,  zu  saften  (S.403):  hinc  facti  rix 
ut  ab  iniCiü  Ouittetn  alterum  ex  opttaidLihua  ,  alteruin  ex  115. 
, primorihus  eligerent,  t|ui  divitias  sihi  parassent  etc.  und  dancr 
sfc  intelligitüi  qiiod  est  apud  Aristotf^lem  hinzuzusetzen,  der 
ausdrücklich  sagt:  cu  fx^vov  a^wor/vSvjv  a/Ai  ku)  irAouT<vö>jv. 
gäbe  zweierlei  Arten  Beamtem  zu  wählen,  sagt  der  Philosoph, 
eine  Oligarchische  nach  Reichtbum,  eine  Aristokratische  nach 
*FrefFlichkeit ;  die  Cartbaginienscr  hätten  aljei  eine  vereinigte 
dritte^  denn  sie  siihen  hei  ihrer  Wahl  auf  heides  ziigleich  (  s'j 
^'orauTo);^*  und  wie  konnte  dieses  in  einem phönikischen  Staate, 
anders  seyn  ? 

In  jedem  Ilandelsstaate  finden  wir,  der  Natur  der  Dinge 
gemäfs,  eine  Flutokratie.  Von  einem.  Erbadel  in  unaerin 
Sinne  des  Wortes  findet  sich,  einige  Priester familien  aasge« 
nommen  ,  auch  bei  den  Griechen  keine  Spur«  Aristoteles  sagt 
Pol.  IV.  6<  5  V«  1*  3,  ed«  Sehn«  4  tvytvtt4  ioriy  aex*'^^  irAo^rrofi 

*\wrof0  dasselbe  sagt  ,  er  in  dem  aicherlicn  ächten  Fiag« 
ment  DeNobilitate  beim  StobSua  S.  49^  g.  d«  £  499.  23;  ~ 
Aus  Aristo telea  Worten  *  r^v  yt^overtav  dvakoyw  roTp  yi^evn  rth. 
AatitS«  SU  {bigern  %  der  Sena,t^  hätte  blos  aus  dreitsig  Mitglie* 
dem' bestanden ,  ist  aebr  g^agt;  auch  daa  Institut  der  |04 
vergleicbt  Aristoteles,  mit  den  Ephoren,  ^  In  Beaiebung%ao£ 
die  'Bro/Wos  bin  ich  mit  dem  umsicbtigen  Recensenten  von 
Kluges  Weak<^en:  De  republica  Cartbaginiena.  (in  der  kriti- 
s^en  Bibliotb«  l824.  II80.)  ^inyeratanden.  Unmdglich 
Mnnen  in^tnem  wohlgeordneten  Staate  9' wo  jemala  weder  ein 
beträchtlicher  Aufriifar  noch  ein  Tyrann  entständen  ist ,  factio* 
nes  pulilicae  geduldet  worden  seyn»  die  Leute  darum  einladeiif 
um  sich  im  Staate  eine  Macht»  eine  Parthei  au  verschaEen. 
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«'  Wain  «übh  kei  dem  «fiBedtatenditen  Werke  dei  Altw« 
thttini  niail  nicht  mtt  blefcer  Spracbkenntnifs  ünd*  krititcbam 
5diftr£iiiin  ausrÜchtf  ^  wdch  ein«  Mass^  alter  StaaUweit* 
heit  ttnd  StUatengeschicbten  erbeiscbt  nicht  eine  anteitiga  Er« 
klftrung  der  ariitotelitcben  Politik!  Die  Lipaiua  atnd  aeliott 
deswegen  Ut  aebr  su  rauhen ,  einzelne  bie  und  zerttreute  £t* 
klärungen  eioeicbtsvoUer  Philologen  zu  sammeln;  heispitli«' 
weise  ollen  wir' blos  folgende,  anfähren:  Matehiae  Mite» 
l^biloK  H.  22.  I.  157.  n.  22.  II.  Philologische  Beitrage 
(lus  der  Schweiz.  I.  HO*  . 


Jewa  hei  Fr^  Frommaim»    Corpus  Juris  Germanioi  tarn  puhlici  quaJH 
^  privati  iteßdßndcum.     Bearbeitet  vom  Dr,  Gustav  EmmingheuSf 
Reperungtrmh  in  fVeim»*    Th.  I.      620.    Th.  JI.  S.  74o. 
1524*  .gl**  8«  6  IVlhlr«  d  ff* 

^  Zwei  Reeeniionen 

Es  ist  gewifs  ein  erfreulicher  Beweis  4«s  Fortschretteps 
in  der  Erlernung  der  Rechtswissenschaft  in -Teutschland ,  d«£i 
ilas  BedCirfnifs  nach  den  HauptqueDen  alles  positiven  RecbUi 
den  Gesetzen  ,  immer  lebendiger  empfunden  wird«  Es  werden 
sich  Aicht  leicht  mehr  Zuhdrer  finden  f  die  sich  daran  genfigen 
liefsen,  wenn  der  Lehrer  ihnen  sagt:  Diesen  Satz  hat  Me  vi  uS| 
bat  Böhmer,  hat  HelJfeld  behauptet.  Sie  wollen  die 
Gründe  der  aufgestellten  Tluoiie  kennen  lernen  und  an  den 
Gesetzen  prüfe  11.  Diu  iiemden  Gsetzhüclier  ,  KöiiuscheSj  Ca« 
nonisches  lleclit ,  sind  in  den  m^innichlachsten  Gestalten  vor* 
handen  und  d^her  weit  zugiinglicher  iür  einen  Jeden,  als  un« 
sere  einheimischen  Quellen  des  gemeinen  Teutschen  Rechts. 
iVVie  kostspielig  und  seilest  schwer  zu  erlangen  sind  nicht  die 
Sammlungen  von  Senken!)  er  g  und  Gerstlacher^  die 
doch  fast  die  einzigen  einigernialsen  volIst*infligen  sind,  und 
wie  unbequem  sind  aie  nicht  für  den  täglichen  Gebrauch?  Zu* 

^rs^  wurde  daher  dmch.£erguianA*s  Corpus  iuris  judi<;iaiü 


*^  D«  uns,  gleifA  nachJcTn  die  erste  clte^er  "heldcn  Anzeigen  bfl 
uns  eingi'gangen  War,  tiie  zweite  augeboiea  wurde j  so  lic&W 
■wir  ^uli«r  )«ttor  auch  nooh  4iesef 
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fttt  4<ir  Girilprocefi  gefeorgt^  weil  hier  tias  BedClrfbifs  am 
sUrJcftteti  war;  allein  auch  die  übrigen  Tbeile  der  Teutschen 
Rechtswissenschaft,  das  Staatsrecht  insbesondere,  und  das 
Grttiiiualrecht  liefsen  ein  Gleiches  auch  für  diese  Disciplinen 
wünschen.  Dies  wMrrl  denn,  wie  dei  Verfüsser  seihst  in  der 
Vorrede  andeutet,  die  Veranlassung  zu  dein  obigen  Werk, 
welches  alle  hii  aui  die  neuesten  Zeiten  erlassenen  Gesetze 
Teutschen  Ursprung*  umfassen  soll 9  welche  Bestimm imgen 
über  irgend  einen  Tbeil  des  gemeinen  Teutschen  Rechts 
enthalten. 

*  Da  indessen  des  Verfassers  Zweck  nur  war,  ein  Bach 
«um  Nachschlagen  für  Studierende  und  GesclK*(ftsmanner  zu 
liefern,  nicht  aber  bei  historischen  gelehrten  Untersuchungeii 
zu  dienen;  so  bat  er  sich  einen  doppelten  Grundsatas  ala 
entscheidende  Norm  für  das  Aufnehmen  oder  Weglassen  einet 
Stelle  erwählt  (S.  VL  der  Vorrede),  .nämlich :  ; 

^)  nur  solche  Stellen  aufzunehmen}  die  iti  einem  gang* 
barei^Compendium  citirt  seyen ,  mit  wenigen  Ausnahmen  und 

2)  von  mehreren  gleichlautenden  allemal  nur  die  neueste. 
Was  den  ersten  Satz  anlangt;  so  dürfte  nach  Referentens  ■ 
Ansicht}  namentlich  als  oberster  Grundsatz,  schwerlich 
geiiügep 9  indem  der  Verf.  Gefahr  läuft,  durch  neue  AuQageil 
der  gewählten  Handhflcher '  sein  Werk  sofort  uiiv^ollstfindig 
werden  Ku  sehen ,  indem  sich  wohl  noch  •  manche  pracdscb 
wichtige  Stelle  in  den  Teutschen  Reichsgesetaen  auffinden 
lassen'  darfte»  dte  noch  nichts  wenigstens  nicht  in  den  jetat 
^an^baren«  Lehrbüchern,  citirt  wäre«  Freilich  hat  der  VetL 
versichert,  iie  gröfseren  Sammlungen  der  ReicHsgesetae  auch 
iBufserdem  durchgegangen,  aber  weni^  gefunden  zu  haben; 
allein  gerade  dies  Verfahren  hätte  nach  des  Ref.  Meinung 
die  Basis  des  G^mzen  werden  müssen,  indem  der  Verf.  dann 
nicht  nur  weit  leichter  seinen  zweiten  Grundsatz  würde  hu« 
ben  durchführen  künnen,  Sündern  auch  die  gewünschte  Voll- 
ständigkeit am  sichersten  erreicht  hätte.  —  Als  Beispiel  einer 
fehlenden  Stelle  soll  hier  nur  der  für  die  Glaubwürdigkeit  aller 
Insinuationsregisti aturen  so  wiciitigen  Vorschrift  der  neuesten 
Cammergericht&ordnung  (Tbl,  L  Tit.  36.  §•  i.)  gedacht  werden* 

So  sehr  nun  auch  Ref.  dagegen  mit  dem  zweiten  Grund- 
satz des  Verf.  einverstanden  ist;  so  hätte  er  doch  ein  Dopj^e]- 
tes  dabei  gewünscht:  einmal,  dafs  derselbe  streng  conse([üent 
durchgeführt  seyn  möchte,  und  dann,  dafs  die  gleichlauten« 
den  fr.üheren  Stellen  wenigstens,  so  zu  sagen,  dem  Citat 
nach,  angegeben  und  mit  Verweisungen  auf  das  neueste  Qem 
seta  versehen,  worden  wären.    Denn  wie  oft  ist  in  eiileni 
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Cqöipendiiiiii  niclit  gerade  die  neM^ste  Stelle  citirt^  der  Stu^ 
dirende  iuinn  di^aelbe  nicht  wissen  »  er  Schlägt  veyrgebensinadi 
unijd  thut  dennoch  dem  Bach  Unrecht ,  indem  er  es  fitr.tinrol]« 
stAndig  hält*  'Als  Beispiele  der  mangelnden  Conse^en^  aber, 
macht  Ae£f  um  sugieith  den  Verf.  von  seinem  genauen  Dorch-i, 
gehen  des  Budis  au  flbei'teugen ,  auf  folgende  SteUen  aufmerk* 
sai^:  Im  ersten  .äahde  5.  203.  ist  fast  die  ^anae  ReichspoH- 
xei •  Ordnung  TOA  1530  aufgenommen,  obgleich  sie  fast  wdrU 
lieh  mit  der  von  1548,  ja  meist  sogar  mit  der  von  1577  über- 
einstimmt)   während  von  der  ersteren  gar  nichts,   von  der 
.  letÄtern  wenigstens  die  fünf  ersten  Titel  nicht  aufgenommen, 
sondern  lediglich  auf*  die  Polizei  -  Ordnung  von  t  530  verwie- 
sen sind.    Eben  «o  S.  278.  hinsichtlich  des  Artikel  III.  der 
peinl.  Ger.  Ordn. ,  ferner  S.  407.  zufolge^  der  beiden  eignea 
Noten  des  Verf.,  dann  S.  469.  Tit.  XV;  8.497.  §.  4.;  S.  523.  - 
§.  1.;  S.  566.  §.  161*^;  S.  567.  §.  165.;  im  zweiten  Bande  S. 
73»  §.12.;  S.  377.  bei  „Sechstens  und  Siebentens«;  S.  o79# 
hei  „Erstlich" ;  S.  49J.  $.8.;  S.  657.  art.  63—63.;  S.  706. 
art,  1.;  S.  708.  art.  6  —  8.;  S.  729.  §.  1  —  4.;  S.  730.  §.  ö.;^ 
5.  733.  J.  22.;  S.  7.39.  §.  42—44.  und  S.  740.  §.  49t  50,  52  ' 
-—54.  —  Vielleicht  jag  bei  diesen  Abweichungen  zum  Thef 
Wunsch  zum  Grunde,  ein  gröfteres  Ganse  nicht  i^u  aer 
reifaen.   Ob  derselbe  aber  sur  Abweichung  von  eineiri  auf*| 
^ geatellten  ; obersten   Frincip  berechtige ?   möchte  sich' 
''wohl  eben  so  sehr  bezweifeln  lassen ^  als,  dafa  die  (Band!^ 
S.  94')  aufgenommene  FSpstlicbe  Bolle  etna  ^JElechtsquelle: 
Teut sehen  Ursprungs"  srey  (vergl.  S.  Iii*  det  Vorrede)., 
Bei  seiner  Auswahl  bat  sich  tibrigena  der  Verf.  selbst  vor  i^m'^ 
Jahr  1737.  keineswegßs  auf  die  in  der  S  e  n  k  en  b  er  gi  sehen, 
oder  Ger  st  lacher'scben  Sammlung  befindlichen  Gesetze  be- 
schränkt, sondern  möglichste  Vollständigkeit  zu  erreichen 
esucht.    (Vergl.  ßd.  1.  S.  9.  l3.  43.  96.  JL6Ö»  332.  343^  5724 
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Wal  nun  ahet  die  innere  Form  des  vor iicgenrlen  Buch« 
so  iimfaiit  das.>$elbe  in  seinen  beiden  Banden  die  Ge« 
setze  vom  Jahr  1122  bis  zur  Weseischilfahrtsacte  vom  Jahr 
1823  einschliefslich ,  indem  der  erste  Bnnd  mit  dem  Concilium 
Tridentinum  (1563)  schliefst;  und  die  Aiiordnuiig  der  einzel- 
nen aufgenommenen  Stellen,  die  nach  einem  berichtigten  Text 
abgedruckt  sind,  ist,  und  wohl  mit  Recht,  lediglich  die  chro- 
nologische.    Allein  auch  diese  ist  nicht  streng  consequent 
durchgeführt,  insofern  nämlich  oft  in  .den  Noten  ganzie  Ver- 
ordnungen gelegentlich  mit  abgedruckt  sind,  (z.  B.  Bd.  [,  S. 
161.  391.  409.  415  Note  *>  6.  427.  443  Note         S.  451..  " 
460.  Bd.  II.  S.  24.  26.  96.  102.  122.  392.  402.  405-  636.  642. 
691*  692.  und  70Ö.)  die  wohl  eben  so  gut  eine  Stelle  im  Texte 
verdient  bStten«    Aulserdem  sind  die  nie  und  da  l)eigefQgten 
Noten  sehr  zweckmäfsi^  und  es  hat  der  Verfasser  namentlicli 
auch  durch  das  Berichtigen  falscher  Citate  sich,  nach  Aefer*  - 
Ansicht 9  ein  recht  grofses  Verdienst  erworben.    Wir  g!an« 
htm  daher  uns  'len  Dank  der  dort  erwähnten  Verfasser ,  be-^    "  ' 
«anders  binsiciitlich  nener  Auflagen^  su  yerdienen,  wenn  wir  ^' 
hiei;  eine  Zusammenstellung  der  Noten  liefern  ^  welche  jene 
Verbesserungen,  meist  wohl  nur  Druckfehler /  enthaltem 
Nämlich  Verbesserungen:  sa  Dans  Teutsch^  Privatir.  (bei 
Kmminghaus  Bd.-l.  S.  220  u«  3430 9  zu  Feuerbaeh  Crim.  *  - 
ftecht.  (£d.  II.  S,  364.)»  su  G^nsUr  Hatidb.  eu  Martin ^d. 
II.  8«  123.  und  199.)»  zu  Grolman  Crim,  Aepfatswiss.  (tfd* 
II.  S.  364.),  «u  Martin  Civilproc.  (Bd.  II.  S.  i46  u.  534.)» 
au  Mi  ttermaier  Teutsch.  Privatr,  (Bd.  I,  S.  362.  Bd.  IT. 
S.  56U.256),  zu  Q  u  isto  r  p  peinl.  Recht  (Bd.  I.  S.  i4Ö.  201.  • 
21j.  Bd.  II.  .S.  ö.  7  6.  Il8.  144.  199.)  zu  Kunde  Te'utscb.  ) 
Privatr.  (Bd.  II.  S.  3ü5.  u.  336.),  zu  T  h  i  b  a  u  t  System  der  . 
i'ändecten  (ßd.  I.  S.  II4,  160.  228.  362,  551.  Bd.  II,  S.  l46  M.^  , 
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1 99.)  9  zu  T 1 1 1  m  a  n-n  *  Handli«  Aix  Strafrecbtaw.  (Bd.  T.  S.  36t 
Bd.  IL  S.  76.  u.  80.)  SU  A.  D.  Weber  von  Injurien  (B.  H, 
437.) zu  Wening  «Ingen  heim  CrviURecht  (Btl.II. 
S,  155.).  — =-  Ein  eben  so  l»tf^ueaies,  als  Lrauohbares  Register 

ÄcblieJst  das  Ganze.  "  '  •  " 

Was  endliili  die  aiifrere  Form  des  R-jcLs  anhelangtj  so 
verdient  tueacilie  iu  jeder  Hinsicht  LoJ)  ,  indem  Druck  und 
Papier  sich  aufs  vortbeilhal teste  vor  vielen  gleichzeitigen 
wissenschaftlirbfn  Büchern  auszeichnen.  Auch  die  von  man- 
chen Schriftstellern,  zur  grofsen  ünbeffuemliqhkeit  iVirer  Le- 
ser, noch  immer  nicht  beachteten  CoJuinnentitel  sind  biet 
nicht  vergessen.  —  Nimmt  man  nun  zu  dem  Allem  noch  (k^n 
verhältnilsmä*rsig  nicht  hohen  Treis  ;  so  wird  es  wohl  keinen 
Zweifel  leiden,  dafs  das  Buch  namentlich  allen  .^'tudirenden 
und  ft«  ^»  Gescbüilsmiinnero  r«chl;  sehr  zu  einpfubltin  fiey. 
■  ,  \  .  * 


Sammlungen  der  Hechtsquellen  sind  Immer  verdienstUcb| 
vorsügUcib  wenn  sie  auf  Quellen  sieb  beziefien  ,  die*  nur  xer« 
«treut  in  verschiedenen  grol'sen  SammJitngen  vuricommen.  W«r 
nun  den  Zustand  unserer  Deutschen  Rechtstjuelleii  kennt  und 
erwSgty  wie  häuüg  auch  noch  jetzt  dem  i'ractiker  Stellen  aus 
älteren  Reichsgesetzen  wichtig  wenden,  Wer  aber  auch  weiili 
mit  welcher  Mfibe  und  mit  welchen  Kosten  die  Sammlungen 
. lufigescbofft  werden  könnten»  in  .welchen  die  verscbiedeoea 
Quellen  abgedruckt  stebesi,  mufs  dc*mjenigen  danken^deresfib^r- 
uoinmen  bat,  auf  eine  verständige  das  Bedürfnifs  'wöhl  be- 
rücksichtigende Weis«  eine  Sainti)lung  zu  veranstalten,  deren 
Besitz  die  BeischafFung  der  übrigen  kostspieligen  Werke ^  in 
.We)cben  man  bisher  die  Quellen  finden  konnte,  unnöthig 
fliacht;  der  Practikerf  welker  sonst  ^  entfernt  von  den  Orte»! 
an  welchen  er  die  Sammlungen  finden  kann,  im  Falle  des  Ein- 
flusses deutschrechtlicher  Quellen,  auf  die  eigene  Einsicht 
f'ejselben  verziclittu  mufs  und  daher  an  das  nächste  beste 
Compencliuin  sich  blilt,  gewinnt  durch  eiüe  sulche  leicht  bei- 
zuschafFende  Sammlnng  eben  so  sehr,  als  <las  Wissenschaft* 
liehe  Studium  auf  Universitäten  dadurch  befördert  wird,  in- 
dem der  junge  Mann  ^  der  die  deulschrecbtlicbrn  Quellen  ent- 
behren mul's,  gleichgültig  gegen  Quellenstudium  wird,  wäh- 
rend sein  eif^ener  Forscbuugs^eiit  geweckt  wird,  wenn  man 
CS  ihm  möglich  macht,  auf  eine  nicht  kostspielige  Weise  sich 
die  Einsicht  derOueilen  selbst  zu  verschaffen.  Der  Verfasser 
bezeichnet  in  der  Vorrede  seine  Arbeit  als  ein^  dainmlung  dfif 
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lÜr  d«^  gern einft  Recht  in  aeinem  ganzeii  Umfange^  mitHin  filr 
StMtU •* 9  Kircfa«n  • «  Po lisei  •  ,  Criminial  - ,  Jadiit •  und  Privtl» 
^r«cbt^  gowieftir  den  Crimiruili.  und  Oavilproctfri  irorbasdenen 
'widkttgerBnund  unbesweifelten  (fallen,  Dtfutacfa««  Urtpnuigty 
lind  «■  Beftug  auf  die  Frage:  wa«  aufgen^mnie»  wor* 
de«  iati  bemerkt  der  Vvrf.»  daia  er,  den  Bedarf  de«  Stadt« 
renden  d^nUdut  aber  de$  ^raotil«ra  im  Auge  gehabt  beb«; 
wie  weit  aber  die«  Bcdtlifairt  reich««  iit  allerdinga  eine 
acbwierige  Frage,  und  der  Herausgeber  yerdient  nach  d^ 
Ree«  Ueberaeugung  Dank,  da£a  er  eaer  suviel  ala  su wenig 
gegeben  bat.  •  Manche  reich ag«aetaliche  Beatimoiu upen  aina 
zwar  nicht  unmittelbai^  practisoh  ,  ab«r  mittelbar  einuufsreich 
jtor  den  Fractikerf  der  ohne  die  Kenntnifs  derselben  den  wah« 
ren  Sinn  seiner  Landesgesetze,  die  so  häufig  an  die  Reichs- 
gesetze  sich  anschlössen,  und  daiaus  aus  zu  legten  sind,  nicbt 
verstehen  kann,  oder  jetzt  bestehende  oder  ütieitige  \  eriiält- 
Tiisse  nicht  richtig  zu  Jjeurtheilen  im  Stande  ist,  wenn  er  nicht 
die  Ansichten  der  früheren  Legislation  und  die  Fortbildung 
derselben  kennt ;  daher  hat  z.  S.  der  Herausgeber  sehr  Recht 
gethan,  auch  die  Wahlcapitulation  alidiucken  zu  l&ssen,  weil 
sie  zur  Beurtbeilung  älterer  staatsrechtlicher  Verhältnisse  iin- 
eiithehillch  ist.  Vorzüglich  zweckmäfsig  war  es,  dal's  die 
kirchenrtchtlichen  Quellen  z.  B,  die  sanctio  praginatica  Germa« 
noriun  von  1439  (vol»  p*  43)  9  die  Bulle  V.  Eugens  vom  5ten 
Febr.  j447  (vol.  I,  p.  §4)5  die  Wiener  Concordate  von  1448 
(voi  I.  p.  96)  und  Augsburgische  Confession  von  1530  (vol. 
I«  p.  166)»  dasGoncilium  tridentinum  (vol.  I.  p.  2T2)  vollstän-, 
dig  lind  nach  den  besten  Ausgaben  abgedruckt  worden  sind. 

>  Einen  vorzüglichen  Werth  erhält  die  Sammlung  auch  da^ 
dar^h,  daOi  der  Herausgeber  die  wichti^aten  für  den  gemea*' 
nen  Civilproceft  unentbehrlichen  gemeinen  Beacheide  z.  B. 
vol.  IL  471,  aber  Form  der  Bewetaantretung ,  p*.49d,  über 
di«  reaftitutio  in  integrum  ihfid  p.  502'  das  dubium  camerale 
-von  17669  wegeii  restitutio'  der  f  artbeien  im  Falle  der  nealt- 
gentia  procuratoris  aufgenommen  bat,  Wenn  auch  diese  Ge- 
nieinbeacbeide  keine  Keichageaetae  aind^  ao  aind  aie  doch  dem 
Fractiker  wichtig ,  weil  aie  Rechtaanaichten  der  Reichsge* 
rtchi;e  beweisen y  und  dadurch  dafa  Kte  in  ditf^Deutacben  Xisn» 
(deaobergerichte  dbergt ngen ,  eine  Grundlage  der  Deutschen 
Praxis  geworden  aind^  .  Nicht  weniger  verdient  der  Heraui« 
.geber  Dank  Air  die  JVIittfaeiUing  der  Qüelllan.  des  neueren  d£* 
ieotlicben  -Recbta;  die  Sammlüns  der  Bundea^ageachlüaae  ist 
iifcht  in  den  Hünden  eines  jeden  rractikifrs;  in  der  vorliegen« 
den  5«^inlung  bat  er  bequem  die  Aheinbundsacte,  die^deuUcht 
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Bundesacte,  die  Wiener  Congrefsacte  ,  die  Austrägalordnung, 
Bundesschlufs  über  Prefsrnifsliriluche ,  Universitäten,  Austiä« 
galverfaliren ,  Nachsteuerfreilieit  ii,  a,  in  einem  Werke  zu- 
sammengedruckt, auch  der  wichtige  lleichsdeputationsschlufs^ 
von    l803   (bekanntlich  sind  die  Abdrücke  dieser  interes- 
santen Urkunde  jetzt  $ehr  selten  geworden)  ist  (vol.  II.  p.  562) 
abgedruckt;  auch  ist  der  Werth  des  Buchs  noch  dadurch  er- 
höht, da£s  der  Herausgeber  häufig  in  den  Noten  auf  neuere 
Schritten ,    in  welchen    sich  Bemerkungen   über  schwierige 
Stellen  finden,  oder  auf  die  practische  VV'ichtigkeit  der  Stel- 
len hinweiset,  oder  aus  den  Verhandlungen  über  gewisse  Ge- 
setze entscheidende  Stellen  abdrucken  läist,  durch  welche  der 
richtige  Sinn  der  Gesetze  klar  wird.  —  Auf  diese  Art  ist  in 
Ansehung  der  Vollständigkeit  nichts  Erhebliches  gegen  die 
Sammlung  einzuwenden,  ol)Wohl  llec.  doch  gewünscht  hatte, 
dafs  noch  manche  deutsch-.-  Recht  sexuelle  wäre  auJg«:  noniinen 
worden  ;  insbesondere  hätte  man  wünschen  mög^n,  dals  eine  das 
Judenverhältnifs  in  Deutschland  betrt^lfende  Urkunde  von  1237 
lind  ein  Ileichsgesetz  von  K.  Alhrecht  von  l3lO  über  die  hof- 
börigen  Güter  abgedruckt  worden  wären.  Die  ersteUrkuncle  von 
K.  1^'riedrich  ist  abgedruckt  in  Hormayer*s  Tascheni>uch  l8l2  S. 
70  und  in  einer  Erneuerung  von  K,  lludolpb  v.l  277  in  der  Schrift 
von  Kurz:  Oesteueirh  unter  Oltocar,  in  den  Beilagen  Nro  9. 
KeC-  l'esitzt  aber' eine  ältere   Urkunde   handschriftlich,  die 
'wörtlich  mit   der   ohenbezeichneten   überei nstinnnt ;   sie  ist 
t^oni  K.  Heinrich  von  1090  für  Juden,  von  Speier  ausgestellt, 
Zuar  könnte  man  einwenden,  dafs  diese  Urkunde  kein  IVeicbs- 
gesetz ,   sondern  nür  einen  Schutzbrief  lür  einzelne  Juden, 
t-iilhalte;    allein     wenn     man     a>jch    zugeben     kann,  dafs 
kein   eigentliches   Reichsgesetz    darin   liege,    so  zeigt  doch 
der  Uiustand,  dafs  verschiedene  Kaiser  (Ht-inrich,  Friedrich, 
lludolpb)  auf  die  nämliche  Art  den  Sciiutz  erl heilten,  eine 
.  gewisse  Rechtsansicht,  nach  tv..  Icher  die  Kaiser  alle.  Juden, 
-welche  dem  Kaiserlichen  Schutze  noch  unmittelbar  unterwor- 
fen und  nicht  an  Reichsstände  verpfändet  waren,  betrachte- 
ten und  behandelten,  und  so  gut  der  Herausgeber  vol.  I.  p. 
.3  ]f3.  ein  Trivilegium  Carl  V.  von  1541        die  Judenschaft  ab- 
drucken liefs  ,  obwohl  dies  auch  kein  Reichsgesetz,  soudern 
nur  die  gewöhnliche  Art  war,  mit  welcher  Carl  V^.  den  Juoen 
.Schut/i  verlieh  und  Privilegien  ertheilte,  eben  sowohl  hätte 
vdie  interessante  ältere  Urkunde  einen  Platz  finden  können, 
:Zu  den  merkwürdigen  Stellen  dieser  Urkunde  gehören:  hi 
•domibus  Judaeoruui  hospites  sine  eörum  consensu  non  miltan- 
:tur,  null  US  ab  eis  equuui  ad  piofectionem  regis  aut  Epiacopi 
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ve]  augariam  regiae  profectionis  re(|uiiat.  Si  les  furtiva  ap4rtl 
«OS  inventu  fueiit,  si  diverit  Juriaeus,  se  einissey  juratneiita 
|>robet  secnndjini  legem  Snaiiii  quanti  einerit,  et  taiitunrfem 
accipiat,  et  sie  rem  ei,  cuius  erat,  restituat.  Nullus  lilios 
aiit  lilias  eoruin  iiivitiis  bjipti/.ai  i  praei»iui>at  et  si  coictos  aiit 
tiiitim  rapCos  haptizaverit  Xll  iibras  ad  erarmn  rn^is  perso)- 
vati  si  aiiqiii  sponte  haptiznre  veliut,  tridiis  resfrveutur  ut 

■  integre,  cognoscatur ,  »i  vere  cliristianaf?  religionis  rausa  atit 

ialic£ua  iilata  injttria  iegem  suam  ahiiegent;  sa  heilst  es  iiocli 
im  Verfolge  de»  rrivilegium»:  Jienio  judaetim  ad  igiiitum  Fer- 
rum aut  nd  a'juam  calidaDi  aut  fVigldam  cogat,  nec  flagellis- 
cedaty  n^c  in  carcerem  mittet,  «cd  jnret  *  taiUura  secuiidum 
legem  5uam  post  Xl^  die»;  nec  uliis  testibus^  potftit- ooiiviiiei 
Judaeuf^uciUbet  de  causa.       fjas  Wenige  mag  gtnögen,  tun 

^tu  zeigen  y  da£s  das  Frivilegtuin  für  die  Geschickt«  der  ^uden* 
verhähnrsse  nicht  (inbedeutend  ist.  Aber  aucb  dies  zweite«' 
oben  bemerkte  Geseta  K  Albrecbts  über  die  hofböriaenlVechte 
(gegeben  ati  ilotweil)  von  iS  10  verdient  genauere  Besiobtung^ 
Ree,  besitzt  ein  Mantiscript  des  Gesetzes;  in 'neiie^ter  Zei( 
aber  bat  Rive  in  seinem  Buche:  über  das  Baaemgüt^rMr-esef»* 
in  den  Grafschaften  Mark,  Aecklingbausen  etc.  (  Köbi  1024^) 
I.  Bd.  d.  399"  —  4  durch  die  Besorgung  de«  Abdrucks  derVerr 
Ordnung  sich'  ein-  Verdienst  erworben.  Fdr-die  Gvschichta' 
der  bäuerlichen  Verhältnisse  ist  das  Gesi'ta  bduhiiDbedeerteiid;.' 

.  —  Eine  b«faondere  Vorsicht  ist  bekanntlich  bei  der  Beliiitsung;  * 
der  Deutschen.  Reich Agesetae  aitch  in  so  f ern- nothwendfi^ ,  al» 
viele  Entscheidungen  auf  Reich shdfen  von  jnanchifn  Sammler 
als  eigentliche  Retchsgesetse  angegeben  worden  sind;  stärker^ 
als  Gold ast  hat  dies  wohl  Niemand  getrieben  ^ ;  und  will  roanr 
alles,  was  Goldast  in  die  Constit»  imperial  oder  in  die  Reichs« 
tagssataungeft  ala  R^cli^sgeaetz  aufgenommen'  kaV,  als  'sidcbea. 
gelten  lassen,  so  bekömmt  man  freilich  eina  nocb  einmal  sa 
grolse  Zahl  von  Reichsveror-dniingea;  alleiri  einien  fclarei^Be». 
Weis  giebt  das  von  ihm  anfgeiiommene  Reichsgesetz  vo«  K» 
Adolph  von  1293  über  die  lienaJitat  der  Inseln;   es  ist  dica» 
augcLlicbe  Verordnung  ofFenLut  euie  Hechts  Weisung ,  die  au£ 
einem  Reiclisliofe  g<^gel»eii  wurde;  und  die  VVoile;  apud  Nu- 
renbefg  pro  tribunali  soflt-ntibus  ad  requis  tionem  spectabilis'' 
viri  Reinaldi ,  Comltis  Gelriae  büvveisen  schon,  Wi«  der  Aus** 
Spruch  veranlalst  wurde  ;  es  laTst  sich  auch  klar  beweisen  (En- 
gau  cuinam  iwsul,  in  (lumine  pul  l,  »ata.  cotnpet.  düiuin'.  Jen. 
1751),   dals  ine  im  dfutschen  IVriLÜ'i  der  Ausspruch  saU  ein 
Reichsgesötz  betraclitet  wiii  uf-    it-c    ]».-t].iM^!  t      ,   Hafs  der' 
HeraviS|^bt;c  \iui«  1.  p.      dacli  JUiit  ikculung  aiii  Oo^tU^t,  die^ 
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fjrknnff«  als  e{n  Reichsgetetz  aufgenommen  bat;  auf  jede«  ^ 
Fall  LäCte  die  Urkunde  dann  nicht  au&äup&weise  ,  soiKlern  in 
extenso  abgedruckt  werden  sollen«  Manches ,  was  in  der 
vorliegenden  Sammlung  aufgenommen  ist;  hStte  wohl  weg- 
bleiben können  ,  z.  B.  der  Reichsabschied  Friedrichs  von  11Ö7 
und  ftelb^t  die  früheren  Landfrieden  von  Friedrich-  !•  9  oder 
von  l303  geljöiten  nicht  herein ^  eben  so  wenig  als  Fried- 
richs II.  Verutdiuing  wider  die  Ketzer.  Dagegen  hätte  die 
wichtige  für  die  Geschichte  der  L»andeshoheit  bedeutende 
Verordnung  Friedi  ichs  II.  von  1232  über  die  Hechte  der  welt- 
lichen Füri>teri  nicht  weggelassen  werden  sollen;  der  Heraus- 
geber bat  S.  9  nur  5  Artikel  aus  der  Verordnung  aufgenom« 
men;  man  fr  ägt  mit  Recht:  warum  nur  diene 'if  Eine  der  wich- 
tigiK^n  Stellen  der  Verordnung:  census  vi<|^,  peouniae  ,  fru«; 
m«Oti  ve]  alii  ^opt  rtatici  constituerint  se  solutoro«  relaxen«^ 
Hilarius  non  reclpiantur  bat  der  Herausgeber  nicht  auf« 
efOOBiiiitfQ..  Auf  die  Wichtigiceit  der  Stelle  für  dt«  Geechicbte 
diiAt  BafwrRf tandeft  hatJMUUer  in  dem  erst  nacb  •«lioem  Torle 
Ton.  Stiirs  heraufgegebeneR  dritten  Bande  teiner  Otnabrücki« 
sehen  Gescbicbte  S.  14O  aufmerksam  gemacht ,  obwohl  Ree» 
«U^  Möserische  Auslegung  nicht  für  die  richtige  hält.  —  Doch 
WO  io  viel  Ursache  da  iatf  dem  Herausgeber  für  seine  Beraü* 
hungeaM  danken,  die  er  auch  auf  ein  hdchst  sorgfilltig  ge«' 
arbeitetes  und  voilstSndiges  Register  ausgedehnt  hat^  mag  der 
Tadel 'ilber  Neben  punkte  schweigen  und  so  wflnscht  Aec* 
nur,  dafa  da«  Wedk  rächt  viel  sum  grftndlkbeA  Quellenstu«- 
dium  iteitragen  niAge» 


Mkwrkdk^smtßqtunii^  VttUr$nehungen  tübtr  jiegyptätt  pd^r  dia  In» 
Sihrtft  von,  Rosette  aus  dem  Grufchtschen.  übeMetu  und  erläu-* 
.  tM  oon  Dr»  TVilh.  Drumann^  ord,  Prof»  d#r  Geschichte  %m 
*    Königsberg  und   Bibliothekar  das,      Königsberg  in  der  UnioiT* 
eitätsbuchhandLung^    X828,  8*    «S.  27l.  iRtblr.  4  gr. 

Der  berühmte  von  den  Franz.osen  unter  Napoleon  am  bol- 
httintscben  Nilarm  entdeckte  und  seit  dem  J.  1802  im  britti- 
schen  Museum  aufbewahrte  Basalt  von  Rosette  wird^hier 
nach  dem  in  London  besorgten  Fac-sitTule  in  griechischer 
Sprache  und  deutscher  Uebersetzung  rn  it^^^etheilt ,  und  findet 
nach  den  Vorarbeiten  von  Anxülhon,  Villoison,  Cousinery, 
Söcy ,  Akerbladf  Heyne  und  SchlichtegroJl  von  einem  gelehr* 
ten  Geschichte-  und  Alter thumskundigen  eine«  ieaens«  und 
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lobenswertlie  ErlStit^rung  ,  welche  yi&le  Zweite  d«s  Lebentf 
d«s  Cukus  und  der  Fri^Sterscbaft  von  A^^pten ,  insbesondere 
in  der  FtoIemfter,.ZeU9  umiai'st  und.  oiaiicbet.  Liebt  iMerübec 
verbreitet. 

Die  InscUrift  i»t  bekanntlich  in  hieroglyphi^cber ,  ägyp^ 
tiscber  Buchstaben  -  und.  griechischer  Schritt  Terfafst«  iMid 
w^nri  ja  ein«  £iitzi£Feruiig  der  beiden  ersten  Schi iftarteo  zu 
lloffeD  iatf  «o  Ol  Iiis  dieses  Denkmal  den  Weg  dazu  bahnen. 
Hr.  D.  aber  wagte  keinen  Versuch,  die  Sprachforscher  darauf 
TOrs.uhereiten ,  und  enthielt  aicb  aller  Vergleichung. 

Der  Inhalt  des  Monumentei  i»t  ein  Beacfalur«  der  ägypti« 
jicben  Priesterichaft  vom  27.  Mürs  i95  vor  Chr.  Geb.su  Kbrei» 
dea  rieraebnjährigen  Kuiiigs  Ftolemäus  Y.  E^vipbanes  bei 
Gelegenheit  der  Anakleterien  d^  i.  der  KQnigsweioe,  ^elch^ 
auf  Anregen  eines  «influfsreichen  Priesters  bei  Hof' nach  ^aK 
tem  Gehrauch  im  Tempel  eu  Memphis  durch  die  Priesterschafj^ 
geschah  i;ind  zugleich  als  feierlicher  Regierungsantritt  dea  iOk 
mfindig  erklUrten  Kduigs  angesehen  wuirde, 

^fotf^^^  geht  die  Zeitbestimmung  nach  dein  9ten  Hegie» 
mngsjahr  des  Königs  Epipbanes  und  nach  dem  Namen  dea 
Priesters  der  Lagiden  und  der  Priesterinnen  der  verst  (m  henen- 
Ptoleniiier  ►  Kuiüginnen ,  ferner  nach  Tag  und  Mui^at  im  nia- 
cedoii  Ischen  und  ägyptischen  Calender.  Hiebei  bemerkt 
der  Vf.  in  der  Einleitung  S.  23  I  wird  bestätigt,  was  aus 

den  Münzen  bervorüebt,  dafs  die  Ptoieiiratir  keine  furtlau- 
fende  Aere  bleibend  einführten,  sondern  die  Jahre  nach  dem 
Anfange  ihrer  Regierung  zählten  ,  und  zwar  mit  Beibehaltung 
der  inacedonischen  Monatsnanjen  ,  wobei  vieles  in  Betreib  de^ 
macedonischen  Calenders  Licht  gewinnt.** 

Unter  andern  schmeichelhaften  Prädicaten  wird  1.  2  u.  -5. 
von  dem  König  ausgesagt,  w.is  den  Auslegern  und  auch  dem 
Hrn.  Dr.  D.  viel  zu  scbaiien  gemacht  r  er  sey  Herr  der 
drei  fsigjähr  igen  Perioden,  wie  Hephästot  der  grofse^ 
und  König)  wie  Ht^lios  der  grofse  König  der  obem  und  un* 
tern  Gegenden.  lief,  hält  diese  Redensweise  für  eine  M^ta«i 
pher  von  dem  Begriff  einer  ^er  Zeit  nach  sehr  langen  und  im 
Kaum  ausgedehnten  Regierung.  Denta  r^mm/t^n^^iBm  ^  ein 
den  Priestern  geläufiger  Zeitabschnitt,  scheint  eine  runde 
Zahl  f£lr  die  Apispefioden  zu  seyn,  welche  sonst  zu  25^Jah^ 
ren  berechnet  wurden«  Die  Schmeichelet  mochte  den  jungeii. 
König  um  so  mehr  zuta  Herrn  dieser  Periode  machen^  als  er 
sich  nach  !•  33,  um  d<;fn  Tempel  <ies  Apis  verdient  gemacht 
hatte.  Gans  in  derselben  Bedeutung  wird  ihm  \,  4»  ^^s*  Attri« 
but  A^icuyQ/Sfcf  l>eigelegt.    Dem  Hephäst oa  oder  Phtfaas  wird  er 
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in  dieser  Beziehung  gleichgetetzt ;  die  genaue  Verbindimg  1 
aber  dieses  Gottes  mit  dem  Apis  ^eht  schon  daraus  hervor,  ' 
dafs  liehen  dem  PhthateuipeJ  zu  Alempliis  das  Apinum  gebaut  1 
war.  Helioi  aber  als  der  profse  Kum^  der  obern  und  untern  ! 
Gegenden  d.  i.  der  beiden  fleiu ispluii en  scheint  hier  im  Gegen-  \ 
latz  nur  ein  Bild  der  ausgebreite  ton  Herrschait  über  Obec«  j 
und  Unterägypten  zu  seyn.  I 

Gelegentlich  erfahren  wir  aus  diesem  Stein,  dafs  die  La- 
gideh  einen  gemeinschaftlichen  Priester  hatten «  welcher  Ae«  I 
tos,  der  Sohn  des  Aetos  genannt  wird,  so  wie  dafs  einige 
Königinnt^n  fortwährend  ibre  Priesterinnen  behielten,  wStt« 
rend  in  der  Pharaonenzeit  die  Aegypter  Jceine  Priesterinnen 
kannten »  ferner  dafs  »«mehrere  Beinamen  der  Ftolemäer,  deren 
Erfindung  man  der  Spottsucht  der  Alexandriner  su geschrieben 
bat  9  vielmehr  Ehrennamen  waren  und  'auf  ihre  Gemahlinnen 
übergingen,«  wie  Btoi^AhX^ol  ^  5ie;  ^tXoiraVe^K*  .  .  ^ 

Die  Reihe  der  göttlich  verehrten  Ftolemfler  beginnt  mit 
Alexander,  wobei  der  Vf»  S.  7 1.  Eusebt  Chronik  F.  1.  pt 
25  1.  (Venetiis)  hätte  anfdhren  können,  wo  Alexandef  in  die^ 
sei  Jleihc  glt-ichfalls  obenan  steht.  Dieselbe  Chronik  a.  a.O. 
p.  252,  weiciie  das  von  Scaliger  mitgetheilce  griechische 
Fragment  vei  vullstänfligt ,  ivitleilegt  seine  Beha  upiiing  S.  70, 

-  dafs  kiiin  an(ierer  Lagidt-,  als  der  zweite,  den  Namen  Phil- 
adelphus  geführt  habe,  Sie  gieht  diesen  Beinamen  he- 
jlitnint  dem  jOten  imd  Ilten  Ptolemäus,  und  in  Uehereia- 
tttiininung  damit  der  Ohelisk  von  Philä  dem  lltew  PtolemäerJ 
w  eswegen  die  von  Chnmpolliou  vorgeschlagene  Correctur  jenes 

'Fragmentes  unstatthaft  ist. 

Die  den  Beschlul's  fassen,  machen  sich  namiiaft  als  Hohe- 
priester, Propheten,  Stolisten ,  Pterophoren  (xTcoeCpsfa/  nach 
dem  gemeinen  Diiilekt)9  hellige  Schreiber  und  alle  ilbrigen 
Priester.  Hieraus  lernen  wir  die  ägyptische  Priesterschaft  in 
ihren  Hauptcl^rssen  und  ihrer  llangprdnang  kennen ,  und  der 
Vf«  liefert  einen  niUalichen  Beitrag  zu  deren  näherer  Ken ntnifs» 

' Von  den  Tterophosen  »eigt  er  S*  1 14  dafs  sie  ni'ckt, 
wie  bisher  erklärt  worden ,  nach  ihrem'  Schmuck  benannt, 
fQr  Federn«  oder  FlQgelträger  zu  haken,  noch  mit  den'heili* 
gen  Schreibern  zu,  verwechseln  f  sondern  einerlei  mit  den  Ps« 
atophoren  seyen  ,  da  Hesychius  irrg^ov  mit  ckijvjj^^  glossirt.  Wi/ 
haben  uns  also  unter  ihnen  die  Capelltrfl^er  zu  denken,  wel« 
che  bei  Öffentlichen  Aufzügen  gewisse  OuLteibilder  in  ihren 

.Tempelchen  tragen  mufsten.  *     '  ^  ' 

,     Die  Verdienste  dej»  Kunins,  welche  die  Priesterftchatt 
SU  dem  EhrenbeschJufs  bestimiiiiwu ,  werden  in  eiacui  luu^eu 
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Vordersatz  K  9— '36  bervor  gehoben^  indem  sie  den^^Knaben 
beimaften  y  was  sein  von  den  Kdmern  gesetzter  Vormund  Ari« 
stomenes  gethan.  Die  Hauptsache  besteht  darin dafs  ^ea 
Tempeln  und  deren  Dienern  yiele  Wohlthaten'erwisseni'  dereja-  - 
Besteurung  vermindert  und  neue  Einkünfte ^  wie  vor  Altera^ 
ifogetheilt  wurden  ,  und  dafs  er  die  atifrfihr  er  Ischen  Soldaten 
und  andere  Mirsvergntigtey  die  sich  schon  8^^  Zeit  seines 
Vaters Fbilopator  £uTiykopolis  in  Unteriigypten  vejrrainoieUeo». 

siegte  und  bestrafte ,  gleichwie  Horus  seinen  Vster  Qsiria 
r3cbte«  Der  VE  verfolgt  diesen  gleichoifswejse  angezogenen^ 
Mythus'  und.  sucht  seinen  ursprünglichen  Gehalt  auszumitteln;.- 
£r  nimmt  Osiris  für  den  Nil  und  die  Sonne,  und  zwar  nach 
Htig  für  die  Sonne  vviünend  ihres  Laufes  vom  Zen  b  n  des 
KreL.ses  bis  zu  dem  des  Steiuiiucks ,  Typiiuji  trage  am  kiirze* 
sten  Tag  den  Sieg  davon  ,  aber  Osiris  verjünge  sich  ols  Ho» 
rus,  und  werde  so  an  Typhon  gerächt.  Gegen  difse  Ansicht 
erheben  sich  zweierlei  Bedenklichkeiten  :  einmal  würde  llar*- 
pokrates  als  Sonnengott  keine  Statt  n\A^r  finden,  und  dann 
waltet  Typhon  in  Aegypten  vielmehr  in  den  Frühlinc;s-IVTona- 
ten  vor.  lief,  falst  d^n  Mythus  anders  auf,  insiiesondere 
durch  die  Mittheilung  eines  ehernen  Denicoials' geleitet,  wel- 
ches Hr.  Job.  Dav.  Weber  in  Venedig  aus  den  Händen  eineS'  . 
Goldschmidts  errettet  hat.  Ks  stellt  den  Harpokratas  dar^' 
Jcenntlich  durch  seine  einaige  Locke' am  rechten  Ohr,  mit 
Geiselrietneii  in  der  Hand,  »wischen  den  Zeichen  des  Krebses, 
des  Scorpions ,  des  Löwen  und  Steinbocks  stehend,- der  Kopf 
•de«  voUwangigt^n  bSrttgen  'T3rp]ion  über  seineai  Hauple,  und 
ünker  seinen  FOfsen  «wei  Krokodile»  Durcb  die  vier  Zeichen, 
des  Thierkreises  wird  Harpokratea  als  die  Sor^ne  in  ihrem  Abt* . 
nehmen  vom  Krebs  bis  zum  Susinffock  heaeichnet^  urtd  die 

fevFdbnliche  Vorstollungy  als  wfire  er  die  -Sonne  nach  dein> 
l^intersol^titium  9  urkundlicb  bei^ichtfget.  Seinen  natürli- 
chen Gf»gensats  findet  er  in  Horus  mit  dem  langen  Bart  und. 
voller  Kraft,  unter  welchen  man  sich  daher  nicht  nur,  wie 
ßefneini<^l  irlj  ^  die  Sojme  im  Soinniersül.*titiu rn  ,  sondern  üher- 
haupt  in  iLrem  Zuiiehiiien  zu  denken  hat.  Diese  Vorstellung, 
mufste  dem  Aegypter  um  so  geläufiger  seyn,  da  sein  Jahr 
jnit  dem  heliakisciien  Aufgang  des  Hundssterns  um  die  Som* 
mer  -  Sonnenwenfie  anfing  (Torphyr.  A.  N.  j>,  123.),  und 
Sich  so  nach  den  Solstitien  in  zwei  Haliten  theilte  ,  von  denen 
die  erste  den  Harpokrates  ,  die  andere  den  Horu^  zum  Vor- 
Jiteher  hatte.  Für  Osiris  l)]eiht  nun  kein  Sonnenamt  übrig j 
tr  scheint  auch  ursprünglich  weder  als  Sonne  noch  als  Nilf 
aondeni  mit  Isis  im  Allgemeinen  als  die  ^latur  in  männlicher 

« 

,  *  ,       -  '    Digitized  by  Google 


t 


t  i 


U0  .        Jüttkttft  fQu,  BoieUt*^ 

und  weil^lich^T  Pofenz  gedacht  worden  zu  seyn,  Wälirend 
des  Zunebajens  der  Sonne  herrschten  in  Aegypten  vei  dt^rbliche 
typhonische  Mächte:  der  Naturorganismiis  d.  i.  Osiris  wird 
ftcrtitlckelt,  das  ägyptische  Land  wird  verödet  durch  die  trok- 
kene  Hitze  und  ülutbwinde^  Iiis  und  die^  Menschenkinder 
erbeben  ihre  Klageii«  Horus  a1>er,  Theil  und  Sohn  der  ^la« 
turgdtter^.  Herr  dieser  geiiihrlicheu  Jabrczeit^  unternimmt 
den  Kampf  mit  Typhon,  iübrt  die  Sonne  triuinphirend  sur 
Höhe^  v^ranlalst  die  jNiJscbwevime  und  räcbt  so  den  Vater. 
Ein  neuet  Jahr  geht  an»  Harpokratet' weitet  und  alles  trUuft 
voti'5egen.  Aui:  jenetn  Denkmal  brennt  daber  4ie  OpFerflamme 
freudig  auf  einer  Süu]e^  und  auf  «^iner  andern  steht  der  gute 
Vogel«  Ueber  und  unter  dem  Gotte  aber  befinden  aicb  die 
Zeichen  der  vormaligen  und  nachfolgenden  typboniacben  £t(i» 
BM^i  der- echauerliche  üopf  und  die  KrokodiJe  d«  &•  acfc&dlt- 
che  Feuer  •>  nnd  Wassersgew  alt«  Jenes  aufgedunsene  Gesiebt 
bedeutet  die  -  «engenden  Winde  und  die  anadorrende  Hi^at 
wor  der  NilButb  vom  April  bis  Juni«  und  die  Wassertbiera 
aind  ein  Symbol  von  der  Macbt  ihres  Elementes  voin^  Janusf 
Iiis  April  und  sugleicb  des  Meeres^  welches  den  Nil  verschlingt 
und  fest  bSlt,  dafs  er  nicht  über  die.  Ufer  trete  (Plut^rcb 
et  Ösir.  p.  363.  366).  Zwischen  beiden  Symbolen  steht  daher 
Harpokrates  als  die  Jahreszeit  vom  Krebs  bis  zum  Steinbock 
richtig  in  der  Mitte«  £iiien  ähnlichen  Harpokrates  mit  dem 
Typhonskopi  über  dem  Haupte  fand  Bruce  zu  Axuui,  und  Hug 
(Unters,  ühei  den  iMyth.  d.  her.  Vö).  S.  129.)  weist  aiuiei  c  d  3r- 

tleicben  Denkmale  nach,  ohne  jedoch  eine  Leii iedigende  £t- 
lärung  zu  geben.  Dem  Bestreben  des  Hrn.  Dr.  D,,  das  rein 
Aegypti.stlie  von  dem  sp.'tter  Eingemischten  zu  »ichten,  kön- 
nen wir  unsern  Beifall  nicht  versagen^  jedoch  glauben  wir 
nicht,  dafs  Leto,  welch«  in  A\e«^ypien  för  die  AiH  nt;  des  Ho- 
rus und  der  Bubastis  galt,  van  den  Gritcht-n,  weJt  he  sie  hlr 
die  iVIulter  des  n}öli)us  und  der  Artemis  hielten,  entlehnt  wor- 
den scy,  da  sie  nach  Hrrod.  TT.  155  f<  7U  den  acht  ersten  Gt5r- 
tern  im  iigyprischen  System  gehürCe^und  in  Buto  einen  Tem- 
pel und  Orakel  hatte.  | 
Bei  Gelegenheit  der  1.  3l.  geröhmteii  Freigebigkeit  gegen  j 
die  heiligen  Stiere  Apis. und  Mnevis  ilufsert  der  Verf.  5.  ]Ö6. 
die  Meinung dafs  dem  atrsgebreiteten  Thierdienst  lediglich 
die  Betrachtung  der  Nützlichkeit  der  Tbiere  zum  Grunde  lag. 
Allein  da  mit  dem  Tode  und  d«r.Beisetaung  des  Apis  einZeitf 
abschnitt  al) geschlossen  wurde,  so  mu  er,auf»leicb  mit  Be- 
aie^ung  auf  das  Zeichen  in  Tbierjureis^  als  peraoni&cirte  Üonuf 
angebetet  worden  aeyn*  \  .  - .  .  .. 
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Der  BeicnluCr  (^i^iwft^  ielbst  L3$~54  hezwBckte^ 
den  Jungen  König  zu  vergdttem,  indem  er  nvvao;  <Ier  Gditer 
aller  Ägyptischen  Tempel  werden  sollte.    Sein  Bildnifs  («hw«) 
•eilte  nämlich  in  jedeib  Tempel  des  Landes  aufgestellt  werdeiif 
nach  der  fiemerkting  des  Vif.     200tf.  wabrtcheinUcb  auf  dem 
gepflasterten  Vorplats  {i^ift^ö  vor  den  Propyllen  der  Tempel. 
Ibai  aur.  Seite  aöUte  der  Hauptgott  jedea  Tempels  stehen  umt 
den  Epiphanea  dia  Sieges waffe  reichen^  <  Die  Prieater  (wahr*  > 
acbeinlich  die  Propheten)  hatten  fjlr  ihn  dreimal  des  Tagea  Ai»n 
Dienet  zu^  irerrichtä»» ,  .und  die  Stoliaten  den  heiligen  Schmück 
ansulegen.    A'ufserdem  aolhe  sum  Behuf  der  Proeeaaionen  im- 
innernoeiligthum  (j; aurov) iedea Tempels  ein  kleineres  Schnlts*  • 
hiid  (^dovov)  des  £piphane<li  und  eine.  Capelle  (vao^)  niedergelegt 
werde»!,  iieidea  vergoldet  unä  mit  den  Reichsinsignien  ,  mit ' 
einer  Schlange  und  mit  beschriebenen  Amuleten  yerseben.  Die  ' 
Pastophoren  miifsten  an  den  t^i  ofsen  Umgängen  mit  den  Obri« 

fen  Tempc  Iclien  auch  die  des  Gottes  Epiphanes  umher  tragen, 
erner  sollt:«  der  Tag  seiner  GeUurt  (den  wir  hier  gele«^ent» 
lieh  kennen  lernen),  und  seine«  Regierungsantrittes  als  Festtag 
in  den  Tempeln  des  I.andMs  begangen,  und  überdies  das  Fest 
des  neuen  Gottes  auf  N(  ujabr  vom  Neumond  des  Thotb  an 
fünf  Tage  lang  gefeiert  werden.  Die  Priester  sollten  hinfort 
nicht  allein  nach  den  Namen  ihrer  bislierigen  Götter,' sondern 
auch  nach  dem  Gotte  Epiphanes  benannt  werden.  Anfser  dem 
öffentlichen  soll  auch  sein  Trivatcult  lis  erlaubt  seyn  ,  dieser 
Beschlufs  aber  in  hartem  Stein  in  beiliger,  in  der  Landes-  und 
in  griechischer  Schiilr  in  jedem  Tempel  Vilm  ersten  und  zwßi* 
ten  Äange  auifaewahrt  werden.  ' 

Wir  begegnen  hier  entarteten  Priestern,  deren  Altvor« 
dem  f  fieger  der  Wissenschaften  und  Lrehrer  der  Vorwelt 
waren.    Doch  so  geecbmeidig  sie  vor  den  fremden  Herrschern  - 
eu  kriechen  wissen,  so, feit  bangen  sie  am  jllten>ind  an  ihren 
Ansprüchen  » ^  und  »eigen  uns  so  die  Schattenbilder  tind  Nach*  '4 
Miiige  der  Pharaonen  weit  zugleich  mit  dem  Verfall  ihrer  Kaste»  ' 
ihrer  Religion  und  ihres  Zeitalters.      Wenn  ihr  Machwerk 
seit  dessen  Entdeckung  aU'ein  Fand  litr  Sprachforschung«  ^y*** 
tholdgie  un4  Geschichte  geachtet  wordi^n  ist,  so  wird  die 
vorliegende  Verbreitung  und  £r]lluterung>danJtl>are  Aufnahmt ' 
(öden* 


Digitiz« 


$3d         .      SQiiiiilttli«Bft«P  0«M|hto)it«^d«rT«iitsohflii. 

Di»  0»ichicht»  d0r  T'e  utichen^  ein  I^hrhuch  für  hönere  ün»  ] 
•  tBrrichtsanstalten    von    Dr.    S  c  h  mi  L  t  h  e  nneir  ^    Prorector  und  j 
.    ■mehrci-er  gelehrt.  Oes.   IVIUglied»       Herborn  ^   in   der  Krieger' 
jc/ie«  BacAA.  1824.    XIL  61*  S,  ,  lü,  4öJir. 

toer  Veifa9Sf»r  hat  sich  drei  GrnndfV'hler  g^'gen  die  Ge-  | 
•chichtsclireihii Mg  tu  ßclmlden  IcoiruiiLa  hissen,  Taktlosigkeit 
des  Styls ,  ungeiicirige  Anordnung  dt^  ötoiFes  und  tdisciie  An« 
sichten.  '  . 

Der  Styl  ist  taktlos   im  Gänsen,   weil  ein  Theil  de» 
Buchs  in  ein'eai  allerdings  eben  so  verständlichen  als  Inn^Wci- 
li^eri  ErzShlnngstoi:  gf.schriehen  ist,   ein  andrer  Theil  aber, 
mit  metaphysischen  Specnlationen  sich  helülst,  deren  Gehalt 
und  Sprache  der  Jugend  völlig  unbegreiflich  sind.  —  Der  Styl 
ist  taktlos  im  Einzelnen  9  zunächst  l)ei  der  Erzählung.  Oef* 
ters  springt  er  ans  dem  Imperf'ectum  ins  TrSseas.  Ober,  ohne 
dafs  die  Steigerung  in  der  Sache  läge,  zuweilen  gerade  im  um- 
gekehrten Klimax,  t.  B.  S.  336*    Oeherall  aber  ist  er  troplwiiy 
ohne  das  Verdienst  scharfer  Verständigkeit  an  sich  zu  tragen. 
Seine  Langweiligkeit  wird  noch  durch  den  Fehler  der  Auord* 
nung  erhöbt.     Der  V'erf.  verweilt  unlidthig  hei- unbedeutend' 
den  Gegenständen«  häuft  endlos  Namen ,  Kriege,  Schlachten, 
JLändertheilungen  u  s.  w^  und  yerbreiti»t  8i^h;ü£er  Wirkungen, 
ohne  die-Ursachen  gehörig  auseinandeiisuset^enl    S*  j(d5'witd- 
ein  Krieg  gegen  Frenkreicb  gescbil4i?rt ,  von  dessen  Ursache 
Riatl  gar  nichts  erfährt.    Wie  kann  dies.  Schüler  interesstrsOi 
crifeif  In  ihrem'  Ged äcbtnils  bafteh  ?    Der  Kampf  der  Frotetftan* 
tien  gegen  die  Katbjoliken  wird  au^fohplich  Wiandelty  aber 
nur'als  Wirkui^g,  und  die  Ursache  bleibt  Verborgen.  Wenn 
Herrn  8.  Werk  fAr  spStere  Jahrtausende  die  iei neige  Quellt 
deutscher  Gescbjcbte  seyn  sollte,  Bo  würden  sie  sich  den'gro*  - 
Tuen  Kampf  der  Aeformatipn  nicht  zu  erklären  inrissen dia  sie 
.von  den  Grundsätzen  der  Färtbeien  nichts  erüsibren.  — ^  pe^ 
Styl  ist  taktlos  hei  den  Reflexionen.    Am  unglücklichsten  ift 
dieser  Art  ist  die  Einleitung  des  Biichs  geratb^n,  darin- allgt^- 
.meine  Gesichtspunkte  aufgestellt  werden' sollen.     Hier  'sini 
unter  andern  die  Vc-lker  nacii  ihrer  grölsern  oder  »eringera 
Aehnlicbkeit  riiit  t  iner  perspectirisch  in  den  limtergiund  ge- 
stellten vollAüuunenen  IV[enschheit  classi ilcirt.     Was  ist  wohl 
mit  dieser  negativen  Dtiinition  gewonnen,  und  wo  bleiben 
die  qualitativen  Unterschiede  d -r  Nationen  ,    die  sich  uuUT 
iceinen  Maarsstal)  jemals   bringen    lassen?   S.   109  heilst  isi 
„Das  Mittelalter  ist  {i\t  die  Tentscli^n  clifj;niü;t'  Zeit,  uo  sie 
durch. 'die  Formen  des  Cüristeuthumi»  iür  den  Gti;^t  desseüieu  \ 
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«reogfn  wurzle.  Damit  dies  nicht  auf&lle;  bedenke  man,  da/s 
esiti.dem  Retcb  des  Bewurstieyus  wie  in  d«ni  der  Natur  Mwigff 

Geselee  gieht,  nach  denen  die  Vorsehung  wirkt  und  waltet, 
lader  <äre«cbichte,  wie  in  der  Natur,  geschieht  alle  Entwick« 
Inng  von  Jnneii  heraus,  wird  aber  in  ihrer  Gettaltung  durch. 
äu£»«reVerhSUnisse\ bedingt«  Die  Knospe  mura  ««yn»  damit- 
die  Biet the  w.erde;  wemt  aber  die.Biüche  ist,  so  prot^. 
ftirt  aie  ^^gcn  daa^Seyn  der  Knospe,  die  nun  au  einer 
ge^veaenen  wird.  Also  mulaten  auch  die  Formen  deaMit* 
telaitera  seyn ,  damit  der  von  ibrien  verhüllte  Geist  des  Chri<» 
stenihiuna  sich  in  d«fr  Kefortitatiqn  als  Blüthe  entfalte.*«  Der/-' 
gleichen  ist 'ftir  die  Jugend  unverständlich  und  »n  sich  ein 
ialscher  Schluis  sfüs  einem  falschen  GLeichntls,  dem  das  wiibr« 
'  tertium  tni^ngelt;  denp  welcher 'Vernünftige  wird  nicht  in  der. 
Religion  des  Mittelalters  ehen  so  ^ut  einen- Geist  finden,  als 
im  Protestantismus  eine  Form?  Nicht  unrichtig,  aber  für  eine 
populairc  Darstellung  sehr  ungereimt  ist  folgende  Definition 
des  A  Irls.  S.  2! 5-  „Das  Geliibl  der  SeJltstständigkeit,  das 
stärkste  Iii  ilei  iVIenschenhrust ,  lliichtete,  von  dieser  Seite  ^ 
(von  der  Demutb  un  Oluiiben}  ange^M tlrn,  in  das  df»r  Ehre 
luuiiljer,  die,  irt  WafFenthaten  gesetxt,  lür  den  Adel  der  sprin»  , 
gende  Punkt  des  Lebens  wuide.*«  Was  soll  man  zu  lobender 
vStelle  sagen:  S.  Z'^Ol  ijAn  innerm  Lehen  stand  rlainai*  k(  iri 
Volk  den  Teiitsclien  vor,  bi^sonflpis  (?}  war  in  dem  H#Mr!i  des 
Geistes  eirt  s*^j  i  sa rnf  s ,  dui  cb  tlie  ersten  Strableii  der  herein-« 
hreclienden  Helle  hevvegtes  Zwielicht  Und  zu  folgender: 
w.  34l.  Vor  der  ScbreibeUunst  und  ßucbdruckerei  war  das 
Fortschreiten  der  Menschheit  im  Ganzen  kein  Aulsteigen, 
sondern  ein  blolses  Geben,  also  (i^)  ein  stets  fallendes  Steigen 
oder  auch  ein  stets  verhindertes  Fallen,  die  Geschichte  des 
einen  Jahrhundeits  ward  dem  folgenden  zur  Fabel;  aber  seit 
sie  die  Kunst  Jiesitzt,  das  flüchtig  verhallende  Wort  zu  i'eim 
sein  und  den  für  das  gem^ablten  Gedanken  mit  leichter. 

Mühe'äsu  yer  tau  sendfäll  igen,  ist  sie.  gewisser  über  Zeit  .und 
Raum  (?)  emporgestiegen«^  S.  410  rühmt  sieb  der  Verfasser 
in  einer  Note,  ejn. eng  Vertrauter  des  Hegelachen  Systems  an  . 
seyi^  Wer  aber  sollte  wohl  begreifen ,  wie  seine  lUo^ismen  • 
unmittelbare  Früchte  dieser  Bekanntschaft  mit  einem  System 
seyn  können,  das  crade  die  Logik  aum  Alpha  imd'Oaega  der 
Philosophie  gemacht? 

Die  Anordnung  ist  ungehörig  im  Ganten» -wet)  der 
Anfang  des  Werkes  verhältnifsmärsig  viel  vreitläuftiger  hehan« 
delt  Warden,  als  Mijtte  und  Ende.  •  Sie  ist.  ungehörig  im  Eiq^  ' 
.seinen  f  weil -unbedeutende  und  überdem  das  Gedtt^tniTs  der 


DIgitized  Google 


:334  SebimitheDon  GcscbidiU  ^tuUcUvtu 

fugend  verwirrende  Ereignisse  filr  den  Zweck  des  C^ebrbucbi 
%ti  ansfab.rlich ,  und  dagegen  Hauptfiegebenbeiten  und  groÜM 
.einflufsreicbe  Charaktere  su  flüchtig  behandelt ,  bäufig  gtf 
Hiebt  erwftbnt  sind.  Zu- umständlich  ist  im  VeHiIltnifs  zum 
•ganzen  Werk  offenbar  aufser  dem  Anfang  überhaupt  die  Ge« 
schichüe  der  spätem  und  unbedeutendem  Merovringer  9  Karo- 
linger und  Habsburger,  ferner  die  Schilderung  der  ersten 
Iransösiscben  Feldzüge  in  Italien  behandelt«  Dü^^egen  werÜai 
die  ersteh  Züge  der  Gothen,  Franken  und  Aieinannen  for 
Attila  gar  nicht  berfihrt;  «'on  de«  wichtigen  £infiufs  Thso* 
dericbs  des  Ostgothen  auf  die  neue  Gestaltung  der  ,  deutschen 
Königreiche  etiHhrt  man  keine  Syibe ;  des  grdfsen  Karl  M«^ 
tdl  wird  nur  in  wenigen,flachtigen  Worten  gedacht;  der 
wichtige  Bischof  Hatto  von  Maina«  die  Seele  seiner  Zeit|iit 

tanz  und  gar  weggelassen,  der  schöne  Zug  deutscher  Treu« 
ei  der  Wahl  Konrads  II.  fehtt;  4ier  grofse  Kampf  der  Utissi« 
ten  wird  auf  eiile  Seite  aasammengedräu^t  u,  dergl.  mehr. 

sFalscbe  Ansichten  berrS'cben  im  Ueberflufs.  .  Die  ed« 
len  Franken,  der  herrlichste  der  deutschen  Stämme,  werden 
wieder  einmal  für  ein  Mischvolk  vei  schrieen.  Als  dit;  Trieb- 
feder der  frommen  iliätigkeit  eines  Eonifacius  wird  schlecht- 
"weg  Eitelkeit  a<igegel»eii ,  und  wird  iiim  vorgeworfen,  er 
habe  die  deutsche  Kirche  an  Rom  verrathcii.  Dari  niaü  so 
die  Zeiten  eines  Bonifacius  und  dir;  unsrigen  verwechseln? 
In  f^leicht^r  Weise  wird  das  Mdncljsvvesen  schon  in  seinem  iJr- 
5prunge  mit  dem  Hafs  verfüle^^r,  den  erst  (]it  forination  recht- 
fertigt. So  wird  durch^iinoig  die  religiöse  Begeisterung  <1«5 
Mitteiah«  rs  mit  Verachtung  oder  doch  mitleidiger  Gering» 
echätzurjn  Gehandelt.  Ludwig  der  Fromme  wird  unter  fast 
jkläglichen  Beileidsbezeugungen  mit  einer  Apotheose  beehrt^ 

tegeo  die  sein  ungeschicictes  Betragen  im  grellsten  Miistver- 
Bltnifs  steht.  Von  der  Kunst  des  Mittelalters  überhaupt  ist 
wenig  die  Hede,  von  der  Baukunst  gsr  nicht«  Den  Diebtun* 
gen  wird  S.  26'^  gänzlicher  Mangel  an  Ideen  vorgeworten, 
wShrend  sich  leicht  beweisen  lüfsty  -dafs  kaum  je  in  der  Welt 
•so  ideenreiche  und  wahrhaft  welthistorische  Allegorien  gedicb^ 
tet  worden  sind  ,  als  das  Niebelungenlied  und  FarcifaL 

Wo  so  im  Grofsen  gesflndigt  ist^  mangeln  auch  kleinere 
Gebrechen  nicht.    Die  Ingaevones  werden ,  obgleich  der  Vf. 
sich  rühmt,  Grimms  Grammatik  recensirt  au  haben  »  schlsefat* 
weg  mit  Innwohner  flbersetat;    Heinrich  der  Vogler  wir^ 
-mit  Moses,  verglichen.    Wir  finden  Scfarifbner  atatt  Schrift* 
•steiler,  FüdUt  statt  FiaXskflmpfer  luaVw. 
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Was  d^m  Buch  ilbrJgent  zum  Lohe  gereicht ,  gehört  den 
Bestiebungeit  »einer  Vorgäiigor  an.    Ret  bat  nichts  Gehalt« 
reiche«  darin  gefunden,  tlat  er  nicht  schon  anders vro  gele«  , 
sen  hXtte. 


Su-pplemsntmiti  E^kiom»  Liptimtk  no^UMmae  Sintis ntiar um 
«  PuhUi  Syr  i  0t.  Lm^0rii  eominens  EmindaHotfs  H  jin^ 
notatioMg  H,  Bothii  H  Cmvtont  H^ldelber Mensis  nea  non 
sententms  novas  •plusquam  CCC  a  Bothio  coUectas  ediäit  et 
suarum  notarum  additamenta  inseruit  Joh,  Conradus  Orel^ 
lius,  Pariiciius  ad  Aedem  Spiritus  Sancti  0t  coUegii^  Carolini 
T'iricensis  Cananl: us,  Liipsiae  sumtibus  J^rederici  .Flsucherim 
MDCCCXXiy.  ir  und  60       in  gr.  8. 

Die  grofiere  A\isgal)e,  deren  Supplementiim  wir  hier 
anzeigen,  erschien  bekanntlich  im  Jahre  1Ö22  und  ist  in  «die- 
sen Blättern  von  einem  andern  üecensenten  einer  ausiiUir« 
licben  Beurtheilung  unterworfen  lyor den  (Jahrgang  l323  iNro, 

'40*  41)«  Seitdem  aber  erschien  auch  der  fünfte  Band  der 
Foetae  Scenict  von  Frledr,  Heinr.  Botbe,  worin  der  Heraus« 
geher,  so  su  ^agen,  eine  ganis  nnuti  Kecension  jener  Sentenaen 
lieferte.    Denn  nur  höchst  wenige  bjieben  .in  ihrer  urft^prtlng- 

'Ucbeo  Gestalt,  die -meisten  erschienen  auf  irgend  eine  Weise 

verändert  und  awar  meistentheils  «u  ihrem  Vortfaetlf  obgleich 

manche  hinwiederum  nach  Qerrn'Orelli's  Ermessen  alUukflhd 

und  ohne  Noth  oder  den  allaustrengen  Regeln  einer  vollkom« 

meuen  Metrik ,    die  hier  vielleicht  nicht  in  ihrem  gansen 

Umfang  anwendbar  seyn  könnte,  zu  Gefallen  verändert,  wor« 

den,       Üeherdem   enthielt    sie    eine   Zaiil    von   326  neuen 

Sentenzen.      Diese  ueue  BearJ>eituiig   des   eriahreneii  Metri- 

ktirs   und   scharfsinnigen  Kritikers,    so   wie    die  oben  he- 

meikte  Beurtheilung    in    diesen    Jahr l  iiLliern    konnten  der 

A»ifiiierks,niikeit  des  LinermCldet  thiUigen  und  iiinsjclitigen  ITrn, 

Orejii   nicht    entgehen  |    sie  bildeten   die  Veraiil^issiii  g  7.um 

Erscheinen  eines  allerdings  fOr  die  von  ihrn  früher  hesor^te 

o  o  , 

Ausgabe  noth  wendig  gewordenen  Supplementiim,  das  auf 
diese  Weise  jedem  Besitzer  der  gröfseren  Ausgabe  unenthehr« 
lieb  seyn  wird,  deren  Vollständigkeit  nun  aber  auch  nichts 
mehr  abgeheil  dürfte.  Aus  der  Vergleichung  mit  jener  Aus- 
gabe und  mit  den  Bemerkungen  in  dieseti  JabrbOcbern  eqt« 
standen  zuvördfärst  die  Ctcrtfs  secundae  in  Puhlii  Syri  Sententuu, 
Zahlreiche  Verbesserungen  und  vielfache  Sinn  und  Wort  er* 
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iSiiternde  Bemerkungen  ües  Hrn.  Orelll  sind  allerwSrts  nach- 
getragen und  dabei  sorgiältig  von  Boche's  Bemerkungen  ge« 
schieden.  Man  wird^  besonders  in  den  kritischen  Bemerkun- 
gen, Verbesserungen  verdorbener  Stellen  oder  Vertheidigung 
der  Vulgata  nirgends  den  besonnenen  Kritiker  verkennen,  wie 
er  auch  als  solcher  in  den  übrigen  von  ihm  besorgten  Ausga- 
ben sich  bewährt  hat.  Darauf  folgen  S.  30:  Pubiii  Syri  et  aUo* 
rum  sententiae  CCCXXVl  novae  j  coUectae  a  F.  U  Botho,  Da  die 
(Quellen,  aus  denen  sie  entlehnt  sind,  nicht  immer  angegeben, 
so  vermuthet  Hr  Orelli,  sie  Sfyen  zum  Theil  aus  irgend  einer 
vollständigeren  Handschrift  des  Fubiius  entnommen  ;  andere 
sind  aus  den  Sammlungen  des  Joachim  CamerariuS  und  Janus 
Anysius  entlehnt,  welche  beide  muthmafslich  vieles  aus 
Handschriften  genommen,  ohne  die  Q  .eile  davon  an-.vigeben. 
Auch  hat  Bothe  selber  die^  Sentenzen  durch  Klammern  von 
den  übrigen  unterscheiden.  'Auch  hier  hat  Hr.  Orelli  zahl- 
reiche Vcrbesserung*in  und  Erklärungen  von  Sache  und  Wort 
beigefügt,  den  Ursprung  vieler  solcher  Sentenzen  aus  ähnli« 
eben  Sprichwörtern  nachgewiesen  u.  dgl.  Dagegen  sind  S. 
46  und  47  alle  die  Verse,  es  sind  deren  in  Allem  49,  aufge- 
führt, welche  Bothe  als  unacht  und  den  Gesetzen  des  Metrums 
wider^treiterid  ausgemerzt  hat.  Zuletzt  folgen  S.  48  i  F.  H. 
Bothii  Notae  in  D.  Laherii  Prolcsum  et  Frasmenta.  in  Frazmenr 
Pum  eic  Restione  ^  in  sententias  Varroni  adscriptas.  Auch  hier 
sind  eigene  Bemerkungen  des  Hrn.  Orelli  und  seines  gelehr« 
ten  Vetters  Caspar  Orelli  beigefiügt. 
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Oeher  Rüjael  Sanzio*s  Verklärung.  $fAiquf  in  mm  hu* 
jus  0f9ribut  intelligUur  jplui  Semper  f  ^wm  ptugitur^  *  et  emi 
ars  summa  sit^  ingettium  timen  uUru  w^üm  est,  Plkü  XXXV* 
P^o  2  Karl  Mo  r  gansternf  Russ.  K»  SUMsrathe  ete,  Dorpat 
auf  Kosten  deJ^Verfsusers  ^  Leijnig  in  Comni.  hek  Kummiri 
1822.    r/ii.42  ^.  4.  • 

Dl^se  Monographie  über  Rafisie]^  Trans figuratlbn  schrieb 
Hr.  M»  während  geiiies  Aufenthalts  in  Paris  im  J«  l8o9  Yor 
dem  GemSlde  selbst ,  %<(^elche8  damals  Jti  dem  grofsen  fransösi«  • 
sehen  Museum  aufgestellt  war »  sog  sie  aber  erst  i8^0  als  et« 
nen  Beitrag  zu,  der  an  mehreren  Orten  begaugeneh  Feier  ^von 
Ksfaels  Todestag  ans  Licht.  Was  Hrh;  Ms.  nOhere»  die  MI* 
dende  Kun»t  betreiFende' Schriften  auszeichnet:  gründliche' 
Kvnntnifs,  tiefes  und  besonnenes  Gefühl,  und  Wärra^  und 
Anschaulichkeit  der  Darstellung ,  findet  man  auch  in  dieser 
Al>haiulhmg ,  mid  e%  ist  last  überfltlssig  zu  versichern,  dafs 
sie  selljst  denen,  welche  das  Originalgemiilde  nie  gesehen^ 
sondern  nur  aus  einem  KiipFerslicTi  von  IMorghea  oder  Do- 
rigny  kennen,  einen  eben  so  angenehmen  als  heiehrenden  Ge- 
nufs  gewähren  wird.  Die  A  nschauiing  der Composition  ,  wenn 
auch  nur  in  diu  tnger  Nachl>üdiing ,  wird  freilich  hier,  wie 

jeder  Reschreil)ung  ,  Erläiitenmg  oder  Beut  tlieilung  eines 
Werks  biJdendei  Kunst  nothvvendig  vorausgesetzt,  trotz  dem 
aber  blieb  es  eine  der  Schwei  sten  Aufgaben  der  Darstellung 
imH  Kritik 9  das  Ganze  und  Einzelne  dieses  iVleisterwerks  zu 
entwickeln,  und^,  vom  Allgemeinen  der  Ideen  bis  zu  den  fein- 
sten Scliattirungeh  des  Individuellen ,  das  klar  Ausgesprochen«! 
wie  das  dunkel  Angedeutete  n  irhzu weisen  und  der  Einsicht 
Und  Enipfindung  des  Lesers  nali  zu  bringen.  Diese  schwi*»- 
rige  Äutgalie  hat  der  Vf.  durch  die  Kunst  der  Anordnung  und 
des  Ausdrucks  sd  befriedigend  gelöst,  dafs  seihe  Abhandlung 
dem  Besten ,  was  bis  jetzt  über  das  fragliche  ßild  geschrieben 
ikt-y  Fardö  de  FiguetOa's  Schrift  nicht  ausgenoniuieuy 
ehrenvoll  sur  Seite  steht«  and  ein  Würdiges  Denkmal  jeuei 
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Vcb«c  Rdael  Sanno'*  VcrMIntBg, 

Meisterwkes  und  «elnei  Urhebert  genannt  911  werto  ra* 

dient. 

016  Betrachtung  beginnt  von*  der  untern  Gruppe  des  be» 
teisenen  Knaben  und  der  Apostel,  und  der  Vf.  entwickelt 
bler^init  feinem.  Sinn  die  Situation  und  den  Ausdruck  dft  velf» 
icbiedenen  Charaktere,  Schön  charakterisirt  Hr«  M,  den  Kni>» 
ben,  die  su^nSchst  tibn  Umgeb^den  |  und  die  mittlere  Gruppe 
der  Apostel,  •  Wae  die  tliirigen  Figuren  betrifft,  ao  leugnet . 
Ree.  nichts  dafs  ^r  in^mehreren  Pankten  anderer  Ansicht  istf 
^Is  der  Verf.  Die  Meinung,  jener  bärtige  Mann^  der  hin* 
ter.  dem  Vater  des  Ünglficklicheii  steht  und  die  Hand  nadi 
de<ii  9*^rg  erbebt,  vet;nehme  den  oben  rollenden  Donner,  bct 
zwar  Hr.  M.  seihst  beinahe  zurückgenommen ;  jedoch  dürfte ' 
es  nucb  kaum  passend>jieyn  ,  denseltieii  für  einen  Fharisifer  ta 
halten.  »In  »einen  schmerzlich  zusammengezogenen  Augen« 
br.innen  malt  sicli  zu_deut1icli  der  Schreck  liher  rlen  neuen 
Anially  womit  eben  die  Krankheit  in  dem  unglücklichen  Kna- 
ben wtithef ,  als  dafs  man  einen  kälteren  Zuschauer,  und  nicht 
einen  Angthürigen  der  Familie  in  ihm  vermuthen  sollte«,  wel- 
crier  der  g^-schmückteri ,  vorn  knieenden  Tochter  wohl  ent- 
spricht. Er  icheint,  gleichsam  antwortend  dem  Jünger,  der 
in  der  Mitte  stellt  und  llettung  verheifsend  zum  Berge  hinauf- 
weist, mit  den  geöIFneten  Lippen  ufid  der  eniporgehohenen 
Kechten  sagen  7.11  wollen:  „Was  zaudert  ihr?  Warum  ruft 
ihr  ihn  nicht  herah,  etirf^n  Meister,  wenn  er  allein  helfefi 
kann  ?«  Ein  angstvoller  Vorwurf  ist  in  seiner  Miene  nicht 
zu  verkennen.  Mit  ihm  bilden  ^ann  die  drei  äufsersteii 
Jünger  der  linkel^  Seite  einen  Gegensatz.  Der  ahgewendete^ 
hinter  dem  voransitsenden  Andreas ,  deutet  nicbt  mit  der  zu- 
versichtlichen Bewegung  nach  oben,  wie  jener  in  der  Mitte 
stehende^  in  seiner  Hand  liegt  eine  fragende  Bewegung,  er 
scheint  die  zu  ihm  Gewendeten  anaureff t  u  :  „Ist  der  Meister 
noch  auf  dem  Berg,  oder  kommt  er  herah  ?^  Und  der  zu- 
nächst Stehende  antwortet  ihm  mit  einer- Bewegung  beider 
Hände«  welche  deutlich  Ungewifsljeit  und  zugleich  Nieder« 

feschlagenbeit  über  das  vielleicht  noch  lang  dauernde  Lieiden 
er  Unglücklichen  ausdrückt.  Durch  diesen  und  den  hinter 
ihm  Stehenden  hat  liafael ,  wie  uns  dilnkt,*  an^esfigt^  dafs 
die  Jünger  von  dem^  was  üher  ihnen  Vorgeht  ,  nicht  die  min* 
deste  Ähnang  haben,  —  Auch  die  beiden  vordersten  Figurenf 
der  sitseii/le  Andreas  upd  das  knieende  Mädchen,  scheinen 
tihs  vom  Vt; ,  wie  von  den  -übrigen  Krkl&rern ,  nicht  gie^ntig 
in.  IQexiehnng  gestellt.  Df  r  letf.tern  Figur  wird  hpufig  etwas 
Tiieatralisches  vorgeworfen^  iind  ihre  5t«l)ung  erscheint  audi ' 

<  > 
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wenn  man  nkht  iKininoit,  daft  sie  in  leidentchafUich^r  * 
Bevregutig  ilebenci  vor  Andreai  niedorltmec  iit»  und  nun'»  da 
der  Paroxyamu»  des  Knaben  Von  neuem  beginnt;,'  ifare  Bitt« 
eben,  tö  leidenacliaftlicb  durch  das  Hindeuten  mit  beiden  Hfln« 
den  unteratOtst»  —  Andreas  dagegen  scheint  aus  einer  ruhi^ 

f;en  SteHung  ^  in  der  er  vorher  las ,  aulsufahren    wie  er  den 
ainaier  Vor  Augen  siebt  ^  dsiher  der  ausgestreckte ^h webende 
-Fofs  und  die  vorgeW«ndiete>  Linke.  . 

Was  tlr«  M,  äbeir  die  obere  Gruppe  der  Verklärung  sagt| 
ist  tief  geffiblt  '^  und  selbst  die  beiden  Zuschauer  an*  der  Seite  . , 
des  Beleges  I  sind  als  Repräsentanten  delr  Kirche  gut  verthei». 
digt.  J^n'Gl^und,  Warum  Aafael  sie  gern  angebracht,  jieise 
isicb  vielleicht  auch  darin  finden,  diSfs  sie  e  nen  gewissen  CJeber* 
pai)g  von  d«r  untern  au  der  obern  6rup|>e  bildeil  da  ebne 
ihr  Oaseyn  beide,  dem  Inhalt  nach  so  verschiedene  Sceheii^ 
äufserlich  gänzlich  getrennt  seyn  Wörden. 

Was  die  allgemeine  Würdigung  des  Bildes  betrilFt,  so 
ergieht   sicti  Ui.  AI.   einer  unbedingten  Bewunderung,  und 
«uciii  jtden  Tadel,   welcher  ge^eii   das  Ganze  und  Einzelne  ' 
dessellien  vieltäUig   geäulsert   worden  ,    abtuweisen.  Reo* 
gesiekt  ,   d  iTs  er,   obgleich  dem  herabwürdigenden  Urtheile 
Fr.   Schlegels  iceineswegs  geneigt^,   doch   auch  nicht  des 
Vfs.  Meinung  seyn  kann,  dieses  letzte  Werk  Kaiaels  sey  zu- 
gleich sein  vollkommenstes.     Der  Vorwurf  des  Alangeis  an 
Einheit,  welchen  luan  der  Composition  gemacht,  des  Unzu* 
sanimenbüngenden  der  obern  und  untern  *Ai»tiitilungj  zerfällt 
in  siclr,   sobald  man  mit  Schreiber  und  Hrn.  M.  die  my- 
stische Bedeutung  des  Bildts  ins  Auge  falst.     Der  Gegensatz 
des  Himmlischen  und  Irdischen,  der  rettenden  Gpttheit  und 
des  schv^achen  Menschengesclilecbts  ,  welchen  Ilafael  darstellen 
Vrelite,  machte  die  Verbindung  beider  Scenen  nothwendig) 
keine  kann  in  (fieser  Beaiehung  ohne  die  andere  bestehen,  und 
eben  deshalb  möchten  wir  den  untern  Theii  des  Bildes  auch 
in  dem  gemälsigten  Sinne  de»  Vfs.  nicht  eine  Episode  nen- 
nen ,  sondern  betrachten  ihn  als  integrirenden  Theil  des  Gc  " 
dankens  Und  der, Darstellung.    Ob  aber  in  diese' tiefgedacht«  ^ 
Composition  alle  Segnungen  von  Aafaels  edlem  Gemüth  Obe^<« 
gegangen^  tind^  die  in  andern  seiner  VVerke  leben  ?  .  Ob  es 
ihm  gelungen  ist,  den  trelFlichen  Gedanken  auch' überall  mit 
gleicher  Trefflichkeit  daichautilh|.en? 

Um-von  dem  LetzUren  an^^niangen^  SO  glauben  wir  sWar^ 
das  Schweben  dei*  drei  obern  Figuren  sey.  uui  jenes  Gegen« 
«Satzes  des  Himmltschen  und  Irdischen  willen  vollko.nnieii  aii  . 
fechti'ertigenv,  wi«  diuui  aus  der,  Aaui«  17;  vom  Vf.  gfgebe« 


^      '        .     '  .  .  Digitized  by  Google 


■». 

340'  Ueb«v  EafaiBl  StQiio'«  V«rkl8niiig. 

'hen  itierkwtirdig'en  Notiz  eines' inh  firaiizösiscben  Mtfteum  be« 
lAndlicfaen  Entwurfs  von'  Rafaelt  Hand  t  auf  welphem  Crittiiiy 
Moses  und  £Uars  auf  d^m'fierge  s  t  e  b  eti ,  deatHcb  bervorgebt, 
idafs  Rafael  nacb  reifer  Ueberiegung  diese  Anordnung  getrof- 
fen. Aber  die  Art »  W i e  die  Figuren  scb weben scbei^it  uns 
iitcb^  so  tadellos,  wie  der  Ver£  annimmt/  -  -Die  Bebauptupg 

'S.  18*  „durcb  eigenen  Willen,  und  allein  durcb  eigene  Krai't 
scbwebt  derGdttiiche  rMliig  empor««  läfst  sieb  unsc^rs  Bedün- 
kens  auf  keine  Weise  fecbtfVi  tigen.  Alle  Falten  d^r  Gewindet 
an  Christus,  Moses  und  Elias,  zeigen,  dal's  Rafael  sich  ^inen 
Luttstots  von  unten  dachte,  welcher  Christus,  emporträgt, 
und  in  welchem  Moses  und  Elias  schweben.  Dfrr Mantel,  der 
■(iher  des  Heilands  Unterkleid  geworfen  ist  ,  schnüegt  sich  in 
aufwärts  getrichcnen  Faiten  eng  tun  die  Beine,  hläht  sich  auf 
irm  die  Brust,  wo  er  freier  hängt ,  und  flattert  hoch  über 
Schulter  empor;  selbst  das  Haar  des  Erlösers  und  der  Wuit 
seiner  Aerrnel  fCihlen  den  Luftzug.  Ein  Gleiches  ist  an  Elias 
und  an  dein  rückw^irts  flatternden  Gewände  des  Moses  wahr- 
ziinelimen;  Rafael  wollte  das  „und  er  ward  atifgehohen«  aufs 
Natürlichste  darsielien.  Christus  ist  auch  ganz  passiv;  nicht 
eigener  Wille  Ltnd  eigene  Kraft,  sondern  der  Wille  des  Ka- 
ters und  die  erregte  iNaturkraft  hehen  ihn  empor.  Durch  diese 
Darstellun iz  «  iner  natürlichen  Gewalt  hat  aber  Rafael  un^tiei- 
tig  der  iUilie  und  Würde  seiner  Figuren  geschadet.  Christus 
schwebt  schön  und  leietet ;  aber  würde  man  ihn  für  Christus 

.  halten,  w'enn  man  das  begeisterte  Antlitz  nicht  sähe?  Ree. 
dünkt  der  stehende  Christus  mit  weilsem  Gewand,  in  Job. 

.  Benins  Verklärung  im  Museum  zn  Neapel  weit  erhabener  als 
dieser  scbwebende  Rafaels*  Besonders  scheint  auch  4sr  su* 
rückgezogene  linke  Fufs  zu  scbaden.  —  Von  den  zwei  andern 
iichwebenden  Figuren  verdient  wohl  in  Hinsicht  auf, Würde 
der  Stellang  Elias  den  Vorzug;  bei  Moses  sind  die  gesprais« 
ten^  Beine  und  die  etwas  gewaltsame  Wendung  des  Hauptes 
d«rm  Grofsartigen  der'Figur  eher  nacbtheilig  als  törderlich. 

Ih^demy  was  der  Vf.  über  die  drei  auf  dem  Berge  nieder- 
gesunkenen Jilnger  «sagt,,  pflichten  wir  ihm  vollkommen  bei; 
wir  können  in  diesen  Figuren  nicbts  TbeatraliscbeS  jfincieiiy 
sie  sind  geblend«ft  von  dem  überi'rdiscben  Licht,  und  ibr  Zu* 
stand  spricht  sich  in  jeder  Individualität  eben  "so  edel  als  na« 
tOrlicb  aus.      .  • 

Wenn  man,  in  'dem  üntern  Tbeile  d^a  Bildes  die  tiefs 
'  Einsicht  in  das  mienscbiicb«  Gemüth  und  die  auTserordentlicbe 

.  Klaibeit  der  Anffassung  bewundern  mufs^  Eigensebaftenj  die 
'ftwar  alle  Werke  Rafaels  cbarakterisiren :  so  wirJ  maa'dock 
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aucb  xifgel>en  müssen  |  dafs  j«n«&  »nni^e  Gelüh],  jene  »cbvirSr« 
merisclie  Begeisterung  y  die  uns  aus  den  Werken  seiner  nitt- 
lern  Zcit^  aus  der  Schule  von  Athen  und  der  Oisputa,  und 
selbst  aus  einem  grofsen  Tlieil'der  Teppiche  ansprechen,  sich 
hier  in  ^geringerem  Grade  zeigen.    De  Periode,  in  welcher, 
der  Gedanke  in  seiner  vollsten  Kraft  sich  i  niit^em  innigstaii 
Gefühl  vereint)  wo  die  ßegeistenmg  Werke  erzeugt,«  die  ih- 
rem Urheber  selbst  zuoi  Theil  llätbsel  bleiben^  tritt  wohl  bei  . 
jedem    grofsen    Dichter    upd    Künstler  einmal  ein,  geht 
aber  auch  bei  jedem  mehr,  oder  wenige^  'VQrQber^   Auch  iVa« 
fael  äcbeiiit  uns  bei  der  Schöpfung  dieses  Bildes  mehr  herech« 
neiid  als  begeistert  au  Werke  ^^^^"^en  &u<.  seyn,  und  ihiü. 
darum  jene^  seinen  früheren  Werken  innewohnende  Warme,, 
ienen  unbegreiflichen,  aus  deäi  GefQhl  entspringenden  Orga- 
nismus nicht  er t heilt  Z14  haben.    Qb  dies  Folge  veränderter . 
Stimmung  uiid  Lebensansieht ,    oder  nur  der  Scbwiejigkeit 
dieser  besondern  Aufgabe  war,  wer  vem5chte  daa  su  eu%m 
scheiden?  ^   Wie  bewundernawCtrdig  bat  er  alle*  Momente  ' 
der  Empfindung  an  einander  gereiht,  wie  kfinatlich  jeder 
itlaupthgur  den  Ati^c^rtick  einer  doppelten  Seelentbätigkeit  er*> 
tbeilt ,  mit  welcher  üeherlegung  ist  alles' zu  einem  Ganzeii 
verhunden  und  der  allgemeinen  l  lee  anprefCi^tl  Aber  eben  dies. 
Absicijdiciie ,  das  wii  ])eMiei keu ,  stüi  t   ans  reine  Gefühl,.  | 

und  bie,urid  da  sc  li  i  lct  es  sogar  der  Annehmlichkeit.     So  wird, 
jeder  zugeben,  rlais  rlie  empprgestreck:en  Arme  der  iUihe  des  - 
Ganzen  iiritbtheilig  sind.    Auen  können  wir  nicht ^  mit  Hrn. 
M. die  gewifs  absichtlich  so  geordnete  Pyraniidalgruppe  der 
beiden  binaufdeutenden  Apostel  und  des  Andreas  durchaus  un- 
tadLlliift  finden,  - —   sie  bibiet   keine  schönen  Linien,  undr 
besonders  das  den  rechten  Arm  verhüllende  felsenaitige  Ge- 
wand des  mittlem  ist  uns  immer  störend  gewesen.      In  der 
ganzen  Versammbing  endlich  sind  n,ur  vier  Personen^  die  an^ 
dem  unglücklichen  Knabun  recht  herzlichen  Antheil  nehmen:: 
der  junge  Apostel  und  der  neben  ilnn  knieende  ältere,  die  jün-. 
gere  Schwester  und  der  Qreis  hinter  ihr.     Alle  (ihrigen  Fig-i- 
ren  sind  mehr  oder  weniger  demQnstrirend;  —  Eben  dies  stört; 
uns  aucb  hauptsächlich  an  der  vordem. Fig^ur  des  schönen  lei-. 
den^chafdichen  Mädchens.  Yqh. wahrem  innigen  Gefahl  dujLch- 
dirongen  .würde  sie  sich  an  dau' Kranken  angeschmiegt^  oder 
Wenigstens  völlig  zu  ihm  hingewandt  haben,  statt  dals  sie- 
jetzt  noch 'vor  Andreas  knleet^  mit  ihm  redet  und  nut^^of  deii< 
Knaben  deutet«  -  Die  hefiige  scheue  Bewegung  des  Andreas. 
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rulii'ge  Besonnenheit  und  erbarmende  Tbeilnebme,  wekbe  dem 
vordersten  der  Apostel  hier  gebtihrt  hätte ,  und  durch  eine 
wOrdtgef  sti  dem  Knaben  hingewandte  Stellang  bitte  ausgt» 
drQebt  werden  kdnnen«  Wir  treten  in  Bezug  auf  die  (rSt«ii« 
tioh«  die  in  diesen  beiden' Figuren  liegt ^  vollkommen  Speths 
Meinung liei  (Kunst  in  Italien  II.  38o  ff.)i  sie  sind  anstreitig 
auf  eine  gewisse  Wirkung  berechnet,  und  Rafael  mag  wohl 
hier  au  sehr  dem  von  IVItcb.  Angelo  angeregten  Streben  nach 
einem  vielbevregten  breiten  Style  gefolgt  seyn  ,  bei  dem  man» 
wie  der  ebengenannte  Schriftsteller  sagt ,  »,mebr  auf  Abwechs» 
lung  in  den  Stellungen  sah  und  vflv  die  Figuren  am  besten 
ins  Auge  fielen  ;  wo  man  den  durch  diff' Handlung  g&forderteft 
wahren  Ausdruck  mit  pikanten  Gontrasten  vertauschte  «  und 
bei  der  Wahl  der  Figuren  nicht  auf  den  Bedarf  der  Handlun<^, 
sondern  {^uf  den  Kaum  sah,  dec  damit  au&gefüllt  werdea 
sollte«      '  •      .   ^  •  ^ 

Was  Hr.  M.  über  die  teclinisclie  Ansfüluiing  des  Bildes 
sagt,  dilnkt  uns  eben  so  wahr  als  scluin  ausgespi  ochtin  ;  gewifs 
hat  Rafael  in  keinem  seint-r  Gemälde  so  bobe  Naturwahr- 
heit erreicht,  als  hier.  Der  Kopf  des  vorn  sitzenden  AposteJs 
welchen  der  Vf.  al«  Beispiel  anführt,  war  auch  fttr  Ree.  bei 
jeder  wiederholten  Beschauung  ein  Gegenstand  neuer  Bewufi-« 
deriing^;  trotz  dem,  dafs  man  den  Auftrag  der  Farben  sieht, 
scheint  ei  in  allen  Theilerf  körperlich  und  wesenhaft  da  zu 
seyn.  Auch  ist  Ree.  mit  Hrn.  IVr.  übersengt,  dafs  Rafael  das 
Bild  zum  grOfsten  Thcd  beendigt  hat,  und  nur  sfeiir  wernge 
von  Giiilio  Romano  und  dem  Fattore  untermalte  Partiten  ohiiö 
Retouclie  von  seiner  Ijand  streben  geblieben  sind.  Die  Ver- 
gleichung  der  auch  vom  Vf.  angeführten,  jetzt  ebenfalls  im 
Vatikan  befindlichen  HimiDeifabrt  Maiiä  /  wo  der  untere,  von 
Giulio  vollendete  Theil  eine  weit  trocknere,  weniger  •natuc« 
^einüXse  fiehiindiun^  saigty  gtebt  dafdr  den  bestell  Bewei«* 

Flsruljährigm  MUtheiltmgen  «es  iten  Jrhätien  des  Prßdig0fV0r§hi 
im  Neustadt  er  Kreise  f    musgewählt  und  her  aus ge  gehen.  9on  Dr» 
■  Joh,  Fr.  Heinr.   Sehiöahe^    h  hii  IV*  1i/^k$ilm^^ 
$UuU  SU  d.  0«<e,  ikei  fVugu^r.    |824«    U5       in'n,  ^ 

,  Nichts  kann  zur  Erhaltung  und  Erhöhung  des  inneni 
Vierths  der  Geistlichkeit  mehr  beitragen  {  als  a]]«^  die  Einrieb- 
tunken  t  welche  sie  cum  gemeinscbafUicben  Fortstud^eren  und 
4»ur  «mtfbr^lderlichen  Uufigeo  Alittheitung  dös  ift  Itodii^bw 
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&u]h«  TJelierdaditen «  aofmuntern«  Xoipfindungsvoll  iprtcbt 
bi«V5»n  eine  Atfde  bei  Her  Hauptversammlung  zu  Tripria« 
Heft  IV.  Ueberbaupt  beweist  diese  QuartaUclirift  den  guteu 
wiaaenschäfilidh  und  praktisch  regen  Geist  ibrer  Gegend.  Die 
Sauiuilun^  aieht  aucn  g:;Jebrte,  auch  lateinisch  geschriebene 
At^fsStae  neben  den  schätzbaren  pastoralischen.  Z  un  ßeisplel; 
Freilkel  de  diligi-nter  evitandis  lli^ülLni,0  periculis  ex  aelatit 
nostrae  controversiis  OYlundlS,  Ein  niii  uUäu  lijniiLj^  autriuageu« 
des  Tliciiia.  Schuiiei  t  Proben  aus  einer  (anziehend  er/^äh« 
lenden)  Geschichte  des  Mtirtyms,  J  o  h  a  n  n  e  s  H  u  Ts.  Meh- 
ret ti»  von  Kapljahn,  Schattfr,  VVolf,  Schwabe  über 
eine  Jiil)f  llt  if  i  w  r^en  Lutliers  Biheli\bei  setaung  und  über  de- 
ren Gel>rauch  tinrei  rlein  Volke.  (Kf^c.  inücht  }iierht-i  z Ligleich  mit 
Vergnügen  auf  tnerksam  aul dt- n  geschiclulicl)  -litei  jriscljenft»  ejnatl 
belebrejiden)  UeherlUick  tiher  Lut  her^  V^orssh«le  ,  ister- 
schaFt  und  vollendete  ReiFe  in  der  Dollineschujig  der  h,  Schrift» 
Von  Rector  G  ö  z  zu  NiU  nh.  l824).  Wegen  allgemeiner  Benu- 
2ung  der  Biheiühersetzungeo  tritt  Ree.  der  lehhaFten  Auffor- 
derung des  Herausg.  bei.  S.216.  Wo  der  Prediger  fleilsig  in  der 
Kirche  und  Schule  auf*  das  Nöthige,  Allgeineinfaisliche  hinweisti 
auch  das  historische  mit  ITerzlicbkeit  erklärt,  da  wird  schäd- 
liches Mi  Ts  verstehen  der  Bit>el  gewifs  fast  unmöglich.  VVc^ 
die  ißibel  gelesen  werden  daifi  kann  der  menschliche  Geist  nie 
ad  zurückhleihen^  wie  dies  nach  S.  i69.  ein  junger  Künstler 
in  den  Religiopsansichten  mancher  Salzhurger  fand. 

Eihige  Auüifltae  deuten  äuchf  wie  die  Geschichte  der  Re« 
formation  und  aucb  neuere  Geschiebten  zu  religiöser  Erbauung^ 
und  Belebrung  anzuwenden'  Seyen,  Duncb  die  LesetVflcbte 
des  Hrn.  ArcmdiaJu  Aintsebt  einen  Auszug  aus  ijlcKent» 
Gesch.  der  In<{uisition  erföbrt  Äec.  tum.  ersteniiial'>(was  ihm^ 
weil  er  den  Hesperus  1624.  Nr-  2&. nicht  att  Gesiebt  be* 
kam 9  leicbt  unbekannt  bätt»  bleiben  Idnnen)»  dafs  er, die 
'Eb^e  hatte  ^  in  einein  römiscben  Breve^  das  acbon  vom  l8w 
Dec.  1819  datirty  g^g^n  Dr.  Fe<sa.el /Vorsteher  des  biAchdfli« 
eben  Seminars  zu  Liedtmerits  erlassen  .wurde  ,^  charakkerisiert 
SU. werden,   Dai  £logi um  lautet  also:. 

«Audivimus  nempe,  Doctocem  jS. '.Tbeologlato  F^ssel^. 
perversae  plane  doctrinae  beminem^  GatboHcae  et  praesertim, 
Ecclesiasticae  juventutis  mentem  multis  erroribus  inficere  at« 
que  ouinino  pervertere  conari.  Candidatos.  enim  S.  Theolo- 
piae  quoscQiique  libros  —  sine  d iscriiuine  deicctuque  omni 
legere  lu))et,  tamquam  efficacissimiim  remediuni  expolieadi 
Ingenium  et  pra«-fudicia  vitandi;  quare  intet  ceteros  pernicio* 
iu$imas  lihKQS,^  ^ui  in  mäniltua  eojnun  (£uati die  versau tur>  r««. 


344'  Sdi|cabe,Vx«ft«ljftbr«  HinliflilaDfeiu 

ceifsetur  Qpni  Exegetieam  Doctorh  Pßaii,  wl-rMMiVi»  alteruni' 
fVeg'scheuleH  de  Dogmatibus»  catholicae  do^trinae|mitiua  (?) 
conforniia  9  et  carmina  amatSik  m  Goethe^  SehUUr^  WuUmd^  H«r* 
der^  auctorthus  a«ca£Ao/icu  exarata,  ^uae Gaodidati  ipai  legere, 
recitare,  et  declainare  tenentnr.«« 

Ree.  lidt  in  seinem  Leben  «ich  nie  in  besserer  Gesellschaft  ,  ' 
hefun  len  !  — i  —  Aber  was  für  Berichterstatter  aus  Teutsch- 
land uiui»  der  irrefragal)le  heilige  Stuhl  zLila^üf^n,  die  ihn  über 
die  carmina  amaiüFLu  su  zu  berichten  wissen?  inucbte  man 

Wühl  a  Pontiüce  maU  iuforniato  ad  melius  inforinanduin  provo»  i 

'eieren.  Aber  so  geht  es,  wenn  eine  Universalregierun^  ausi^e- 
tlhj;  werden  sülJ,  wäiiiend  man  der  U  n  i  v  e  r  8  a  1  k  e  n  11 1  n  ifs 

'SO  sehr  ermangelt  und  die  Zuträgerei  zuläfst,  die ,  nach 

Pfründen  lüstern  ,  dieBesseren  auch  in  ihrer  Kirche  durch  An-  1 

-  •  I 

Schwärzungen  zu  verdrängen  strebt.  Wer  aus  solcher  Fei  ne  fast 

infallibel  regie^-en  will,  müfste  er  nicht  wenigstens  immer  nur 
^ie  besten  Köpfe,  die  Scharfsichtigsten  und  ixediichsten,  zu 
seinen  Telescopen  zn  machen  verstehen?  Vgl.  dagegen  die  of- 
ficielle  Denkschrift  iil  er  das  Yeriahr^  dys  römi&cben  Holii. 
(Carlsruhe  löiö.  fol.)  S.  27.         ^.      ■  •     -         -    '.  \ 

Mehrere  Aufsätze  der  M  i  1 1 h  e  i  1  u n  e n  beachreibea  dia 
J^ntstehung  und  Erhaltung  dieses  Predig« r^ereins,  sei« 
lies  Lesezirkels  und  d^l«  Möchte  sein  Beispiel  tU)«r« 
#11  nach^eabin^  Beyn;  wie/ es  im  fiadiscben  häufig  ist^  auch 
aurch  eine  Synodalrede  von  Hrnt^  JfiarreiBL  M7I i u s  (bai 
Purlach)  182^  noch  mehr  empfolüen  wurde. 

a.       G.  P^u/a^« 


WäfnÜienandaeht$n»  Von  Lfidwig  P/laumm  Erster  Jahrgßng,  i93!K 
Nsbst  MMm  Anhanget  FermMue  Nachrichten  und  BenMrbnr 
gen»  *  Nürnbergs  M  BUgßl  md  H^Jea^r^   200       Z*  | 

Die  Betrachtungen ,/ welche  hier  u^.ter  d|^in  Titel  nF  a  «i* 
Itenand.acb.ten^  erscheinen  9  sind  tbeila  Auszüge  aus  Fre» 
digtei),  welche  (der  unlängst  Ferstorhene,  rühnalich  hekan.nte) 
,  Hr  Cfl^  it\  Baireuth  gehalten  ^  theils  sind  sie  aber  auch  heson- 
ders  für  diese  Schrift  von  demselben  ausgearbeitet  worden. 
Das  vor  uns  liegende  Beft  enthält:,  i)  Eine Osterhetracbtv.ng. 
Wer  mit  Christus  wandelt«  dem  öffnet  sich  eine  Welt  des 
liichtes  Hur  Geist  und  Hera  uud  Leben.  2)  Jesus  CbristuSi 
"^ein  gu^er  Hirt^,    3)  Christ !  ae;|^  aelb#t  ein  ^uter^liirte«  wia 
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Christus«  4)  VVelche  Freude  giebt  das  Evangelium  dem  Er- 
denbürger! 5)  Da*  ii^vangelium  giebt  seiae«.  ülaLtbigen  auch 
Gottes  krai^c. 

Alle  diese  Aufsätze  sind  ia  Mcht  thiistlicbem  Sinne  ge« 
ichrteben.  Wie  hätte  Hr.  Fflaum  aber  auch  :anders  schreiben 
Jcdnnen?  £r  hatte  die  Gotteskraft  des  Evangeliums  kennen  ge-  ; 
lernt,  die  durch  göttlichen  Unterricht  und  göttliche  Heiligung 
in  dem  inwendigen  Menschen  eine  äolcbe^  £rleuchtung  des 
Geiitatf  eine  solche  Veredlung  des  Herzens,  eine  solche  Kräf- 
tigung des  .Willens  bervorbriiigt,  dafs  der  Mensch  j«de  Tü* 
gend  christlich  üben,  jedes  Leiden  christlich  ertragMi  und 
selbst  den  Kämpf  des  Todes  christlich  kämpfen  kannk 

.Unter  der Haaptüberschrifty'^vermiscbte Nachrichten  und 
Bemerkungen**  sind  yfAbscbiedsworte  eines  ehrwürdigen  Grei- 
ses an  alle  S;eine  Lieben,  die  hier  surfSckgeblieben/*  von  dem 
Senior  Job,  Fr.  Stadelmann  su  Winterbausen ,  abgedruckt« 
Hierauf  iblgen  die  Bemerkungen  und  Nachrichten^  in  welchen^ 
der  leichteren  und  bequemeren  Uebersicht  hajber,  das  Gleich« 
artige  unter  folgenden  Ueberscbriften.susammen gestellt  ist: 
Wohlthatigkeit,  Licht  undSchatten.  Miscellen« 
Dnxluldsamkeit.  Chrislicher  Bruders! n n.  —  Eine 
Nachrichv,  welche  S.  190.  ^^  ^^ehen  wird,  sei  dem  Ref.  erlaubt» 
hier  scbliefslich  mitzutheilen :  ^^Zu  Pruntruth  in  der  Sch  A^eis  ' 
ist  das  Lesen  des  neuen  Testamentes,  als  eines  schädlichen 
üuches,  durcU  ein  an  allen  Kirchenthören  angeschlagenes 
Mandat  unter  Androhung  der  EiiCüuimunicatiou  yeihotea 
WprdeQ,«*    .  •  . 


Die  Krankheiten  des  Mensdi'^ngeichlechts  htstoruch  und  geographisch  . 
"betrachtet  von  Dr,  Friedrich  S  chtm  r  r  er  ,  Ohermnrsphysikus 
SM  P^ayhin^en  an  der  Enz,  Der  histürijchen  AbcheiL  ir  und 
2r  Thl.  yliich  unitr  dem  Titel:  Chronik  der  Seuchen  in  Ver' 
Bindung  mit  den  gleichzeitigen  Vorgängen  in  der  physischen  • 
pj/elt  und  i/i  der  Geschichte  der  Wlenschen-  Jr  und  2r  Theil, 
Tübingen^    Oiianderf  und  i825.     gr,  8,     FiU  und  376. 

669  S.  U  ThL  2  fi.  64  itr.  ^  2r  Thl.  4  ü.  4^  kr. 

Alle  gebildete  Aerzte  stimmen  ohne  Zweifel  darin  mit 
einander  Uben^in,  dafs  eine  geschichtliche  Bearbeitung  der 
K^nkheiten  von  dem  höchsten  Interesse  und  von  der  groisten 
Wichtigij^eit  s^yn  mufs;  denn  einerseits  wird  dadurch  die 
Wifteiischaft  bereichert^  und  ein  wichtiger  Beitrag  zu  der 
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Geschichte  des  Menschen  {^herhaupt  geliefert,  den  man  auch 
im  kranken  Zustande  kennen  mufS)  wenn  man  überhaupt  sich 
einer  uinfassfnden  -  allseitigen  Kenntnifs  desselben  ertreuea 
will;  andrerseits  hat  die  Geschichte  der  Krankheiten  auch  ei« 
nen  grofsen  Einfluls  auF  die  Kiinstiihung  selbst  ,  welche  da« 
durch  vor  der  Kinseitigkeit  J»ewahrt  werden  raufs ,  die  so 
leicht  und  so  gewöhnlich  bei  deniieiiigen  überhand  niuiint,  der 
])Ios  die  Krankheiten  kennt,  welche  und  wie  sie  in  der  Ge- 
genwart vorzukonnnen  pflegen.  Aber  auch  einen  hemmenden 
Kinfluis  kann  die  Geschichte  der  Krankheiten  t^ben ;  denn 
es  niuls  die  Meinung  von  der  ärztlichen  Kunst  ja  wohl  h*;rab- 
gestimmt  Werden,  wenn  man  sieht,  mit  welch  einein  mächti- 
gen Feinde  man  es  zu  thun  bat;  wie  ohnmächtig  die  Kunst, 
im  Giolsen  betrachtet,  gewesen  ist,  wie  wenig  sie  im  Stande 
war,  Krankheiten  vorzubeugen  ,  sie  im  Keime  zu  zerstqren; 
wenn  nian  erfährt,  wie  gutartig  viele  Kiankheiten  und  Epi« 
demien  waren,  die  auch  ohne  KunstbiilFe  verschwanden,  wie 
mörderisch  dagegen  viele  andre,  welche  aller  Kunst  spottend, 
fast  mit  unbesiegbarer  Kraft  die  Kranken  in  grofsen  Massen 
dem  Tode  zuführten.  Doch  man  lasse  sich  durch  solche  Be« 
trachtujigen  nicht  zu  weit  und  zu  Uebertreibungen  ^  von  de- 
nen allerdings  auch  in  dieser  Schrift  einige  später  zu  erwäh- 
nende Spuren  vorkommen,  verführen;  denn  allerdings  lehrt 
uns  eben  dieselbe  Geschichte  der  Krankheiten,  dafs  die  Kunst 
nicht  in  allen  Fällen  ohnmächtig  gewesen  und  dafs  es  ihr  ge- 
lungen ist,  nicht  nur  zur  Heilung  vieler  Kranken,  sondern 
auch  zur  Abkürzung ^  Verdrängung  und  gänzlichen  Zerstö- 
rung vieler  Seuchen  mitzuwirken  und  etwas  Wesentliches  bei« 

zutrafen, 
o 

\Velch  eine  Aufgabe  ist  es  aber,  eine  Geschichte  der 
Krankheiten  zu  schreiben!  Wie  grofs  ist  das  Feld ,  auf  dem 
man  sich  bewegen  mufs,  wie  mangelhaft,  unzuverläfsig ,  oft 
widersprechend  sind  die  Angaben,  an  die  man  sich  halten  kann. 
—  Es  gehört  fürwahr  viel  Muth  und  Geisteskraft  dazu,  von 
solchen  Schwierigkeiten  nicht  zurückgeschreckt  zu  werden 
lind  man  mufs  von  einer  lebendigen  I<lee,  wie  unser  Verfasser 
ergriffen  seyn  ,  wenn  man  es  nur  wagen  will  ,  an  die  Arbeit 
zu  geben.  —  Es  kommt  hinzu,  dafs  noch  sehr  wenig  vorge- 
arbeitet ist;  die  deutsche  Literatur  besafs  bis  jetzt  nicht  ein- 
mal den  Versuch  einer  Geschichte  der  Krankheiten  oder  auch 
nur  der  Seuchen;  blos  in  der  englisch  •  amerikanischen ,  in  der 
spallischen  und  in  der  französischen  finden  sich  Werke  der 
Art  und  zwar  in  jeder  auch  nur  eines.  Nur  eines  dieser 
Werke,  von  Webster  geschrieben,  giebt  eine  Uebersicht  aller 
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Epidemien;  der  Spanier  YiHalbä  beicfarinlit  'sich  blof  auf  dio 
tpaniftülitn ,  der  Fransoae  Osanam  (deaaen  Werk  nodi  nicUt 
einmal  vollendet  und  roti  dem  aeit  iStB  nicht  einmal  die  Fort« 
ietaung  erachienen  au  aeyn  achetRt)  auf  die  europäiicben  £pi« 
demieen  und  £piaootieeii.  An  eine  Geschichte  der  Krank  bei« 
ten  überhaupt  hat  aich  iioch  gar  Niefaiana  gewagt»  ao  weit  ea 
dem  Ree  bekannt  ist«  Geiatieiche  Andeutubgen ,  welche  Ru* 
feJand.und  &ieaer  gaben  ^  hezHchiyen  Moa  die  Aufgabe,—' 
Aber  daa  acblimmste  ist ,  dafa  auch  im  EinaelneU  noch  zu 
nig  vorgearbeitet  ist;  sehr  wenig  Kraiikbc#iten '  haben  ihren 
6«f  schieb  (Schreiber  gefunden,  wie^  )ler  Ausaata  an  f^fensler, 
daa  englTscbe  Schwei fs/ieber  an  Gruner  etc.;  seihst  tther  den 
Ursprung  der  Lustseushe  hat  man  »ich  noch  nicht  vereinbaren 
Jtönneni  und  doch  Ü^gt  uns  derselbe  höchst  waiirscht- inllch 
ziemlich  nalie  und  fällt  iii  eine  Zeit,  wo  h^rf^its  viel  geschrie- 
ben wurde  ^  Geschlchteji  der  Seuchen  und  epnieiiuschc u  Kon- 
stitution einzelner  Gegendien  ,  Städte  etc.  gieht  es  noch  gar 
nicht,  nnd  doch  mOfsten  solche  spezielle  Arheiten  der  allge- 
meinen Geschichte  vorhergehen  und  sie  begrimden,  auf  jcdtn. 
Fall  würden  sie  die  Bearbeitung  derselben  sehr  erleichtern. 

Zieht  man  diese  Umstände  in  Erwfigung,  so  wird  man 
dem  Verf.  Dank  und  .Achtung  zollen  müssen,  es  mag  auch  die 
Arbeit  selbst  ausgefallen  seyn ,  wie  sie  will.  Viele  Ansichten 
desselben  werden  vielleicht  nicht  gehörig  hegründet  ersch^  inea 
und  in  derFolgeaeit  niodificirt  werden,  ja  die  Grundidee  selbst 
kann  eine  Aenderung  erleiden,  viele  anderweitige  Daten  wer- 
den nachsutragen,  manche  zu  berichtigen  seyn,  manche,  welche 
den  Allerglauben  ,  der  Leichtgläubigkeit,  dem  Mangel  an  wia« 
aanichaftucher  Bildung  der  Zeit,  in  welcher  sie  eraähh  wer« 
den,  ihren  Uraprung  verdanken  »('und  welche  sich  nicht  alle 
aa  beatätigen  werden ,  wie  di,a  iieuiardings  so  treiBFlicb  beleuch« 
taten  Meteurniedericblttge,  werden  gänzlich  geatHchen  w^r« 
^en^  ja  die  ganze  Geiäichte  ..der  Krankheiteit  and  Seuchen 
k(^nttte  aioh  mdglicbarweise  gana  anders  gestalten,  ala  aie  ^ier 
vorgetragen  wird;  niemals  kann  dadurch  dor  Dank  und  die 
Achtung^  die  wir  dem  YetH^  sollen  mCliaen,  der  Rubm^  den 
er  aidi  aiuf  «inem  l^ia  jetzt  bat  gar  nicht  betretenen  Wege  er« 
fang,  geschmftlert  werden.  Immerdar  mufa  daa  Verdienst 
deaaelben  anerkannt  werden;,  dafa  er  der  erate  in'  Deutschland 
war,  der  .mit  deutacfaem  Fleifse  aammelte,  mit  deutscher  Ge« 
nauigkeft  und  Gewissenhaftigkeit  ereShlte,  mit-  deutscher 
Orfindlichkett  einzudringen  und  mit  deutschem  Sinne  dieLiehre 
in  eiiiGanaeazu  gestalten  suchte«  Wir  hoffen ,  dafs  sein  Bei« 
apiel  Nachahmung  Qndeii  werde ,  itiid  dafs  vor  erat  die  Ge* 
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icbichte  einzelner  Krankheiten  ,  so  wie  die  Seuchen  einzelner 

Orte  sorgfältiger  und  häufiger  bearbeitet  werden  wird  und 

glauben,    dals  dies  ein  vorzüglich  angemessenes  Thema  iür 

Inauguralschriften  seyn  möchte. 

Ks  kann  wohl  billigerweise  nicht  erwartet  werden,  daCs 

wir  an  diesem  Orte  etwas  wesentliches  zur  Bereicherung  oder 

Berichtigung  der  Geschichte  der  Krankheiten  beitragen,  oder 

aucb  nur  die  Angaben  des  Verf.  bestätigten.     Dazu  fehlt  e* 

o  o  , 

diesen  Blättern  an  Haumy  uns  aber  selbst  an  den  nöthigen Mit- 
teln. Auch  wollen  wir  durch  einen  ausführlichen  Auszus*  den 
Lesern  unserer  Blätter  das. Lesen  der  Schritt  nicht  unnöthig 
machen,  sondern  sie  vielmehr  durch  eine  kurze  Darstellung 
der  Grundidee,  der  Form  und  des  Inhalts  zum  Studium  der- 
selben geneigt  zu  machen  suchen  und  uns  bei  dieser  Gelegen- 
heit einige  Bemerkungen  erlauben. 

Die  Idee,  welche  dieser  Schrift  zum  Grunde  liegt,  und 
sich  wie  ein  verborgener  Faden  durch  dieselbe  hinzieht,  an 
vielen  Stellen  deutlicher  hervortritt,  wird  in  der  Einleitung 
(S.  X — 18)  auseinaridergesetzt  und  scheint  uns  in  folgenden 
Worten  des  Verf.  selbst  ausgesprochen  zu  seyn:  ,jDie  Krank- 
heiten des  Menschengeschlechts  sind,  verschieden  von  den 
blos  intercurrirenden  Krankheiten,  nicht  für  unmitttlhares 
Product  der  Aufsenwelt ,  sondern  vielmehr  als  auft  dem  innern 
Leben  des  Menschen  hervorgehend,  eher  für  Ausgleichungs- 
versuche zwischen  der  in  DiiFerenz  theils  mit  dem  Planeten, 
theils  mit  der  inteliectut^llen  und  moralischen,  kurz  der  welt- 
geschichtlichen Entwickelung  gerathenen  Natur  des  Meuscben 
zu  halten  ,  indem  solche  Ausgleichungen  nicht  allmählig,  son- 
dern meist  durch  Seuchen,  denen  eine  ungewöhnliche  Frucht- 
barkeit des  Menschengeschlechts  folgt,  zustande  kommen  oder 
Wenigstens  durch  das'  Erscheinen  neuer  bisher  nicht  gekann- 
ter Krankheiten  bezeichnet  sind.  Dem  gemäfs  sind  die  Epi- 
demieen  theils  objective,  theils  subjektive;  in  jenen  betrifft 
die  Ausgleichung  eine  DiiFerenz  mit  dem  Planeten,  in  diesen 
bezieht  sie  sich  mehr  auf  das  VVeltgescfiichtlicbe.  Als  Reprä- 
sentant von  jenen,  welche  eine  grofse  Fläche  der  Erde  und 
aufser  dem  Menschen  auch  andere  Organismen  befallen,  nicht 
kontagiös  sind  und  am  ehesten  pt'rio'lisch  »-rscheinen  könn^w» 
wird  die  Influenza  genannt.  Die  wirklich  ansteckenden  Krank- 
heiten und  unter  ihnen  vorzi'iglich  diejenigen,  welche  durch 
ein  sogenanntes  ursprüngliches  Contagium  sich  fortpflanzen, 
gehören  zu  den  letzteren,  von  denen  <lie  Pocken  als  Reprä- 
sentant genannt  werden.  Beide  Momente  kommen  aber  hä  ifig 
mit  einander  in  Verbindung  vor  uj|d  bewirken  d^nn  theils.  di« 
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üreitereTerbreltung ,  tbeUs  ein«  Modtfication  eigentbOnilicbw 

Att  der  subjektiven*  oder  objektiven  Seuche  |  theils  einj»  be* 

londere  Intensität  und  Bösartigkeit  derselben  ^  vorzüglicb  der 

erstem««*  '—  £s  scheint  uns,  als  ob  der  Hr.  Verf.  diese  Sita« 

ein  wenig  ausführlicher  als  es  c escheben  ist«  h^tte  entwickela  • 

und  sugleich  auch  mehr  hervorheben  sollen;  «durch  das>erstere, 

würden  sie  an  Klarheit  gewonnen  p  durch  das  letatere  mehr 

Eingang  bei  diKn  Leser  gefunden  haben  ^  welcher  .sie  in  der 

gegenwärtigen  Gestalt  allerdings  sehr  leicht  übersehen  oder 

wenigstens  nicht  für  das  halten  wird^  Wäs  sie  sind,  für  das 

Thema  des  ganEcn  Buches.  ——  Was  ihren  Inhalt  und  die  Sache  / 

selbst  hetritft;  so  mochte  erstens  zu  erinnern  seyii ,  dals  der 

Begriif  der  Epidemieeii  als  aulclier  nna  (Iil-  Idev  einer  Ausglei« 

chunn  ans7,uschlielsen  scheint.      Denn  so  wie  di«  Kidukheit  ■ 
o 

des  eihzt  luen  Menschen,  so  uuils  auch  dieStmclie,  d.h.  die 
Krankheit  einer  Mehizahl  (wir  sagen  ahsichtlich  nicht  des 
Meoscbeji-Geschlecht.s ,  wie  unser  Verf.  und  Kii^ser  ,  weil  dies 
in  seiner  Totaliliit  vvold  noch  niemals  von  Krankheit  ergriileii 
worden  ist,  dieser  Ausdruck  flaher  als  ii hertrielien  getadelt 
Werden  mufs),  iiiuner  nur  in  einer  Differenz  ]»t.sLehen,  die 
AiiSi^leichiing  ertolgt  erst  in  der  Fl^-ilung  der  t-i\i7.^\iicn  Krank- 
heit und  in  dem  Autlioren  der  Kpidemie;  ein  Zeuge  derselben 
ist  die  neu  eintretende  Gesundheit  und  höhere  I^eliensfülle 
hei  dem  Einzelnen,  so  wie  [die  geringere  Sterblichkeit  undj 
die  gröfsere  Prodt'ktivitüt  und  Zeugungskraft  nach  der  Seu- 
che, welche  sich  aber  auch  bei  den  einzelnen  Menseben  findet, 
die  eine  .schwere  Krankheit  überstanden  haben.  ^  Ferner 
scheint  es  uns  aiber  gana'  unmöglich ,  die  Entstehung  irgend 
einer  Epidemie  zu  erklären,  ohne  zugleich  auf  das  endeioi* 
sehe  Vei^bSltniis  Rücksicht  zu  nehmen.  Alle  entstehen  ja  an 
einem  bestimmten  Orte,  von  wo  sie  sich  langsamer  oder  schnel- 
ler weiter  verbreiten;  überhaupt  ist  alles  Konkrete  suwobl 
ai|  Raumes-  als  an  Zeitverhdltnisse  gebunden.  Deshalb  wür- 
den wir  e»  für  ndthig  erachtet  haben  ,  in  diesem  historischen« 
7heile  auch  auf  das  geographische  Verhältnils  Rücksicht  2u 
nehmen;  es  hat  dies  jedoch  der  Verf.  weder  in  der  EinLeitung^ 
noch  auc^  sonst  in  der  ganzen  .3cbrift  gethan  und  er  scheint 
uns  alUu  rigörds  das  historische  und  gnographische  Verhält« 
nüs  det  Krankheiten  aus  einander^'sii  halten*  -r-  Ajch  möchte 
es  wohl  nicht  erweisbar  seyn^.  dafs  irg'^nd  ,eiipe.  kontagiösa 
Seuche  ohne  fÜnflufs  der  tellurischen  ,  planetarischen 9  atmp« 
sphärischen  oder  objektiven  Verbältnisse  ^entstanden  sey ,  die  . 
J«  g*  subjektive  oder  w.eltgescbicht]tche.Differen£  möchte  über* 
haupt  nicht  leicht  als  Ursache  der 'Seuche  ftu  erbenaeil'aeyn. 
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wenn  iie  «ucli  auf  Yerbreitiitig  ätnelhen  einen  •icbdldiflii 
Einfiufa  hat,  und  ee  werden  daher  auch  die  einseinen  Motaiente^ 
wohiuf  ea  ankomme  und  Wodurch  ate  aich  Sufaert»  in  dieier 
^  Schrift  aebr'  unheatimmt  angeaefcen  y  de  im  Gegentbeil  put 
grofaer  Beatimmihett  iuf  dl«  UmatSnd«  aufmerfcaam  gemacht 
wird,  welche  die  a.  g.  objekt-ire  Differens  bezeichnen.  — 
Daa  Wahre,  wair  in  dieaer  Ünteracbeidung  liegt,  ach<*int  um 
darin  zu  beatehen,  daft  die  a.  g.  «ubjektive  Seite  der  Seuchen 
der  Anlage  zu  Krankheiten  einaelner  Individuen  entspricht, 
die  ül'jektive  aber  dem,  was  gewöhnlich  aulseres  ursjchii« 
ches  Moment  oder  Gelegen  hei  tsursacho  genannt  wird;  dafs 
beide  zur  Ai'shildung  jeder  Seuche  nodiwen Jig  sind*,  daUaber 
das  eine  Moment  ijisweiJen  das  andere  überwiegen  kann  und 
eben' so  sich  die  Seuchen  bald  vorwaltend  aus  der  Konstitution 
einer  grolsern  Menschen ii  1 ,  bald  vorzugsweise  in  Folge  von 
Snlsern'  planetarischen  VerSnderungen  entwickelt,  wie  dies 
auch  bei  den  Krankheiten  einzelner  Individuen  in  so  fern  statt 
findet,  als  man  konstitutionelle  Krankheiten  von  denjenioea 
unterscheidet,  weiche  in  Folge  bestimuiter  äuiöerer  Gelegea- 
beitsursachen  entstanden  sind.  — 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Grundidee  in  der  Schrift 
aelbst  durcbgel'übrt  wird,  ist  sehr  lobensw  erth  ;  sie  erscheint 
nicht  als  eine  Hypothese,  welche  der  Verf.  auf  Kosten  der 
Wahrheit  zu  verfechten  suchte,  sondern  mit  der  grölsten  Un« 
partheilichkeit  des  Geschichtschreihers  berichtet  er,  was  sich 
zugetragen  hat,  und  hebt  an  einzelnen  Stellen  die  bestätigen« 
den  Momente  heraus,  ohne  das  zu  verschweigen,  oder  zU' 
verdrehen,  waa  auif  dieee  Idee  nicht  nurückgeüahrt  werden 

kann. 

Die  Anlage  der  Schrift  und  ihre  Form  i^t  sehr  ei^nfacb* 
Was  die  Geschichte  aufbewahrt  bat  kind  von  dem  VerE  aufge« 
funden  werflen  konnte,  jM^irdJn  chronologischer , Ordnung  be* 
richtet.  Geistreiche  Kaisonnementa« und.  Vergleichungen  der 
einen  Zeit  mit, der  andern  Werdern  eingestreut,  ao  dafs  das 
Ganze  nicht  das  Ansehen' einer  geistlosen  ^  registermSfsigen 
Chronik  I  aondern  daa  einer  geistreichen  Zuaammenatellung 
von  Daten  bat«  irelcbe  dereinst  eine  Geacbichte  der  Seuchen 
begrfinden  kann.  Der  Styl  ist  im  Gänsen  rechr  fliefaend  i(nd 
klar ,  nur  kommen  bisweilen  tu  lange  Perioden  vor  »  und  die 
Betrachtungen 9  die  der  Verf^  mittbeilt»  treten^  wie  achon 
dben  angedeutet  wurde ^  nicht  gana  acharf  und  beatimmt  rot 
das  Auge  des  JLeaera,  der  auch  dadlirch  in  höherem  Grade  an* 
gestrengt  wird ,  dafa  ihm  aehr  wenig  Aübepunkte  gegöiiot 
werden»   Denn  die  ganae  mehr  äla  tauaend  3eitel»  enthaltende 
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5^rift  serftUt  nur  In  vier  Abschnitte ,  von  denen  der  )elit» 
den  gansen  zweiten  Band  füllt  und  ohne  Unterbrechung  von 
S.  6  622  fortläuft.  Die  Bezeichnung  der  Abschnitte  wird 
von  der  politischen  Geschichte  hergenommeft  und  der  erete 
erstreckt  sich  bis  %u  der  groTtfen  Ydlkerwanderung,  der  zweite 
hit  zu  den  Kreuz'zügen,  der  dritte  bis  sur  Erfindung  der  Buch« 
rfruckerkunst  und  d^r  vierte  bis  in  die  nedest^  Zeit  (den  An* 
fang  des  Jahres  |824)*  es  nicht  angemesseneF  gewe« 

sen,  Venn  mehrere  Abschnitte  und  Unterabtheilungen  ge* 
aiaekty  undvdie  Bezeichnungen  derselben  von  dem  Auftreten 
einer  neuen  Seuche  entlehnt  wordeki  wiren  ?  —  Ein  sehr 
-wichtiges  Bedflrfnifs  d«s  Lefers^  der  diese  Schrift  .benutzen 
will ,  vvrrd  dvrch  da«  Register  befriefligt.  Wir  wflrden  Aber« 
dies  noch  chrono! Ische  Tabellen  wOnschen,  wo  in  der  «inen 
Rubrik. die  tellur;schen,  in  der  andern  die  weltgeschichtlichen 
und  in  der  dritten  die  Krankheits •  Erscbeintinj^en  ange^rhen 
A^ären,  Wir  meinen,  dafs  eine  Ver^leiclmng  dieser  Mo- 
inente,  welche  dann  erst  [luii^Iicl)  oder  wenigstens  erleichtert 
würfle,  sehr  interessj ii 1 0'  iUsultate  gehen  inülste. 

Mit  dein  Reiclithiiin  und  der  iVlani»i " iait keit  dtfS  Slof-* 
iv$  wird  vvahrsLbeinlich  auch  der  begierigste  Leser  zufrieden 
gestellt  werden.,   und  nur  die  wichtigsten  von  den  Erschei- 
nnni^en-,  welche  so  oft  wiederkehren,  werden  wir  hier  hernh- 
len  können.     Ein  wjclitjner  Einfluls  auf  die  Entstehun"  von 
SeLiciien  und  auF  fhe  ßeschiüft nht-rt  der  stationären  Konstitu- 
tion '"^ird  den  Kodu  ten  Leigeinessen  und  das  häufige  Vorkom-» 
men  derselhen  angezeigt.     Ferner  werden  die  atjnosphiirischen 
Liiinüsse  sehr  sorgfältig  heriicksiciitigt ,   zu  denselben  zählt 
der  Hr,  Veri:^  auch  die  MeteorsteinfüUe  und  gibt  nicht  nur 
diese  an,  sondern  auch  c|ie  Niederfälle  von  Aschenregen,  Blut« 
regen,  blutiger  .Masse,  welche  zündete,  die  Erscheinungen 
von  Feuer,  Feuerk^rgein,  Feaermassen.  Säulen.  Strabl-Regen 
u«,a.  Leucbterscheinungen  am  Himmel,    die  merkwürdigen 
signacula,  cruciculae  etc«,  welche  in  dem  löten  Jahrhundert 
oft  aui-'den  Kleidern  entstanden  und  nach  1500  nicht  mehr  er* 
wahnt  werden,  Sternschnuppen  etc.-    Auffallend  hoher  oder 
niedriger  Barometerstand,  Ah  weichung  der  Magnetnadel,  ans« 
gezeichnete  Gewitter,  Hagelwetter,  grofseHitse  und  Kälte, 
Trockenheit  und  Feuchiigkeic,    Hdherauch,  Nebel,  RegeHf 
Schnee,  Nordlichte,  heftige  Stürme ,  ungewöhnliche  Verdun« 
kelung  des  Tageslichts«  sehr  abweichende  Beschaffenheit  der 
WiitterMng,  |[z..  B«  'Keif  und  Schnee  pn  den  Sommermonaten), 
imgewöhnliphe  Sommer  und  Winter  etc.  werden  beschrieben* 
Von  ttfUurischen  Momenten  werden  Ueberschwemmungen, 
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Abnehmen  und  Zurückweichen,  Anfbrausen  und  Ueberstrdmen 
de«  Meere«»  der  Seen  und  Quellen ,  Einbrüche  und  hohe  Flu- 
then  de«  Meer^^s,  Versenkungen  |  £rdbeben|  £rd£ä)le,  Erd- 
spalten ^  Bergslür^se,  Ausbrüche  von  Vulkanen  etc.  nahmbaft 
gemacht*  Ferner  werden  die  Jabrgfinge,  welche  duich  Man- 
pel ,  Hungersnoth  und  Theurung,  oder  durch  grofae  Frucht- 
barkeit (besonders  am  Wein)  ausgezeichnet  waren,  erwähnt 
und  dabei  wird  bemerkt ,  dal«  die  Seuchen  gewöhnlich  erst 
alsdann  recht  verheerend  auszubrechen  pflegen ,  wenn  nach 
schlechten  Jahrgängen  Wieder  bessere  und  irucht{iare  folgen, 
ßo  dafs  die  Vegetabilien  in  FoJge  der  planetar lachen  Differenz 
£en  früher 9  au  die  Menschen,  su  erkranken  pflegen,  Dsls 
dabei  jedoch  das  Mutterkorn ^  das  Liolinm  temul^ntum  etc.. 
Dicht  unerwähnt  bleiben ,  Versteht  sich  von  selbst ;  denn  der 
Verf.  ist  nicht  so  von  seinur  Idee  behe;:rrscht »  dals  ^r  hi  nicht 
anerkennen  sollte |  wie  auch  die  schlechten  |  verdorbenen  und 
■in  su  geringer  Menge  genossenen 'Speisen  Krankheiten  veran« 
lassen.  Sodann  werden  auch  viele  FäUe  angefObft;,  wo  die 
tellurische  Differenz  tbeils  Seuchen  und  häufiges  Sterben  vie« 
1er  Thiere  (der  Bienen,  Fische,  Vögel,  besonders  der  Hüh« 
ner ,  der  Katzen,  Hunde,  Füchse,  der  Schaafe,  Schweine, 
dtü  lUiidviehs,  der  i'itrde  u.  s.  w. )  ,  theils  ungewöhnliche 
Vermehrung  und  derselben   ( z.  B.  der  Heuscbifcken, 

Spinnen,  der  Insekten,  der  KaipiLn,  iMause  etc.),  tbeils 
veiüiidertes  Streichen  der  Fische,  gruise  Jjevvfcßung  unter  den 
Crustaceen  und  Erscheijien  dei Sellien  an  den  Rüsten,  heson- 
dere  Bewegung  unter  den  Vögeln  veranlaTste,  —  Neue  Nab- 
rungsauttei  z,  Ji.  die  Kartoffeln,  der  Kaffee  etc.  werden  nicht 
vergessen,  —  Geschichtliche  Ereignisse  werden  zwar  häufig 
herdhrt,  jedoch  nicht  in  der  An silt  lmung ,  wie  es  uns  nötbig 
zu  »eyn  scheint,  und  auch  sie  werden  nicht  sowohl  als  ursäcb- 
lichf*  Momente  der  Entstehung  und  Ausbreitung  der  Seuchen, 
sondern  vielmehr  in  so  lern  erwähnt,  als  sich  in  ihnen  eine 
eigenthüailiche  Stimmung  des  Menschenlehens  ,  Geistes  und 
Thuns  ausspricht.  Sehr  anziehend  wird  in  dieser  Hinsicht 
von  der  grofsen  \  ölkerwanderung  ,  den  Kreuzzflgen ,  def 
grof^ien  Kinderwallfahrt  im  J.  1209  und  der  ILindfabxten  nscb 
Michael  im  J.  l45d  etc«  gehandelt» 

I 
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.   ^  {^BeschluJsO 

tJnter  den  Seuchen  nehmen  die  pestartigen  die  oherste 
Stelle  ein  und  werden  auch  in  dieser  Schrift  recht  ausführlich 
in  Hinsicht  auf  ihre  Entstehung,  Aushreitung,  Verheerungt 
Dauer,  Erscheinungen  und  in  Hinsicht  auf  ihren  Nachlais 
und  gänzliches  Aiifbören  heschriehei».  Sehr  zweckmilfsig  wer- 
den die  einzelnen  Arten  aus  einandergehalten  und  die  l'est  zu 
Athen,  die  Buhonenpest,  welche  seit  dem  5ten  Jahrhunderte 
fi^üssirt  etc. ,  als  eigenthümliche  Krajikheiten  heschrieben.  la 
Hinsicht  auf  die  letztere  wird  die  gefährliche  Ansicht  mitge- 
t&eilt,  dai's  in  dem  Westen  von  Europa  die  Empfänglichkeit 
für  dieselbe,  wenn  nicht  gänzlich  erloschen,  doch  wenigstens 
sehr  vermindert  sey  und  dai's  die  Quarantaineanstalten  nur  we- 
nig dazu  beitragen ,  dafs  diese  Krankheit  jetzt  selten  in  Eu- 
ropa vorkomme.  Wir  nennen  diese  Ansicht  geiahrlich,  weil 
sie  leicht  sehr  verderbliche  Folgen  haben  könnte,  wenn  sie 
etwa  einzelne  Behörden  veranlassen  sollte ,  nachllifsig  in  Be- 
folgung der  Quarantainegesetze  tu.  seyn;  denn  dafs  die  Eui- 
planglichkeit  nichts  weniger  als  erloschen  sey ,  davon  haben 
uns  neuere  Pestfälle,  z.  B.  zu  Noja  wohl  hinreichend  belehrt ; 
überdies  sehen  wir  ja  die  Pestfälle  so  bestimmt  an  den  Gren- 
zen aufhören,  wo  die  Quarantaineanstalten  anfangen,  dals 
man  an  dem  Einflufs  derselben  zu  zweifeln  nicht  im  Stande 
seyn  kann.  Auf  der  andern  Seite  ist  freilich  nicht  zu  leugnen» 
dafs  sie  höchst  wahrscheinlich  fruchtlos  seyn  würden  ,  wenn 
der  höchste  Grad  von  Empfänglichkeit,  wie  et  vielleicht  in 
manchen  frühern  Jahrhunderten  stattfand,  noch  vorhanden 
Wäre.  Das  Wahre  in  dieser  Ansicht  scheint  uns  darin  zu 
beruhen,  dafs  allerdings  die  Intensität  der  Seuche  und  die 
Empfänglichkeit  für  dieselbe  bereits  vermindt-rt  seyn  nmls, 
wenn  menschliche  Gegenanstalten  einen  Einflufs  g^^winnen 
sollen,  dafs  diese  aber  alsdann  allerdings  \hA  zur  \  crhütung 
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der  Seuche  Leitraoen,  welche  walirscheinlich,  wenn  auch  in 
längeren  Pausen  noch  Jahrhunderte  lang  ohne  Gegenanstalten 
fortdauern  und  immer  wieder  erscheinen  würde.  Ehen  so 
Vttrbüic  es  sich  auch  mit  den  Blattern ,  deren  Verschwinden 
unBer  Verf.  nicht  den  Kubpocken  allein,  sondern  auch  d«r  ein« 
oetretehen  Verminderung  der  Inten«it&lt  Jbeizumessen  geneigt 
ist«  In  diesen  Behauptungen  zeigt  es  sich  qifenhari  dai's  der 
V(-rf'.  durch  die  oben  erwähnte  Grundidee  von  der  Entstehung 
und  der  Bedeutung  der  Seuchen  sich  zu  weit  habe  führen  las* 
sen,  dafs  er  9  um  konsec£ueul.  8u  bleiben  ^  zu  viel  behauptet 
und  das,  was  allerdings  von  dem  spontanen  Aufhören  der 
mehrsten  Seuchen^  g^g^n  welche  die  Kunst  und  Kraft  der 
Menschen  keine  Gegenanstalten  aufgefunden  hat^  seinav  volle 
liicbtigkeit  bat,  auch  auf  ajle  ausdehnt. 

f  Sehr  aufoterksain  verfolgt  der  Verf«  den  Ursprung  und  die 
Weitere  Ausbreitung  der  eben  genannten'  Blattern ^ ttnd  des 
ScharlacUHebers  9  der  Masern  wird  weniger  gedacht,  —  Fer- 
ner werden  die  eigenthümlichen  Krankheiten  des  Mitl*elalterS| 
d.  h.  diejenigen,  welche  entweder  blos  in  diesem  Zeitabschnitt 
vorkommen  oder  sich  damals  gebildet  nnd  bis  auf  die  neuere 
Zeit  erhalten  lialien,  und  unser  Interesse  in  dem  höchsten 
Giade  in  Anspruch  nebniLM)  ,  mic  t^iutr  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandt  s  angeniesseneu  Sur^lalt  al)gebandelt.  So  das  eng- 
lische Schweilalieher,  die  schwarze  Krankheit  und  der  schwarte 
Tüd^  die  Petechien  und  Pett-H  hialliiiber ,  das  ungarische  Fie- 
ber ,  das  Antonius-  odt-r  beilige  Feuer,  der  Aussatz,  die 
Jjustsfucbe ,  der  VV'eichselzopl: ,  der  Keuchhusten,  Scorbut, 
die  lUiiicbitis  u.  s.  w.  Es  wird  gezeigt,  dafs  die  Ihfluenza 
in  hundertjährigen  Perioden  giassirt  bat.  Aulscrdem  werden 
der  Abortus,  der  zu  Pestzeiten,  einigemal  aber  auch  zu  an- 
dern Zeiten  in  greiser  FretjueuÄ  vorkam^  die  brandige  Bräune, 
die  Parotfdengeschwulst ,  die  Liuftröhrenentzündung,  Brust- 
entzündung, welche  nicht  zu  allen  Zeiten,  wie  jetst^  mit 
Blutent&iehung  behandelt  werden  durfte,  die  Aiigenentzfin« 
düng  und  die- Gangriin  der  Augen,  Herzentzündung  und  Herz- 
InUune,  das  Nasenbluten  und  Niefsen,  die  Schlai'sucb^  und 
Apoplexie,  der  Anthrax  und  Carbunkel,  die  Kolik,  Ruhrj 
Gelbsucht,  das  Galleiifieher,  Faulfieber,  iJJerVenfieher,  Schleim* 
lieber,  der  Typhus,  das  Hungerfieberi  welches  im  J  1633 
zu  Leyden  grassirte,  die  Wecbselfieber^  von- denen  bisweilen 
die  Qnartanen  ungewöbniicbi  zahlreich  vorkamen ,  das  Ker- 
kerfieber (z.  B.  zu  Oxl'ord),  die  Kriebelkrankheit,' der.Friesel 
iHid  viele  andere-Krankheitsformen  in  ihrem  epidemischen  Vor-> 
kommen  ausfiUuiich  altgebandvlt, '   Endlich  wird  '  autb  den 
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Seucb«!^  welche  hl  der  iieu€>8ten  Zeit  sich  Huigebildet  babeiit 
dem  gelben  Fieber  und  der  Cbdlera  die  nötbige  Aufinerksam. 
keit  gewidmet.  —  Hieittei  können  wir  jedoch  die  Beoierknng 
nicht  unterdrücken^  daft  e^  gut  geweseli  wSre,  wenn  der 
r  Verf«  öfter  und  voUatfindiger ,  ala  es  ^eschehen^  iatfv  aeine  Qe«. 
wShramUnner  citirt  und  flberhaupt  in  einer  Ueheraicht  die' 
Ton  ihm  benutzten  Scbcifcen  angefahrt  hatte.  Wir  eweifeln 
nicht  an  der  Wabrbeltaliebe  dea  Ver£  \  ^ber  ea  wQrde  dadurch 
die  weitere  Bearbeitung  dieaöa  Gegenstandes,  der  durch  die 
vorliegende  Schrift  keinesweges  erledigt  ist^  andern  st^hr  er- 
leichtert worden  seyn. 

So  erlauben  w  ir  genng  von  dem  Inhalte  dieser  Schrift  ver« 
rathen  zu  haben,  um  tlciselbd^n  lecht  viLleLieser  zuzuwenden y 
Unter  diesen  wird  es  holUiiLÜch  mehrere  guben,  welche  sie 
zum  Geneiistande  ihres  aufmerksanien  Studiums  machen  nnd 
die  Sache  selbst  weiter  furdern  werde«.  Es  mochte  dies  iu 
der  negenw;irtie;en  Zeit  besonders  emplehlenswei  tli  seyn  ,  in 
welcher  in  der  äulsc-rn  Natur,  in  dem  ])]anet;n  ischen  Verhalt« 
nifs  sö  manche  ungewöhnliche  Erscheinungen  vorgekommen 
sind,  wie  grolse  Ueherschweminungen,  theiis  durcii  die  Flüsse 
und  Austreten  und  Ueberfliefsen  der  Quellen,  theiis  durch 
Austritt  des  Meeres  veranlals';,  8t(irme,  Gewitter,  im  Winter^ 
vielejVIeteore,  schnelles  Sinken  und  Steigen  des  Barometers, 
der*im  Ganzen  diesen  ganzen  AVinter  hindurch  sich  über  der 
mittleren  Höhe  hef'and|  Külte  und  nach  vorhergegangener 
Trockenheit  viel  Schnee  in  Neapel^  geringe  Kujte  und  Weni^ 
Schnee  in  Deutschland,  Rnfsland  u.  s.  w,  Soll  liian  nicht 
denken^  dais  dies  einen  auffallenden  Ei nflulj  ^iif  die  stationäre 
Constitution  haben  wird?  Die  bis  jetzt  herrschende  scheint 
ohnehin  Unserer  Erfahrung  zu  Folge  namentlich  in  dieäeni 
iWifiter  bereita  eine  auffallende  Aendei*ung  erlitteil  zu  hahen^ 
welche  wir  an  einem  andern  Orte  nüher  bezeichnen  weirden* 
laiatea  nicht  tdöglich;  dafs  uns  Seuchen  bevorstehen?  ohiie* 
tun  wÄUt  äicb  aua  denf  Osten  ein  mSchtiger  Feincl  heraii  und 
kommt  ufia  nliher  und  es  läfst  aicts  in&  Vorauf  ifi^oh)  nicht  be« 
stimmen^  ob  er  sich  an  gewisse  Breltearade,  wie  das  gelbe 
Fieber  i  binden  y9ll^\i  Doch  wir  wollen  keinen  Unglückl«  - 
prophet^sn  abgeben  ^  iotidern  die>Aiifinerkaamkeit  den  Er^^hei^ 
nungeu  zuwenden  $  welche  in  der  äufsern  Welt  und  iu  dem 
Menschenleben  vorldinmen,  den  Hrn  .  Verf/ aber  insbesondere  - 
gebeten  haben,  von  i^eit  ztt  iZeit  in  ZeUschriften  oder  beson- 
dern Ahhandlunoen  die  Geschichte  der  Senchen  fortzuiühieii 
und  die  ii^i^chniSac  der  jieueiiten  Zeit  nachzutragen. 
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'  handlungf  iäter  4ns  Usr  Banä. 

'   Auch  uuier  den  besondern  Titeln  : 

U  Band.  Dh  OwihäU0^  iS^,S,f    8r  Band»  .i>i9  Ferlobmgf 

Es  g^wShrt  üfns  eiii  eigenes,  erfreuUches  Gefühl,  «iirem 
ScV^^^'^^^i®'  *  frflher  äiit  inniger  Liebe  er« 

gdt£t  hatten t  nach  einer  Reihe  von  Jahren,  wibrend  welcher 
wir  nichts  von  ihm  gelesen  und  «uch  er  selbstfast  gä'nslich  in 
seinem  dicliterischen  Schaffen  ruhetet  wieder  su  begegnen, 

,  und  zu  gewahren,  wie^  indessen  in  uns  selbst  mit  unserer 
ganzen  Lebetisansichr  auch,  unser  Urtheil  über  Schriftstellerin 
sehe  Werke  eine  bestimmtere  Gestalt  gewonnen ,  ntin  auch  bei 

'  clie86m  Schriftsteller  steh  so  manches,  was  früher  in  einer 
phantastischen  ünbegränztheit'erschienen  war,  In  einer  Astern 
Form  und  grölsern  l^äuterung  zeigt.  ,  Wenigstens  war  dieses 
juki  dem  Ile{.  fl<?r  Fall,  als  er  die  beiden  ersten  der  hier  an^e- 
zeigten  Novellen  eines  in  rler  7iil<jtz,L  verflossenen  i'eiiode  &o 
einBuisreichen  Dichters  las.  iand  in  denselhen  eben  die 

grofse  Anmuth  und  Lieblichkeit  wieder,  wie  in  vielen  der 
Frühem  Arbeiten  dieses  Dichters,  dabei  aber  noch  eine  auiser- 
ordentliche  Klarheit  und  Darcbsient i r  keit  der  Farben  in  die- 
sen  Gemälden.  Der  Styl  ist  unül  ci  ti  eiiiich  leicht ,  natin  lich 
und  edel,  durchweg].'! Uet  und  gediegen  ,  und  aiit  eine  sehr 
vertragliche  Weise  VYitz  und  Humor  mit  grolser  Gemütblich« 
^  keit  vereint. 

In  Hinsicht  derErfindung  gewahrt  dann  die  erste  Novelle, 
die  Gemälde  überschrieben,  noch  das  besondere  Interesse, 
dafs  sich  das  Oanze  um  Gemälde  dreht,  und  alle  auftretende 
Personen  Maler,  Kunstfreunde  o4er  Gemllldebesitzer  sind* 
W  r  werden  sogleich  in  dem  Eingange  mit  dem  Jungen  £d  m  a  rd 
in  den  GemSldesaal  des  Geheimen  iiathes  Walt  her  versetst, 
wo  wir  auch  den  Fürsten  in  seinem  Incognito  trelFeii, 
Walther  ist  enthusiastischer  Kunstfreund,  und  bei  der  beab« 
sichtigten  Verm.^hlahg  seiner  Tochter  Sophie  allein  darauf  be- 
dacht, einen  Eidam  zu  gewinnen,  ii>  dessen  Händen  seine 
Gemäldesamnilnng  gesichert  seyn  wird«  Eduard  ist  der  Siihn 
von  dessen  Freunde ,  der  früher  noch  sahjreichere  Gemälde, 
als  der  Gebeimerath,  besessen die  aber^  wie  andre  gesam* 
melte  Schätze,  durch  feinen  einzigen  Sprdfslingf  der  ohne 
Sinn  für  Kunst^  sich  einem  ungeiegclten  Leben  ergab ,  bii 
auf  eine  Zahl  der  auserlesensten  Bilder  serstreut  wurden  ^  und 
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auch  diese  sind  Ferlehwundeiiy  okne  da£i  doch  jema^  weift,  ' 

Wobttf  «ie  ^tkommen«  , 

Nacbdedi  nun  £duard  ta$t  sein  ganaes.  Vermögen  ver« 
schwendet  und  sich  lange  yor  dem  Freunde  seines  Vaters  nicht 
gezeigt  bat;  so  erscheint  er  hier  mit  einem  Gemäldei  angeb* 
Jicb  einem  Salvator  .Rosa,  dessen  Unechtfaeit  aber  ron  dem 
Frioaen^  der  als  unbekannter  KiinstHebliaber  in  der  Gällerio 
srbeitety  erkannt  wird.    In  Zwist  uiid  mit  Scliande  mufs  der' 
Beschämte  sich  entfernen,  nachdem  er  nur  der  Freude  ^enos« 
Ben,  dafs  ihn  aus  dem  kleinen  Fenster  das  Kupiciie.n  S;t|}iiicn& 
seiner  Jugendfreundin ,  aU  das  schunste,  leliendigc  liiid  ,  1)6- 
gi  iiUt  hat.     El  iüLlt  heftige  Liehe  und  ])escblieist,  ern  ordent»  : 
i  ich  er  Mensch  zu  werden.    Das  Bild  aber  hatte  er  nicht  seihst 
verkaufen  wollen,  sondern  nur  in  dem  Auftrage  seines  Freun-  • 
des, 'des  alten  Malers  EulenhOck,  gebracht.    Dieser  steht  ' 
alseine  ganz  diabolische  Gestalt  da:  ein  Säufer,  Schlemmer,^ 
Heuchler  iinrl  V  uiluuuKler ,  auch  in  seinem  Aeul'sern  eine  c^tiz 
verzerrte  Fii^ur,    an    dem   sich  nulser   seinem  L^itschied  nieii 
Kunsttalente  nichts  Gutes    lieiindet  und   dessen  Humor  und 
sprudelnder  Wlt?:  nur  seiner  J)ösartigr'n  Ironie  dienen  ni^ifs. 
Gerade  das  Gegenbiid  zu  ihm  stellt  der  junge  deutsche  Maler 
Dietrich  dar:  mehr  vermittelnd  steht  der  alte  Kunsthünd- 
ler  Erich  da.  und  eine  scurrile  Beig.Tbe  des  Dichters ,  seine 
Scenen  zu  beleben,  sind  die  beiden  Herren  vQn  Eichen« 
schlicht,  das  &rokod  il  9  der  Pietist  und  Buchhalter. 

Wir  müfsten  das- Buch  seU)st  abschreiben ,  wollten  wir 
alle  die  v^itzigen  Scene^  aufzeichnen,  in  denen  nun  in  Ge* 
sprächen,  freundlichem  und  abstolsendem  Begegnen,  Gaste* 
reien  und  zuletzt  in  dem  ]Peste  an  dem  heiligen  Dreiköiiigs^ 
,  abende  das , Ganse  , sich  bewegt,  bis  endlich  £duard>  durch  die 
PoUsei /von  seinen  ausgelassenen  Gästen  befreit-^  die  ver«' 
Schwunde neh  Gemilde  aus  ihrem.  Kevker  —  von  denen  wir 
fÜjrigens  nicht  recht  iperstehen ,  wie-  sie  hinein  gekommen  — 
hervor  holt  und  nun,  als  Besitaer  so apfserordeji tlicher Kunst- 
schätze,  die  Hand-  seiner  Geliebten,  erhält,  die  auch  nur  um 
ifires  Vaters r  willen  sioh  erst  etwas  widerspenstig  gezeigt 
hatte« 

Üebrigens  bleibtin  dieser  eben  so  scheluüschen  als  gemtith* 
liehen  Sophie  imoierhin  etwas  Fratzenhaftes  und  ihr  Gelieb«» 
ter  ist  ein  weichherziger  Sünder,  der.blos  um  ilires  schdneit 
Gesichtes,  und  der  erwarteten-  Vortheile  eines  bessern  Lebens 
willen  Bekehrung  gelobt  und  kaum  seinem  Vofsat7.e  würde  . 
treu  geblieben  $eyn,  wüit»  ihm  ulcbt  du^  Gluck,  iu  das-  plüt^*  ' 
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]Ichen  Wiedereriiet^einung.  der  verlorenen  GemtUde  zu  H&Ife 
'  gekoinftien.  .  . 

^  Sonst  stellen  alle  PersoHen  in  frischem  regem  IjeBen  da 
und  gar  anzi^^hend  ist  die  Art  ^  wie  aich  in  der  KunstansidiC 
einer  j^.den  ihre  ganze  Xjebensansicht  abspiegelt so  wie. die 
kuraen  eingestreuten  Ku natu rt heile  ein  besonderes  Interesse 
gewähren.  Gc^piocben  freilicb  wird  bier  und  da  allzu  viel 
und  sebr  natdrhcl^  i'Qgt  sich  in  der  Yerschlingimg  und  Ent- 
wicklung des  Stückes  nicht  alles.  Auch  erfitb.ittan  sogleich» 
dais  allüs  sich  so  ldsan  werde;  so  wie  von  einem  Prinzen  die 
*Rede  ijst,  der  kommen  §oII,  vermiithet  man  diesen  in  d^m 
vornehmen  Unbekannten,  und  der  verständige  Leser  weifs 
voraus,  so  wie  er -nur  von  den  vermUsteti  kostbare^  Gemäl- 
den hört,  dals  diese  sich  wieder  vocünden  und  dem  Veral- 
teten SU  Ehre  und  Glück  verhelfen  werden.  Sonst  mdcbten 
yj^ir,  um  mit  wenigen  Worten  von  dieser  Novelle  ein  Urtbeil 
zu  lallen,  darauf  anwenden,  was  der  alte  EuJenböck  vergWi- 
chend  voji  Seinern  Weine  .sa<zt:  „Dafs  sich  hier  zeioe 
die  ruhige  G  e  d  i  e  g  e  ii  h  e  i  C  t  r  e  1 1  i  i  c  Ii  e  r  S  r.  Ii  r  i  C  t  s  t  e  1- 
1er,  G  e  m  ü  t  Ii  und  Fülle,  q  h  n  ö  i*  U  ^  ^  t  a  <*  t  e  r  e  i  u  n  il 
a  C  h  w  a  t  III  erijS  ch  e  Allegorie.« 

Wenn  indessen  diese  Novelle  mit  aller  Ergotisunir^  wel- 
che sie  gewälirt,  doch  nur  als  eiu  gl.'lnsendes  Gelulrle  der 
1,'hantasle  ciscbeint^  das  sich  eine  Zeit  lang  in  erheiterndem 
Spiele  vor  unserai  ßlicke  hewegt,  von  dem  wir  aber  am  Ende 
wenn  wir  das  B  icli  sohliefsen ,  .  aucii  mehr  nicht  als  die 
Erheiterung  einiger  Stunden  eaiptangen  haben;  so  dient  die. 
zweite  Dichtung,  die  V e rl o b  u  n g  .überschrieben ,  zugleich 
einem  ernstern  Zwecke-^  und  kann ^  je  nachdem  npan  sie  be« 
trachtet,  eine  Novelle  oder  auch  nicht  genannt  werden.  Denn 
sehen  wir  auf -das  Geschichtliche  derselben ,  so  findet  sich 
darin:  eine  verkannte  Xugend«  verborgene  Wohlthätigkeiti 
eine  Hauptperson,  ^ia  erst  unter  der  HüiW  der  Gescbä£tsfah« 
rang  einer  andern  erscheint^  und  dann  selbst  als  der  angekün« 
di^te  Americaner  )^  auF  den  die  Aufinerksamkeit  ^h^ngejeitet 
wtrd,  hervor  tritt,  eine  Flucht  zur  lV[itt^rnacbt,  ^tn  ausge« 
snrochenejB  Sekenntnifs ,  da«:  unbewufst  ?|u  den  Qhren  dessen 
dirtngt,  dem  es  verborgen  hleihei%  soll  und  hierdurch  die  Lid« 
Jiung  des  Ganzen  herbei  führt»  und  andere  Ingr^dien&en  einer 
Novelle;  das  Gai^ze  schliefst  nicht  mit  einer  Vermahlung, 
sondern  mit  c^ren  vier;, auch  in  den  vorkommenden  Namen* 
von  Wallen^. VT elden,  Haiden»  Moser  und  selbst. 
Branden  stein  liefse  sicb^  wie  in  früheren  ßichtungen  de^ 
yerf,  eilte  Anspielung  auf  den  Charticter  4«r  dfui^it  hezeich* 
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neten  Fersotien  erkennen»  und  so  kdnnte  man  sagen »  da  Ts  die 
Dichtung  in  ihrer  £r(indiing  weder  etwas  Ungewöhnlicliet»  , 
noch  Ausgezeichnetes  habe,  .  Aber  die^  soll  sie  aüch  nich^  - 
und  alles  dieses  Aeufsere  ist  nur  das  Gewand,  in  das  gewisse  - 
Ideen  eingekleidet^  ein  Spie],  in  dem  der  höhere  Zwfck.  dea 
Dichters  fühlbar  und  anscliaulicli  werden  soll.  Und  hier  er- 
icheint dann  derselbe »  wie  in  frühe'rn  dramatischen^StCtcken, 
als  derjenige,  welcher  gewisse  Verirrungen  seiner  Zeit  eben 
so  mit  heiligein  Ernste,  ols  mit  ergdttUchem  Humor |  ja  mit 
der  scharfen  JLau<^e  einer  wenig  scbonen^ißn  fronie  zu  geifseln 
weifs»  Wir  sehen  ihn  nSiolich  hier  die  Kunst,  als  die  Die- 
nerin der  Religion ,  und  das  tief  phantastische  £lement  dea 
GraR<?ns  in  der  Erziehung ,  so  wie  die  feinere  Sitte  in  det 
höheren  Gesellschaft  in  Schutz  nedmen;  nebenbei  werden  eU 
nige  Worte  zu  der  Ehrenrettung  eines  neuerlich  angegriffenen 
iberOhmten  Dichters  gesprochen«  Doch  alles  dieses  sind  nur 
noch  Nebendinge,  und  was^  als  eigentlicher  Zweck' des  Gan« 
sen ,  in  der  Baronin  und  ihren  vier  schönen  Töchtern,  nehst  ' 
dem  Anhange  der  ihr  Haus  besuchenden  Freunde,  hervortreten 
Süll,  ist  die  l.ilscbe  Richtung  inid  Aeui^erung,  welche  das 
wieder  erwaclite  religiöse  Regen,  Ijesonders  in  dem  Runde 
mit  der  Seutiiueiitalitüt  der  vornehmern  GeseliscUait ,  hier  und 
da  gewonnen  hat,  und  Immer  mehr,  zu  hlüfser  Modesache 
werdend,  zu  nehmeji  droht:  dieses  sfli'slich  und  sc\i<i  thun 
niit  Kmpiin  ]  LI n^ea ,  von  denen  man  nicht  wir]\licb  f-igrilTen 
lind  durchdränge»,  oder  nur  ilüchtig  Jjeiülirt  würden,  diese 
Frörnmigkeit  ohne  wahres  inneres  religiöses  Lehen  ;  diese  reli- 
giöse Schamlosigkeit,  die  sich  in  ganzer  Nacktheit  zeigt,  uijd 
mit  den  geheimsten  Regungen,  welche  die  wahre  Frömmig- 
keit in  dem  innern  lieiligthunie  zu  verschliefsen  pflegt ,  ein 
prunkendes  Spiel  treibt;  dieser  pharisäische  Hochmuth  und 
dabei  die  Engherzigkeit  einer  Ansicht  die  nicht  auch  in  der  . 
Vernunft  der  Geschichte,  in  Kunst  uiid  Poesie,  und  seihst  in 
dem  heiter  frohen  Spiele  des  Lehens  das  Göttliche  Erkennen- 
will  und  durch  die  ^  wenn  fie  je  siegend  werden  könnte,  endw 
lieb  alle  grölsere  Formen  des  öirentlichen  Lebens  zerui^chtet 
werden  niüfsten.  Wie  viel  Herrliches,  spucht  in  dieser  Hin^ 
siebt  der  Dichter  durch  den  Mund  des  erst  so  verläumdeten, 
iind  dann  alle  beschftinenden  Grafen  von  Brandenstein.  Doch 
wird  hier  mehrtiur  die  Verirr un;^  getadelt,  als  dafji  das  neine' 
i^eligidse  Leben»  das  mehr  ist»'  als  blos  sittlicher  Stinn.'  nnct 
moralisches  F reiheitsgefohl,  in  irgend  ein^r  4er  Personen  selbst 
hervor  trete,  A.ui;h  mufs.  in  den  Bildern  d*  r  Veiiurung  da» 
»othvr6n<l<g  hier  und  da  den  £indruck  schwachen,  dals  sie 
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allzu  grell  gezeichnet  sinti,  und  wJr  wollen  auf  das  auffallend 
IJnvvahic  iu  der  schnellen  Umwandlung  der  frommen  Erziehe- 
rin, die  nun  auch  «ar  den  Anstand  nicht  melir  wahrt,  blos 
hindeuten«  Dabei  mufs  es  dem,  dor  die  frühere  Ansicht  des 
Verfassers  kennt,  auffallen  ,  ihn  hier  als  Vertheldiner  de« 
ireiern ,  reinern  religiösen  ii.lementes  auftreten  zu  st-lien,  da 
er  früher  als  einer  der  eifrigsten  Verehrer  jener  ästht^tisch- 
pbantastischen  Kunstreligion  erschienen  war,  und  interessant 
wäre  es,  einen  Blick  in  des  Dichters  Inneres  werfen  zu  kön- 
nen und  zii  sehen,  "C^ie  fern  er  nun  zu  der  gröfsern  Anschauung 
dis%  Lebens  und  dejf  Freiheit  der  Kinder  Gottes  gelangt ,  denen 
<^tfscbichte,  jNatur  und  Kunst  eine  Offenbarung  des  Göttli- 
chen und  alles,  worin  ein  gröfseres  Regen  des  Geistes  sich 
verkündet)  beilig  ist,  die  aber,  von  dem  Höchsten  selb«t  er- 
griffen ,  über  allem  diesenv^t^hen ,  stark,  kräftig,  klar  und 
Frei,  ohne  wie  Christus  seiWf  eine$  andern  su  bedürfen |  als 

'  der  Einigung  mit  dem  Vaber. 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort  9.  diese  Idee  weiter  zu  vef« 
folgen^  und  wir  danken  dem  Dichter »  der  sich  seines  treffü« 
chen  Talentes  liediente«  einer  so  verderblichen.  Vier irrniig  enfr* 
gegen  SU  kttmpfen,  und  uns  eine  Dichtung  achenkto,  die  eben 

.  so  ergdtst  als  tie£  anregt. 

9is  hierher  hatten  ^ir  die  critische  Ansei ae  dei"  lieiden 
ersten  Theile  ]>eendety  sJs-una*  der  dritte  sukam  und  wir 
l)edauern  ;  von  diesem,  nicht  ein  gleich  günstiges  Urtb^ilftOeo 
können«  Denn  obschon  diese  dritte  Novelle  den'  beiden 
erstem  susammen  an  Umfsng  fast  gleich  kommt,  so  enthälc 
sie  doch  kaum  4ie  Hälfte  des  Geistes  und  der  anregenden  Kraft 
einer  derselben.  Was  soll  überhaupt  dieses  seltsam  zusaim- 
mengefflgte  Werk  mit  seiner  unendlichen  Breite,  und  in  wel- 

'  chem,  fast  ohne  all«  Handmnjj;  der  aiil tretenden  Personen  ,  der 
«Zufall,  wie  ein  allmächtiger  Gott,  alles  nach  seiner  J^dune 
gestaltet?  Ganz  planlos  sehen  wir  den  geckenhaften  Baron 
von  Kronenberg  mit  seinem  Geheimnisse  des  gefährlichen 
Buches  durch  dasStiIck  binschweifen.  Zuerst  treffen  wir  den 
von  seinen  Wechseln  Verfole;ten  in  dem  Gasthause  vor  dem 
Thore,  Hier  führt  ihm  sogleich  der  Zufall  nicht  etwa  blos 
einen  Freund  und  den  Dieni;r  Gh  r  i  s  t  op  h  ,  sonrlern  auch  dem 

f eheimnifsvoll  thuenden  den  wirklich  G  c  \i  e  i  m  n  i  f  s  vol- 
en  zu  ,  der  ihm  zum  Danke  für  rlie  empiannene  Wdilthat 
die  Brieftasche  entwendet,  von  dein  wir  aiwv  vorausse- 
hen, dafs  er  mit  dieser  zu  bedrängnifsvoller  Zeit*  hülfreich 
wieder  erscheiiren  werde.  Von  den  beiden  Herren  von 
>YUdhaus«a  wird  daua  der,  öchyi^eiit^ode^ iiacl\  Neubau« 
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Terwieieiiy  und  von  hier  weggescheucht,  trflgt  ihn  sein 
wheues  Pferd  in  das  Schloff  der  gräflich  Werthfa^xmischen 
Familie.    Durch  eine  besondere  Fügung  des  Zufalles  wird 
hier  eben  ein  B  ii  on  1'  1 1  d  h  e  i  iii ,  ein  naher  und  der  älttiten 
Tochter  zum  Bräutigam  bestimmter  Verwandter,  erwartet, 
lind  der  Fremdliug,  der  in  dem  Sclilolsliofe  in  dem  Angesichte  , 
der  versammelten  Bewobuer  mit  seinem  Pferde  stürzt,  wird 
als  dieser  Vetter  gerettet  und  in  seiner  Krankheit,   die  der  t 
Sturz  nach  sich  zieht,  gep^iegt,  und  dann  weilt  der  völlig 
fremde  Mensch  unter  dem  Namen  de»  Vetlers  in  der  Familie, 
und  niemand  aufser  dem  ecurrilen  Verwandten  ahndet  auch 
nur  von  dem  Betrüge  etwas.    Es  ist  eben  die  Zeit  der  Unter*,  ' 
drückung  Deutfchlands.    Zwei  I  Vanadsische  Officiere  befinden 
sich  in  dem  Hause,  ein  junger  Verwandter ,  drei  schöne  Tdcb» 
ter,.  von  denen  besonders  die  Altere  die  Eifersucht  der  jungen 
MSnner  erregt.    Diel  führt  su  mannichfaltigen  Berflhrungen, 
Der  eitle  Baron,  der sich  auch  hier  .gern  wichtig  machen 
aiötthte ,  gibt  sich,  wie  früher  den  andern ^  so  einem  der  Of« 
ficiere  da  Ver&sser  des  Buches  «a  erkennen  ^  das  er  nicht  ^e« 
schrieben  hat,  'Er  wird  verrathen  und  nun  zeigt  der  Zufall 
wieder  «eine  Wundermacbt.     An  dem  Tage ,  da  die  ganse 
Familie  zu.  einer  jLustparthie  ausiährt,  sieht  sich  der  Baron, 
durch  eine  seltsame  Verirrung  des  lächerlichen  Verwandten, 
mit  der  von  ihm  Angebeteten  in  dem  Sale  eingeschlossen  und  ' 
die  andern  entfernen  sich,  ohne  zu  bemerken,  dafs  zwei  und 
zwar  zwei  in  tletn  Hause  'so  wichtige  Tersoncn  fehlen.  Der 
Baron  ergreift  diese  so  au£seroidentiiche  Gelegenheit,  Cäci-  • 
lien  seine  Liebe  zu  bekennen.    Sie  enthüllt  ihm  die  schauer« 
liehe  Oede  seines  Innern ^  bekennt  aber  die  unwiderstehliche 
Macht)  die  sie  dessen  ungeachtet  au  ihm  hinsieht.    Er  zeigt 
Reue;  allein  da  erscheint  ein  Commando  Soldaten  im  Schlols« 
hofe;  ihre  Reden  verrathen,  dafs  sie  von  dem  Französischen 
Marschalle  abgesandt  «ind,  sich  des  gefährlichen  Mannes  zu 
bemächtigen.    Zu  entfliehen»  verläm  er  die  Geliebte  und 
steigt  in  den  Garten,  hinab ;  aber  er  beschädigt  den  Füfs  und^ 
wird  gefangen  ^enomiliem   In 'diesem  Momente  führt  nun  der 
Zu&ll  wie&r  die  Gesellschaft  aurück;  es  erscheinen  zwei  ge- 
fangene Offioiere,  ja  nun  der  wahre  Baron  Feldheim 
selbst.     Die  Zerknirschung  des  Enthüllten   ist  vollkommen, 
die  drohende  Gefahr  giols;  er  wi<:d  vai  tiu  Krie^s^eüclit 
gestellt. 

Aber  gar  glücklich  gestaltet  sich  auch  liier  'wieder  alles 
durcli  die  hülfreiche  Macht  des  Zufalls.  Nicht  nur  der^alte 
Gsat  und  der  Verwandte  der  Familie  verwenden  sich  für 
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BeJroheten;  auch  jener  Gehel  min  fsvolle,  der  sieb  jetst  als 
einen  Diener  dej  geheimen  Polizei  enthüllt,  erscheint  9  wie 
in  dem  Anfang«?,  so  an  dem  Ende  des  Stückes,  und  ein  Blatt, 
das  er  ans  der  Brieftasche  des  Barons  aufbewahrte,  setzt  es 
aufser  Zweifel,  dafs  er  nicht  wirklich  ^der  Verfasser  des  ge- 
fährlichen Buches  sey.  Die  beiden  andern  Gefangenen  wer- 
den erschossen ;  der  Lügenhafte  erhalt  seine  Freiheit  wieder, 
und  aller  dieser  Ilerabwürdisiing  und  entehrenden  Auftritte 

DO 

urierachtet  bleibt  ihm  die  ganze  grafliche  Familie  innig  zuge- 
than ,  jjWeil  ihm  ein  gewisser  Zauber  heigegeben 
ist,  ein  Talisman,  der  allenthalben  Liebe  und 
Freundschaft  erwirbt.«  Dr;r  Graf  verzeiht  und  sichert 
ihm  die  Hand  seiner  Tochter  zu,  die  einmal  ohne  ihn  nicht 
leb;;D  kann. 

Da  mit  schon  glauben  wir  den  Nichtswürdigen  allzu  sehr 
hegüustigt;  aber  der  Zufall  thut  noch  mehr  für  ihn  D.nn 
jetzt  erscheint  anrh  wieder  der  alte  Chiistoph  und  sein  Freund, 
der  Baron  von  Wildhausen,  und  der  Ueberglückliche  vernimmt, 
dafs  seine  Schuldner  befriedigt  sind,  ja  dafs  sogar  sein  ibiu 
zürnender  Oheim  Verzeihunjr  bringe ,  der  ihn  dann  auch  in 
seine  Arm<;  schliefst  und  das  Bekenntnifs  ablegt,  dafs  er  ihm 
erst  zuviel  nachgesehen,  ihn  dann  zu  streng  gehalten  habe. 
Die  "ganze  Gesellschaft  findet  sich  hierauf  in  dem  Schlosse  zu- 
sammen ,  die  Verbindung  zwischen  Cäcilien  und  dem  Baron 
wird  vollzogen,  und  dieser  gebt  in  dem  £igensiVin  seiner 
Besserung  nun  so  weit,  ,adafs  er  nicht  einmal  dulden 
konnte,  dafs  in  dem  Scherze  die  Unwahrheit 
gesprochen  wurde.« 

Dafs  es  bei  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  der  Scenen,  die 
sich  wie  die  aus  einem  Spiele  Karten  gezogenen  Blätter  durch 
einander  raiseben,  nicht  an  manchem  Unterhaltenden  fehlen 
kann,  bedarf  hei  dem  Talente  des  Dichters  der  Rede  nicht. 
Aber  nochmals  muchte  man  fragen:  was  soll  ein  solches  Werk? 
Soll  es  anschaulich  machen  ,  wie  ein  in  sich  eitler  und 
lügenhafter  Character  nur  durch  Mahnung  von 
Aufsen  zur  Selbsterkenn  tnifs  und  Reue  gebracht 
werden  könne?  Hierzu  haben  wir  durch  ein  ganzes  Meer 
von  Unbedeutenheiten  ,  weitem  Gerede  der  Herren,  und  brei- 
tem Geschwätze  der  Diener  ,  von  denen  jeder  mit  grofscr 
"Wichtigkeit  seine  iVIeinuiig  geltend  zi*  machen  sucht,  wie  auf 
einem  ruderlosen  Schilfe  «lurchzuarbeiten.  Es  ist  nichts  vor» 
Landen,  was  dem  Geiste  uder  Gemüthe,  eine  liefere  Anregung 
gewährte.  Selbst  wo  dns  Ganze  in  Cäciliens  Rede  sich  zu 
heben  scheint,  ist  es  nur  Theater  -  Gepränge.    Auch  iu  diestii 
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Scene  dauert  das  unwahre  Spiel  fort,  Indem  der  Baron  sich 
vor  ihr  nieder  wirft  und  mit  seinem  Haupte  —  man  denke  sich 
die  Situation  der  beirlen  Eingeschlossenen  —  in  ihi*em  Scholse 
]ehnt^  aber  at|cb  jetst  seinen  Betrug  nicht  Jiekennt.  Und  wae 
»st  das  für  eine  Besserung ,  wenn  elende  Menschen  ^  nachdem 
sie.  fDit  ürgerh'cher  Frivolität  alles ^  was  nur  einem  reinem 
Gemütbe  heilig  ist,  verletsit  haben  9  von  Ahlsen  hedrSngt,  mit 
J^nem  Male  eine  Umwandlun«^  gewinnen,  sollen  9  und  sich  als 
die  Freunde  der  Tugend  «eigen  ^  die  sie  nie  gekannt  oder  ge» 
>  liebt  hahenl  und  damr  werden  sie  dann  mit  allem  Pompe  dea 
äufsern  Glftdces  Qbermäisig  gelohnt  und  atisgeschmüdct! 

Wir  verlangen  von  der  Dichtung  mehr,  als  dals  sie  un$ 
mit  einer  gewissen  Leichtigkeit  die  Flachheiten  des  gemeinen 
Lebens,  sey  es  auch  in  den  litiliern  Staiuien,  darstelle,  und 
die  sparliclu'  Beigabe  einer  feinern  Ironie  Jcaiin  gedehnten  Sce- 
nen  eben  so  wenig  die  Breite  nehmen,  aU  die  Bettnischung 
einer  gewissen  SeJtsamkeit  chnrncterlosen  Personen  die  man- 
gelnde  Haltung  verleihen.  1  Jcherdem  wird  der,  welcher 
Wahrheit  m  der  dichterischen  Darstelkinc  sucht  und  tieier  in 
das  Gemütb  schaut ,  an  solchen  lilos  gleiisenden  Gestalt^^n  sich 
wenig  ergötzen,  und  der  Dichter^  der  für  aeinen  Helden^ 
aller  seiner  Nichtswürdigkeit  unerachtet^  eine  entschiedene 
Vorliebe  s«igt  und  einen  gewissen  Schiinmer  äui'serer  Anmuth 
über  ihn  verbreitet,  kann  dann  mit  allem  künstliclj<  m  Tugend- 
preiae  das.  einmal  gekränkte  sittliche  Gefühl  in  demLesernichi 
wieder  versöhnen 9  und  am  wenigsten  damit^.dafs  er,  als  der 
Stellvertreter  der  hdhern  Gerechtigkeit  ^  den  Unwürdigen  eu« 
l^tst  noch  so  unverhIlltnifsmSlsig  lohnt. 

Ks  ist  dieses  unsere  ernste  und  innerste  Ueberaeugung, 
und  wir  ii^laubten  diese  hier  eben  so  unverholen  ausspreche» 
zu  müssen,  als  bei  den  beiden  ersten  I^ichtiingen  unser  Lob» 
—  Sonst  ist  das  Aeul'sere  aller  drei  Novellen  sulcher  Art,  als 
es  iedeui  dichterischen  Werke  zu  wünschen  würe. 


Wanderhuchlein  eines  reisenden  Gelehrten  nach  Salzburgs  Tirol  uml 
der  Lomhardey  von  Dr.  Schubert  (,)   Bergrath  und 

'Fro/essor  in  Erhmgen»     Erlangen  lti2$t  JrJ>  Palm  "und 

^irnsat,  Enke*    VHl      27S  S/ilt  gr»  12, 

Als  Schreiber  dieses  auf  dem  Titel  des  Wanderbüchleins 
die  Namen  Salsburg,  Tirol  und  Lombardey  las ,  so 
gri^  er  sogleicb  nach  ^eiisen  Erscheinung  um  so  begieriger 
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»ach  demselben 9  dia  er  eolbat  die  Plane  einer  Heise  in  der  an- 
gedeuteten Richtung  hegte ^  und  uns  auf  einem  noch  nicht  be^ 
tretenen  Wege  ein  erfahrener  und  wohlwollender  Führer  eben 
so  angenehm  y  als  erspriefsHch  ist.  Zwar  fand  ernun  in  sei* 
ner  Erwartung  sich 'zum  Theil. Betrogen ;  denn  v6n  "y^^nedigi 
von  Mailahd  und  den  andern  Lömbardischen  Städten  hdren 
wir,  wie  gehofft  .werden  konntet  hier  ^ir  nichts,  und  die 
Wanderung  des  .reisenden  Gelehrten  geht  wörtlich  nur,  wie 
der  Titel  sagt,  durch'  SalaBurg  Und  Tifol  nach  der 
Lombardey,  .nach  der  berühmten  Stadt  V er q n a>  als  dem 
Ziele  der  Reise.  'Aber  doch'  wurde  es  nicht  bereut ,  das Wsn« 
derbficbtein  geJasen  su  haben ,  und  mit  neuem  Vergnügen,  hat 
Ref.  indessen  wieder  vides  aus  demselben  gelesen,  seit  er 
seihst  seine  Reise,  wiewohl  in  anderer  Richtung ,  nach  dem 
Berner  Oberlande  und  dem  Chamouny- Thale  gemacht  und* 
von  dem  Cül  de  B  ilme  den  majestätischen  Montblanc  aus  der 
Nähe  geschaut  hat;  und  er  kann  versichern,  dals  man  aus 
dem  Büchlein  den  Wiederhall  der  gewaltigen  und  tiei  zu  dciu 
Herzen  dringenden  Stimmen  der  Hochgebirge  recht  ilar  und 
deutlich  vernimmt  und  sich  durch  . dasselbe  von  neuer  Reise- 
lust angewehet  fühlt. 

Durch  sein  ^remüthllch  -  humoristisches  Bekenntnifs  ge- 
winnt uns  der  reisende  Gelehrte  sogleich  in  dem  Eingänge  und 
wir  folgen  gern  seiner  Einladung:  „So  wollen  wir  denn 
die  schöJieKeise  antreten.  Und  wer  ein  recht 
fröhliches  und  überall  vergnügtes  Herz  hat  — 
und  daft  ist  immer  zugleich  auch  ein  soJclies,  das 
auch  die  Thrä  nen  kennen  gelernt  hat,  des 
ächmersens  und  der  tiefen  Xrau^r^  der  Liiebe 
und  des  innigen  Aufbl.icks  nach  oben  — -  der  mag 
gern  mit  uns  reisen.«  —  Wir  sehen  uns  sunächst  so 
einen  durch  seine  geschichtlichen  Erinnerungen  so  anziehen- 
den Ort  versetast,  in  die  alte  un4  berühmte  Stadt  Nürnberg! 
deren  JVIerkwürdigkeiten  wir  kennen  lehnen ;  und  wo  des  schd« 
iien  Almanachs  von  Nürnberg  noch  eine  besondere 
Erwähnung  hStte  geschehen  hdnnen »  in  welchem  die  Kirchen 
des  beil.  SebaldUs  und.  Lötens»  der  schöne  Brunnen ,  Vi« 
sther's  berühmtes  Denkmal  und  äindre  bemerken sw«rthe  Dinge 
abgebildet' sind  und^in  dem  der  Reisende  einen  willkommenen 
Wegweiser  durch  di^se  Stadt  findet« 

Bis  hierhin  begleitete  den  Bergrath  seine  Familie»  Von 
.da  setzt  er  an  der  Seite  seiner  Hausfrau  und  mit  einem  Freunde 
in' einem  Wagen  seine  Reiee  bis  Salz|>urg  und-Berch  tes« 
g  a  d  e  u  fort, .  Man  fühlt  sich  mit  ihm  ergriffen  von  dem  'An« 
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Lücke  fies  Landes  und  der  Hochgebirge,  Interessant  ist  die 
Geschichte  von  dem  alten  Weitmoser,  der  das  edle  Erz  zu 
Gestein  entdeckte,  und  tief  bewegend,  was  von  der  Heil« 
quelle  gesagt  wird.  Fühlbar  vrird  die  Zwiesprache  zwischen 
den  Hersen  des  Reisenden  und  der  Natur.  Mit  gutem  Hu« 
mor  ist  die  spftrlicbe  Bewirthung  in  der  Sennhütte  gewürzt 
^  und  der  seltenen  Reinigung  der  Löifel  gedacht.  Wir  steigen 
hi«  au  dem  Gletscher  des  G  r  o  fs k lo  ckner  s  hinan^  wo  die 
Hatisfrau  eine  Probe  ihres  Muthes  gibt«  '  Wir  treten  in  dar 
Drau*Tbal  und  £isach*Thal,  h<ren  von  dem  »be  sten 
Menseben«  und  der  wandernde  Bergrath  hält  uns  Vörie« 
sungen  üher  das  Gestein«  Das  £tscE«  Thal  Öffnet  sich; 
Bataen»  Trient,  Roveredo  Begegnen  uns  und  wir  glei« 
ten  ganz  behaglich  auf  der  Etsch  in  das  Wilsche  Land  bin« 
ein.  So  gelangen  wir  denn  wohlbehalten  nach  Verona^. 
Wo  wir  mit  den  Reisenden  «einen-  blauen  Montag«* 
halten  und  die  Merkwürdigkeiten  besehen.  Nachdem  auch 
der  Garda«See  besucht  und  auf  demselben  eiii  Sturo^  be« 
standen  worden ,  so  wird  die  .Rückreise  angetreten  und  die 
gute,  herzlich  ersehnte  Heimath',  die  den  3ten  Sept.  (i822) 
verlassen  worden  war,  den  dten  October  glücklich  wiedec 
err.eicht. 

So  hat  die  kleine  llLise  etwa  fünf  Wochen  gedauert  und 
sonderlich  viel  Geograph laciies  lernt  man  auf  derselben  nicht; 
auch  gewinnt  man  bei  des  1  z,ählenden  Art,  mehr  nur  init 
Umrissen  und  einzelnen  ki  üftig<'n  Strichen  zu  7,eichncn ,  als 
auszumalen,  selten  eine  vollsländige  Ansicht  des  Darg<-stell« 
ten;  f^bcrdies  verstehen  der  reisende  Gelehrte  und  ein  paar 
junge  lleisegef;lhrten ,  die  sich  an  ihn  anschlössen ,  nicht  zum 
hesten  die  ^»prarbe  des  WälscV^en  Landes,  und  ergötzlich -ge- 
nug ist  die  ^  ei  wtcbselung ,  die  mit  dem  letto  und  latte,  mit 
calzoni  und  scarpe  vorgegangen  ,  und  der  abbate  feie  hei  dem 
Sturme;  dabei  ist  der  Bergrath  sehr  redselig,  gi^^  ganz 
dem  innern  Regen  hin,  und  ohne  erst  zu  fragen,  ob  der  Leser 
ihm  auch  gern  sein  Ohr  leihen  m^ge^  spricht  er  viel  yon  den 
Steinen  und  Namen  der  Fflaqzen.  Aber  doch  fühlen  wir  uns 
siets  wohl  mit  ihm  zusammen';  er  ist  immer  so  von  Herzen 
froh;  alles  gefällt  ihm;  selbst  die  Polenta  und  andere  Kost/ 
welche  der  Hausfrau  nicht  munden  will,  findet  er  vortrefflich. 
Dabei  leitet  er  uns  viel  weiter,  als  durch  das  Salzburger  und 
Tiroler  Land;  er  führt  uns  durch  alle  Hdhen  und  Gründe  des 
Erdenleben^  und  wir  —  und  aucU  unsro- Kiiidifr  —'kennen 
schon  lange  den. Verfasser  der  Naturgeschichte  für  27 
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Kraust r  *)  mit  seinem GemÜtlie ,  dem  alle  irdischen  Erschei- 
nungen nur  ein  Fingerseig  sind  nach  dem  Himmel  und  €io 
Wegweiser  in  das  eigene  Hers, ,  und  die  ganse  Natur  eine 
Stufenleiter  hinan suUiaunen  l»is  zu  dem  Throne  der  ewi^ea 
X4iebe  und  Majestät* 

So  können  wir  denn  daa  Weaderhachleiil  nur  allen  Ltsero 
von  Geist  und  Gemttth  empfehlen^  die  eine  heitere  und  erbe* 
hende  LectAre  wünschen  ,  und  sich  eben  sob  erbauen ,  als  ge- 
legentlich unterrichten  wollen.  Wir  selbst  aber  danken  dem 
reisenden  Gelehrten  liir  die  Liiicilei ung  witd  iilr  dieErhebuog^ 
Weitlie  ar  uns  aewaiiite, 


Nieuvoe  Werken  ven  de  Maatsehappy  der  nederlandsehe  Letterkeei» 
te  Leyden,  I,  Duel  1,  Stuk,  Te  Dordrccht,  hy  Elujse' W 
van  liraam,     1824,  8.     A7  i.  'l'dii  S. 

JLs  ist  vorzii^'llcli  der  in  diest^m  A\'cilv  eiulialtene  erste 
Aufsatz.,  welcher  liec.  dazu  bewe^^t,  eint;  Aiizeii^e  dieses  Hef- 
tes zu  gehen.  Derselbe  ist  fol^enderiiialsen  überschrieben: 
Verhandeling  over  den  orsprong,  den  voortgang  en  de  boeda* 
nigh<?id'van,de]i  invlued  des  derden  Staats  in  de  Staatsvergade« 
ringen  gedurende  bet  hertogejyk  en  graf'elyk  Bewind  in  ßra- 
Band^  Ylanderen,  Holland  en  Zeeland  door  Mr,  J,  C,  de  J enge* 
—  tmd  enthält  die  Darstellung'  des  Verhältnisses  d^r  stSdti« 
sehen  Deputirten  in  den  StSndevcrsammlungen  von  Brabant, 
Flandern,  Holland  und  Seeland.'  Da  diese  Landschaften  his 
ins  i6te  Jahrhundert  (dipiomatiscb  sogar  bis  ins' i7te)  Tbeile 
des  deutschen  Reiches  ausmachten,  und  ihre  G<$schicbte  vom 
l3ten  bis.zum  lSten  Jabi hundert  es  ist,  um  welche  vorzilglich 
sich  die  Arbeit  dt^s  Hrn.  de  Jonge  dreht,  so  kann  (kr  Inhalt 
diei»er  gekrönten  riciiicUiiit^auch  uiiä  DcuUclien  nicht  unin- 
teressant seyn. 

Was  die  Verhältnisse  vor  dem  12ten,  ja  vor  dem  Ilten 
Jahrhundert  hetrifir,  so  gesteht  der  Verf.  sellist  an  niehreieii 
Orlen  seine  Unwissenheit  ein,  und.  beweist  diesellie  auch 
ölter  ohne  sie  einzuge.slcdien.  So  hiilterdalür,  diu  l£.iiivvüb- 
iier  der  StUdte  Seyen  irüher  I^eibeigne  gcwcst^n«  und  hiltteii 
.sieb  aus  dieser  lieibelgenscbai't  «rst  seit  circa  dem  iStenJ^lu' 


*)  Lehvbuöh  fler  NiKirgo'jflilchie  für  den  ersten  Untenickt.  , 
langen  bei  Carl  üw'^dcry  lö23« 
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hundert  allaiiilig  Lefrek;  tiie  SchdffencoUegien,  welche^  eho 
noch  Bürgeroieister  und  Kätha  die  Städte  regierten,  deren, 
dtfentlipbttn  Angelegenheiten  vorstanden,  hält  derselbe  ftkr  . 
einen  Beweis  der  früheren  unfreien  Verhältnisse  der  Städte« 
eiawohner«  Ueberhaupt  entwickelt  der  Verf.  an  mehr  als  ei« 
nem  Ort  eine  nicht  hios  höchst  vage^  nebulose,  sondern  auch 
durchaus  falsche  Anficht  von  den  Kephtsverhältriissen  des 
Mittelaltertf  y  so  sagt  er  2,  3*  p*92:  De  Yorsten  en  hunn« 
magtinge  Xjeemnannen  voerten  en  onbeperkt  gebied^  an  heft,. 
geweld  segevterde  alomine.  Wetten  bestond'en  er  niet,  of  sy 
werden  verwaarlöosd  en  gescbonden;  de  willekeüi^  z^t  op  den 
troon  <»n  woonte  in  de  Kasteelen  der  Grooten  etc.  Solche* 
mag  wohl  auf  einzelne  besonders  verwirrte  Zeiträume  des  Mit- 
telalters passen ;  nicht  mehr  und  nicht  minder  als  avf  ctieXheile- 
der  neuen  Geschichte  9  welche  die  Regierungen  des  absoluten 
Despotismus,'  sei  es  in  Monarchieen,  sey  es  in  Republiken, 
ZUM  Gegenstande  der  Darstellung  Laben;  im  Ganzen  aber  ist 
es  (liircluiis  uin\ahr,  e])etiso  wie  die  IMi^inung,  die  Bürger 
luiltiiji  sici],  soweit  sie  lr(ihf?r  dem  Adel  uiitei  vvorien  waren, 
plötziicli  und  glt'iclisam  a  piüpus  eniancipiit,  welcbe  der  Verf. 
hie  und  da  anszuspreclien  scheint,  während  er  an  andern  Stel- 
len die  allmälige  Entvvickelung  städtischer  Freiheit  zngieht. 
Die  Italiilnischen  Städte,  die  als  Beweis  jener  plötzlichen  ge- 
walts.Hiitii  Einancination  angelührt  werden  ,  dienen  gerade 
zum  Gegei^ljeweis  ,  da  ihre  Einancipation  lanp  st  bewerkstelligt 
war,  als  sie  Gelegenheit  erhielten^  die  erworbene  Freiheit 
mit  den  VVaften  zu  vertheidigen. 

1*.  4»  giebt  Hr.  de  Jonge  die  Definition  dessen ,  was  er 
unter  dem  dritten  Stande  veisteht;  ich  thetle  sie^  da  das  HoU 
lündische  ,  ohngeacbtet  es  unserer  Muttersprache  so  nahe  liegt^ 
duch  wohl  nicht  allen  Lesern  dieser  Blätter  vollkommen  ge« 
läufig  ist}  in  der  Uebersetzung  mit^ 

,»Der  dritte  Stand  ist  die  Benennung  für  d enjiE^n igen  T heil 
der  Bevölkerung  bei  den  Europäischen  ^Nationen,  der  wedef 
deiVi  geistlichen  noch  dem  adeligen  Stand  -angehdrc  und  im  - 
MitteJalter  aus  den  Badern  und  JUeiheigenen  nach  Äbschttrte*« 
lung  des  Joches ^  ctem  sie  lango  unterlegen  waren  ^  entstanden 
ist,    £r  kam  in  den  Besitz  vieler  Vorrechte,  lief^  sich  iii 
Städten  )  denen  die  'Freiheit  geschenkt  ward,  nieder^  und  war  T 
uieroanden  als  dem  FUrsten  unterworfen    m\t  der  Zeit  wufste' 
er  durch  mancherlei  Umstände -und  auf  vielfache  Weise  solche 
3\Xacht  2u  erwerljen ,  dafs  er  mehr  und  mehr  im  Ansehen  zu«  , 
nabm^  ^2u  denStSndeversammlungen^  von  denen  er  bisher  aus^ 
geschlossen  gewesen  war ,  zugelassen,  mit  den  Geistlichen  iind 


Oig'itized  (py  Google 


I  ♦ 

3j68'       Kieuwc  VV«rkea  van  de  MaaUobappj  te  Lejden« 

Adeligen  in  gleichen  lUng  gestellt  ward  und  au£  diese  Weite 
unter  dem  Namen  des  dritten  Standes  eine  neue  wichtige 
Claese  der  Geeellfcbaft  aiusnachte»  die  £(üher  gana  ubm* 
lunnt  war,« 

Die  Zeit  anaugebeo,  wo  ale  au»  den  LeibeigeDeo  mit 
.  einemotale  freie  Bürger  wurden ,  bfllt  der  YerP  selbst  fflr  ua« 
möglich,  •  Recensent  auch;  aber  aus  andern  Gründen.  In 
Deutschland  wissen  wir  nun  bestimmt,  dsfs  die'Hauptgrund« 
läge  der  stBdtischen  Freiheiten  in  den  Rechten  von  Gemein* 
den  bestand,  deren  Glieder  so  frei  und  edel  waren,"  als  irgend 
ein  licihcir  des  Luiules,  und  wt'lclie,  da  sie  fiuiier  unmittel- 
bar unter  den  Kuiiigen  Stauden^  erst  sehr  spät  unter  die  Herl« 
Schaft  von  Fürsten  kamen.  ^ 

Wäre  der  Verf.  nicht  auch  von  jenem  iSiederländischeii 
Nationalstolz  besessen  gewesen,  der  alles,  was  an  ein  ehe- 
maliges Zusammengehören  mit  der  Deutschen  Nation  erinnert, 
vermeidet  und  au  umgeben  sucht,  so  würde  der  erste  Tb«il 
seiner  Darstellung  so  gehaltreich  und  lehrreich  geworden seyn« 
wie  der  spätere,  und  hätte  er  sich  ein  Wisnig  um  die  neueren 
in  Deutschland  über  die  Deutsche,  abo  auch  Niederländische 
Städte  Verfassung  angestellten  Untersuchungen  gekümmert  |  lO 
tndchte  ihm  selbst  gar  itianchee  Idar  geworden  seyni  w^  « 
jetct  durchaus  falsch  auffafst« 

Die  Behandlung  der  Zeit,  in*  welcher  nun  eigentlidi  der 
Antheil  der  Stftdte  an  den  st/indischen  Verhandlungen  recht 
hervortritt  9  ist  vollkommen  klar  und  belehrend ,  und  da  es 
bei  der  Anzeige  oints  Werkes,  dessen  Verfasser  im  Auslande 
lebt,  niclit  s  r.vdlil  daiaut  ankommen  kann,  die^eiii  Unrichtig- 
keiten iiacliz  [i  weisQii  ,  als  den  Hauptinhalt  seiner  Schrift  Deut- 
schen Lesern  uii  Lziilheilen ,  so  will  ich  hitfi'  kürzlich  eine  Ue- 
liersicht  der  Schicksale  des  städtischen  Antheils  an  den  ständi- 
schen \  eisainmluiigeu  dav  erwähn teu  Xiaadschaitea  nach  flra« 
de  Jonge  gehen«      .  . 


(i)«r  Besehlujs  folgt») 
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l>i«.  eirite  Spur  iet  Theilrii|hiite  des  ilritteti  Stanciei  M 
oCaalisgeschSftäii  iti  Brabadt  fittllt  idt  Jahr  ii94^  Vwö  aufser 
den  Adeligen  auch  8  Städte  «inen  Friedanj vertrag  Hetsog 
Heinrich«  I«  und  Baldiüita  VIH»  |  de«  Grafen  rdn  Flandern^ 
liestatjgen*    Much'FIandriathe  StSdte  beatädeeii  diea^n  Ver* 
trag  ^  und  da  m  Flandern  die  Stfldte  wert  frAher  dine  gröfad 
Bedeutung  erlangt  hatten  ^  «d  icaiin  ea  aeyn,-  ddfa  das  Erschei« 
nen  der  tlabdriscbeii  Bürger  bei  dieaer  Angelegenheit  die  erdtd 
Veianlaasung  gab^  auch  die  Brabän tischen  zuzuziehen;  Eind 
Gombination  ^  die  Hrn.  de  Jönge  entgangen  ist);    In  der  Nota 
C,  wird  dann  noch  auf  ein  tVfiheres  Erscheinen  städtischer  Mi  t** 
Wirkung  hei  öiFentlichen  \  erhältnissen  erwähnt;  es  heilst  da- 
selLät:  II  et  verdient  atigetckend  te'  wurcieu,  dat  reeds  in  heC 
jaar  1179  de  ,,ScaI)iiii  oinneS  Cum  praecone  VValteio  et  r£uam^ 
lures  hurgensium  de  Brusella  et  meliores^  nevens  vele  Edh^ 
fen  als  getuigen  optraden  by  aeker  huwelyks  verdrag,  gesloteii 
door  Gorert  III,  Hertög  van  Btaband  en  Thilip  van  Elsaa 
door  derzelver  zoon  en  klain  dücliCer;     Doch  het  blykt  niet| 
o{  r.y  te  dien  einde  eene  Statsvergadering  iiebbeii  bYQewa0ndi 
Miraeus  Opera  dipioui»  t.  1.  p'.  107.' 

Im  Jahr  1207  ward  ein  Ilelrathsvertri^g  zwischen  Kdnig 
Philipps  Tochter  und  deai  i>ohn  Herzog  Heiimchs  l.  von  Bra« 
hant  angeschlossen  und  nicht  nur  die  JLehenleute  des  Heraögs,' 
Sondern,  auf:  Tiiilipps  ausdrückliches  Verlangen ^  auch  did 
Städte  von  Brahant  sollten  diesen  Contract  garantireh; 

Die  Zuziehüng  der  verschiedenen  Stande  zu  Hegierutig^« 
äng^legenheiten  War  iii  dieser  Zeit  noch  eehen  und  tiriregeU 
mäfsig«  Erst  naeh  dem  Fall  dei^  Hohenstaulert  tritt  all« 
inälig  flbtiaU  eirte  neue  Ordnung  der  Dinge  eijfif;  Iti  Brahani 
wird  von  einer  StAnfle? er •mmlaikg  erat  wiader  im  Jahr 

XVIH.  Jahrg.  i  Het.*  .  «4^ 
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gemeldet^  wo  die  Minderjährigkeit  der  Söhne  Heinrichs  III, 
Streitigkeiten  über  die  Regentschaft  veranlafste.  Die  ver« 
wittwete  Hersogin  Adelheid  fand  besonder«  hei  den  StUdten 
Ufnterstütsung  und  batte  diese   wabrscbeinlicb  dasu  auf* 

gerufc^n. 

Wie  hier  die  Minderjährigkeit  der  Prinzen,  so  sollte 
bald.eine  S uccessionsänderung  den  Städten  Gelegenheit  gebeni 
Btclr  wichtig  eu  oiacben^  Adelheid  wölke  ihren  ältesten«  an 
Geist  nnd  Kdrjper  schwachen  Sohn,  Heinrich;* zur  Resigna» 
tion  bewegen  zu  Gunsten  seines,  jüngeren  Bruders,  Johann, 
p.  l4.  Herin  slaagde  zy,  en  nu  werd  een' Farleoient  of  «ene 
Dagvaard  in  het  jaar  1167  te  Cortenhergh  te  zamen  geroepen, 
in  welke  Hendrik  in  tegenwardigheid  der  Gestelyken ,  Edelen 
en  der  groote  eil  kleine  Steden  de  waardigbeit  van  Hertog  aan 
kynen  broiider  oVeHroeg. 

Seit  dem  erscheinen  die  Deputirten  der  Stldte  regelmfl« 
Xsig  auf  den  Brabantiscben  Landtagen;  Unter  Jobann  I«  im 
J^br  1^2 dO  waren  'die  Städtedepntirten  auf  einer  Stände vet«» 
Sammlung  bei  Abfassung  einer  Land  küre  tbätig  und  die.  vielen 
Fehden  dieses  Fürsten  machten  den  Beistand  der  Stände  unter 
s«inem  Sobne  Jobann  II«  unerläfslicb,  so  dafs  besonders  die 
Städte  zu  aurserördentlicber  Wichtigkeit  stiegen.  P.  ii,  beiist 
es.  dann  von  der  Regierung  Jobanns  JI.:  Geene  gewichtige 
aangele^enbeden  vielen  er  vootf  of  de  Steden  werden,  gedu« 
rende  het  bestuur  vatt.  dezen«  Vorsts  door  bem  geraad  deegt, 
en  zy  verkree^en  zulk  een  ge^ag ,  dat  bet  aanzien 'des  Adels 
hierdoor  merkbaa.r  afnam,  ^ 

Zugleich  aber  mit  dieser  «teigenden  Wichtigkeit  der 
St^ldtL'  stieg  auch  die  Eifersucht  und  der  Hals  zwischen  BCir- 
gtni  und  LiHen  und  der  Hochmuth  der  Stadtebewohuer.  Noch 
hatten  die  Stande  eine  C/ewähr  ihrer  IVechtc:  au  dem  Kaist^r, 
Wo  sie  also  von  ihren  I  ü raten  in  ihren  errungenen  Hechten 
wieder  beeinträchtigt  wierden  sollen,*  wenden  sie  sich  an  die 
.Kaiserliche  Majestät  —  ea  k  im  hier  nur  auf  die  zu  erhaltende 
Berechtigung  an,  denn  ihre  Sjche  mit  den  Waffen  geltend  zu 
machen  verstanden  sie  dann  schon  seihst,  Sie  warf  n  es,  die 
überall  gewannen.  Die  Cortenbergische  Charte  bestätigte 
endlich  noch  am  Ende  der  Hegierung  Johanns  IL  satnmUiche 
Freiheiten  der  Brabantiscben  Stände  und  nanientlicli  die  der 
Städte;  ein  Obergcricbt  au«  lO  Fiilrgerlichen  und' vier  Adeligen 
zus,ainineii i^t^seUt  ward  angeordnet. 

Man  kann  sapen  ,  dafs  das  Schicksal  den  Brabantiscben 
Ständen  besonders  "ünstig  War,  denn  Huf  Johann  II.  folgte 
noch  unmündig  Johann  III«    Das  Herzogthum  war  durch  4lie 
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kngwierigeii  Kriege ,  die  yerscEmreddüng  der  letzten  Ffirateü 
und  die  Verutitreuufig  der  Verwalter  der  b^rzoglieheti  Gfeldeif 
in  einen  traurigen  Zustand  gerathen^  Es  blieb  kein  Mittel 
flbrig  als  die  HüUe  de^  Städten  Difi  Städte  fanden  älth  ge-: 
neigtf  Beistand  «U  leiiten«  allein  nur  ge<xeii  Sii;faersteUang 
gaben  sie  Gejd^  uiid  nui  ^egeri  Besttitigung  und  Yeriiifrhrung 
inrer  Vorrechte  und  Freiheiten;  Di<^se  Werden  ikiieü  denii  in 
der  WAhlstheif  Dietf eben  Charte  au  TheiL  Diä  StidU  erlang« 
ten,  um  Mißbrauch  voraubeugen^  für  di^  Zeit  de^  JVtttider« 
jflhrlgleeit  dea  Herzogs^  das  Keclit,  die  bei/iriljigten  öädec 
selbst  SU  administriten*  Dlei  und  dals  Ad^l  uHd  Geistlichkeit 
an  den  gemeinen  Jjasted  nur  geringen  Antheil  nahtnen|  eihob 
die  Städte  aufserord entlich.  Als  Beweis  des  £irifltisses^  deii 
die  St&dte  unteif  .  den^  Ständen  bekbmnfen^  dient  der  im  Jahr 
1339  awiscben  Flandern  uiid  Bräbdnt  HcdchldsSehcf  Vertrag; 
dessen  Artikel  fast  alleiii  ddi  Wc^bl  dui  StSdte^  und  den  Vora 
tbeil  ihres  Hahdels  zum  Inhalt  haben. 

Nirgends  in  Deutschland  traten^  durch  die  Läge  des  gariJ 
zen  Landes  begünstigt,  die  Stüdte  so  hervor,  als  ui  den  Nie- 
derlanden. Vun  nc'ueui  war  den  Stünden  in  iiiahant  die  Un-  . 
Sicherheit  der  Succession  nach  Joiiaiins  IIL  Tode  günstige  und 
den  Städten  natürlich  als  dem  üiächtigsten  Stand  am  meisten^ 
Der  Herzog  von  Luxemburg,  der' Herzog  von  Geldern  und 
der  Graf  von  Flandern  erhoben  Ansprüche.  Alle  drei  wäret! 
des  letzten  Herzogs  von  Brahant  Schwiegersöhne,  alle  drei 
schienen  gleiche  Hechte  zu  hahen  und  nicht  ohne  Grund  furch-  ' 
teten  die  Stände  von  Brahant  Theilung.  Zu  Leuwen  hielteil 
sie  eine  Taiitahrt,  und  heschlossen ,  in  keine  TiieiluiK'^  Jtil 
wiiiigenj,  sondern  gemeinschaftlich  ihre  Freiheiten  auch  iernör 
zii  wahren.  Zugleich  neigten  sie  sich  zumeist  zu  Johanna^ 
Johanns  Iii.  ältester  Tochter,  der  Gemahlin  Herzog  Wenzels 
von  Luxemburg.  Johanna  und  Wenzel  bestätigten  die  Frei- 
lif'iten  des  Lande«  nebst  den  Leuvner  Schlüssen  und  folgten  ia 
der  Regierung;  1356  huldigten  die  Stünde.  Johanna  wiifste^ 
wie  viel  Dank  sie  den  Städten  schuldig  war,  denn  nur  mit 
ihrem  Beistand  vermochte  sie  sich  gegen  ihre  Schwestern  7Ai 
behaupten  und  die  Städte  ihrerseits  füllten  sich  in  ihrer  Mache 
Id  j  dafs  sie  in  dieser  Zeit  in  der  Regel  ohne  Zuziehung  deS 
Adels  über  Landesangelegenheiten  Beschlüsse  falsten,*  und  Jo- 
hanna zeigte  sich  weder  geg^d  sie^  nÖcH  g^^n  di^  Geistlich« 
.l(€it  und  den  Adel  üfidahkbar. 

Geistlichkeit  und  Adel  hatten  sich  endlich  entschldslen; 
«bei  aUgtoeinen  Beden  mitzusteUern  vtxid  dies  näherte  sie  wie« 
det  dem  Eiaflufai  deft  die  Stttdte  ^tworberi  hatten.   Ih  deii 
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letzten  Jahren  Jobanna*s  bildeten  aicbf  au£  ibren  Betrieb,  die 
Verhältniaae  der  drei  3tftnde  ab  weit  aue,  dala  aie  von  nun  an 

ala  eine  gegliederte  Corporatidn  auftreten,  tintracbtig  in  ib- 
rem  Streben  erscheinen  die  Staten-Z^n  Brabant  seit  dem 
Ende  dea  l4ten  Jahrhunderts  (der  Nam/ Staten  eriu:heint  je^loch, 
erst  14X8)»  Die  Gi^schichte  dei  Einflusses  des  dntten  Standes 
auf  Mie  öffentlichen  Angelegenheiten  wird  seitdem  eine  Ge« 
achichte  der  Brafaan  tischen  Stände  Versammlungen.  Unter  An» 
tons  Regierung  hielten  die  Stände  streng  auf  ihrem  Aecht  ge^ 

gm  seine  Eingriffe,  und  unter  Johann  iV^.  waren  sie,  es ,  die 
st  alle  Staatsangelegenheiten  in  Hünden  hatten. .  Während! 
dessen  Minderjährigkeit  bestellten  sie-  ihm  yormlbni4.er ;  nah- 
men ihm  spliter  die  Aegierting  und  übertrugen  .sie  eine  Zeit 
]ah§  seinem  Bruder  Philipp,  und  als  er  durch  eine  Yeisdhnung 
mit  ihnen  wieder  zur  Regierung  kam^  war  ihr  EinfluÜs  natflr« 
lieh  auf  seine  JLebenaseit  gesichert.  Nach  seinem  Tode  folgte. 
Philipp  und  auch  unter  ihm  behielten  die  Stände  ihre  Recht«, 
und  ibren  Einflufs. 

Nach  Philipps  Tode  erhoben  Philipp  der  Gute  von  Bur- 
gund und  die  VV'ittwe  Graf  Wilhelm  VJ.  von  Holland,  Mar- 
garetha, Anspriiche  aui' die  Succession.     Die  Stunde  entschie- 
den 14^Ü  zu  Lieuven  für  Philipp.      LiUei  ihm  wanleii  zuerst 
wieder  die  fiustlii  lien  Hecht  mit  Kraft  geübt  ,  den  Ständen 
angemarste  Eingriiie  in  die  Regierung  untersagt  und  Mishräu- 
cbe  öbgescbaflFt.    Die  glanzende  Burgundiscbe  Hofhaltung  gab 
auch  dem  Adel  eine  neue  Stütze  und  so  kehrte  der  dritte  Stand 
in  gesetzmüfsige  Schranken,  aus  welchen  ihn  eine  Zi-it  iang 
die  Umstände  herausgerissen  hatten,  zurück.      So  Mieh  es 
auch  Linter  rien  Oestreichischen  Landesherren  bis  zu  dem  Auf- 
stand (iei      i  L  derlande.    Nur  trat  noch  die  Veränderung  ein, 
dais  den  kleineren  Stäfiten  die  Tagfahrten  zu  kostspielig  und 
ihr  Einüüls  auf  densell  en  zu  gering  war,  so  dais  uui  d'w 
Mitte  des  l6ten  Jahrhundeits  nur  noch  Lenven,  Brüssel,  Ant- 
werpen und  den  Bosch  die  Ständeversammlnngen  besuchten. 
Die  Fürsten  mo";ten  dies  We^hleihen  der  kleineren  Slüdte  he.- 


! 


ünstigen  ,  da  dur«  h  ihre  Anwesenheit  nur  die  UiAitändlich» 
ett  der  Verhandlungen  vergröfsert  wurde, 

P.  36.  geht  der  Verfasser  auf  die  Verhältnisse  in  Flandem 
über.  Hier  erscheinen  die  Städte  früher  als  in  Brabant,  virenn 
auch  nicht  auf  Landtagen,  doch  in  besonderer  Wiehtifekeit. 
Graf  Karl  der  Gute  wird  1127  ermordet;  nach  die^sem  VorbU. 
yeraammelten  eich  die  Stande  der  Grafschaft  und  der  netie 
Fürst  legte  seinen  .Eid  auch  in  Gegenwart  der  Städted^putirtfn 
üb«    iNacbher  wird  der  dritte  ikand  wilbr^ad  «lea  .s«röiftei| 
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Jalirhunderts  hei  TagLlirten  aU  tliülig  eiv^  .'ihnt,  und  hei  dem 
schon  ervvülinten  Friedensvertrag  mit  Brahant  im  Jahr  1194 
Untersöln ieJieii  auch  zw6l£  i'  Jaiidi  Ische  Siadte,    Im  Jahr  1211 
erscheinen  der  Adel  und  die  Stiidte  als  Bürgen  der  L#ehen8treue 
des  Grafen  gegen  Frankreich  (p.  40:  jjGruaf  Ferrant,  in  het  * 
jaar  1211  aan  hat  hewind  konieiuie,  Jeide  den  eed  van  getroiiw- 
heid  aan  zynen  Leenheer,  den  koiung  van  Frankryk,  af",  ea 
hieriiy  ve/klaarde  hy ,  dat  wanneer  hy  ^yne  trouw  niet  he- 
waarde  de  Edden  en  al  de  Steden  van  VJaanderen,  de  zyde 
des  inuiiiicbs  tegeu  bem  mogten  kiezen.    Exposition  des  droits     <  - 
de  Fhindre  p.  24  )  und  seit  dieser  Zeit  wird  das  Gutheilseii 
der  St.i  Ite  gleich  de^ni  des  Adels  geachtet.    Ks  folgten  in  Flan- 
dern zwei  ilegieriiDgcn  von  Frauen,  Johanna's  nüiniicli  unr\ 
JVIargaretha's ,  —  schon  dies  miifste  den  Ständen   aulsei  or- 
dentliches Gewicht  gehen  ,  was  aber  den  Städten  in  Flajidern 
hauptsiicliJicU  Gewicht  verscbaifte,  war  wie  in  Brahant  die 
Noth,  in  welche  das  Land  durch  unglückliche  Kriege  kam,     .  . 
nnd  die  Zwiste  in  der  Regentenfainilie  seihst.     Die  Städte  . 
hatten  Geld;  sie  allein  konnten  in  dringender  Noth  helfen—* 
aber  mit  ihrer  steigenden  Wichtigkeit  stieg  auch  ihr  Bürger« 
etoiz ,  ihr  Hafs  gegen  den  Adel,  und  dies  Streben  der  Bürger 
fand  Unterst ütsiing  bei  dem  König  Philipp  von  Frankreich,' 
M^elpher  Agenten  in  die  einzelnen  Flandrischen  Städte  schickte, 
•ie  in  ihrer  Anmafsung  gegen  Fürst  und  Adel  zu  bestärken,  ^ 
ja  endlich  bemühten  sich  die  Könige  von  England  und  Frank» 
3  eich  während  ihrer  Kriege  im  l4ten  Jahrhundert  im  wahren 
Wetteifer  einaiider  in  Bewilligungen  gegen  die  Flandrischen 
Städte  zu  überbieten,  um  diese  dadurch  an  ihr  Interesse  zu 
fesseln.    £ngland  bot  Handels  vortheile  auf  deveinen^  Frank« 
reich  Unterstützung  gegen  die  Grafen  auf  der  andern  Seite,  ' 
J>a  di  «Städte  durch  ibrenBandel  niehrÜnteretöCsulig  vonEngland 
für  ihre  Unternehmungen  gewinnen  konnten» als  vic^n  Frankreiehn  , 
ao^andten  sie  sich  auf  die  Seite  England» ,  utid  waren  nun 
im  Stande»  ihre  Fürsten  su  awingen,  au  ihren  Planen  die 
Hand  zii  bieten  ,  ja  sie  wagten,  sie  gefangen  au  nehmen  oder 
von  Land  und  Lteciten  zu  treiben.     Die  Burgen  des  Adela 
wurdeu  gebrochen 9  dessen  Cfiter  verwüstet;  die  Adeligen* 
selbst  niät  sehen  ikiMhandelt.    Die  Städte  ^allein  fast  führteu 
die  Regierung  des  Landes  ^  und  wo  sie  darin  gestört  wurden^ 
wa^  Mord,  Brand  und  Verwirrung  die  Folge.    Die  Stftdte    ;  ' 
schlössen  selbstständig  Verträge,  Bündnisse  und  ratbschiag-i 
ten,  ob  sie  ihren  Fürst  nicht  absetsen  sollten.    Dieser  Zu^ 
stand  datierte  mehr  oder  weniger  bis  gegen  Ende  des  i4ten 
Jabvhundert$  |  um  welche  ^ei%  die  G^ußchait  an  das  Herzog«^ 
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(bum  Burgund  kam»   Philipp  imtervrarf  dänh^  indem  ix 
rechter  Zei:  Strenge  upd  Mälsigung  anwendete 9  Gent,  uii4 
baute  in  der  Nähe  der  bedeutendsten  Städte  Citadellep,  ui9 

^ie  in  Schrajikeii  zu  liakLD.  Unter  ihm  und  Johann  dem  Un« 
erschrockenen  Le|^aiuiea  wieder  legejuiaidi^e  «Siaadeversammr 
^ungen. 

Obngef'ähr  um  dieselbe  ^eit,  WQ  auch  die  Stünde  von 
Brabant  anter  dt^m  Namen  der  Staten  von  Brabaut  zu  einer 
geregelten  testen  Corporation  sich  J)i]fleten  ,  hatte  t  'nie  ic^K^ 
FortLiidunc  in  Flandern  statt.  Im  Jalir  l407  kömmt  derlSaiiie 
Staten  von  Flandern  zum  ersteninal  zum  Vorschein.  Wahrend 
der  inneren  Unruhen  in  Flandern  hatten  die  gröfseren  Städte 
ihre  Rechte  so  tlhermüthig  gehandhabt,  dafs  der  Einfluls  der 
ininder  bedeutenden  dadurch  fast  ganz  vernichtet  ward;  sie 
erscheinen  wenigstens  bei  den  Beschlüssen  der  Stände  ia 
dieser  spüt^ren  Zeit  nicht  mehr  thflt^g;  die  ^erzöge  von  Bur« 
gun^  fchloaaen  sie  gana  aus,  Gent»  3rüg^e  und  Ypern  waren 
3i«  ainaigen  su  den  Staten  kommenden  St|(dte.^  und  sie  nebit 
den  p^pu^^ten  des  Theiles  vonJTlanderni  der  htft  Vtye  ge- 
kannt wird  9  repräsentirten  in  cfen  Stflndeyersammlungen  dea 
dritten  Stand,  2u  neuem  IT^bergewicht  stieg  dieser'  durch 
die  (jeldbedürfnisse  Philipps  des  Guten  und  l^ans  des  Kühnea« 
*V\^ahrend  Maria's  kurzer  Hegierung  wufsten  die  Städte  die 
entschiedensten  Vorreclite  zu  gevi^jnnen.  Die  Geiangenneh« 
iriung  Maximilians  ist  bekannt.  Unter  Philipp  und  Kail  V. 
wurden  p^lückliche  Versuche  zu  ÜJitevchückun'^  dieses  Ueber- 
muthes  »emacht,  Iiis  der  Aufstand  aller  Niedeiiande  ein^  neue 
f'Oim  der  Staatsverfassung  ins  Lehen  riet. 

Die  Standeversammlungen  von  Holland  und  Seeland  lia- 
ben  das  Eigene,  dafs  die  Geistlichkeit,  wenigstens  ia  frühe- 
rer Zeit,  zu  denselhen  nicht  zugezogen  ward,  In  Holland 
kamen  erst  unter  Karl  V.  >  in  Seeland  erst  gegen  die  Zeit 
Maximiliane^  4ie  Geistlichen  zu  Sitz  und  Stimme  auf  den 
Xiandtagei^.  Auch  die  Städte  kamen  in  Holland  und  Seeland 
später  zu  Elnflufs  und  Bedeutung,  als  in  Flandern  und  Bra- 
bant. Ers^  im  letzten  Viertel  des  i3ten  J;i)  l hundert«  erschei* 
^^n  HpUändische  und  Seeländi^che  Städte  he\  dffei  tlicben 
j^^ten  (l<^r  Regierung  thätig^  und  ihre  eigentliche  Wichtigkeit 
l)eg0nn  erstf  die  prafen  voii  dem  Adej  dea  Landes  ui^d  dea 
J**lamländfrn  bedrängt,  ihres  lEfeistandes  b^dnrft«n,  ,GrafFlo« 
^u^  erwarb  ^ich  bei  teinem  unruhigen  Adel  durch  die  Begün* 
a^igung  de^  dritten  Standes  '^''j^i^men  ,^ dei:  Keerlen  G<i<l 
4.  U.  Oer  Bauf;rn  Ahgot^  und  erregte  den  Hafs  der  £d]«H  *ft 
^c^sn  sich,  dafs  ((eiselbe  ihm  dya  Üutcrga\i^  Lrachte. 
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Nach  Florus  Tode  erscheinen  die  Städte  durchaus  in 
gleicher  Bedeutung  mit  dem  Adel.    Als  Wolfart  von  EoisselLr, 
äei  die  vormundschaftliche  Ut  gierung  lülirte,  der  Stildte  1' rei-  ^  . 
heiten  nicht  achtete,  zahlte  ei  SLinen  Uehermuth  mit  seinem 
Lehen.    Johann  von  Avesnes ,  der  schon  früher  von  euiiiieii  . 
Städten  7Air  Vormundschaft  herulen  worden  war,  trat  nun  art 
die  Spitze  aller  Sta'dte  und  führte  die  vormundschaftliche  He« 
gierung 9  in  welcher  er  bald  darauf  von  dem  jungen  Grafen 
Johann  selbst  bestätigt  ward.    Durch  Florus  Ermordung  ruhte 
auf  dem  Adel  eine  6chmach ,  die  ihn  dem  Fürst,  wie  detn 
fiürgerstande  als  verabscheuenawerth  erscheinen  liefs.  AU 
dann  Jobann  frübseitig  starbt  S^^Q       Grafschaft  auf  das  ver* 
wandte  Haus  Avesnes  über^  und.  auch  dadurch  ward  der  Ein« 
flufft  der  Städte  gemehrt,  da  sie  es  waren^  die  Johann  von 
Avesnes  berufen  hatten,  da  sie  es  waren »  durch  die  er  sich 
gegen  den  Adel  behaupten  konnte«  £r  erneuerte  und  bestätigte 
ihre  alten  Freiheiten  und  Rechte.    Sie  erscheinen  Seitdem  bei. 
fast  allen  ö£Fentlichen  Angelegenheiten  tbätig«  ohne  jedoch  zu. 
'  unverhältniTsmäisiger  Gewalt  gelangen  zu  J^önnen,    Erst  die 
£ehdeyoilen  Zeiten  Graf  Wilhelms  IV,  und  das  Streben  Marga« 
retha'Sf  der  Geimahlin  Kaiser  Ludwins,  sich  die  StUdte  zu 

fewinneoi  führten  diese  altmälig  aus  ihren  Schranken.  Di^ 
L  ige  Uten  aus  dem  -  Bairiscben  Hause  Begfinstlgteh  vorsugs* 
weise  die  StÜdte«    Diese  waren  es  dann  auch^  welche  fClr  W  iU 
belni|  ]\largaretbens  Sohn,  gegen  die  Mutter  partHei  ergrif» 
fen.    Im  Jahr  l35l  schlössen  dieStftdte  eineYerbindung  eben*' , 
falls  SU  Unterstfltzug  Herzog  Wilhelms.    (F.  76*  «»TQt  het  , 
sluiten  van  dit  Verhpnd  vereenigten  sich  die  Steden  dp  eene 
plegtige  wyze,  ;Seer  waarschyniyk  met  toe^temtning  van  den  . 
Vorst  f  ten  minste  oder  zyne  oogluiking;  en  nu  hetuigden  «y, 
dat  zy  zieh  onderwonden  badden  ^  Jiertog  Willem  Here  te 
maken  en  machtich  zyns  Lands,  en  dat  zy  ondernomen  badden, , 
bem  uit  zyue  groote  schulden  te  redden;  dat  zj  het  nadeel, 
betwelk  zy,  uit  hoofde  van  de  verdedi^iivg  dezer  saak,  ea  van 
wege  de  bescherming  huner  eigene  vryheden ,  mogtei^  bnder« 
winden ,  genieenschappelyk  ZQuden  dragen;  en  d^t  zy,  indieil 
de  Herlüg  zonder  wettige  etfgenamen  mögt  overlyden  niemand 
als  Heer  zouden  erkennen,  tenzy  hy  onderlinge  toestemming, 
eil  vülgena  de  he^dlingen ^  <1üüi  iieize^  Lodewyk  des  ,we.gen% 
geinaakt). 

Als  auf  Wilhelm  sein  Bruder  Albreclit  folgte,  verhand  er» 
sich,  'die  Giaischaft  mit  Kath   und  Uebeilegung  der  guten 
Städte  von  Holland  und  Seeland  zu  re"ieren.     Er  zeigte  sich 
während  aieiu^r  gaiij;!*^^  H^'gi^l^un^  den  StädteAi  g«' wogen,  unil 
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sten  Staatsangelegenlieiten  Theil.  So  hlic'i  es  auch  unter  sei« 
nem  Sohn  Wilheitn  VI.,  der  um  so  mehr  Urs.Tcbe  hatte,  die 
Stände  zu  schonen,  weil  er  duich  sie  seiner  Tochter  Jacoba 
die  Succession  zusichern  lassen  wollte.  Diese  Zusicherung 
erlangte  er  J4i6  aut  e4ne^  Stündeveriammlung  voa  Adel  und 
jStUdten. 

Die  Stüdte  huldigten  auch  wirklich  der  Jacobe  nach  Wi|- 
liebns  Tod ,  ohngeachtet  deren  Oheim  Johann  von  Baiern  altea. 
Iiut'boty  tidi  in  cesita  der  Grafachaiten  su  setsen.  Um  die 
Städte  an  aich  lu  aieheui  veriprach  er  ihnen  die  Freiheit«  aich 
auch  unberofen  su  veraamoieln  und  ihnen  noch  andere  privi* 
legien  au  ertheilen*  Ala^  ohngeachtet  die  Städte  feine  Aner^ 
l^ietungen  nicht  annahmen,  dennoch  Jobann  Aegierung 
Jcam,  Wülsten  sie  ihre  Freiheiten  au  behaupten,  apHfter  riefen 
ate  Jacoba's  Gemahl  zum  Grafen  aus  und  erhielten  TQii  .ihm 
^le  ihre  Freiheiten  bestätigt  und  neue  bewilligt f  worunter 
unter  anderen  sich  das  Veraprecfien  be&ad,  nur  ao  liaadeii« 
Itinder  Aemtec  au  vergeben* 

£s  folgte  nun  eine  Zeit  voll  Verwirrung  und  Streit  zwi^ 
.•eben  Philipp  von  Burgund  und  der  unglücklichen  Gräfin  Jacobai 
welche  mit  der  Befestigung  der  Burgundiachen  Herrschaft  en« 
'  d^t^, '  Auch  unter  dieser-  ^»ehielt  der  dritte  Stand  einen  be« 
deutenden  £influA  auf  Staatsangelegenheiten«  d0ch  nur  in« 
sierbalb  der  festen 'ihm  einger(l^niten  Schranken.  £arl9  dea 
Kähnen  Kriege  und  GeldB^&rfniase  lieisen  nach  seinem  Toda 
die  Städte  9  Welche  helfen  sollten ,  au  neuer  Macht  empor stel« 

g^n.  Sie  erlangten  von  Maria  dM  a«  g.  grolse  Privilegium. 
ijS  Städte  sollten  unter  aich  und  mit  den  Stenden  anderer 
Niederländischer  Territorien  Tagfahrten  halten  dürfen ä  wp , 
und  wann  sie  wollten.  Die  Persdnlichkeit  der  fblgendeit^  Ae- 
senten  trat  awar  dem  Uebermuth  der'Bürger  in  den  Weg^ 
«och  blieben  deren  Freiheiten  bis  in  die  Zeiten  des,  aUgemei« 
^en  Aufstandea  der  Niederlande  vertheidigt  und  bewahrt. 

£s  war  besonders  seit  Anfange  des  l5ten  Jahrhunderts,^ 
dafs  auch  in  liolland  und  Seeland  die  Stände  zu  gröfserer  ILin« 
beit  und  Regelmai sjfjkeit  in  ihien  Gescliülten  gelangten  und 
sich  <4herhaupt  mehi   zu  einer  C^oiporatian  hildf  teü.  1428 
untej-  rhilipp  deai  Guten  von  Burgund  kommt  7,ueist  tJer  Name 
'Staten  des  Landes,  vur.     Zu  Atiiauoe  dts  I  otf^n  Jahrbnnleits 
Wurden  dit^  StandeversauDnlungen  häufiger  uu  l  kostspieliger;; 
'       bliel>t»n  deshalb^  auch       der  Grafschait  HoU  uid  die  kleine- 
,  ,     ren  StSdte  weg,    nur  Dordiecht,  Hartem,  Dclft,  Ijeyrleii, 
Aiii.^tcrdani  und  Gqud^  al«  Haupt  ud^i  a^ai  die  se^hs  gioi.sc^ 
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Städte  traten  tsocb  als  RepräMUt^nten  des  3ten  Standes  auf. 
In  Seeland  liatten  fi:i\her  nur  zwei  Städte ,  Mifidelburg  und 
Zieriksee  Antbeil ,  weil  die  atiderei^  Städte  Herren  unti  rvvQr«  . 
fen  waren;  nach  der  Vereinigung  mehrerer  StiUlte  mit  der 
'  Qrafsobaf't  gelangten  allittätlg  5  zur  Landstardscbafc, 

Dies  ist  der  Hauptsache  nach  der  Inhalt  liei  Kirsten  Thei*, 
lea  der  Abhandlung  des  Hrn.  de  Jonge,  in  welchem  er  histo« 
yisch  die  Entstehung  der  landstSfidischen  Carporationen  in  den 
mehrfach  genannten  Provinaen  verfolgt.  Ein  awetter  Tbeil 
enthalt  Aeflexionen  Aber  den  Weg,  den  .die  Städte' bei  Er- 
langung ihrer  Freiheiten  gingen*  Er  beginnt  ftiit  grundlosen 
Schmähungen  gegen. die  früheren  Zeiten  des  Mi ttehiltera  und 
'  sucht  vor  allem  die  Meinung  festzuhalten  |  dai^  Streben  der  ' 
Fürsten  gegen  den  Adel  aey  Schuld  an  den  BegUnstigungeii 
der  Städte.' 

In  Flandern  f oH  Grammont  suerst  im  Jahr  1068  städtische 
Freiheiten  erlangt  haben,.  In  Brabant  wird  als  der  älteste 
Froiheitsbrief  der  von  Vilvoorden  vom  Jahr  Ii93  erwähnt^ 
uni  die  Gertruydenberger  Handfeste  ^  die  früheste  in  Holland» 
ist  erst  vom  Jahr  12l3.  Die  Middelburger  Privilegien,  die 
ersten  städtischen,  deren  in  Seeland  Ei  wähnung  geschieht^ 
sind  vom  Jahr  1217. 

Das,  was  in  den  erwäiinten  FreihtMtsiirkunden  eigentlich 
entbaUeu  sey ,  eilaln  en  wir  dabei  nicht  ;  der  Verf.  denkt  sich, 
dafs  die  Börger  früher  Leibeigene  waren,  und  dadurch  diu 
ptrr-snuliche  Freiheit  erlangten,  Di"?  ist  doch  etwas  stark, 
obgleich  es  in  sein  System  vom  MitteJalcer  paist.  Wahi  ijaft 
läcberlich  ist  die  Declaipation ,  w'e  der  voai  Sclavenjoch  be- 
freite Bürger  ein  bisher  ihm  unbekanntes  Gefi\hl  in  sich  wahr-» 
genoniinen  habe,  das  Bewiilstseyn  seiner  Freiheit;  wie  da- 
durch das  Gefühl  eigener  VVOrde  erweckt  worden  sey,  und 
wie  er,  der  sonst  nur  seinen  Herrn  gerbeitet,  jetzt 
als  freier  Mensch  Handi^l  ^nd  Gewerbe  betrieben  l^abe.  Man 
glaubt  zu  träumen. 

^Lich  dieser  Irrthum  ist  natürlich  die  Folge  der  irrigen 
Vorstellungen  von  dem  Ursi^rung  städtischer  Freiheiten ,  dafs 
nämlich  stü-ltischer  Adel  erst  entstanden  sey,  als  die  Städte 
durch  ihre  BliUhe  den  Landadel  reizten,  äich  in  ihnen  nieder- 
zulassen. Auch  die  Berufung  der  Städte  zu  den  Landtagen 
soll  statt  pfunden  haben,  weil  die  Fürsten  daqi  Adel  ein 
Gegengewicht  gelten  wollten}  •  , 

Da.vra  4ev  Adel  s,t«h  geg^"  einen  Successionsprätendenten 
ausgesprochen  hatte,  mag  dies  als  Ursache  der  Hegünstigung 
der  Stildte  angefehan  Werdan  ^  spnst  aber  ist  die  Verlegenheit 
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der  Forsten  so  «iedalicb  die  einsige  Quelle  gröfaeren  stidti- 
sehen  Einflusses,  Städte  mofsten  mit  Geld  helfen ,  weil  die 
lahme  Lehen sholfe  des  Adels-  gegen  die  Sdldnerscharen  nicht 
mehr  ausreichte,  und  er  nichts  anderes,  die  Geistlichkeit  ws 
tnnglicb  gar  nichts  aum  allgemeinen  Besten  beitragen  wollte. 

.  Dies  wird  dann  lOr  die  spätere  Zeit  von  Hm,  de  Jonge  auch 
noch  anerkannt,  und  er  erklärt  allerdings  als  Hauptgrund  der 
Zuziehung  der  Stüdte  auf  die  Landtage  de  uitputting  der  vor- 

,  ßlelyke  schatkist,  en  de  Jiegeerte  der  V^orsteii  hierin  door  dau 
geldi*l)ken  iiyaUnd  der  Steden  te  voizien.  Auch  ist  i'alscli, 
<iais  «ich  nun  die  Städte  für  den  Fürsten  in  seinen  Bedüiiiüä- 
sen  und  g<*g€n  den  Adel  überaus  nohtl  aeuommen  hätten;  im 
Gegen iljcil  wuisti^u  sie  ihr  Interesse  recht  wohl  wahr* 
tunehinen. ' 

Einen  reflectirten  Plan  sucht  der  Vf.  darin,  dafs  die  Für- 
sten flicht  mit  allen  Städten  auf  einmal ,  sondern  zuerst 
mit  einigen  rathüchlagten;  dafs  die  Gegenstände  dieser 
Beredungeii  zunächst  Gegenstände  betrafen,  die  für  den  Adel 
ohne  Interesse  waren,  wie  den  Handel  und  die  Gewerbe; 
dals  die  Städte  au  Staatsbandlungen  zuerst  nur  als  Zeugen  zu- 
gezogen wurden  u.'  s.  w.  Hierbei  kann  man  aber  qur  Zuiili 
#     und  un berechnete  Wirkung  der  Yerliältnisse  annehmen, 

Noth  der  Fürsten  aus  Erschöpfung  ihrer  Kasse,  aus  Zwi* 
stigkeiten  in  ihrer  Familie,  au^  Minderjl^hrigkeit,  aus  zwei- 
felhaften Erbansprtfcben ,  aus  unglücklichen  Kriegen  entstao* 
den  —  das  ist  «Tie  Quelle  des  Antheils  der  Städte  an  Staats« 
geschäften  in  den  Niederlanden,  wie  fast  in  ganz  DeutscblanrI, 
.  und  dieser  Antliell  ist  mit  Unterstützung  der  Fürsten  durch 
Geld  und  Mannstludt  theuer  g«nug  bezault  vvorden. 

In  dem  letzten  Theil  entwickelt  endlich  noch  der  Verf. 
*  die  Art,  wie  die  Städte  in  den  Sttindeversaminlungen  auftra- 
ten. Er  bringt:  seine  Untersuchungen  hierbei  uqter  drei 
Hauptsätze,  die  wir  ihm  gern  zugeben, 

1)  Der  Einfluß  der  Städte  in  den  Stäi^deversammlungen 
blieb  keineswegei  immer  in  den  Schranken ,  die  deQ  Städtea 
^er  Umfang  ihrer  rechtlichen  Ansprüche  setzt«' 

2}  Der  Einflufs,  welchen,  die  Städte  über  diene  Schranken 
hinaus  erlangten ,  war  ^ber  nur  vorübergehend. 

3)  Die  rechtlichen  Ansprüche  der  Städte  bezogen  sich 

a)  auf  die  Bewilligung  der  Steuerq  und  Btedeu-    Es  konnte 
nichts  hinsichtlich  der  Steue^ii  beschlossen  und  fe&tge* 
Stellt  werden,  als  luit  Zustin^mung  des  di'Uteu  StaudtfS|, 
|i|id  diese  konnte  deisdibtt  verweigern.       _  . 
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b)  auf  MitwirJcung  b«i  Bestimmung  des  Gebahes  und  Oe* 
priges  des  Geldes*  Die  MOnaoperationen  der  Fürsten 
des  Mittelalters  sind  bekannt,  und  daher  kein  Wunder^ 

diifs  die  Städte  sich  in  dieser  Beziehung  einen  gewissen 
Einflufs  zu  sichern  suchten. 

So  verband  sich  Johann  Ilf.  in  Brabant,  keine  Münze 
schlagen  zu  lassen ,  als  in  den  freien  Stiidten  und  mit  deren 
Kath.  Dies  hestUtigte  dann  auch  Wenzel  und  Johanna  in  ihrer 
hlyde  Inkoaiit  (joyeuse  entree).  Noch  andere  Beispiele  wet« 
den  angeführt. 

Als  dann  die  Städte  einmal  zu  begründetem  ^influfs  ge- 
iLomnien  waren,  wurden  sie  natürlich  bei  den  verschiedensten 
Staatsangelegenheiten  zu  Hatbe  gezo^^en.  Besonders  die  Be-^ 
Stimmungen  und  Yerhancllungen  über  Handel,  Seeikhrt  und 
JFischerei  kamen  fast  ganz  in  ihre  Hände. 

Gegen  Bewilligung  der  Beden  und  Gelder  Itefsen  sich  die 
Städte  ihre  aiten  Freiheiten  bestätigen,  neue  einräumen«  Diese 
mufs  man  als  rechtlich  begründet  ansehen« 

£s  enthält  dieses  Heit  aiiXser  dem  Äufsats  des  Herrn  da 
Jonge  noch  zwei  Rindere  minder  wichtige  des  Herrn  Willem 
CörneH^  Ackersdyck ;  nämlich  1}  eine  historische  Untersuchung 
Uber  •  Herrmann  de  Kuyter  und  deasen  Einnahme  der  Vesta 
XiOevestein,  Eine  Unter suchung,  die  nicht  uninteressant»  aber 
yon  gan?  particularem  Interesse  ist;  dasselbe  gilt  2)  von  der 
Mtttheilung  eines  Bruchstücks  des  Gedichtes  Jagobs  von  Maer« 
lant  vom  Trojanischen  Kriege ,  was  vielleicht  unseren  Germä« 
liischen  Sp'raohforschern  wiflkopimen  seyn  dürfte* 


■ 

X*  Catalogue  de  la  eolUethn  de  CoUopthres  de  M,  U  Baron  De*, 
je  an  9  I.ieu^enanf  GMfol  ^tc*    Pßrit^  ehez  Crevot,    X821.  8« 

S,  I  — IqÜ, 

2*  Histoifp '  naturelle  et  Iconagrajp^ie  des  Insectes  Coleopteres  d*Ew 
r&pe» .  Par  M,  Latreillo%  Membre  de  V Institut  etc.  ee 
le  Baron  DejeaUt  Lieutenant"  General  etc,     Premiere  LiDrm» 

Nr«  !•  ist  nuf  ein  Namenverzeichnifs  der  Arten  von  K&fem, 
^le  sich  in  der.  aüfserordeutürb  reichen  Sammlung  des  Hm, 
Baron  Oejean  l^efinden,  mit  Angabe  der  Entomologen,  die 
die  Arten  benannten^  neblet  d«^r  nötbigen  Synon^mie»  so  wie 
des  yateriandes  jeder  Art,     Vpizügl^ch  becjeutond  ist  die 
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Monge  von  Euiopaiscbtm  Käfern,  die  liier  aufgeführt  sind; 
aber  es  iindet  sich  aiifser  diesen  auch  t  ine  grofse  Anzahl  von 
Ausländern  ans  al)t*n  Welllheilen.     Sowuljl  unter  diesen,  als 
unter  den  Kuropäischen  Arten  sind  sehr  viel  neue  von  De- 
jean  zuerst  bestiinaite  und  benannte,  so  dafs  fast  kein  Le- 
deutendcres  Genus  angegeben  ist,  das  nicht  vvejjigstens  mit 
einigen  Arten  Jieieichcrt  wÜre,     Seine  Sammln ii^  iiesteht  etvvtf 
ans  6'700  Arten,  ist  gevvif»  also  eine  der  be(U'uitn(lsien  Käfer- 
saiuijilungen,   die  es  gieht,  und  die  Frucht  t-iiter  3(»jabriuen 
Arbeit.     J*' a  b  r  i  c  i  u  s  in  seinem  Systema  EJeutheratoi  u  m  iie- 
schrieh  etwa  nur  5250  Arten.  — -  "VVährend  der  Kriege  l'  rank- 
reichs  mit  den  meisten  übrigen  Liindt  rii  Europas,  wandte 
Baron  Dejean  jeden  freien  Augenblick  an,  seliist  in  diesen 
Lündern,  z.  B.  in  gans  Teutschland  ,  in  Italien,  Polen,  l\.ul'&- 
]ancl  und  hespnder«  in  Spanien  und  Portugal,  wo  er  sich  3 
Jahre  aufhielt ,  zu  sammeln  und  durchsuchte  später  ein  ganses 
J.ihr  hindurch  die  Steyerischen  Alpen,  durchstreifte  ferner  ein 
Juhr  langCroatien  und  Dalmatien.  Vor  elntgeji  Jahren  saiiimelte 
Bar.  Dejean,  wie  Kef.  vreifs,  in  den  Pyrenäen.    £r  unter« 
suchte  genauer  die  r^  irhen  Sammlungen  des  wackern  Grafen 
äof  f  mansegg  zu  Berlin  (die  jetzt  der  Königl,  soologiscben 
Sammlung  einverleiht  sind),  der  Herren  Ziegler  und  Me- 
g^rle  V.  Mühlfeld  su  Wien,  des  Hrn.  D  uf  C^chm  i  d  su< 
jLiinz  und  des  Hrn»  Sturm  zu  Nürnberg,     0urcli  aeine  aus- 
gebreitete Corresponden»  mit  den  l/ertihmtesten  Entomologen 
in  Teutschland B.  Germar,  Gravenhorst,  Megerl« 
lt.  m.  a.) )  in  Schweden  (Schoenherr,  Gyllenhal^,  ia 
England  (Mac*Lre ay^  Leach),   in  ganz  Frankreich ,  in 
RuXsland  (Steven),  in  Piemont  (B  o  n  ^  U)  u.  's.  w.  erhielt 
er  eine  grofse  Anzahl  gut  hestimmter  Küfer  iind  interessante 
Bemerkunceit  darüher.    AuslSnder  theilten'  ihm  mit  Längs« 
dorf  in  Srasilien«  Bajion  inCayenne,  B^osc,  Savigny, 
Oltvier»  Palisor-B^auv ois  u.  a.       Baron  Dejean 
folgte  hei  der  Ausarheitung  seines  Gatal b^es  dem  Syikteme 
Ijatreille^a ,  defi^er«  so  wie  auch  seinen  Freund  Dümeri}« 
als  sMnen  Lehret  iii  der  Entomologie  dankhar  erwAbnt,  "Kt 
hisnutate  aufserdem  einige  neuere  genaue  Monographien  flher 
einzelne  Kflfer  -  Familien ,  s.  B.  die  von^  Boneil  i  ilher  die 
Laufkäfer y  von  Gravenhorst  fiher  die  KurzfiOgler,  voii 
Piiykiil  über  das  Gen. Hister..,  L in., -die  noch  ungedtuckten 
Arbeiten  von  Germar      und  M  e  g  e  r  1  e  uler  die  Cure  cilio- 


^)  Ref*  muls  {tdosh  bemerken»/  daft  Herr  Prof.  Germar,  einer 
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Min  VL  8.  w«  Wo  «r  es  fiSr  uNumgflnglich  tiöthig  hielt,  hil« 
dete  er  vorlUu/ig  neue  Genera ,  B»  unter  den  LiauficUierii 
dea  Gen.  Pelophila  (Blethisa^  Bon,)»  Tetragonoderus,  unter 
der  Fam«  Hernoxea  (Serricornea  l«atrl. «  Cv^y^  die  Gen.  Gry« 
ytoioma,  Fhyllooerua,  unter  d^r  JPaoiilie  der  LamelUcornien 
das  Gen.  Pachypua  (Geatrupes  F.)  9  Diphucepbala «  Cbao'mA« 
topterua,  Cbryaophora  (Melolontba  XjtrL).  Unter  den  H(k^« 
tom^re«  die  Gen.  Meliopbifaa  (Fedinua  LtrI,)',  Opatrinua 
(Pvdin.  Ltri.),  Blapatinus  (!),  Calcar,  Corticua,  Decatoma 
(Mylahria  Fab.)«  Unter  d^n  Tetram^rea  die  Gen^TTubicentis» 
Eccoptusy  Arcbariaa,  AniauSi  Spbaerogaater,  Cyclopns,  Bra<* 
chysotDa,  Acorynua,  Camptocerus ,  M egaderua  9  Adeamua^ 
Apomecyna ,  Golobatbea  (Saperda  F.)  ,  Leptocera  (Cerambyx 
F«)y  Tragocerua,  Veaperua  (Stenocor^ts  F.)^  -Desmocerus 
(StenocF.),  Stenoderua  (Gerambyx  F.)^  Meg^scelia,  Feleco« 
pborua- (Notoxua  Schoenb.).  — 

'•  Bei  detl  Laufkäfern  steht  ein  Gen.  Dromius  Bon.,  eine 
Benennung)  die  zu  sehr  mit  der  eines  Krahbengenus,  nüm« 
lieh  Dromia  Fabr.,  gleich  ist;  ferner  ein  Gen,  HelhiüBon., 
wobei  zu  bemerken,  dals  dei se! he  Naine  von  Oken  Wurm- 
arten  gegeben  ist,  die  fViilier  zu  Ilirudo  geljörten.  Der  geiie« 
riscbe  Name  Dolichns  Bon.  ist  mit  dem  eines  Pflanzengenu» 
Dolichos  übereinstimmend.  Unter  der  Fam.  der  Necrophagcii 
steht  ein  Gen.  Strongyhis  Herbst,  wobei  zu  bemerken,  dafa 
Müller  denselben  Namen  früher  einem  Eingeweidevvurra- 
genus  gab.  Der  generische  Name  Heliophilus  Dej.  unter  den 
Tetrameren  ist  zu  verwandt  nut  dem  eines  Pflanzengen,  Hö« 
Uopbila  (^Tetradynamia  Silitjuosa ).  Zu  Irrungen  kann  daa 
Gen.  Merionus  M  e  g.  (Tetrunieres)  Anlafs  gel»en,  da  dieser 
Name  zu  sehr  verwandt  ist  mit  dem  eines  von  Iiiiger  gehil« 
deten  früher  zu  Dipus  gerechneten  Siiugthiergenm  Meriönes, 
Der  einem  Curculionidengeuus  von  Germar  gegebene  Name 
Pachygaster  ist  schon  von  Meigen  einigen  Zweillü^lern 
(dem  Gen.  Vappo  Latrl. )  aus  der  Familie  der  Stacbelfliegea: 
beigelegt.  Der  einem  andern  Curculionidengenus  von  Dejeaii 
gegebene  Maine  Cyclopua  ist  ohne  Zweifel  von  xu/As;  und  irvg 
abauleitenj  denn  wenn  diea  nicht  würe,  to  niüiate  ea  be« 


troserer  ausgezeichnetsten  Entomolögen,  sehen  mehrere  Uütersu-» 
chungea  über  CareuHooideu  pubb'eirt  hal,  wie  tn  den  letzten 
Bänden  seines  Magazins  der  Entomologie,  in  ileaJNeaen  Wetter« 
attischen  Aunalaa  Bd»-I*  Abih«  1.      Höf  v.  f. 
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kanntUch  Cyclopi  hdfieny  «in  Namef  den  Malier  telKmei' 
nem  von  Linne  su  MonoculMt  gerechneten  Cruftaceengenui 

rab.  —  Der  von  Megerle  einem  Curculioriidengenus  heige- 
le^te  Name  Klnnobatus  miifs  auch  geändert  wenJen  ,  indem 
Schneider  tleiiüelhen  6chOii  euiei  ALlbtiluni;^  von,  trüber 
zu  Ilaja  i^ez^ihlten ,  Knorpelfischen  gab,  Dasseli)e  ist  der  Fall 
mit  dem  generischen  Namen  Khina  La  tri.  Der  gen.  Nauie 
Calcar  ist  von  xMontfort  Thierarteri  gegeben,  die  tu  dem 
Univalvengesclilecht  TrochuS  gexählt  werden,  aber  wohl  kaum 
davon  getrennt  werden  können.  Megerle  soll  den  Namen 
Auciieriia  Käfern,  die  zu  den  Chry»omelines  gehören,  gegeben 
Laben.  Allein  schon  IVJarsham  in  8.  Entomol.  Lritannica 
Lond.  1802.  bat  dies  Genus  aufgestellt.  — *  llliger  bat  also  mit 
Unrecht  denselben  spfiter  den  in  Amerika lelienden,  itübersam 
Gen.  Camelus  gerechneten ^  Säugthieren  gegeben.  Den  gener. 
Namen  Clypeaster^  der  von  Anderscb  «inem  Chrysomeli- 
nengenus  (Cossyphus  Gyllb.)  beigelegt  virurde^gab  La  mark 
einem  su  den  Seeigeln  gehörenden  Genua.  Aas  der  Abth«^ 
l^ng  der  Pentameten  besitzt  D  e  j«  3227  Arten^  unter  denen  stell 
allein  908  Arten  von  Laufkäfern  befinden*  aas  der  der  Het»* 
romercn  693 1  aus  der  der  Tetrameren  2636,  unter  dehen  Ibe- 
sonders  die  Familie  der  Gurculioniden  aehr  reich  ist ,  die  au^ 
1073  Arten  besteht ;  aus  der  Abtheihing  der  Trimeren  ii9  und 
ausder  der  vermeintlichen  Dimeren  17  Arten.  Um  einige  sp^ciel- 
lere  Beispiele  noch  von  dem  licic  [:  t  Ii  wm  der  Dejeanschen  >Sainm« 
lung  anxiiführen,  bemerken  wir,  dals  sie  zum  Beispiel  vom 
Gen.Harpalus  92 Arten  besitzt,  unter  denen  62  neue  von  De- 
jean  benannte,  vom  Gen.  Stnphyliniis  120,  unter  denen  iäj 
vom  Gen.  Buprestis  l33  ,  unter  denen  30,  vom  Gen.  F.later 
I99f  unter  de  nen  60,  vom  Gen.  Haltica  11^9,  unter  dtrnen  65» 
vom  Gen,  Clirysomela  ii9  Arten,  unter  denen  26  neue  voiv-; 
Dejean  benannte  sich  Enden.  —  Es  ist  wohl  zu  v< 
dafs  manche  von  den  neueren  Käfergeschlechtern^Wiit^ü 
recht  gut  vereinigt  werden  können  und  mössen,-  SO\;wt^ 
gewiis  manche  als  eigenthitmlich  angenonUmene  Art^^nur  Va*'; 
lietUt  ijt.  —  ,  "^''^'^ 

;  ^^ro.  2.  Der  oben  angeseigte  Gatalo|^,  welcher 
eiltet' Erwähn ufig  hier  verdiente,  da  ergewlis  jedem  Entono*- 
logen  Sehr  angenehm  und  nat»lich  seyh  wird,  beweist  es  ohne 
Widerrede  sdioOf  dafs  Niemand  besser  als  Dejeian  in  Ver- 
bindung mit  dein  groften  Französischen  Entoiiiologen  La« 
treillcy  der  auch  «ine  aüsgezeichnete  Insectetisammlung 
sitzt  f  eine  Bearbeitung  der  Europäischen  Käfer  mit  den  nÖ- 
tbigert  Abbildui'geii  begleitet ,  beginnen  konate,   und  dss* 
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#rsl«  vor  uns  Hegern!«  Heft  teigt  es  ancli  in  der-That  binläng-  ^ 
Itchy  dafs  beide  Männer  wacker  gearbeitet  liaben«  In  der 
Einleitung  von  5,  1  —  24  werden  aD^emethe  Bemerkungeit  über 
4ie  Küfer  mitgetbeilt  y  dann  folgt  die  Gharacteristik  d«r  ersten 
Abtbeilang  der  Kflfer«  :  nSmltcb  Fentam^res,  Fentamera  Dn« 
mer. ,  die  6  Glieder  an  allen  Tarsen  baben.  Die  eiste  Fami* 
lie  Legreift  die  Fleischfresser  (Carnassiers,  Adephagl  C I  a  i  r  v,)^ 
die  vor  allen^  sowohl  als  ausgebildete  Insecten  wie  auch  als 
Larven,  Jagd  auf  andere  Tbiere  machen,  (WerclLn  aucli  vvulil 
von  manclicn  Eiitoiiiola^en  Ci  Jophages,  Creopliagi  — 
von  K^fflt,-  und  (payw  —  genannt).  Sic  sind  entweder  Land-  , 
oder  Wasserkäfer,  Erstere  begreifen  2  /.iinftc  (tiihus)  unter 
sich,  gebildet  aus  den  Geschlechtern  Cicindela  unii  (^.uabus 
von  Li  i  n  n  e.  Die  zvveite  Abtbeilungder  fleischiressendLU  V%  as- 
S4.'rkäfern  hegreift  die  ilkeren  Geschlechter  Dytiscua  und  Gyri- 
nus.  —  Dieses  erste  Heft  ehthält  nun  die  Beschreibung  der 
Geschlechter  und  Europäischen  Arten  aus  der  ersten  Zunft, 
C  i  ci  n  d  el  e  t  a  c  ,  C  i  c  i  n  H  c' 1  e  t  e  s  ,  Cicindelen,  Sand- 
käfer, und  die  allgenieuie  Euitheilung  der  Geschlechter  der 
Carabici  oder  Ii  a  u  f  k  ä  f  er. 

In  der  Einleitung  nndct  sich  nichts  hemerkenswerthes 
Neues.  Das  Hrn.  Ij  a  t  r  e  1 11  e  Eigenthiunliche  lietern  schon  seine 
früheren  entonio' jgischen  VVerke  und  einzelne  Abhandlungen 
in  den  Annales  und  Meinoires  du  Musee  d*iIistoire  naturelle« 
Ile£  bemerkt  jedoch ,  dafs  sich  ain  Ende  derselben  einige  in- 
teressante allgemeine  Notizen  über  die  geographische  Verbrei« 
tung  der  £4:|ropäischen  KäFer  ikaden  ,  so  s.  B.  dafs  diese  eine 
groiSe  Verwandtschaft  mit  denen  Westasiens  undNordafrika's 
haben,  besonders  wenn  Boden  und  Temperatur  fast  gleicb 
sind  ;  dafs  sich  nrit  dem  44^  nördl.  Breite  Arten  .einiger  Gj^- 
schlechter  der  Familie  der  Fleischfresser,  Liamellicoirnen ^  der 
Abtbeilung  der  Heteromeren ^  der  Zunit  der  Curculionen  An« 
den 9  die  warmen  LiÜndern  eigentbümlich  sind:  dafs  die  In- 
secten der  Levante  und  selbst  noch  Fersiens  Europäische  Phy« 
sionomie  haben  u.  s.  w,  B.ef«  verweist  hier  aber  auf  eine 
ausführlichere  sehr  lesenswerthe  Abhandlung  -La tr eill e*S||  . 
di#  dieser' wobl  hätte  citiren  können,  nämlich:  Introduction 
3i  la  Geographie  u^enerale  des  Arachnides  et  des  hwctes  ou  des 
Glimats  propres  a  ces  animaux,  in  den  Mem.  du  Mus«  d'Htst, 
nat*  T-  III,  Paris.  I8l7,  37.  u.  s.  w.,  wieder  abgedruckt 
in  dessen  Memoires  sur  divers  Sujets  de  Thist.  natur.  des  In- 
sects^  de  Geographie  ancienne  et  de  Chronologie«  Faris  l8l9* 
8«  —  Aas 'der  Einleitung  entnehmen  wir  noch^  duÜs  Hr«  L* 
nach  genaueren  Beobachtungen  dieSte  und  letzte  Ha upCahcbei« 
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lung  der  Käfer  ^  die  er  Dimeres  nannte,  nun  vett^irft,  nnd 
zwar  von  Rechtswegen;  da  sie  nicht  2  Tarftengüeder ,  eondem 
3  haben  und  das  3t9  von  ihm  früher,  Wegen  seiner  aufser- 
ordentlicben  'Kleinheit^  nur  übersehen  wurde,  —  Kef.  muTst» 
eich  wunderh«  dafs  IiatreiJle  noch  in  dem  1817  herausge^ 
kommenen  3ten  Bande  yon  Cuvier*s  A^gne  animal  diese 
letite  AbtheiL  annahm»  'da  er  wohl  hätte  wissen  kOnnen ,  dafff  • 
bei  dem  Gen«  Fselaphus  wenigstens »  schon  frflher  3  Tarsen«' 
gl ieder  gefunden  und  selbst  abgebildet  waren »  von  Illiger 
nSniHch  (Magas.  f.  Insektenkunde  I.  305)f  und  Breicheniraob 
^s.  dessen  treffliche  Monographia  Ptfelaphorum  Lips.  Idl6.  8* 
p.  19.  Tab.!,). 

Der  Gangi  den  die  Vetf«  in  diesem  Werke  gehen  werden 
ist  der,  dafs  sie  nach  Beendigung  der  Fleischfresser  oderKanb« 
kifer  zu  den  KSfern  übergeben  ,  tlie  sich  iron  faulenden  anima^ 
lischen  oder  vegetahilisdien  Substanzen  nSliren.  '  Dann  aollen 
die  folgen,  die  harte'  Tbeile  von  Vegetabilien  nagen  und  den 
Beschluis  die  machen,  die  -von  sarten  Pflanzen theilen  leben« 
Die  Veif.  machen  jedoch  keinen  Anspruch  darauf,  diese. Ein- 
tlifc^iliing  eine  natürliche  zm  nennen.  Les  di^'e^st■s  couiLiiiai** 
sor.s  ,  sagt  Liatr.  ^  (£Lie  j'ai  es3a)  Jes,  afin  de  ni'eii  lapprocLier 
d'auöSi  pies  ([u'il  etait  pos^iLle,  me  poitt'iit  ciuire,  i[ue  les 
Cole'opt^res  ai|uati(£ues  conduisant  pai  uii  Loul  aux  lameilicor- 
nes  et  de  Tautre  aux  carnassiers  terrestres  ,  aux  serricorne5| 
üux  ciavicüines  et  enfin  aux  l>raclieJy tre* ,  doivent  etre  mis 
eil  tete,  et  '|ue  de  ce  pouit  par'tent  plusieurs  lignes  »e  teriiii-^ 
jient  par  les  insectes  les  pkis  volsins  des  Orthopteies  et  d<?s 
IIemipt^^es  ,  ou  par  les  plus  unpa/iaits  sous  le  rapport  de 
«juelqut'S  points  d'orguiiisations  et  solis  celui  de  Jeur  forines 
eit  f^lit  de  iaive.  :Mit  dieser  Stuf ei>To]ge  kann  Kef;  nicht 
iiheremstirnaien ,  znin  il  wcnti  man  die  V\  asserkäier  obenan 
stellen  will.  Die  Kurzlkinjer  aber,  Gravenhorst'«  Mi- 
croptera ,  müssen  gewil's  zu  den  am  niedrigsten  stehenden 
Käfern  gezählt  werden,  da  sie  in  ihrer  ganzen  Bildung^  wenn 
wir  sie  mit  den  meisten  übrigen  Coleop^teren  verglekhen  (Me^ 
]o^9  rselaphusy^Claviger  und  wenige  andere  Genera etWa  ausge^ 
nommen^,  als  unvollendet  gebliebene  mehr  dem  Larreannf'', 
Stande  sich  nähernde  Käfer  •Formen  erscheinen// 


(Der  BiSfhiufs  foli^i.) 
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E»  find  aucby  wie  trir  beilftufig  bemerken  befanintlicfa 
die  Ljinren  der  KuntUügler  den  völlig  .ausgebildeten  Tii^eren 
iehr 'äbnlich,  ^  Die  nalflrlicben  Verwandtschaften  der  Käfer 
unter  eich  und  mit  den  flbrigen  Insectenordnungen  aber'ge* 
n «41  feetsast eilen»  tstJn  derXhat^  wenigstens  fitr  jetzt,  noch 
eine  «ehr  schwierige ,  ja  unfnögliche  AuFgabe,  indem  wir  in 
der  verjßlelcLenrieji  Anatoniid  der  lusectun ,  die  aufser  einem. 
iS  w  d  jii  III  e  i  d  a  in  ,  L  y  o  n  n  e  t ,  C  u  v  i  e  r  ,  Meckel,  R  a  m« 
dohr,  Marcel  de  Serres,  Treviranus,  Herold, 
Gaede,  so  wenige  andere  berücksichtigten,  noch  sehr,  sehr 
Weit  zurück  sind.  Hr.  Marcel  de  Serres  will  sogar  die 
Orthopteren  an  die  Spitze  aller  Insecten  stellen,  besondtrs  in 
Bezurr  auf  die  sehr  bedeutende  Entwickeiunfr  der  LtQQoaiQ* 
tionsorgane,  — ^  — 

Was  nun  die  speciellere  Bearbeitung  der  Sandkäfer  (Ci« 
ciodeletae)  in  diesem  Hefte  anbetri£Ft«  so  bemerken  wir^idaif 
aufser  den  schon  früher  bekannten  Geschlechtern  Manticora 
Fabp.y  Cicindela  L.  u«  Colliuris  Ijatr.  (Collyris  Fahr«)  und  den 
»eueren  MegacepbaU  tl.nd  Thel!ates  Latr.(s.  Guyter's  Heg« 
anim,  T.  IIL  Cicindela  IJ«  und  F«)  folgende  neuere  aufge-« 
führt  werden:  Gtenoatoma,  Klug' (Garie«  Fiech.)  und 
XriGondyla,.^Lfatr«  —  Zur  Bestimmung  dieser  ersten  Zunä; 
der  fltfisobfresseiulen  K&fer  is^  eii^  Ghariicter  hier  binzugeftlgt, 
den  wir  im  Reg.  ahim«  vermissen ;  nämlith :  Falpes  4  articies 
distincts ,  le  premier  ^tant  degag^.  (Bei  den  Cäirabicis  bet&t 
es  dagegen:  Palpes  ne  paraissant  ordinairement  composes  gue 
detrois  articies  u,  s.w.),  Da(s  sich  diese  Sandkäfer  durch  inre 
starken  Mandl  Lein  ,  ihre  gi  oiscu  und  voi  rageaden  Augen  ,  ih- 
ren dicken  Kopi ,  ihre  eigenchümliche  Lebensweise  Ui  &•  W« 

XVÜJU  Jahrg.  4.  Heft.  ^  25  .  -  ' 
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«ehr  auszeichnen  9  ist  zur  Genüge  bekannt*  Wir  lernen  bier|  I 
nach  den  fittheren  Beobachtungen  von  Geoffroy  und  Dei-* 
märest,  genauer  dit  Larven  einiger  Sandkäfer  (^Cicind.  by« 
't}rida9  C,  cainpestiis)  tituxh  Latitille  kennen,  von  denen 
er  jedoch  eine  ausführlichere  Beacbreibung  schon  in  der  2ten 
Ausgabe  des  Nouveau  tlictionaire  d'Hist.  natur.  licierte.  Die 
I^arvö  von  C.  hybrida  ist  lang,  etwa  l''  ausgewacbs^n;  der 
Körper  weich,  schmutzig  wejis,  aus  12  Hingen  bestehend, 
dereit  erster  -nebst  dem  Kopfe  schuppicht  (ecaillfmx)  sind, 

<  oberhalb  metallgrC^n^  unterhalb  braun;  Füfse  von  dei selben 
Beschaffenheit  j  aber  ganz  hrann.     Der  Kopf  viel  breiter  all  j 
der  Körper;  2  selir  kurze  ans  f  cylindriscben  Gliedern  zusam- 
mengesetzte Fühler,   6  kleine  glatte  Augen,  von  ungleicher 
Grölse,  Arachnidenaiigen  ähnlich,  4  gröfsere,  2  klei«  | 

.  iiere  3.  w.  Diese  Lrarven  hohlen  sich  in  der  Erde  ein  cy- 
linder^öriiiiges  Loch,  das  giüiser  ist  als  ilir  Körper.  Sind  so 
jgefrälsig,  dais  sie  seihst  die  ihnen  benachbarten  Lrarven  der 
«igenen  Art  nicht  verschonen.  —  In  einem  Tableau  des  Gen- 
res werden  die  Sandkäfer  unter  2  Hauptabtheilungen  gebracht, 
die  vorzüglich  dtircb  die  Verschiedenheit  des  vorletzten  Glie- 
des der  palpes  labiaux  begründet  sind.  Zu  der  ersten |  die 
wieder  in  2  Ünterabtheilungen  zerfi&llty  gehören  die  Geschlecb' 
ter  Manticoraf  Ctenostouiay  Megacephala  und  Cicindela  für 
die  «rate'Unterabtbeilung,  und  das  Gen«  Theratet-  für  die 
zweite«     Zu  der  2ten  Hau^tabtheilung  reehnet  X/iitr«  di« 

.Geschlechter  Triton dyla  und  Colliuris.  — 

Nur  aus  dem  Geschlecht  Cicindela  finden  sieb  mehrers 

'  Arten  in  Europa;  die  der  (übrigen  Gisicb^eehter  aind  alle^  lo 
viel  bis  jetzt  bekannt^  Aualilnder« 

Das  GÄtt«  Mantico^«  geb'drt  «lern  Vorgebirge  der  guten 
Hotfnang  an«     (Mant<  maxilloaa  F,^  abgeb«  fi^  I«  L  l«) 

^'Richtiger  wird  es  Mantichora  gesclirteben'^  nach- Movr^^uj^ad 
ivaaaher  eigentlicli  ein  unbeatimroteSf  fabelbaftea  viexfClilMgei 
Indisches  Thier  bedeutet«      Ghar.  des  Genus  Cte  n as toma  ! 
&l.t  Trojsi^me  articfle  desdeuic  tarses  ant^rieurs  dea  milJes  4i- 
Uli  pris  de  sön  originei  en  devant  et  obliqnementf  en  «Mt*  | 

[  nikte  de  Ipbe  övolde^  oa  formant  un  demi-eoeur.  Von  Kluf 
Ist  nut  ein.e  Art  aiia  Brasilien  beschrieben  |  4jt,  FdrmiMvai 
(abgebt  Fl  IE.  f*  ist  Goltyris  förililcäriat  Taht€^  Dia 
meisten  Arten  des  Gen.  Megacephala  LatrL  gebdfeadef 
iteuen  Welt|  ntir  tv^ei  der  iriten  an;  von  letzern  lebt  einsam 
Seii«»gal ,  die  andere  in  MTestasien  und  dies  ist  M.  euphratici 

5i}tv.  (abgeb.  Fl.  I.  f  4  \  Aus  dem  Gert.  Cicindela  §'wi 
0  Europäische  Arten  btdchriebtn  und  ab^eiiiiUet^  aufsei  die« 
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ien  aber  au^ti  noch  zwei  aualSndiscbe  ^  nftmlich  coarctatd 
(in.  I.  f.  $)f  die  tich  d«r  C.  germanica  näli«ri;  aus  dem  Landä 
der  Kaffern  iron  deiif  «trtü'I leben  ^  leider  ijun  abgescbiedeneii 
Lalaiidii  Aiitgebtachti  und  C  qa^drinotäta  (PI.  I.  f.  6)  .aila 
BrasiHcn,.  Die  schon  kjühet  genauer  Lekanhten  Arteh  sinds 
G.  campestrii  (PI.  III.  f.  l.  u.  2)*  C.  littöralis  (PI.  III.  f.  4  u. 
6),  C.  MdLir#(PlllI.  f;e),  q,»yl^atica  (Pl.IH.  £  7)^  C.hy^ 
brida  (PI.  IV i  l  ty^  C.  tinuaU  (PL  IV.  1  6)f  C  fiexuosa  (PI: 
V.  fi  3),  agerilianica  (PI.  V.  i.  6  u.  7)|  C.  graöili^  (P).  V,  f.  8). 
•Neuundvreiii^  bekailttt  f ind :  G.  toncblpr  (Pl.IIIif, S)4  Su^' 
•pra  tfbaeiiirtt'*ii«n«a|  eljtria  Jiitur«  euprea,,   Seht  SbijUch  der 

campeit.    Au€  der         (2a ftdia  ^6n  O I !  jr  i  e  r  gefuif  d«ii« 
•GLtoltttc  Zieol.  (PI. III;  f.  8):  Fatallela^  stipra  purpured«' 
•lubrireactfiifi  v«!  ticmIi'.;  lunula  bumerali  apicaliqu« 

utraqu«  jntarnipta^  l:ascia<[tie  tenul  atfedla  äirtUata  äpbreyia^ 
idbis,  '  Kdmmt  tirttar  ?erscbi«d«iien  Nairieti  tii*Saitftiilung«ii 
fori  (^B.  akC.  Interrupta^  DabI;  G»  integra»  M  eg^  u.  a.  vir.^ 
i(äbifUr.b  der  C.  hfj^rida.  .  VaUrladd:  Utigain^  Vcflbfni^n« 
C.  ri^parra^  Meg.  (Pr;iV.fl2):  Suprä aubobifcure  purpufe^iM 
vire<€^ni;  elytria  lühula  hum-iffali  aubinterrupta  apicaltque^* 
*faiciär£ua  idadia  aiiluata  tühhctä  abbretiaU  albis«  Vdr^flgiich 
aft  deii  ÜCern  der  DoaBtu^C,  t  r  a ri 

f.  J};  Supra  puipured-.  lubvirescerts;  el^tri(^  liinula  btuiiierali 
ititerrMptj  apica)i(£!ie ,  I'dScia(|ti«  tenui  media  siriüäta  äubfectä 
alibreviata  alltis.     Vater!.  Ot^terreich  wahrscbeihHcb;  ;  Viel- 
leicht nur  Var.  v  on  C.  hylnula.  —  G.  s  y  1  v  icola,  Meg;  (PI.  IV; 
f.  4):   Siipra  piirpiuto'- adhviri'lis;  elytris  lunula  hamerali  in« 
terrupta  a|)i(Mli<£ue  ,  tasciaque  ütcilia  sinuatj  abhreviata  albis,' 
HSufif^  in  üe:iterreicli  (lii»-r  laiij^e  iüf  die  Wdhre  hybridj  gehal- 
ten)^ a}»er  auCh  in  einit^en  Gegenden  Frankreichs,  —  C.  ni  a  r  i- 
tinia  (ri.IV.  f.  5):  Supra  purpureo-yubvirescens  ;  elytris  lu* 
tiuh  humerali  apicdllijue,  fastiaque  media  ft<  xuosa  abbreviatS^ 
alhis.     Art  (Irn  Ulein  des  Meere*  in  dem  Departement  der 
6ornme  und  des  t^as  de  Galais  getiinden.     Reh  bemerkt  bei 
dieser  Art,  dais  8  p  i      un<l  Martins   In  ihrer  lehrreichen! 
Reise  in  Brasilien,  Th.  I.  S.  147,  auch  eine  neue  C^clndela/ 
*  an  der  MeereshCiste  oKnweit  Rio  gef.ingen,  G.  maritima  he« 
'  nann^t  haben ,  ein  Name,  den  unsere  lUiaenden  natürlich  än- 
dern müssen,— G.  trisign  a  ta,  Ff  6  ffnsegg.  (PLlV.f.?)? 
Viridi-cupr«0-aenea;  elytiis  mafgine  iaterali,  lunuJa  hume« 
#aJi  apicaliqüe  dentata  j  strigaque  media  f  eCur^a  inicumbento 
albli     An  den  Meeresirt*e»'n  in  SiUlirankrelch  und  Italiei^«  — ^ 
VfeHelcbt  C.  trifasciara  F  b.  —  G.  t  i  b  i  a  1  i  s  (PI.  IV.  f.  8  )  r  Vi-' 
iidf-awneä^  elytria  mar^ae  latartfü  lato^  lunuIa  humerali  afi^ 
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calicpief  fasctaqua  medm  reoim  «Ibit ,  puncUs  ^«riatli  in« 
presils  jiitidis  ;  antennis  bati  viridtbu«,  Ülaruin  apice  tibüsqu« 
rufia«  Gleicht  aehr  der  folgenden  Art,  von  der.  aie  vialleicbt 
nur  eine  Var.  iat.  In  Languedoc;  von^  Oliv.  auch  aua'Ae» 
gypten  mitgebracht*  ^  «G.  chiloleuca  (PL  V«  £  i)^  Sub- 
cylindrica,  viridi*  obacuro-aenea;.  «lytria  inH^ine  lateraU 
Jato^  liinula  bumerali  apioaKqtie,  iaaciague  media  recurrajob* 
aeleta  albia;  antennia  baat  viridibua^  ifiarum  apice  tibitaqua 
TuüK  Kleiner  ala  vorige.  Iat  C  ainuala  9  F  i  aeb.  ^Entoniogr. 
imp.  rusaici)«  In  S&drufsland«  —  C,  clrcumdlita  (PI.  v« 
i'  2)^  ViHdi-aenea;  ^elytria  baaly-  margine  lateralis  lunuh 
humera)!  apicalique,  £isciaqae  media  recurva  dentata  albis; 
anteilni»  ba«i  viridihus,  apice  rulig.  Aebnlich  der  C.  tibialis. 
yon  Olivler  auf  den  Inseln  des  Arcbipelagus  gefunden. 
Wie  es  scheint,  auch  in  Südfrankreich.  —  C.  scalaris  (Tl.  Y. 
f.  4  u.  5)  :  Sübrylindrica ,  viridi  -  obscuro  -  caerulea  ;  el^-tris 
vitta  submarginali ,  abbieviatii  ,  sinuata,  saepe  inttjrrupta, 
lunulac£ue  apicali  alhis.  Von  Duioui  (in  den  Ann.  gener, 
fies  sc.  pbys.  VI,  l8e  Cah.  p.  3l8  )  C.  paludosa  genannt. 
Gleicht  sthr  der  C.  germanica.  Im  si'idlichen  Frankreich  und 
im  östlichen  Theile  Spaniens,  j—  —  Von  dem  Gen.  Therä* 
tes  L  a  t  r.  (Etirychile,  B  o  n.) ,  dessen  Arten  aussclilielsHch 
die  üstJichsteu  InseJn  Asiens  Iiewohnen,  sind  zwei  neue  Java- 
nische Arten  hier  abgebildet,  nämlich  T.  caerulea  (PI.  I.  t  2) 
und  T,  spinipennis  (PJ.  1.  f.  3).  —  Der  Char.  des  Gen.  Tri- 
condyla  Latr.  ist:  I^es  trois  premiers  articles  des  tarses 
aiiterieurs  des  mA.les  dilatrs;  le  tioisieme  prolonge  ante'rienre- 
Hient  et  ol)li i|ueineii t  eii  maiiiere  de  lobe  ou  d*appendice  ovale. 
Corselet  en  für  nie  de  noeud  ovalaire.  Art:  T.  aptera  (PI.  II. 
f.  6}»  ist  Cic.  aptera,  Oliv.  —  Von  dem  Gen»  Colli  uris 
Ii  tri.  (Collyris,  Fab.)  sind  abgebildet:  C.  major  (PI.  II.  f.  4), 
bei  Fabr.  Gull,  aptera,  undC.  longicollis,  Fb.  (PI.  II.  f,  3). 

Von  p.69  an  beginnt  eine  allgemeine  Üeber8icht.'der  zwei« 
tan  Zunft,  ndmlich  der  L  a  u  f k A f  e  r ,  Ga  r a b.i  c i.  Querst 
'der  Character  derselben  und  einige  allgemeine  Bemerkungen 
darfiber,  die  meist  Bekanntes  entbluten.  Die  Laufkäfer,  eine  j 
der  an  Zabl  der  Arten  reichsten  Abtbeilungen  (es  aind  an  700 
bekannt),  wurden  früher  von  Fayk uU,  111  iger»  Weber, 
Clairvilley  Bonellif  Panzer,  -Sturm  u,  a.  genauer 
untersucht  und  bestimmt,  Jedocb  ist ,  da  die  Unteraucbung 
und  BeStiinmung  dieser  Insecten  ohne^Zweifel  su  deif  schwie- 
rigsten GegenstUpden  in  der  Entomologie  gehört,  noch  vieles 
in  jjener  Hinsicht  su  <bun  ftbrig»  -Ihre  Niiturgeschichte  mul's 
für  una  deshalb  noch  ein  befOitderea  Intereaa«  haben  9  da  ihr 
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vor^gHchster  Aufenthalt  in  £llropa^i•t«  Aufserdem  dann 
,  auch  in  den  ndrdlicbern  Gegenden  AsienH  und  Amerika'«*  T^iH 
Arten  des  eigentlichen  Gen.  Carabus  verech winden  imtaier  mebr^ 
jenehr  man  vomNord^n  aus  sieb  den  tropischenQe^endennlhert^ 
während  die  Arten  des  yervrandten  Gen.  Galosöiiia  sidi  bis  un» 
ter  den  Ae^uator  hin  ausbreiten.  Die  Gen.  Drypta,  Siagona,, 
Crapbipteru«!  Antbia  u.  a.  sind  mekr  in  ^Afrika  und  in  dem 
Wttstitcuen  Thetle  Asiens  su  Hause.  Jedoch  kommen  einige  ^ 
Arten  in  den  das  Mittelmeer  einscfaliefsenden  Gegenden  vor. 
Hier  erscheinen  aucli  schon  Arten  von  Biachinus,  Scarites, 
die  uiit  den»  den  Aequatorialgegenden  eingentbüinlichen,  Aebn- 
Jichkeit  haben.  Vor  allem  bewohnt  das  Gen.  Procrustes  die 
das  Becken  des  Mlttelmeej g  uingränzenden  Regio nen,  —  Auf 
die  allgemeine  SLiiiMrning  der  JLaufhäfer  folgt  ein  Tableau 
-des  Genres.  Aus  dem  einzigen  Gen.  Garabus  jL  i  n, 
sind  nun ,  Gott  sey  Dank  I?  Jialiean  lOoGetiera  (iinchflia 
Veri.  herausgebracht.  Sie  werden  unter  mehriacbe  Abthei- 
lungeii  gestellt^  von  denen,  wir  hier  .nur  diid Hauptabtheilungen 
ani'ührenvkönnen.  .  L  lies  deux  jambes  ant^rieures  sans  echaii* 
crure  au  cdtd  interne«  — Xes  Abdominauic.  II««Une  forte 
echancröre  au  edtd  interne  des  deux  jambes  anteri^iures.  a)  Fal- 
.  pes  extdrieurs  terminea  en  albne,  Les  Subulipalp^s.  b)  ' 
l^aipes  ext ^rieurs  non .  t ermin^s  en  al&ne.  JLes  'E  t  u  i^  •  t  r o]^« 
fues  (Trunrcalipennes);  4ea  Bipartis;  les  Tbo« 
raciques.  —  —  '  \ 

.  Referent ,  und  mit.  ihm  gevrilr  alle  Zoologen ,  wtlnscbt 
recht  sehr  eine  baldige  Fortsetzung  dieses  Werks  und  vor 
allem  die  genaue  Bearbeitung  der  Europäischen  Liaufkäfer* 
licider  böri«  er  vor  einiger  Zeit,  dals  keine  Fortsetzung  von 
dem  angezeigten  Werke  iolgen  weide;  vor  Kurzem  jedoch  hat 
ei  dagegen  zu  seiner  Freude  vernommen,  dafs  allerdings  an 
einer  I'ortsetzung  gearbeitet  oder  dafs  auf  jeden  Fall  Baion 
Dejean  allein  monoprapliische  Arbeiten  über  Käferfamilien 
erscheinen  lassen  würde,  nnd  zwar  zuerst  über  die  I.jufküferj 
Was  gevvifs  sehr  Bn  wünschen  ist.  —  Die  Zunft  der  Euro- 
päischen Sandkäfer  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  berei- 
chert worden.  Die  Verf.  haben  mehr  geleistet,  als  sie  auf 
dem  Titel  versprechen ,  indem  sie  auch  oie  Cbarapteristik  der 
ausländischen  Qenetli  und  Abbildungen  mehrerer  exotischer 
Arten  geliefert  haben.  -  t)ies  ist  nun  einerseits  der  Vergleichung 
wegen  sehr  gut 9  anderer  Si^its  aber  wird  dadurch  das  Unt;er- 
nehmen  weiter  ausgedehnt  und  das  Wjerkf  wenn  auf  diese 
Wietse.  fbrtgefabren  wtrd^  weit  tbeürer«  Die  Abbildungeh 
sind  übrigens  vortrefflich  und  g^vlls.  durchgehends^  genau» 
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Mrie  wir  nach  genaufit  Betracbtting  inehrerer  Arten  «li  tebUea« 
$en  berechtigt  sind,  die  in  oetura  mit  den  Abbildungen  Ter» 
gli^heri  Wehden  konnten«  Gut  w8re  es  gewesen ,  wenn*  auch 
crine  LarVe  abgebildet  und  4^^  ?*re£i^er£iteuge^^erlegt  darga« 
jtellt  wären,         '    '  .  :  ^ 

..  wir  kdnnen  dieae  Ji^nteigi  nUKt  aqblicfse»!  ohne  auf« 
einige  Bemerkuttgeq  Aber  die  fibermSCiige  Vermehrung  der 
Genera  aufmerksam  ^^  machen,  die  wir  iräher  schon  in- die* 
aeb  Blättern  bei  einer  andern  Gelegenheit  (s,  Ifro«  43.  iQ23) 
lAittheiHen«  Wenn  wir  die  aufserordentltch  geringen  und  mi» 
puti^^n  Unterschiede  der  meisten  Geschlechter  ^er  Sand käfi^r. 
betrachten ,  ^enn  wir  ferner  den  im  Ganaen  so  llhnlidien  To« 
tathabitus  derselben  wahrnehmen^  so  wandele  uns  gern  die< 
Lust  an ,  nur  fftr  Unterabtheilungen  isines  Genus  allenralla  da,^ 
SU  halten^  was  in  verfehiedene(jenera  gespalten  |st.  JDteabge« 
Kldeten  Theriitesarten  haben  dioTdi  ganz  ,  die  f^orm  diß  Gen. 
Citfndeia;  die  Cicindela  coar(:tata  weicht  weit  mehr,  wie  es 
Uns  scheint,  in  der  Haupti^orm  davon  abf  der  Körper  ist  mehr 
versphmäcbtigt ,  mehr  in  die  Lange  ^eaogen  und  scheint  duick 
seine  Form  den  Uebergang  au  den  Ge^ierib,  Ctenosoma  ,  Col- 
liuris  und  Tricondyla  zu  machen,  die  wir  für  langgest/ eckte 
Cicindelvn  halten  mögten.  Dc&  Gen.  IVIe^acf  jjliala ,  was  in  der 
Tluit  noch  deutlich  genug  den  Typus  der  Cicindeleii  ■  zeigt, 
weicht  alleidinga  durch  die  Gestalt  des  KopFs,  des 
Thorax  u.  s.  w*  ab,  .  Das  Gen.  Manticora  ist  sehr  ausge* 


Jf^tfm  Rectorls  in  jicaäemia   Christiana  Mhertina   adhurus  Anar 
lect  a    ßntomologica    ex   I\/luseo   regio    Havuiensi  maximß 
\        congesta  proferC  iconibustjue  Ulustrat    Dr.   C,    R.    G.  f^iedif^ 

.  We'^^l  ^324,  4.    .P.  1-60.    (Mä  i  KupJ[er,Uif»i). 

Herr  Justiiirathund  Frojessor  W iede man  n  in  Kiel  ,  sei( 
lan^erZettaUausgeseicbneterZootom  ündZoolog  rühmlichst  he« 
l^annt,  hat  sich,  besonders  iridenktater^.  Jabren^^inehriiiche  Ver* 
dienste  umi  die  Entomologie  erworben.  In  seinein  ^olog.  IVIa» 
gas^ine',  woyon  l\ef  bis  jetzt  4  Hefte  zur  Han  l  hat ,  und  ii^ 
^in  Paar  bes6nderen6lchrii'ten  th«:ilte  er  Besch reibcmgep  eirierbe« 
deuf^nden  Ansah!  neuer  pdernur  wenig  bekannte^  Insectetiar^ei^ 
ji^h  und  richtete  liesonders  ^ein  Augenintirk  auf  die  Zweifkig« 
H        P'm«»t  4'?  i%  vor  alltm  andere 
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ia  neuerar  Zeit  beerbeitift  hat  t^et^erer  W  nnt  tofm 
la^fweiee  mit  den  Europäischen  jEWeifl^gl igen  I^seiit^n  ge- 
nauer bekannt  gemitcbt  9  Wiedemann  dagegen  bat ,  wie  er 
t«ieh  in  eeinem  Zoolog*  iVtaguz.  Bd.I  St.  3,  S,  40,  ^ul'ser^,  die 
AbticbtydieaMläereucopäisCDen  Zweiflügler  nach  dem  von  IVI  e  i*. 
gen  ftlft  die  Europäischen  angeriebenen  plane  zu  bearbeiten«! 
Durch  Freunde  untersliUat,  hat  er  schon  mehrere  Beschrei- 
bungen exotischer  Diptern  geliefert  und  er  macht  nun  wieder 
iiii  vorliegenden  Werke  nicht  allein  eine  ansehnliche  Reihe 
neuer  Arten,  sondern  auch  mehrere  neue  Geschlechter  bekannt, 
—  Mit  Vergnttj^en  haben  wir  die  Vorrede  durchgelesen,  worin 
er  die  in  Kit]  studirende  Jugend  zum  6tudium  der  Natur  init- 
Wahren  und  kraftigen  Worten  ermahnt  und  wir  wünschen, 
dafs  d  iesr  Ihe  von  recht  vielen-  Studirenden  zur  Beherzigung 
gelesen  werden  J^önute;  4enn  wahrlicl^y  iplche  Ermahnt^ngeit 
tbun  jetzt  sehr  noth!  jS^ur  wenige  Auserwäblte  ergreife^  mit 
Lust,  Liebe  und  Eifer  diesen  herrlichen |  tief  auf  Geisit  und 
Gemtuh  einwirkenden  2!weig  des  Wiaaenfi,  der  in  jec(em  Alter» 
in  jedem  YerhSltnisse  des  Lehens  tinerscKopBichen  StplF  ^ur 
Anschauung,  zum  DenkePf  der  uneualdschUpbelVeia^e  darhiett 
Leichtsinnig  und  l^alt  vf enden  eich  9  euf  kaum  iegreiiPliche 
Weiset  die  «eiKttrn  davon  ab|  jbeschi^ftigen  sich  nar^^  nnd 
hftilQg  noch  notbdflrftig  genug^  mit  deoi  i  wa8.*niaii  lnit^deln 
nicht  sehr  erbaulichen  Nansen;  »Qrod«tudiq^<«  beteicbnet  hat. 
Was  soll  man  aher^  fragen  wir,  z,  B.  von  einem  Ars^te  halten, 
der  sich  nicht  eifrig  mit  Natur^pschichte,  mit  Botanik«  Zoo« 
logie  u.  s.  w.  beschäftigt  hat?  Wie  kann  e'\n  solcher  Thysio« 
logie  dfS  JVlenschen  studiren?  Ni^cb  dem  jetzigen  Standpuncte 
dieser  Wissenschail  ist  sq  etwa«  rein  unmöglich.  Arzt 
ohne  genaue  physiologische  Kenntnisse  aber  kann  durchaus 
auf  keine  wissenschaftliche  ärztliche  Bildung  Anspruch 
machen;  er  mu(s  s^I^q  Hn^er  d^e  ^aCe^qr^e  4er  4't'u^cher 
^es.^elit  werdert.  — •  "  ' 

Zuerst  hat  Hr.  W,  einjge  Sj)iiinen  undlnsecten  aus  andern 
Ordnungen  beschrieben  ^  z.  «man  £[arpalus  Kajab»  Xylocop^ 
per^ersaf  Aranea  hiiemastoihi^  ei.  a.,  dann  fplgen  6  neue  Tipuln* 
rian^^  darauf  die  n^uenCeneri^  mit  ihren  Artei^  und  nach  dieser^ 
die  neuen  Speeles^  yon  denen  |39besfsbrieben  werden.  lief. 
h«<cbr9q4t  sieh  ^u^  darauf  ^  die  «Quen  Q^fQ^ie^te^  ^mbafi; 


^}  S.  dessen  sys temStiichc  ^eschreibur^g  der  bAannten  EurApalscheti 
;*yir9l4a|iH|{«^  |iiSect9o^        I  ^UI,    Ae^ea.  i6l9— 2d<t  3* 
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E\i  macben.  Es' würde  weit  ftbren^  wenn  wir  bier  mir 
ins  Detail  eingehen  wollten»  da  yon  diesem  sdiltsbinren'Ba« 

trage  zur  Naturbeschreibung  derDiptern  Icein  Auszug  gegeben 
weiden  kann.     Die  neuen  Genera,  aus  der  Abtheilung:  Aa« 
tenriis  parumarticulatis,  sind.:  Lasia  (Sp,  L.  splendens  f.  S*)» 
Gerat  uigus  (Dasypogon,  Fabr.)  (C.  aurulehtus  f.  40» 
Platyna  (P.  hastata  i,  2.);  Cyphomyia  (abgeb.  C.  auri- 
flainma  f.  4  )  »    CliteJJaiia    (  Ephippiu  tn  ,  L  a  t  r  1,  ^.  Schon 
früher  durch  Meigen  hekannt.      Die  Arten  der  3  letzten 
Genera  wurden  frOn*»r  zu  Stratiomys  gerechnet,  Cerato- 
phya  (C,  notata  f.  9.)»  Nerius  (N.  tuscus  f.  i.).  Dieser 
Käme  erinnert  zu  sehr  an  das  Pflanzengescblecht  Nerium, 
sollte  daher  billig  geiiudert  werden.     Timia  (T.  erythroce- 
phala  f.  6.).     Von  Tifxto;^  cams,  pretiosus.     Wir  wünschten 
'i\\T  dies  Genus  auch  einen  andern  Nnmen,  da  er  zu  viel  Aehnlicb- 
keit  mit  Timmia,  einem  Moosgeschlechte ,  hat.    Man  mufs  es 
SO  viel  wie  möglich  zu  veimeiden  suchen,  zwei  so  ähnliche 
Namen,  wenn  auch  eine  ganz  verschiedene  Al)sramtiinnor  ha- 
bend, aufzunehmen.    Ortalis,  Fallen  t  O.  moerens  f.  1 1.); 
Rapalomei  a  (11.  clavipes  f.  i2.  —  Dictya  Fab.);  Colax 
(C.  iiincula  f.  8.);  Strebla  (S.  vespertilionis  f.  7,  — -  Hip« 
pobosca  F^hr.y.  Abgebildet  ist  noch  t.  10  öargus  furcifer  aus 
masilien.  »  Mehrere  Arten  sind  aus  Asien  ^  Anaerika»  Afrika; 
die  meisten  aber  i^us  Ostindien*  ' 


» 


Uifhungsn  zum  Uehenetzen  pom  Deuttehen  ins  OrigchUche,  Oesam* 
melt  von  Carl  Friedrich  ü  sutnantif  hehrer  an  <2«r  (Aoirr.) 
Studienanstalt  zu  Speyer»    Speyer  und  Heidelberg»    Vorlag  w» 
^  Jmput  O/swald,  iS24«    FJU  «•  121  Sm  8.    12  gr.  bjd»  54  ior. 

Als  vor  wenigen  Jahren  Vömel  die  erste  Ausgabe  seines 
Uebungsbuches  für  den  Zweck  des  Griechischschreifaens  her« 
ausgab,  konnte  er  mit  \Yahrheic  sagen,  sein  Bach  verdanke 
sein  Entstehen  dem'  Bedflrfnisse.  Denn  nachdem  man  sich 
von  dem  Macht*  und  Bannspruche  £rnesti*s  gegen  die  pie* 
chischen  Stylöbungen  erholt  und  aurechtgefunden  batte^liat* 
tensicb,  aufser  Werners  s^hr  schlechtem  und  GfTi^thers 


•ehr  gutem  Bnche^  noch  so  ^ut  wieder  keine  Hfllfsmittel  g 
neigt.  Später  erschien  Hels's  Anleitung  zugleich  als  erster 
'Theil  an  y  dm  eis  Uebungsbache,  .es  erschie;ien  die  voraflg« 
liehen  Uebungen  von  B'lume  und  die  treuliche  Anleitung  von 
Rost   und  Wttstemann,   dann  der  HOtUificfaer  von 


I 


Digitized  by  Google 


f 


s 

Thi  ersch  oder  eigentlich  von  seinen  Schülern,  und  cwMchen 
ein  lunuen  neue  Auilagen  des  griechischen  Speccttis  von  HaaH 
heraus.  tiiM^noch  begnügt  man  sich  nicht  mit  dem  Vorhan* 
danen  %  kann  man  fragen«  Allein  et  tat  kaum  nötbigi  aaf  ' 
Frlige  SU '  aniwortan  9  da  aie' schon  so  oFr  von  Keeensenten 
bei  &scbeinung  neuer  Grammatiken  ,  wie  netter  Katechismen 
aufgeworfen  vforden,  und  eben  so  oft  bald  von  Verfasser bald 
von  Kecens*en(en  beantwortet  Worden  ist  n  Aher^  sagt  pan^  ein 
neues  Lehrbuch  t  wenn  es  ein  Recht  zu  existiren  nicht  nur 
ansprechen,  sondern  auch  beweisen  will,  niufs  auf  jeden  Fall 
die  früher  vorhandeneji  übertreffen/^  Auch  di*?«  ist  nicht  so 
unbedingt  zu  behaupten,  luir]  es  kann  in  der  lndivi<iualihit  ei- 
nes Lehrers,  in  der  Localitat  einer  Schule  oder  der  Schulen 
eines  Landes  oder  in  sonst  Etwas  ein  nicht  zu  verwerfender  ' 
Grund  liegen ,  neben  guten  und  schwer  zu  übertreffenden 
Werken  ein  neues  herauszugeben,  das,  ohne  jene  entbehrlich 
machen  zu  wollen  oder  herabzusetzen,  sich  einen  eigenen  Kreis 
bildet  und  sich  eines  einzelnen,  nicht  zu  verachtenden,  Vor- 
zuges erfreuet.  Ein  solches  Buch  scheint  Hrn.  Neuinanns 
Buch  seyn  za  sollen  und  seyn'zu  wollen.  Er  fand  nämlich» 
oder  glaubte  zu  ßnden,  dafs  die  bisherigen  Lehrbücher  dieser 
Art,  indem  sie  über  den  einzelnen  Abschnitten  die  Ueb^r-* 
Schriften  1  n  d  i  c  a  t  i  C  o  n  j  u  n  c  t  i  v  n/  s/  w.  geben  |  dem 
'Schaler  die  Sache  zu  leicht  machen  unoT  ihn  veranlassen  ,  ge« 
dankenlos  dieflber  gleichen  Leisten  gejbildeten  Foritien  nieder« 
zuschreiben;  aberdies  nehme  in  manchen  Uebüngsbfichern  auch 
der  Inhalt  die  Aufmerksamkeit  des  SrbRlers  nicht  in  Anspruch» 
und  ao  entstehe  eine  mechanische  Uehersetzerei »  der  der  Vf| 
durch  dieses  mit  Mühe  äns  den  Klassikern  für  alle  Thetle  der 
Etymologie  ausgelesene  Uebungsbuch  abhelfen  wolle.  Was 
er  nun  weiter  in  der  Vorrede  über  ilie  Notliweriiliokeit  und 
den  Werth  des  Griechischschreihens  sagt,  übergehen  wir,  da 
die  Sache  schon  gar  zu  oft  zur  Sprache  gekommen  ist.  Der 
Vf.  wollte  also  ein  Uebungsbuch  geben,  dsis  etwa  so  weit 
reichte,  als  Hels's  Anleitung  und  der  ersle  Cursus  von  Rost 
und  Wöstetnann  ,  das  ist  Cibrr  die  ganze  Fornieiilehre.  Eigen 
ist  ihm  die  Sammlung  der  Beispiele ^  die  eine  groiic  Menge 
interessanter  J>^otizen  und  SStze  aujs  den  Aken  enthält,  nur- 
nicht  immer  verständlich  ohne  Erörterung  des  L'^^jxer 9 ,  zum^ 
Theil  durch  die  oft  dem  Deutschen  wideirstrehenfttrWortstl^j! 
lungy  dievSich  durch  die  Stellung  der  auf  die  griechischen  Wdk« 
ter  hinireisenden  Zahlen  leicht  blitte  vermeiden  lassen.  Eigen 
Ist  ihm  die  Mischung  der  Dialektformen ^  worin ^aiicb  wohl ' 
der  Ajiifftnger  nicht  immelf  gut  curecht  finden  mochte»  und  di^ 
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A^t  Y£  wobl  darum  aufnalmiy  wail  .sein  Bacb  ^ucli  dem  Er«- 
mcbti^neii  dienen  eoll^  der  sein  •  erlernter  Criecbiiclie  grOnd* 
Itd^  witfderbQlen  will.«*    Eigen  nennt  .der  Vf«  endlich  $  wie 
vir  angegeben  haben ,  die  (Jnterlaitttne  der  Angabe  des  Mo«^ 
dua.    Doch  findet  eich  dies  auch  bei  noat  und  Wüstemann, 
Blicken  wir  nun  auf  das  Buch  selbst,  obne  weitere  Verglei«' 
cbuiTg,  sar'kdnnen  wir  ihm  das  Zeugnifs  den-  Braiichberic«ftt 
für  seiiiiti  Zwcck  nicht  versagen;    wiewohl  es  nötbig  seyn 
dürfte^  dal's  ein  sorgfältiger  und  genauer  Lehrer  jedes  Pen-' 

'  sum,  das  er  seinen  öcluiiei  ji  aufgieht,  genau  durchsehe,  weil 
im  DeiiLiclieii  und  im  Griechisclien  i\I  iiiciies  zu  berichtigen 
ist  9  was  da&  angehängte  Enatenvei  zt  iclmils  nicht  Ix-iichtigt« 
Einer  Bweiten  /\uilage  njag  denn  auch  die  Ausmeizung  einiger* 
nicht  passenden  Beispiele,  die  richtigere  Uehersetziing  ande- 

'  rer,  und  die  gleichförmigere  Schreibung  und  Berichtigung  der 
Eigennamen  vorhebaiten  J)leiheA  und  sehr  empfohlen  werden, 
Woduich  das  Büchlein  in  der  Hand  eines  gewandten  Lehrers 
an  Braucbbai keit  gewinnen  wird.  Seltsam  ist  es,  dufs  das 
Buch  mit  Ci taten  der  Paragraphen  einer  Grammatik  beginnt, 
deren  Name  und  Titel  nicht  angegeben  ist.  Wir  hal  en  in« 
dessen  gefunden,  dafs  Buttmanns  Schulgratn-natik  gemeint  ist. 
Unter  die  zn  verbessernden  Dinoe  reclnien  \^'ir  niUer  Ajidern; 
einige  Ausdrücke  in  der  Vorrede,  die  wie  SpracLFf hier  ausse-i 
ben,    Z,B.  Etwas  Abstrakte,  das  Hellas,  grolsen 

'  Mangel  an  die  entsprechende  Ausdrücke;  öcbrei- 
bmtgein  wie  Pythagoräer,  Epikuräer  Crotqne,  Ter- 
psindrua,  Nean dr ir s ,  ,5apb o,  Lo^giuus,  K.nrnos» 
Duranus,  Megabütai.  Ungleichheiteu  wie  Calypso, 
Cercy.r»,  Cyclopen  neben  Aikyoneus,  AlkiLiades; 
Grataen  und  dabei  Pbönizier,  Heräkl^itofi  i\i|4 
lykletoa  neben  ganz  lateinischen  Fqrnien,  S.  6.  oben  mufa 
Bildung,  atiatt  Erziehung  sieben*  £bend,  siebt  es  aus, 
als  üb  Arjgus  auf  eriecMsch  Xlavdvriis  beifsen  sollte.  S,  tQ» 
steh^  «a^YH^f  das  sojl  nach  dem  Erralenverfseichnifs  r^yiug  car« 

^  rigirt  i^erden  ,  da  doch  das  Wojl  r^irnt/ot,  bei(4ttt  $.  9.  war 
a^^iyli  nicbt  dui^cb  Anfü|i|r<}?  su  Üuersetzen«*  S.  12.  \^eli%t 
til  in  <(en  meisten  FflUen,  wo  4«r  Lateiner  den  Ablatir  an« 
Wendet,  bedient  «icl^  d^r  Grie^be  dei^ Dativs^  Äber  Biuttmfiim 
«9^t  (AusK^riecb«Qri^mm.  S.  l34.)<;  geri^de  d\e  weaei^tUcbfleil 
^  .de^tungea  des  latei|iiscbei|  ^blativa  liegen^ tin  Griecbiscbeii 
IUI 'Genitiv , 'nietet  im  JDatiir*  14*  -^^WM^y^wQ  Keifst  ni^b^ 
tetsten  sich»  aotnderii  aafsen^  Wu,bi)l(e9  b^i«'  15* 
f tebt  Mitaam  ^estbrieben ,:  die  Griecbeh  aaeen  inl 
Sprich  Worte  fort  ^  tu  det^  RabciU    5,  i$^.S|aQ 
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i^Uiit  «ich  d0t  Edelwutlii  bedienen  fttr  BiielmutV  '^ 
autfl^benr   S.  18  Nicht  die  £rsieliung  des;  Cyrut  iu' 
ein  Bild  eiiie^  vortrefflichen  Herrschers^  sondern  Xt^nophotit* 
Cyropädie,  das  Buch.     S.  20    Nicht  Zeus  fftlirt,  sondern 
läist  kommen  üder  gelangen  oder  vererben.     S.  22« 
ist  Zeile  2  u.  3.  nicht  zu  verstehen,     S.  26.  ir^o;  to  cws^^ytty 
dAAjjXorv  heifat  nicht:    um   &ia    zugleich   zu  bewegen. 
S.  27.   srebt:   sie  Jiedienen  sich  —  Milcby   Honig  und  ' 
Fleisch.    S.  2Ö«  crii^^srj  heifst  nicht  lieben 9  sondern  sich 
begnügen,   zufrieden   seyii,     S.  35.  ^iXca-wixars;  lj*^il*t 
ni^Ut    hofai'tig  (auch  nicht    bofFürtig  oder  hüfiäbi- 
tJg  d.  i.  hochfahrend).    S.  I13.  steht:  er  sagte  -r-  zu 
W  u  11  e  n  ,  m  ach  t  e  n  a  u  t  s  t  e h  e n ^  s i  c h  im  T  e  mpel  f  1  ü ob« 
ten.     S.  119.  ihm  —  nicht  schlafen  lasse.     S.  i21. 
Gebrauchte  —  vieler   Gegensätze.     Die  Stachel 
meiner  Reden.     S.  61.  weil  es  selten  (sc.  ist).  Grie- 
chische Wörter  endlich,  wie  A<zkoviko{  S.  39,  — ^  S.  24.  f^^u-- 
ßiiTo*  S,  2.  •runCyftijV'        4-  fcaihla,  S,  5«  rfw^ouS/a.    S.  25»  Sv"*,  . 
ü.  66.  -r^eStVoi*     Und  wer  erkennt  in  Cyri»  S,  71.  die  Sta4t 
Cures,    die   freilich   bei  Dionys,    von   Halikarnafs  Kv('«<ff  ^ 
beifst.    Diese  und  dergleichen  Dinge,  die  theils  von  der  £ile 
des  Drucks«  tbeils  von  der  Eile  des  Schreibens  herkommen 
mOgen^  wird  eijnd  swette  Auflage  verbessern  können  nn^ 
nOsien» 


<Üt  Cornß  Tmeiti  jigritola.  Cum  lect;  vofhtate  atipi$  atmotm» 
iliM{0  MMt  £rit«  Dronklt^  PhiL  Dr:^  Oynumm  r0gii  Coiv» 
fim^nM  CaiUga  er  Bibliothteae  pr^fietuSß,  Confluüttiihus^  ^pud 
Jatf.  Hoetsiftur.  MDCCCXXkV.  TiVl  m  «71     8.    X  fl*  i2  kr. 

Dem  Herausgeber  ge nagten  mit  Recbt 'weder  die  bisheri« 
gen  besandern  Ausgeben  dieses  Bucbes,  npcb  die.  Beer  bei  tun« 
gen  desselben  in  £tn  Ausgaben  der.sftmmtlicben  Werke  des 
Tecitui,  £4  wer  mit  dem  Texte  dieses  vielgel eigenen  S^^diö* 
dabin  geltomnien,  wo  es  nocb  gegenwärtig  be|  inebspsm 
Sciinftfteller  4^11  Altertbums  ist,  nSmlich,  dafs  man  kein«  > . 
Ausgabe  hatte,  aus  der  vollständig  erbellte ^  was  im  Te^te  urt 
txiiidHcb  beglaubigt,  und  ..was  erat  dorcb  Gönjectur  f  n  ifak '  * 
bineingekotmmen  'sey..  Dieaem  f(^hlbapen  Mangel  wollte  Hr« 
Pr.  durch  seine  Ausgabe  abhelfen,  und  verglich  tUeiU  selbst, 
theiU  durch  Andere  die  Handschriften  und  alten  Ausgaben  mit 
J^rö^ÄLui üblicher  ooiglalt    fp,  hat     d^nr^  z,  B.  suc^>t  die  älti- 
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396  C.  Tadti  Agrieola  eä,  Droqke» 

•te  Ausgabe  dieses  Buches  verglichen,  welche  in  der  ersten 
Ausgabe  oder  Sainiiilung  der  Punegyriker  von  Fr,  Puteolanus, 
JVIefllol.  uin  1482  steht,  und  so  vermochte  er  denu ,  mit  Zu- 
Kiebun^  auch  der  neuern  Ausgaben,  eine  Geschichte  des  Tex« 
. tes  zu  liefern,  die  ihm,  wie  er  sich  nicht  mit  Unrecht  ver- 
spricht, den  Dank  des  philologischen  ru))likums  erwerben 
wiril,  gesetzt  auch  ,  dafs  Kenner  noch  diese  und  jene  Ausstel- 
lungen daran  sollten  machen  können.  Im  Allgemeinen  finden 
\vir,  dals  der  Vhseinen  Autor  verstanden,  lleiisig  mit  sich 
sellist  vrrglicben,  dais  er  die  gehörige  Kenntnils  des  Taciliu- 
ficlien  Sprachgebrauchs  und  ein  gesundes  Urtheil  niitgebi.icht 
bat,  und  können  nicht  umhin,  ihm  )>ei  den  meisten  von  ibm 
vorgezogenen  Lesarten  und  Erklärungen  llecht  zu  geben,  Sti- 
llen eigenen  lateinischen  Vortrag  können  wir  indessen  nicht 
durchaus  loben.  Gleich  in  der  Vorrede  ,  worin  er  recht  gut 
über  die  Handschriften  und  Ausgaben  des  A,  spricht,  beginnt 
er  mit  Pauca  sunt  (juae  —  moneam  lür  monenda  videantur  oJer 
wohl  auch  monenda  videntur.  S.  XI,  steht  das  berüchtigte 
vitiis  scatet,  S.  XII.  nef£ue  temeritatis  enm  —  accusaremi^^ 
accusaverim.  Sehr  oft  lesen  wir  das  ftilsche  E  r  n.  (oder  ein 
ariderer)  mallet  oder  auch  malit,  für  mavult,  malebat.  VVeil 
die  Herausgeber  von  sich  selbst  nrban  malim  für  nialo  zu  sagen 
pflegen,  so  folgt  nicht,  dafs  ich,  wenn  ich  erzähle,  was  ein- 
Anderer  wollte,  auch  von  ihm  schicklich  den  Conjunctiv  brau- 
chen kann.  S.  90.  soll  nescio  annon  (sie)  vielleicht  beilsen. 
S.  103.  wird  einer  Ellipse  vorgeworfen,  sie  sey  contra  anmii 
Jeges,  Die  zahlreichen  Druckfehler  sind  J»ei  weitem  nicht  alle^ 
angezeigt:  x.  B.  S.  65.  «5A;J;,  67.  cxperibantur ,  72.  logata 
fürtogati,  77.  lectinem,  73  und  50.  wird  Hrn.  Döderleins 
Name  das  einemal  in  Dolderl.,  das  anderemal  in  Doedel.  ver- 
stümmelt; Passows  und  Walchs  Namen  sind  zuweilen 
bieroglyphisch  nur  durch  P.  und  W.  bezeichnet.  Zuweilen 
ist  ein  Citat  falsch,  z.  B.  S.  8I.  Liv.  23,  21.  Unter  denMän- 
geln  müssen  wir  auch  aufzählen,  dafs  Hr.  Dr.  zuweilen  Les- 


angegeben.  Am  Anfange  des  30.  Capitels  steht  eine  Note 
ühtir  (fuotiensf  die  lum  Anfange  des  ersten  gehörte.  Cap.  7.  ist 
Oberlins  in  praosidiis  (für  praediis)  suis  niclit  angeführt.  Ver- 
inuthlich  hielt  es  der  Herausg.  für  einen  Druckfehler;  und  da- 
für halten  wir  es  auch.  S.  ÖO.  sagt  er,  oppetere  stehe  Läufig 
in  dem  Sinne  von  appropinc£uare.  Wir  müfsten  dagegen  pro- 
testiren,   wenn  nicht  aus  Text  und  Note  erhellte,  dafs  <r 
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appetere  memt.  Doch  dies  sind  Mängel  |  die  sich  bei  einer 
kOnftigtn  Auflage  leicht  verbessern  lassen*  Vielleicht  entm 
JMsbliel'st  sich  dann  auch  Hr.  Dr«  den  uubequemea  iind  unöko« 
nomischeii  Notendruck  hinter  dem  Texte  anders  einricbtea 
MVK  laasen .und  entweder  mehr  oder  weniger  fremde  Noten  auf«* 
zunehpienj  weil  uns  hierin  das  Verhältnirs  nicht  gana  gut  be- 
obachtet au  eeyn  acheint»  Doch,  um^  uusei^e  Leser  auch^  eini« 
^eroiareeii  in  daa  Innere  .dieser  emafehluagsw'erthen  Aüsgabo 
«jnsufilhren,  begleiten  vrif  noch  einige  Stellen  mit  .tinsern 
Bennarkun^en.  '  - 

.       6.  jLudoa  et  inania  Konorh «  niodo'rationis  atque  abun«. 
danttae  diixit»  uti  longa  a  luxuria»  ita  fama«  propior.  Wir 
-lobea   es ,  an   dem  ,  Herausgeber ,    dafa   et    nicht ,  wie 
.juancbe  .  Andere,  fifaer  dieee    acbwieriga  Stelle  weggeh t, 
'od^r  -durch  eine  erawunsene.'£rkllLrung  sie  eis  richtig  oder  ala 
liachfr darstellen  will,  «£r  erklirt  Fiehnebr  geradezu;  m6diia 
loquendi  abrupt^or  vel  TacUi  exenuplo  caret«   Natfitlicb:  denn 
die  Stelle  ist  sicher  irerdarben«    Wie  man  lesen  nidsse,'  ist;. 
•  weit  weniger  sicher«   Die  bisherigen  Yersuche  sind*  bekannt, 
und  können  wenig  genügen.    Hef.  versuchte  einmal:  Ludos 
atque  inania  honoris,  moderatior  aliis^  abundantta  (adj.)  du« 
xit:  at  LI ti  longo  a  luxuria  ita  faraae  proprior.    C.  9.  triatitiam 
et  arroi^antiam  et  avaritiam  exuerat.      Iii,  Dt.  sitlit  eiü,  dali 
avaritiani  nicht  her  paist^  vv^t^t  aber  nicht,  es  vve^-^ustreichen, 
Weiler  nicht  einsieht,  wie  ein  solches  Gloss«in  sollte  in  den 
Text  gekommen  seyn.    W  ir  luhen  diese  Vorsicht,  hätten  aber 
doch  entweder  et  avaritiam  In  Klammern  eingeschlossen  oder 
et  severitatem  vorgeschlagen;  obgleich,  wennTac.  so  schrieb, 
eine  Corruption  schwer  «u  begreifen  ist.    Am  Schlüsse  dieses 
Capitels  hat  uns  das  egregiae  tum  spei  nie  getallen  wollen, 
und  was  auch  derHerausg.  von  der  iluii  nunti^  ^^^^^y  die  vor- 
ziigiich  von  der  Jugend  eines  Menschen  gehegt  zu  werden 
pflege,  wobei  er  IManut.  ad  Cic.  Fam.  I.  7.   (die  Stelle  ist  p, 
100.  ed.  VVechel.)  ohne  dafs  die  Stelle  etwas  beweist,  citirt, 
so  sind  wir  doch  der  Ansicht  des  Heinsius,  welcher  tum  tüc 
-überflüssig  erklärte  hei  spei;  wir  vennntlien  aber,  spei  sey 
eine  Abbreviatur  Ilu"  speciei  und  v%  müsse  heilsen  ;  egregiae 
tMm  speciei,    Dais  fast  nur  Dichter  species  für  Schönheit  brau« 
chen,  darf  uns  nicht  abhalten,  diesen  Gebrauch  auch  bei  Tac. 
-für  möglich  äu  halten.    C.  10.  sagt  Hr.  Dr.  Jjei  den  Worten 
.in  occideatem  Hispaniae  ohtendltur  folgendes :  ohtendero  est 
vertinere  s,  spectare,     £r  wollte  aber  Wphi  obtendi  sciireiben, 
C.  Ii.  ist  aus  Handschriften  richtig,  vieinam  insulwn  occupasse 
. hergestellt y  da  in  d^r  Venetianischen  Ausgabe  eiierst  durch' 
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einen  Druckfehler  ttand  vicinam  solam,  welchei  ilann  Beroal-i 
dus,  ohne  die  MSS.  weiter  einzusehen,  v'uinum  lohnn  corri- 
gi,rte,    dem  die  Andern  ohne  Untersuclumg  folgten.     C.  |5. 
aeque  discoidiam  ]>rjeposi  roi  um ,  aeque  concordiani  sulijectis 
exitiosam.    So  giebt  ilr.  Dr.  iniText,  heilst  aber  in  der  Note 
mit  Kecht   otque   concordiain    herstelieii,    vorzüglich  durck 
Hand,  ad  Grunov,  Diatr.  in  Stat.  S,  4.  3.  p.  4il.  ed.  L»ipf. 
lSl2.  bewogen,     C.  i8.   Seti,  ut  in  dubiis  consiliis,  naves 
d' erant;  ratio  et  cbnstaiitia  ducis  transvexit,     Gronovs  von 
Einesti  gebilligte  Lesart  in  Muhitis  consiliis  ist  von  Mehiera 
verworfen  worden  ,  auch  Hr.  Dr.  TJimmt  sie  nicht  an,  als  nicht 
urkundlich  ,  eben  so  weiii^  Fichena^s  Versuche  und  die  Um- 
stellung (trantpositio  sagt  er  unlateiniach)  des  Acidalius.  W enn 
er  aber  behauptet,    Döderlein    rertheidige  die  gewöhnliche 
Lesart,  sq  irrt  er,  denn  dieser  liilligt  die  Schreibung  des  Je» 
^nai&chen  Recensenten  :  aed^utin  dubus  consiliis  (nares  deerant^ 
ratio  et  constantia  etc.  (J,  L.  ^.  lÖl^.  p.  74.)  ""d  übersetzt 
auch  dem  zufolge*  »Aber,  wie  bei  unsicherem  Yoriiaben* g^' 
schiebt  (Schiffe  mangelten),  die  Einsicht  und  Beharrlichkeit 
^  des  Anführers  drang  hinüber.««    DerHerausg.  ßndet  diese  Let* 
art  Wcfgen  des  Sed  bedenklich.     Üns  gefällt  überhaupt  dieie 
.mehr  all  tacituiisch  harte  l^arenthese  nicht ,  uhd  docn  ertragen 
wir  noch  Weniger  den  sonderbaren  Gedankeiii  dafs  es  (wie 
Babrdt  übersetzt)  bei  scbiyellen  Entschlüssen  gewöhnlich  anC 
Schiffen  zu  fehlen  pflege«    Eine  Euiendation ,  dit;  den  Sinn 
^folgender Schreibung  gHne  (wenn  man  sie  nicht  als  Emeodetioit 
'gelten  lassen  will)a  Sed  uti  (o<ier  ut'  für  da)'^  dubüa  CQnailüs^ 
liaves  deerant^  ratio  et  constantia  ducis  trani^exit^  wOrÜe 
uns  am  meisten  zusagen.     C.  27,  At  Britannt  Mn  <vxr- 
tute 4    sed  occasione  et. arte  Jacii  rati,-  nihil  ex  arfdgantisT 
.  remittere.     Dafs^  die^e  Stelle  nicht  tin verdorben  'is(^  er» 
.lonnt  aucb,Hr/ Dr.  an«  ändert  aber  nichts^  Sondern  theiÜ 
nur  die  Conjectaren  Anderer  in  der  Note  mtt|^  olincF  tka#nf 
Qeifall  9u  geben ^  und  sagt  danti  selbst^-  er  fey  9beraeugt,"fv 
^ey  ein  Wort  wie  «irwl  ausgefallen.  .  Das  soU  denn  t^ennujtlh^ 
Kch  nach  ducis  stehen,  wird  aber  wohl  schwerlich  BeiMY  fin- 
den können«    Wir  sieben  usns  (fQc  ducri]r  disrs.die  iw^thrüks 
ker  geben,  oder  Cberlinf  dticis  uSos,  oder  FrelAiti^eim^^MMS 
.Yirtiitem^  sed  occasionem  et  artem  ducrs  ratr  Voir.  'G.  43.  Nö* 
bis  nihil  cömpertt'affirmare  ausinifw    Dafs  sich  äihL  denr  NoMf 
^  aii'sim  schon  Mancher  geBtoisen  bdtf  ISfst  ^r6hr  denken*- 
Hr«  Dr.  sa^t  •  noUt  nan  de  se  solo  dttit  Täcitue^^  aed  de  ae^jua^ 
Jjbua.    Wir  glauben,  er  meint  mit  nobjs  sieb  tfndmberhaupli 
die  Angehöi  i^^H  des  Agricbla.    C.  46>  admiratione  te  potius^ 
ifiutm  temporalHus  IaudrbuS  |  et,  si  natura  Supp^ditet,  simlüadmd 

»  ■  * 

1  ■  '  '  . 
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^mc/Umm$m  Vtee^Hm  htl  der  entaciiMdenen  Vrrjorben^ejt  der 
Stell«  in  den  Hat^dscbriften  nur  dU  Wahl  s wischen 'fliehr  od^r 

'  Weniger  yon  denselben  abweichenden  Conjecturen;  uild  wir 
kdnnen  die  VVahl,  die  Hr,  Dr.  getroffen ^  liur  hilligen ,  da  die 

.  von  ^em  Jenaer  Re'censenCen  (idlb)  gebilligte  ConjecCur  des 

.  Liipsius:  admiratione  te  pottus,  te  immarta/c&n;  laudlbus  theils 

,  eine  etwas  unschickliche  Emphase  enthält,  theils  der  Gegen. 

,  sats  (][uam  tetnp.  laud.  dem  Schriftsteller |  auch  wenn  er  sei* 

,  nen  Werth  iüUic^  dennoch  mehr  geziemt* 


Citjt  CormttL  Tnclel  dis  sl(«|  morbus  0t  -popuH*  -Osrmßnlm^ 
llhetlns'  #J9  tHntsit>n0  9t  tum  s9lifclU  (^se^MUtoMit 'kmims^$m 
tmecäoiis  Pauli  DmthUi  Long.vUi  ms  üf^C.  edUUM  a' Jouitm 
Kappio»  Edtuf  ahtra  auethr  0t  vmtndutior*  Ttsotum  pas^ 
gim  r^jßnaokf  Wu40tai0m  hetiönh  tvppUvit  notmsqut  suat  adje^it 
'Philippus  Carolut  Hejs^  Philos,  Dr,  et  Gymnasii  Hanovietuis 
Prof,  —  PJptias  et  Soraviae  ^  sumptihtts  Frid.  l  Uischeri  1824. 
XFill  und  290  S,  gr.  8,  worunter  14  »S",  Indttx  in  notusf  und 
'"^   *     6  *S.  Addenda  et  cQrrigenda»  "         '  lÖ  ggr« 

Zuerst  eisclilen  die  Kappische  Ausgabe  im  Jahr  1788  auf 
XII  und  176  Seiten  in  klein  Octai?,   und  war  ffir  jene  Zeit 
nicht  ohne  Verdienst.     Der  Verleger  wi'inschte  eine  neue  dem 
.jetzigen  Standpunkte  der  Kritik  und  interpretation  ^  des  Taci« 
,  vtns  angemessene  Ausgabe  zu  veranstalten,  und  wendete  sich 
,  ^ui  Utn,  Seebodes  Empfehlung  hin  an  Hrn.  Prof.  Hels  in  Ha« 
JDiati,    Dieser,  bekannt  und  vertraut  mit  Allem,  was  seit  jener 
Zeit  für  den  Tacitus  gethan  worden ,  und  besonders  für  diese 
Schrift  desselben  (und  wieviel  treffiichea  haben  nicht  blos  die  - 
ietatverfl Offenen  Jahre  geliefert !)»  war  ganz  der  Mann  dastt» 
,  dies  Geschäft  zu  tibernehinen ,  da  ihm  jricht  entgangen  War, 
.dafaselbst  die  besten  bisherigen  Bearbeitungen  einem,  ja  wo^l 
r  m ehrern  Nachfolgern  noch  etwas  su  leisten  Obrig  gelassen 
.  .haben«    Was  nun  ^er  neue  Herausgeber  leistete  und  leiataii 
Woilte,i  giebt  er  in  der  Vorrede  an.    £r  habe  die  von  Kepp 
.  .tsnvollstäiidig  und  ungenau ,  oft  ohne  Angabe  der  (Quellen, 
;  api^e^ührtenvariahteh  vollständig  geSamuielti  fey  Übrigens 
^  in  .der  AeCension  deii  Textes  von  d«ni  Fassowfchen,  den  er 
^mit  Recht  fOr  den  besten  häfty  nur  an  einigen  wenigen  Stel« 
len  abgewichen,  ob  er  oleich  nie  dei:  Autorität,  aonSern  nur 
Gründen  und  tigeuem  Urtheil  |B«ffo)gt  sey}  er  habe  nach  K^JLf, 
Schneider«  ui^d .  Grotefjsnda  Ansicht  und.  nach  Pasfows  uad 
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Lindemanns  Vorgang  und  Gründen  niclit  die  alte  Orthographie^ 
wo  ohnedies  eine  ^rofse  Ungleichheit  und  Inconsequens 
herrsche,  vorgezogen  ,  «oridern  die  neuere.  In  der  Erklärung 
liabe^er  besonders  den  eigenthümiichen  ,  concisen  oft  an  die 
poetische  Construction  streifenden  Ausdruck f  der  ao  viele 
Schwierigkeiten  und  Dunkelheiten  herbeiführe,  die  geogra« 
phisohen,  historischen  und  in  die  Antiquitäten  einschl.igendea 
Punkte. in  helleres  Licht  zu  setzen  gesucht.  Hier  habe  Kapp 
mit  nicht  aorgfältiger  Auswahl  aus  dea  Loogoliut  Papieren 
viel  Unbedeutendea  auch  Falsches  aufj^enomoneis  ^  er  aber  dies 
xiai  Kaum  su  gewinnen  f  grölatenibeils  weggeworfen ,  dabei 

"denn  Uebersetaungen ,  Commentare ,  eir>ze]ne  Abhandlungta 

■  nnd  RepenMonen^  die  bisher  erschieneij^}enutzt  und  zwar 

'  aut  Angabe  seiner  Quellen;  die  Capitelfl^r Schriften  habe  er 
VervollsUndigt,  die  Citate  berichtigt,  die  schlechte  Xjatinitlt 
Kapps  yerheasertf  und  aich  aelbat  einer  richtigen  ^  etnfiichea 

"Uiid  eigentlichen  su  bedi^en  geattcht.     Uebet  Zweck  und 
Glaubwürdigheit  dieaet  Baches  ^  so  wie  Qb^*  die  Frage  9  ob 
Tacttus  selbst  in  Deutschland  gewesen»  glaubte  er  niSt  Hecht 
nach  Passows  und  Oiltfajeys  Forschungen  weggehen  su  können. 
Dafs  der  Herausg.  daj^  Versprochene  geleistet»  dais  er 

'  eine  auch  nach  den  vielen  -bisherigen  Bearbeitungen  nichts 
weniger  als  fiberflflssiget  sondern  eine  sehr  schätsbare  Uhd  ge« 
lungene  Arbeit  geliefert  habe,  beseugen  wir  ihm  mit  Yergnfl« 

.  gen,  und  der  Philolog  so  wie  der  Forscher  der  .alten  Geschidite 
unseres  Vaterlandes  wird  diese  Ausgabe  schon  wegen  der  sorg- 
fältigen Zusammenatellung  des  bisner  Geleisteten  nicht  ent- 
Lehren wollen,  wenn  auch  nicht  manches  demMerausg.  Eigen« 
thümliche  ihren  Werth  noch  erhöhte,  VtTenn  ihm  dehn  doch 
noch  Einiges  entging,  wenn  einige  Stellen  durch  Auslegung 
lind  Kritik  noch  gewinnen  können,  wenn  einige  bedeutende 
Lesarten  nicht  angtgejjen  sind  n.  dgl.  ,  so  n»ag  gerade  die 
Fülle  des  schon  Vorhandenen  daran  sclitild  se)n,  und  wenn 
bei  irgend  einem  Ruche,  so  kiinn  bei  diesem  ein  Bearbeiter 
mit  Recht  sagen:  cüpia  nie  perdit.  Was  wir  verini.'tsen ,  ist 
eine  vollständige  Autzahlting  der  Literatur  dieser  Schrift,  die 
wir  bei  Krebs  z.  B.  nicht  vollstHndig  iinden  ,  und  die  der 
Heraus^. ,  wie  wir  ans  steinen,  von  Kapps  durch  Klammern 
gesonderten,  Anmerkungen  Ächlielsen,  wahrscheinlich  li3tte 
gehfii  können.     Es  liefse  sich  dieses  vielleicht  in  einer  au& 

''dieser  Ausgabe  von  dem  P.  II.  auszuziehenden  Schulausgabe^ 
die  uns  Wütiachenswerth  scheint,  nachholen, 

(Der  Be#efci»/i  Jolgi*} 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


C.  Taciti  de  morihus  wermauorum  ed.  Uefs. 

Wir  tbeilen  nun  einige  Bemerkungen  üibet  etnselne  SuU 
Jen  mit,  ile  dem  Herausg.,  Mrie  unfern  Lesetn,  hevreisen 
mögen,  dnfs  wir  eein  Werk  der  gebörigen  Aufmerksamkeit 

gewördi^t  haben.  Dafservlel,  sehr  viel  gethan  habe ,  zei^t 
schun  die  oberflächlichste  Vergleich ung  mit  der  Kappischen 
Ausgabe,  die  wir  neben  der  Hefsischen  vor  uns  haben.  In- 
dessen nicht  vergleichiinfTs wei:ie I  äundcia  an  sich  wollen  wir 
seine  Leistungen  Jxjti achten, 

I,  2.  wegen  siiuis  und  dessen  Streitiger  Bedeutung  konnte 
Tac.  Ann,  IV,  5  beige/.ogen  werden  :    ([uantuin  ingenti  terra* 
rutu  sznu  aaibitur.         Dals  bei  Danuhius  lutters  Vorhalle 
der  Europäischen  Volkergeschichten  citirtwird:  I'ronaos  liisr. 
gent,  Eui  op,,  ohne  die  Angabe ,  dals  es  ein  deutsches  Werk 
ist,  scbeint  nicht  zu  billigen,  eben  so  werden  a.hi'  derselhen 
Seite  (2.)  Barths  Werk;  Deutschlands  Urgeschichte  und  Am« 
mons  und  ßilumleins  Teutsche  Alterthüiner  der  Mythologie 
lind  Sprache  wie  lateinische  Werke  angeführt.     Da  die  ulien 
von  uns  gewünschte  Aufführung  derintci  atur  fehlt,  so  möchte 
diese  Art  zu  citiren  um  so  weniger  zwecknuifsig  seyn.  Das- 
selbe gilt  S.  6.  von  RadJofs  Keltenthum.      Auch  sind  Citate 
wie  S,  37,  Hag.  Irmii>.  und  Mon.  T,  II.  nicht  sehr  verstand* 
lieb.  —  II,  1.  Zu  adversus  Oceanus  ist  zwar  Tac.  H ist.  11.  96» 
citirt,  aber  sü,  ,dafs  die  Stelle  von  Flüssen  zu  bandeln  scheint. 
£s  beifst  aber  .dort  ausdrücklich:   mare  secundum    «t«*  Nach 
porro .sollte  ein  Comma  stehen  II.  4.  für  nisi  si  patria  tlt  bat 
ein  Leipziger  Kec.  181 7l  1Ö4.  nicht  Obel  vermiitbet:  nisi  cai 
patria  sit,       Bffi  der  schwierigen  und  vielhesprochenen  Stelle 
JJ.  7.  Ita  nationis  noitien  etc.  ^nden  wir  die  Vermuthung:  ob 
metum  a  Victore  (aus  Fuscht  vor  dem  Sieger)  nicht  angeführt 
(s«  Seebodtts  krit«  ßibl,  i621.  p.  4^3.)«  such  nicht  die  yon  G. 

XVlil.  Jahrg.  4.  Heft.  -    '  ^  26 
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11.  Walther  Allg,  Litztg.  i820.  Ergl  l.  306.  prii»«m  a  victo 
re,  ob  metum  moy  a  se  ipsis,  invento  noiiiine,  Gernianl  voca- 
rentur;  welcher  sagt:  a  victo  ist  s.  v.  a.  a  victis,  re  ist  dem 
ob  metuin  eiitceEeuaest,  izt ,  Germani  heilst   viri  belli,  und 
ZU  ob  metuni  muls  mni  deiil^cn  :  qui  nüjnini  inest,  —  llf.  1,  Zu 
meinorant  hätten  wii  nicht  ei  läuternd  gesetzt  sc.  Uütnani,  son- 
dern auctores  8,  scriptores,   fjuo*  sequor.     Kbd.  konnte  zu 
haec  rfuO(£iie  bemerkt  werden,  dals  bnec  so  für  ea  stehend  zur  I 
latinitas  cadens  gehöre.     Zu  III.  2.  piout  sonnit  acies  konnte  | 
die  sehr  passende  Stelle  Liv.  III,  62.  med.  citiit  werden.    Ebd.  i 
verdiente  rler  dem  Tacitus  nicht  tthel  stehende  Vorschlatr  eines 
Jenaer  JUcensenten  Cl8l8.    06.)  .Tngelühit  zu  werden ;  iSeC  | 
tarn  voces  illae,  tjuam  viitutis  concentus  videtur  (nicht  vocis  ' 
ille,  wie  Rhenanus).     Dafs  Oberlin  vocis  ille  —   videntur  ' 
(Wühl scheinlich  wider  Willen)  gegeben  hit,   und  die  Zwei-  i 
jbrüc.ker  vocis  ille  —  videatur  ist  nicht  angegeben.  —  IV.  ^. 
Zu  magna  corpora  konnte  aulser  den  citirten  Stellen  noch  ge-  ' 
nommen  werden  Veget.  de  re  Mil,  I.  1.  Quid  adversus  Gerraa- 
TiOrum  proprietatem  brevitas  (Komana)  potuisset  audere?  — 
Y.  6.  haudproinde:  Hier  lesen  wir  dennoch  lieber  mit  Ernesti 
ünfl  vOherlin  aus  vielen  alten  Ausgaben  und  Handschriften 
perinde,    Ueber  perinde  und  proinde.s.  aufser  den  vom  Her- 
ausgeber Angeführten  noch  Moser  in  der  kleinen  Ausg.  de« 
Gc.  de  N.  b.  II.  38.  96,  p.  l37»  und  zu  Cic.  de  Legg.  II.  i9. 
extr.  p.  311-  auch  Görenz  zu  dieser  Stelle;  ferner  Ochsner 
ad  Gic  Eclog.  p.  7.   Herzog  ad  Caes.  de  B.  G.  VII.  66.  p.  490. 
Dronke  ad  Tacit.  Agric,  p.  8l.  Morus  ad  Caes.  de  B.  C,  III.  l. 
Cort.  ad  Sali.  Catil«  12.     Wir  erklären  die  Steile  iast  wie 
Longolius:  possessione  non  ita  laetantur,  quam  usn.  —  V,7» 
Bei  proximi  konnte- bemerkt  werden,  da fs  einige  alte  AuigjS» 
ben  das  Glossem  GaDiae  haben»  daSf  als  Erklärung ^  nicht  su 
verwerfen  ist.  —  VI,  5.  Da  OrelU  aus  deofh  Züricher  Codes 
v^ürUta^e  gyros  notirt  hat,  so  war  der  Einfall  des  oben  genann- 
ten Jenaer  Kecenserttön  (1818*  205.)  nicht  flbe],  vanetateia 
gyrommV  ob  wir  gleich  deswegen  noch  nicbt  dessen  Auf« 
nähme  in  den  Text  rathen  wollen«  —  Yh  9«  Dafs  die  J^eiart 
der  Ed.  Dithmar«  fortitudtnis  fQr  formidtnis  litcht  angellQhrt 
ist,  wollen  wir  nicht  tadeln,  da  ienes  eher  Druckfehlet  all 
Lesart  zu  seyn  scheint«;    Von  8  bedeutenden  Ausgaben ,  die 
vor  uns  liegen,  findet  sie  sich  in  keiner««-^*  VII.  3.  Uber  nee  • 
—  quidem  ist  noch  nachzusehen  Moser'  ad  Cic.  de  N.  D.  III  | 
26.  68.  p«  219,  der  kleinem  'Ausgabe,  ued  Beier  ad  Cic.  de 
OS.  in.  4*  i7*  p.  210,  welche  beide  et  billigen.    Ein  Leipsi-  j 
ger  Aec.  I8l7,  184*  willne  —  ^uidem.    5.  aber  noch  Jtum 
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tjitstg.  1821»  Erglil  7B.  p.  240.  —  Yltt*  h  Zu  obfectii  jpectö^ 
Tun ,  der  Oe1))trde  der  bittendefj  Mntter,  ist'  iliad.  XXII.  79.  , 

«•ov  dvtiixh'jyi  iriQyjipt  ^«  /ixci^ov  d  k.  t.A»  "~   VIII.  2# 

Zu  Divo  Vespasidno ;  die  Steile  über  die  Apotheose  der  römi- 
schen Kaiser  steht  hei  Creuzer  Symh.  u.  Myth.  Ilf.  p.  4i 
2.  Ausg.    X.  3.  iMox  si  piii*lice  consuUiur  etc.    So  liest  Hr. 
U.  mit  den  alten  Handschiitten  und  Ausgal  en.     Wir  können 
uns  uiit  ilieserii  Futurum  nicht  befreunden.     Denn  wenn  Er- 
nesti  sagt,  er  wisse  nichts  wurum  man  an  dieser  Lesart  rüttlef  • 
da  ja  das  l  utnruui  nach  si  so  gewöhnlich  sey^   und  den  Vera 
.citirt:   Ante  focum^  si  f'rigus  erit;  si  measis^  in  umlira,  so 
hat  er  nicht  heaierkt,  dals  sich  diese  beiden  Stellen  nicht  gut 
Vergleichen  lassen.     Wir  ziehen  Murets  consuhatur  vor,  und 
\v  ill  man  die  >,voceni  in  rebus  sacris  Sulennen»«*,  so  würe  doch 
consuluur  richtiger,  wenn  ni^n  auch  des  llhenarius  consulatiir 
verwerfen  will.     D.igegen  Lillig.'n  wir  gau?;  das  bald  darauf  ^ 
folgende  si  prohibu^rüiit  g'^g*^"  der  Z weiluilclcer,  Oherlins  und 
-Seebodes  prohihuerz<if.  —  A.  10.  extr.  steht  ein  sehr  iiberflüs« 
Biges  Kounna  nach  illius,  —  XL  1.  pertractentur.    Auch  wir  • 
bürden  di«se  Lesart  im  Text  behalten,  ab^n-  d<  r  Emendatiori 
des  Muretus  und  Grotius  praetractentur  (dem  griechischen  -r^o* 
|^DX«v£o-5ai)  #  »O  gut  wie  Ern^sti,  mit  Ehren  erwähnen.    Denn  ' 
Erstlich,  man  drehe  den  Satz  wie  man  will,  öS  ist  und  bleibt 
eine  Vorberathung^  voii  der  die  Rede  ist;  zweitens  ist 
das  Wort/stebe  es  auch  sonst  nirgends,  der  Analogie  gemäfs 
gebildet,  und  Tacitns  ist , wohl  der  Mann  dazu^  so  ein  £icng   "  , 
,XsyifX£vav  zu  bilden;  drittens  ist  die  Ziisammenstimmung  der  ^ 
Handscbrihen  in  einer  Sylbe^  die  gev^Öhn]ich.abbrevirt  wurde, 
([wie.  per,' prae,  pro),  nicht  sehr  gewifs^  und  eben  darum! 
»icht  ganz  entscheidend.  —  XL  6«  fehlen  nach  pro ut  aetas 
Cttitfue  die  Worte  proüt  nohilitas.  —  XIL  6*  konnte  Minola*« 
Yprschlagy  Cqntenis  für  Genteni  zu  lesen ^  angeführt  werden^ 
XIIL  7.  Expeturitur  »nom.    Hier  die  Angabe,  dafs  in  ded 
meisten  Ausgaben  expetuntur  «mm  steht;  auch  Oberlin  hat  so. 
UnOer  den  Ausgaben,  die  vor  uns  liegeri^  hat  nur  Dithmar  ' 
^«tiam*  —  XIV.  4»  njagnum(|ue  comitatum  nonnisi  vi  bellörmd 
•tueare;    So  hat  uiiter.  allen  Ausgaben  ^  die  Vor  uns  liegen,*  < 
.keine,  als  die  Kappische,  von  der  Hrn.  Hs.  Ausgäbe  dia 
zweite^ist:  auch  giebt  K.  so  wenig  ah  Hr»  H;  an^  woher  «ff 
sie  hat.    Wir  halten  die  Lesart  der  meisteri  Aufgaben  i»i  heliof 
que  für  die  rechte,-  und  pl  bellommf  wenn  |ä  irgendwo*  steht,' 
für  eine,  übrigens  proiiable,  Glosse.    Auen  hätte dai  gehdr ig 
lieurkundete  tueaatur  nicht  §o  mit  kurzer  Hand  abgevvieSeii^  ' 

• ;  -  *  ...     ^       '  26  * 
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und  rvMr»  nicht  durch  lauter  Stdkn  vertheidigt  werden- sotten^ 
die  allgemeine  Sätze  loder  Senleasen  enthalten.    Denn  gemde'^ . 
das  spricht  för  ^«ffüittsr,  dafs  hier  eine  Notis  and  keine  Sen- 
tetis  ist  9  wie  die  Zweibrflcker  und  Oherlin  gans  r.ichtiV  gegen 
Gronovi  ^uemr^  elegant'ius^  bemerkt  haben,  ^— «  XV.  1*  Quo** 
tiens  bella' non  tneunt^  nd»  muItum  Venatibat,  plus  per  otium 
'  ^raniigunt.    Unser  Hr.  Herausgeber  hat  'sich^  mit  Fassow  und 
Barth  ,  auf  die  Seite  der  Verth eid iget  des'  »0»  vor  muhum  ge** 
schlagen.     Wir  kdnben  uns  damit  nicht  befreunden;  dean 
CSsai*s  'Aeulserung:  ab  parrulis  labori  ac  duritiae  atudent» 
laist  sich  doch,  nicht  wegdisputiren, .  odeif-  nur  als.far  seine 
Zelt  geltend  annehmen.    Wober  denn  Vortdmng  sugii  Krisgs 
\in4  Abhärtung,  als  von  der  Jagd?  Dafs  es  nachher  heifst  tiMK 
hehcni,  will  doch  nicht  welter  heifsen,  als  dafs  sich  die  rfisti- 
gen  Männer  uoi  Haus-  und  Feldgeschäfte  durchaus  nichts  tu» 
i.eluiieij.    XVI.  5.  l)ei  Anführutig  und  Verwerfung  der  Con*  ■ 
jectur  eines  Jen.  Recensenteri  (I0I8.  2050  konnte  dessen  we« 
jiiger  verwerflicher  Vorschlag  splendenti  zu  schreiben,  um  zu 
•bezeichnen,  dafs  das  Wort  hier  adjectivisgh  und  nicht  als  | 
Participiuin  zu  nehmen  sey,  ang^iührt  Wörden,  —  XVHI.  2.  i 
Hier  konuLe  lloihs  tieilliche  AhhandUing  :  über  Sinn  und  Ge- 
brauch des  Wortes  Barbar  4  -N^'g-  l8l4'  angeführt  werden  bei  , 
N^ote  c.  —  XVHI.  4.  Hier  ist  das  Komma  nach  probant  durch- 
aus nicht  zu  billigen,  sondern  es  hiufs  eine  stärkere  Inter«  | 
juiiiktlon  seyn :  sonst  oiülste  das  zweite  munera  ausgestrichen 
werden;  denn  die  Anadiplose :  iiUersunt  —  propinqui  ac  mv-  | 
.f»tfr«  probant ,  munera  non  ad  deiicias  —  q"uaesita,  würde  eia  | 
poetisches,  hier  noch  dazu  falsches,  Pathos  in  den  Satz  legen,  j 

•  Ks  läfst  sich  hier  ohnedies  einer  von  den  Hexametern  hören,  ' 
die  dein  Tacitus  zuweilen  entschlüpften:  probant:  munera 
non  ad  deiicias  muliebres.  —    XX.  5.  Pares  validaetfue'  mis- 

^centur.     Wir  ziehen  mit  Koler ,  Kirchmaier ,  Dithmar  und 
Andern,  auch  dem  Jenaer  Recensenten  l8ld*  150,  validi4fU9 
vor,  aU  schickb'cher,  so  daf«  validi  andeutet,  dafs  Bräutigam 
♦  :  und  Braut  von  kräftigem  Körperbau  Seyen.    XXI.  extr.  JDie 

*  Worte  Victus  inter  buspites  comis  vertheidigt  der  Hr.  Heraosf. 
so:  Equidem  verha  loco  non  e»8e  movenda' puto,  quae  nosteri 
ut  de  Germanorum  hospitalitaCe  nafiationem  sententia  iouni* 
versviai  pronuntiata  beviter  clauderet,  consulto  hit  poauit. 
Bei  zu  verschiedenen  Zeiten  wiederhuit er  Betrachtung  dieser 
Stelle  haben  wir  uns  dennoch  unmdglich  Überzeugen  können, 
dal«  jene  Worte ,  so  gestellt,  jdie  zusammengefalste  Ansicht . 
dea  Tacitus  ober  diesen  Gegenstand  enthalten;  -Dies  scheint 
uua  durchaus  nicht  «eine  Manier.    Wir  ^ken.  jene  Worte 
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mit* Ernesti,  Oberlin  ,  Seebode  und  einom  Jen.  Ree.  (l8i8. 
ErgbJ,  86.  Tli.  I,)  für  ein  Glossem,  und  sollen  sie  erhalten 
Werden,  so  ist  ihnen,    dünkt  uns^  die  'I'hiersctiische  mid 
Heidekampscbe  Versetzung  nach  discemit  nicht  zu  ersparen, 
XXIV.  4    konnte  die  J^esait  »inciri  Statt  v^nir^- zwar  niclit  ge- ■ 
lobt  (denn  sie  ist  iiicLts  als  Glosse  zii  alsigari)  aber  docb  ange» 
iOhrt  werden,  alsBeweis,  wie  oft  ndthigeTextesworte  durch 
zu  andern  Worten  geh^ige  Glossen  verdrängt  werden.    XX  V« 
%,  Cetera  doouia  olücia  uxor  et  libert  exsequentur.    Hier  soll 
iiacb  Hm*  H«  «M«ra  adverbiaKsch  stehen  für  ceterumj  und  dies 
EU  beweifenf  werden  Tacit.  VI.  42.  Tursellin*  de  l^arlicc.  und 
Ruddiouinnus  citirt.    Dies  bedurfte  es  Icaum^  derui  niiibts  iaC 
•ic1ier«rt  als  jener  Gebrauch*   Aber  alle  Beiapiel»  davon  kön- 
nen nicht  beweisen^  ^S»  e§t9ra'i0  zu  ojfitim  gestellt  von  dem 
Scbriftateller  nicht  so  gemeint  Bey^  dafs  man  es  i'flr  das  Ad« 
jectivnm  nehmen  dürfte.    W oUte  er     nicht ,  so  war  es  ta* 
jelhaft^  so  su  schreiben,  dafaman  nothwendig  erst  es  anders 
verstehen  mufste,  als  er  wollte»    Wir  haben  alle  citirten 
Beispiele  und  noch  mehrere  nachgesehen«^  und  keina  gefunden^ 
WO  nicht  gleich  in  die  Augen  fiele,  was  hier  nur  nach  vorher« 

fegangenem  Irrthum «  und  nie  mit  Sicherheit  erkannt  werden 
onnte.  XX VI.  2.  Erwfthtoung  yerdieAte  wenigstens  der, 
freilicti  etwas  gewagte  und  willkührliche  Vorschlag  eines  Jeiu 
Aec  (i8l6.  2€i6«}  su  lesen:  Agri  all  univ^rsis  vicis  occupjin« 
tur ,  quos  moz  pro  numero  culroruin  inter  se  aecundu^n  dignsf 
tiott^m  partiuntur.  Derselbe  Ree.  Wollte  XXVIIL  5.  die  ver- 
d&chtigen  Worte  Ommqrtnf  nmdona  entweder  mit  Passow  und 
.Thiersch  als  Glosse  hetrachtet^  oder  in  Gertoanorum  «gmiäone  u  e* 
incremento  verwandelt  wissen.  Das  Letztere  könnten  wir 
tiicht  billigen  und  machten  wohl  de»  Taqitus  nichr  gerne  aus 
dem  Sprachgebrauche  des  Appule jus  emendirt  sehen»^^  XXIX. 
3.  Nam  neque  tributis  oenummmtur,  Hr.  H.  sagt  zu-  dieser 
Stelle  nichts,  sondern  giebt  blos  Kapps  Note,  der  contetnmntur 
billigt  nnd  vertheidigt.  Uns  iiberzeugt  weder  Kapps  IWson» 
jit'U»eiit,  noch  Gronovs  Ausführung  und  Beweisstellen,  dals 
Tacitus  oder  irgend  ein  Alter  sich  hätte  entscliliefsen  können^ 
tt  ihutis  contemni  zu  saoen.  Zu  den  (^oujecturen  und  L'.-sarten 
conttn  untur  ,  contuiid  n  ntur  ,  cuutiitinuntur  ,  condeiniiautur, 
conteniiantur  ,  eonstcrnuiUui  ,  wollen  wir  noch  eine  sich  ?ntö 
stellen,  die  wir  für  nicht  nicür  mid  für  nicht  weniger,  als  für 
oine  —  siebente  ausgehen;  contanünantur.  Eine  zieniHch 
altf?  Hand  hat  am  I\an<ie  einer  der  Ausgaben ,  die  vor  uiic>  lie- 
gen, gesthrichen :  al.  preajuntur.     \Vciin  dies  irgendwo  sieht, 

60  kaim  ea  für  ioekr  nicht«  als  für  eine  GIp&4»e .  gelbeu^ 

« 


Diglized 


C.  Tadti  de  motibu«  QermaDoTum  ed.  ^6^s. 


1,  fiirJeii  wir  die  Lesart  oder  Conjeqtur  non  ita  effusi  tür 
cffusfs  nicht  angeführt,   woiör  (freilich  nicht  allzupassend) 
Ve^lej.  Fat«  U«  12.  effusa  immanu  yi«  Germanarum  gentium 
fitirtwird,  —  XXXL  6«  JV#in,  ne  }n  p9ce  quidem  etc.  Hiec 
UFfirden  wir  tnit  einem  Jen.  Ree.  (l8io«  Ido.)  das  Nmm  liebes 
^tfernt  «eben,    XXXV,  5^  Frpmta  tamen  ooinibus  armai  ac 
41  rea  poacat  exercitua^  piurlmum  virorum  equoruincfue;  et 
ffuieacentibus  eadem  fama.    Diese  Lesart  giebt  ^  wegen  ^ei 
^ratalen;  ai  res  ^poscat  exercitus,  nur  mit  Zwang  und  Drang* 
einen  Sinn,  '»pie  Conjectnr  dea  Jeml^ec.  (i8l8.  206.)  exerci« 
torum  pliirimorirm  virorum  equdhtmque  klingt  indessen  gar  z» 
fibel.    Wir  y^ütden  bei  eintrr  neuen  J^uRage  m  der>  Aufnahme 
der  Lesart  plurimus  aus  dem  Zürcher  Codex,  rathen  ^  mit  der 
von  Hrn.  H.  in  der  Anm«  vorgeschlagenen  Interpunction  nach 
fotcat»       XXXyil«  2%  Quorum  ambitu  nunc  ^upc^ue  metiaris 
xnolem  manusque  gentis^  e^  tam.magni  miu$  fidem»  Hr. 
8«gt,  Oberiin' habe  die  Cbnjectur  des  Ljpsius  (.exercitus)  gut 
Widerlegt  durch  AnfObrung  des  Stellen  Cic.  Farad.  IV.  l.  und 
Cm9.'B.  C.  Ill.m    Aber  in  jener  Stelle  bellst  exhut  daa  V er^  \ 
lassen  des  Vaterlandes,  der  Actdes  Fortgehens,  in  die» 
aer  heilst  es  Ausweg  j^um  Entkommen.    An  unserer  Stelle 
müfste  magnui  eaeiiui . die  grofse  Masse  der  Auswandern* 
den  beÜ'sen:  und  dafor  lassen  sicb  doch  jene* Stellen  nicht 
^ifiren^  'XXXTIII.  4*.  5.  Hiör  kdnnen  wir  uns  eben  so  wanig 
mit  dem  ,  nur'  mit  grofsem  Zwang  erklärbaren ,  capillum  rtftrq 
sequuntur,  als  mit  cura  fbrmae,  sed' inttoxiae ^  trota  den  betlew* 
tenden  Patronen  dieser  fatalen  Lesarten ,  heitiedigen  lassen, 
auch  das  ungehtihrliche :    in  ipso  solo  vertice,  können  wir, 
ungeachtet  der  Vertheidigung  in  der  Note,  nicht  recht  ver- 
dauen, und  fragen,  wie  (wenn  wir  nicht  irren)  Muretus  ir- 
gendwo: vvariuii  soll  denn  ein  ti  eitliciier  Schriftsteller  sclilecht 
oder  gezwungen  oder  sprjvchwidrig  g»»schrie})en  hahen,  damit 
ein  Münch  des  Mittelalters  sich  nicht  vei  schrifben  bähe?  Dage^ 
gea  mag  der  Jen. Ree.  (l8l8.  206.)  sein  comitatui  et  hostium  öcufitf, 
tür  coiiipti,  ut  hostium  oculis,  lür  sich  behalten.    Hr.  II.  bat 
es  gar  nicht  angeführt.    XLIl.  3.  ([natenus  DanuI)io  pera^itur. 
Iiier  hat  zu  den  Conjecturen  praetexitur,  protegitur  .  poi  112,1- 
^ur,  porgitur,  praetenditur  a' ich  Hr.  II.  sfin  Contingent  ^er 
Stellt  und  peragratur  vorgeschlafen.    Die  ErJil.Triingsversurhe 
Fassows,  Diltheys  und  des  Jen.  llec.  lÖiÖ.  Nov.  genügen 
auch  nicht.  Vielleicht  schlägt  uns  einmal  einer  aus  dem T^eudo- 
Äpicius  ptiiangitur  vor.  —  XLV*  7.  Nec  quae  (acc.)  natura, 
quaeve  ratio  gtgnH ^   ut  barbaris,    ([itaesitum  compertnmve. 
8w  Ittel  H«^!  öf.  U*  ^iite  gaujte  Schaar  yo«  Qfsiehflen  auf^ 
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3Ie  fib«r  den  Indicativ  in  rler  indlrecten  Frage  gesprochen  ha« 
ibeii)  und  bebült  den  Indicativ  hei»    T)ie  Sache  ist  indessen 
noch  hei  weitem  nicht  entschieden,  und  der  Stellen,  wo  dort 
Indicativ  sicher  steht,  sind  hei  weitem  nicht  so  viele,  als  , 
man  citirt.^  Andere,  wo  er  sicher  steht,  gehdren  nicht  hier« 
her,  und  lassen  sich  durch  richtige  Coi^struction  erklSrem 
Z«      GIc.  de  OfJic.  I«  7«  qui  studiose  ex^uirunt,  unde'verha 
sunt  ducta.    Hier  ist  ^unf  ear  nicht  Ltesärt  äller  Handschriften 
und  alten  Ausgaben  ,  und  Heusinger  tind  Schüta  haben  sint  auf« 
genommen;  so  Tusc.  III.  5.  Graeci  ~  povrav  unde  appellantf , 
s\on  facile  dixerim»     Hier  hat  F.  A.  .Wolf  richtig  appeÜMttn 
Cic.  d«  Finn.  IV,  24*  67.  at,  quo  nituntur  homines  acuti  a>gcu 
mento  ad, proband  um,  operae  pretium  est  confiilerare«  Auch 
hier  hat  ein  Cod.  des  Davis,  nitantur.    Aber  wir  können  ruhig 
nituntur  behalten ,  denn  die  Stelle  ist  so  zu  erklären,  dafs 
gumento  aUs  dem  Hauptsatze  j  wo  es  argumentum  heifsen  mü^ste^.  • 
in  den  Relativsatz  gezogen  ist,  und  man  construiren  muf^« 
at  operae  pretium  est  considerarc  nrs^umentum^  quo  nituntur  ho- 
mines.    Hier  bat  auch  Hr.  Goieiiz.  ein  Versehen  begangen, 
wenu  er  sj^^t  ,  ci  L.'itte  Je  Ii  im.  II.  5.  ex  tiibus  optimis  (^Codd.) 
aufnehmen  soUeji:  si  • —  non  iiitelligatn ,  quid  Epicuriis  /üj^mi- 
tur,  denn  die  tres  opiiiiii  Ijaben  dort  loqufUur ^  wie  alle,  aber - 
gleich  ddraui^^  haben  sie  qiii  ita  locjuitur  (f"(ti? loij[uatiu\) ,  ut  non  " 
intelligatur ,  wo  lo(j[uitur  recht  gut  stehen  kann.     Wir  ver» 
weisen  iil^er  das  punctum  litis  noch  besonders  auf  Beier  ad 
Cic,  de  Oä,  I.  7.  26.  und  Grenzer  ad  Cic.  de  N.  D.  I.  4l.f  <^i6  • 
Hr.  H.  selbst  citii  t.  —  XXXIX.  2.  "auguriis  patrunv  et  piisca 
f'ormidme  sacrum.     Diesen  iiex.nneler  niucliten  wh"  nicht  un- 
ter die  zufälligen  set^t/n,    die  dem  Tacitus  unbemerkt  ent- 
schlüpften, wie  Ann.  I.  1.  urbem  Romam  a  principio  reges 
baijucie*);  und  zwar,  wie  Ernesti  n)it  Kecht  bemerkt,  weil 
anguria  für  consecratio  steht,  patres  fiir  majores,  und  iormido  ^ 
für  religio.    XXXI.  ß.  Bei  nuiJi  domus,.aut  ager,  aut  aiiqna  • 
Cura.    Hier  haben  wir  uns  längst  eine  Conjectur  bemerkt,  doch 
ohne  den  Urheber,  die  uns  nicht  milsfälit:  Nulli  domus  aut 
agri  ali^ua  cura;  doch  für  ndthig  halten  wir  sie  gerade  nicht. 

Da  das  ik§rürum  secreta  viri  pariter  ac  feminae  ignorant, 
mitten  zwischen  dem  Lobe  der  Keuschheit  und  Zucht  der  alten 
Deutschen  steht,  und  also  (wenn  man  es  nicht  gezwungen 


lljj  Oder  wie^dery  weloheof  ohne  es  sn  wollen  f.  Luther  maehte, 
Gen«  26.8«s  ^dafs  Isaak  'soherste  mit  seinem  Wäibe 
Rebekka«      ■      .  '  ' 
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durch  hiltets  äonx  filiersetzen  will)  eine  Notis  enthftlt,  die  W£« 
nigstens  nicht  an  ihrem  Ort  ist«  wenn  sie  auch  nicht  £i)i€|i 

wSrAf  so  hat  ein  gelehrter  Freund  uns  die  Conjectur  secreta 
>  lüwrarum  (des  Schminken«}  mitgetheilt^  und  aus  Juveoal.  VI. 
^82*  &ctem  Hnere  und  aus  Martial  X.  68-  3,  Uta  mater  daftr 
citirt.  Doch  wir,  müssen  hier  abbrechen,  ungeachtet  wir 
gern  noch  mit  Beifall  eine  grolse  Anaahl  kritischer  und  erklä* 
irender  Bemerkungen  dieser  so  verdienstlichen  Ausgabe^entoat 
bitten«  •  Auch  Aber  den  Styl  des  Hrn.  Verf.  können  wir  nur 
noch  beifügen ,  dal«  an  demselben  ein  sichtbares'  und  nidit 
mislungenes  Streben  sich  beurkundet,  das  in  fibeln  But'  ge- 
konimene  und  fast  zum  -Sprücfiwort  liewordene  Notenlatein  tsu 
vermeiden.  Manchmal  stufst  man  titilich  an;  doch  wir  wol- 
len nur  einen  niuhiiiials  voi koiijmenden  Fehler  rügen,  den 
wir  auch  in  andern  Conimentaren  oft  linden.  Man  sa«^t  näm- 
lich z.  B.  ich  möchte  lieher  bella  lesen :  maUm  hella.  Will 
man  nun  sagen:  Tassow  müthte  ]ie]>er;  so  schreiben  die  Einen 
Passüwius  nmllet  f  Aridere,  wie  Hr.  H. ,  Passowius  malh' 
beides  fahch.  £s  muls  mavult  heifsen,  — »  Auch  das  Aeulser- 
liche  dieser  Aiisg^e  ist  empfehlend« 


Vth$r  du  VmHuidischaft  zwischen  thr  grif duschen  und  deutKhen 
.   Sppoehe»     Von  Fmn»  ChwutOfk  Frenzel^  Consistorialrath^ 
Direetor  fUs  Cymnüstumt  und  Ehr^nmUglUd  der  la^MittSchen 
QMllsfhaft  sa  Jena*    ^enstehf  M  J«-  F*.  JEtäreek0^'  i825.  H 
und  41      B»  30  kr. 

m  P 

1  '  • 

■  I  ' 

Eine  Aeufserung  F.  A.  Wölfl,  der  vor  10  Jahren  her 

einem  Besuche  ZfU.  dem  Vf.  sagte,  dafs,  wenn  er  eine  griecbi« 

sehe  Grammatik  fiir  Anfanger  schreiben  würde,  in  den  erst«» 
8  lioi^en  kein  Wort  vorlcommeii  sollte,  dem  niclit  iii  der  deut- 
schen Sprache  ein  ähnliches  entspräche  —  diese  Aeulserun;: 
gab  die  erste  Veranlassung  zu  dieser  Schrift,  Er  begann  mii 
einer  W  (ji  tersanimlung ,  fand  aher  J)al(l ,  dafa  dies  nicht  ge- 
Tiitge,  sondern  tieiere  Erforschung  der  älteren  und  ältesten 
deatschen  Sjjracli luruien  nöthig  sey.  Er  studirte  7,ii  dem  K'jdö 
das  Nlehclungenlied ,  Grimuis  deutsche  Grammatik,  später 
B,eizs  Belga  Graecissans.  Hier  giebt  er  nun  in  dieser  Schrift 
den  Vorläufer  (ein  böser  Druckfehler  nennt  es  einen  Verlä'J- 
fer)  eines  grofsern  Werkes  über  diesen  , Gegenstand.  At.<li 
Kannes  Bach  über  die  Verwandtschaft  der  griechischen  und 
deutschen  i>prache  hatte  tr  vor  sich,  unjl  macht  demseljien 
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YorWvaif  Aeizs  Werk  fleifsig  hentitzt  du  haben;  ohne  es  zu. 
neniten.  .  Ree.  j«t  der  Melnun^^  daf»  weiter  nichts  ,  als  genaue 
Kenntnifs.des  innern  Baues  beider  Sprachen  dasu  gebOrt,  um» 
ohne  alle  Benutsung  fVaherer  Arbeiten  dieser/Art^  viele  Hun- 
derte Von  Wörtern  beider  Sprachen  harmonirend  su  findeni 


und  swar  gerade  wie  irgend  ein ,  auch  der  beste ,  To  ^ 
Seit  vielen  Jahren  pflegt  Ree.  bei  seinen»  Unterricht  in  der  la- 
teinischen lind  griechischen  Sprache  seine  Schüler  auf-die  nicht 

nur  fltircli  die  \Voitstämme,  sondern  durcli  den  ganzen  etymo- 
logischen Tlieil  der  Grammatik  Inndurcljldiifende ' enge  Ver- 
wandtsclialt  der  deutschen,  laleinischen  und  gri^cbischen  Spra- 
che auiiiierksam  zu  machen  ,  und  findet  immer  mehr,  wie  vor- 
theilhnft  es  ist,  den  Jünglingen  zu  zeigen  ,  wieviel  an  griechi- 
schen WihU'vn  und  Formen  sie  aus  andern  »Sprachen  schon 
wissen  ,  i^in  1  wie  fruchtl)ar  diese  Vergleichung  liir  das  tietcre 
Verständniis  und  Auffasst^n  des  Geistes  einer  Sprache,  der 
Denkgesetze,  üherhaupt  und  des  Ueberganges  der  ßegrilie  und 
Bedeutungen  in  einander  ist«  Nach  einer  allgemeinen^  das 
WörterverzeichniXs  zum  Theil  anticipirenden,  Einleitung 
kommt  er  zuerst  auf  die  Aehnlichkeiten  der  deutschen  und 
griechischen  Präpositionen ^  dann  der  Zahlwdrterf  einiger 
Gonjunctionen  und  Adverbienv  der  Deklinationen  (hier  ist 
der  so  wichtice  Artikel  vergessen !);,' Fronominum»  Verho- 


cographische 

lungen  werden  folgen  lassen ,  -  wenn  «wir  erst  noch  etwas 
Uber  die  Einleitung  werden  gesagt  haben. 

In  der  Einleitung  vermissen  wir  die  Bemerkung,  dafs 
man  in  der  deuLbchen  ^prache  i'ünferlei  e,iitchische  \\  ui  Ler 
genau  unterscheiden  niufs.  l)  Wortstämme,  im  Deutschen 
wie  im  Griechischen  gleich:  diese  bestimmen  die  eigentliche 
Verwandtschaft  beider  Sprachen  im  Aeufserlichen  imfl  werden 
in  dieser  Schrift  allein  berücksichtigt;  wenigstens  ist  es  des 
Vf.  Absicht;  da  er,  sich  aber  dieseii)e  nicht  vollkommen  klar 
dachte,  so  sind  ihm  in  sein  Büchlein  Wörter  wie  Spelunke 
(ffxj^XuY^»  lat.  spelunca,  woher  wir  es  eigentlich  haben),  ga« 
Jopiren  (y.aXva^stv.  Der  Vfl  s*-he  nur  t  rischs  deutsch  -  latei* 
nisches  Wörterbuch  nach),  ja  sogar  (man  tränt  seinen  Augen 
kaum)  Marotte  (ixoj^ctvj;)  hineingerathen.  «t.  Wörter,  <iie 
im  Mittelalter  durch  Verkehr  mit  dem  griechisc'-iV  Kaisei^thiim 
nach  Deutschland  kamen,  B.  Namen  von*  Ii.. 5  en»  Edel* 
delsteinen,  Arisneien,  Gewürzen  ^  Worter  yrie  Ki'rche  (xu* 
fi»«9}>   3)  Wörter,  die  iutdk  Vermittelung  des  Lateinischen 
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und  seiner  Toclitersprachen  zu  una  gekommen  sind,  wie  31  u- 
SÜL,  Geographie,  Akademie.  4)  Wörter,  die  eist  die 
neuere  Zeil  «US  dem  (Sriecliischeu  geholt  hat,  z.  B.  Technik. 
5)  Worter,  die  die  alten  Griech''n  gar  nicht  hatten,  die  aher 
von  den  Neuern  der  Analogie  gemüls  aus  dem  Griechischen 
geliildet  wurden  ,  z.  B.  ß  a  r  o  ui  e  te  r ,  Telegraph,  Litho- 
graphie, Botanik,  Stenographie.  iMuisten  wir  nun' 
cien  ersten  Theil  der  Schrift  für  sehr  dürftig  erklären,  so  müs- 
fien  wir  dies  von  dem  zweiten  noch  mehr  sa^en ,  und  heson- 
ders  auch  dies,  dafs  der  Vf.  oft  zu  sehr  an  der  Oberfläche  dt-r 
Wolter  hüngt,  ohne  in  den  Bau  der  Wörter  und  der  Sprache 
tiefer  einzugehen.  Wir  sind  für  diese  letztere  Behauptung 
Beweise  schuldig.  Erstlich  mangelt  eine  Menge  Wörter,  die 
eben  so  gut»  au  die  Aufgenonimnen  (oft  mit  mehr  Brecht, 
wie  sich  zeigen  wird),  hierher  gehört  hätten,  z.  B.  £\yig 
'  AifmVf  )>licken  v.  ^A«Va;,  Hund  v.  kumv»  Liöcken  ß)ai' 
%doiiatt  schwer  v.  ßa-^-U  (wie  a c  Ii  w  a  t  z  en  y,  ^{«i ,  s  c H  ni  e J- 
zen  V« /^Ajtt,  schluchzen  v.  Wogegeii  er  das  Wort 

Baron  unter  ßot^vi  gi^^t;  Kübel  v»  mvtcAAov,  Achse  V« 
uloiv^  Büchse  V«  -rrux'';«  Butter,  Kamin,  K^inmeri 
Drache,  L«ana«|  Pfahl,  eng,  heiter,  Wetter,  Gras 
(y^aonOf  Löwe  (Luchs  dagegen  fcihr^  er,  |iuf )  u*  s«  ^« 
Dagegen  findet  man:  Nachbar  ay^tvo^Qi  imd  J'yyieprauf 
^f|lcbste  freilich  mit  Fragzeiche^;  al)er  wer  wolfte  da  firs* 
fien,  WQ  die  Wahrheit  so  nah <^  liegt?  Buhe  v«  /SouTOfc  und 
doch  dann  wieder  unter  Gerätbe  .v«- 7^.0^^,  Hera 

^rtif  (statt  cor,  u'jef  k4^*  H<(f9«'a)t  Lömmel  Xvf^aj  nun 
(doch  picht  atuhMchst)  v«  elvf  Mausefalle  r.  ftsamKayti  (s.^ 
Riemer),  niedrig  v.  v^'^^e;  litk.e'n  (niederdeutsch)  von 
ikiyo; ,  (wir  verweiaen  auf  Friach'unter  1 0 z  a  e.l)  ,  e i  a  e  n  und 
äsen  von  iruwm^  schiffartig  vinai^miiji  (kommt  etwa 
Art  Ton  «7do;?},  schauen  von  ^oWcof  woher  spAhen 
kommt ^  dti^egen  schauen  von  fi^irj ;    schmflchtig  von 

'TT  ^ 

r/jitxjJjf  Setzen  v,  S^t^c^ ,  spanisch  v.  e^avio; ,  Arm  v. 
ZfJLo;»  Der  Artikel  vj/x»»  Nachen  könnte  an  Klarheit  gewin- 
nen durcb  Hinweisung  auf  Buttmann;  lieber  den  Mythus 
der  Sündfiutp.  44.  Bei  yij^u;  ist  zu  bemerken,  dafs  nicht 

dieses  Verhuni,  sondern  zunächst  neo  (-^cu)  dem  V^'^ort  nahen 
den  Ursprung  ""»geben  hat,  und  dals^NsQht  find  Nadel 
eben  daher,  wahrlicb  nicbt  von  vutt«^  kommt.  Bei  der 
V«rgleichiiug  von  ifjuirtou  mit  Hemd,  mufste  auch  an  yirwit 
ilTlTö)  KiUely  Küttel^  gedacht  und  bemerkt  werden,  dais 

der  deutsche  Sprachgebrauch  aus  dem  Unterkleid  elTO  Ober« 
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jkleid,  und  ans  dem  Oberkleid  ein  Unterkleid  gemacht  hat. 
^X'^'"  scheiden  und  cyb'B^j  Zettel  sollten  niclit  getrennt 
pcytif  auch  gehört  zu  diesen  Formen  scheiden,  schnei- 
den, schinden,  scindo,  Scheda  und  alle  davon  abge- 
leiteten Worter.  Bei  ^j^t ,  Gans,  sollte  es  heilsen :  ^^v,  ^ivf 
Gap 8  ohne KehJttofs  anser^  daher  auch  anas,  aiiatis,  Ante, 
£nte  (Acute)}  so-dafft  Guns  und  Ente  von  einerlei  Wur- 
zel sind.  Bei  ^s^;  gestern  mtt^fste  gesagt  seyn^$«;,  Xe;* 
^iffiy  hesi(beri)f  hesiternus  (besternus^y  gestern«^  Nicht 
von  komnat  wo,  sondern  ^uO|  wo  gehören  zusam- 
men. Ueherbaupt  wSre  zu  wünschen ,  der  Vf.  hätte  de^  lexi« 
kographiflcben  Theil  dieser  Schrift  noch  surückbehalten  ^  und 
an  dessen  Stelle  das  wicbtijgre  Kapitel  von  dem  Ueber« 
gange  der  Buchstabe.n  in  einaniler  laus  der  allgemein 
neu  vergl<^icbenden'6prach]ebre}  die  noch  geschrieben  werden 
BoWf  wozu  ab^r  gute  Vorarbeiten  vorhanden  sind,  eingeschal- 
tet. *  Stoff  dazu  hätte  er  in.  der  Schrift  des  Vosaius  (JJ.  G.) 
de  literarum  pennutationei  vor  seinem  Etymolog  icumLiinguae 
latina«? ,  besofiders  aber  in  fi  ö  c  k  h  s  Abhandlung  v  o  n .  d  e  m 
U  eher  gange  der  Buchst  ab  ein  in  einander»  in  Creu« 
zera  und  Daubs  Studien  IV.  Bd.  S:  358—^96.  Dann  w^re 
j«nftr  Index  gebaltreicber  und  feblerfreier  geworden.  Dei^ 
Druck  ist  übrigens 'nicht  sehr  genau  ,  und  die  gtiecbischen 
Wjt^rter  siad  (was  einem  Scbulmanne  übel  ansteht)  durchaus 
ohne  Accente  geschrieben,  S,  7.  steht  äy^oj.  Wuchs»  ohno 
Zweifel  £Qr  Wuobt,  S.  33.  K^to  für  K  ero,  lAaXßM;  steht 
unter  den  mit  a  anfangenden  Wörtern ,  S,  24*  der  Doaiscbe 
Dialekt.  S;4.  sa^t  er  von  Riemers  Wdrterbacbe:  »Nur  nie- 
drige Verkleinerungssucht  —  konnte  sich  —  unterfangen, 
diesem  Werke  - —  wegen  einiger  verzeihlichen  Versehen 
herabzuwürdigen  suchen.  Das  ist  wohl  Schreib-  und 
Druckfehler  7:ugleich  Doch  um  von  der  Sache  zu  reden:  V.a 
war  Wühl  wech-r  „niedrige  Verkleinerungssiicht"  noch  jj^einei- 
ner  Handwerksneid wenn  wohidenkende  Schrilmänner  ihren 
Zö;*lingen  liei»er  Passows  als  Kieiners  „geistreiches  Lexinon« 
empfahlen,  sondern  das  Gefühl  und  die  Erfahrung  ,  wie  schäd- 
lich der  höhnische  und  ironische  Ton,  der  l\ieiners  vortreff- 
liches Wörterbuch  entstellt auf  die  zu  unterscheiden  noch" 
nicht  fähige  Jugend  wirken  mufs  und  wirklich  wirkt,  —  Was 
wir  nun  (übrigens  auch  au  di«'ser  Schrift  ausgestellt  haben 
mögen,  es  hindert  uns  nicht,  sie  dennoch  als  ein  Product  vie- 
len Fleilses  Lind  Nachdenkens,  und  als  ein  gutes  IJülf^rnittel, 
Studirende  auf  interessante  Untersuc'nungen  und  Resultate  auf* 
.mei^'ksaiu  au  inaohen,  ^it  gutein  Gewu^«fii  au  cm^tfehleii« 
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4i2.  Aibert.  Lioii  Maecenatiaa«. 

Ma9O0nmtian>a        de  C»  Cilmi  Maicßnatis  vita  et  morihüs  Script  . 
alqus  operum  fragmenta^   quao  supersunt^  collegit  A  Iber  tut 
hiorip  Bhil.  Dr.  in  JctuUmia  Georgia  Augusta  pris>atim  doeetttm 
Fraefixa  est  ejfigies  Maecenatis  aeri  incisa.      Qottingae ,  in  com» 
missis  apud  FtuuUiAo^ck  9t  Mupreeht.    MDQQQXXIK  XI l 
.  öl      «.  •  '  4öir, 

Seit  ein  Paar  Jahren  finden  wir  Herrn  Lion  im  Feld^ 
der  rhilologi«  Inls  lehr  rfistigen  Schriftsteller.  Schnell  folgte 
auf  Xenopbon»  i^nabasis  die  Sammlung  der  Fragmente»  d«i 
Ktesias  ^  die  in  Kfickjiicbt  des  frühem  Erscheinens  der  des 
Herrn  Professor  Bähr  den  Rang  ablief ,  ohne  jedoch  diesem 
Werke.,  an  Gehalt  gleich  su  kommen.  Ktin  'folgen  auf  die 
Tironiana  in  'Seebodes . philolosisdiem  Archiv^  die  M ««• 
cenatiana  ^  veranlafst«  wie  der  Vf.  in  det  Dedication  sagt, 
durch  eine  Aeufserung  in  Wolfs  Lttterari sehen  Analekten  I. 
p.  267.  t  wo  eine  volJstftndigere  Sammlung  seiner  Fragmente 
gewünscht  wird •  Wenn  Hr.  L«  "ab^*  dort  so  lesen  glaubte; 
»..desi^erari  vitam  hominis«^  so  bat  er  wohl  in  die  Aeufseirung 
der  Analektipn :  »^parum  norant  Maec^atem ,  qoi  eiunr  esE  com« 
pendiis  literarum  bistoricis  norunt«*  »u  viel'  gelegt»  denn  ivftt 
sich  vom  Lebeii  des  Mäcenas'bei  den  Alten  findet,  war, 
wi«  Hr.  Li.  seihst  sagt  (bei  Aufzählung  der  Literatur  über  den 
M.) ,  schon  längst  in  verschiedenen  Monographieen  über  ihn 
ziemlich  vollstilndig  gesammelt.  Die  Quelle  aller  dieser  Mo- 
jiograpbieen  war  (wohl  auch  für  den*  Vf.),  die  Schrift  des 
M  e  i  b  o  ai  i  u  s  :  i\Iaecei)as  s.  de  C.  Ciln.  Maecenatis  vita  niori- 
bus  et  rebus  ^e:;tis  Über  singuJaris,  Acc.  C.  Ptdonis  Alhi  no- 
vani  Maecenati  scriptum  epicedium  notis  i Uusiratuni.  i^ugd. 
Bat,  aj).  Jo.  es  Dan.  Elsevier  (sie).  MDCJ^III.  27  Bogen  in 
Quart,  welche  ^  ihrift  wir  nebst  der  Dissertation  von  ßöcler 
(Maecenas  s.  coiisiliator  regius  ex  Dione  Cassio  Üb.  52.  deh- 
neatus  ac  in  —  Argoratensi  acadeniia  ad  —  exanien  proposittis 
d,  23.  Martii  \{\-\Z  moderatore  Jo,  Henr.  Boeclero  P.P.  lespon- 
flente  Frid.  Barnewiz,  Etjuite  Dane.  Argeiitoratl.  6  Bogey  in 
Quart)  vor  uns  bähen.  Vit)  iNeues  war  also  nicht  wold  zu 
geben,  und  nur  die  iragniente  koi  ^'en  vollstHndiger  gesam- 
melt, das  Leben  des  Mäc.  ni  *  sein  C^barakter  aher  etjyas 
klarer  und  weniger  weitschweifig,  als  es  yo"  Meibom  gesche- 
hen war,  dargestejlt  werden.  Darauf  hesclnäukt  sieb  aucii 
das  Verdienst  des  Hrn.  L. ,  dessen  Schritt  die  so  selten  ge- 
wordene Meihomische  (a.  Bihlioth.  Sahiren,  p.  156  )  ^Vir  dieje- 
nigen ersetzen  kann,  welche  ü her  JVIäc^  etwas  Vollst  Jindig^res, 
aUin  dui  Gompertdien  steht,  lesen  wollen.  '  U^iieriiüssig  wir<2 
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diidurch  Meibomt  Werk  nichfc,  ob  es  gleidi»  im  Geiit  und 
•Geichmack  jenar  Zeit  fieschrieben,  .oianches-  Uebarflfltsiga 
«nthBlt^  niaht  leichte  Ueberaicht  aewlkhtt^ .  und  auch  die 
Scbratbart  nicht  immer  vom  beaten  Geachmadce  a^ugt.  Diese/ 
Fehler  tadelt  Hr*  auch  an  ihm^  ohne  dieselben  selbst  gaus 
au  vermeiden.  Seinen  Styl  können  wir  wenigstens  nicht  kias« 
sisch  nennen,,  wie  sich  aus  folgenden  Proben  ergeben  ma&: 
S,  VII.  Wolfii — •  quem  nuper  diem  supremam  obiisse,  valdo 
dolenduoi  est:  (wie  seltsam  klingt  der  Ausdruck :  es  ist  sehr 
zu  hedauern,  dafs  der  Mann  neulich  gestorben  ist.  Er 
hülte  sagen  sollen:  quem  nuper  diem  siipremum  ohiisse  magno 
cum  dolore  relatum  le^^imus,  odt-r  eintacli  doltuiui).  S.  7. 
aniius^  quo  iKjtum  (Iicub,  i^narut  est,  Hr.  L.  citire  uns  nicht 
tiie  Stellen,  wü  Sallust  und  Tacitus  unfJ  Ovid  und  Virgil  und 
Senec.i  ii^narus  iüi  ignotus  haben;  sondeiii  sciireibe  so,  dals  er 
das  Üngebuiige  nicht  durch  Seltsamkeiten  einiger  Scliriitstel- 
Icr  zu  vertheidigea  braucht).  S.  35.  forte  ( vielleiphtl)  est 
fragmentum.  Das.  aliter  f'tlr:  au  einer  anf!eni  Zeit.  S.  36. 
id  apud  veteJ  es  J  reqiiens  üi  cun  it.  S.  50.  ([uam([uani  euun  is 
magnam  in  literas  viiu  babtre  potiiisse  non  negaverini, 
S.  26.  steht  Lei  dem  Tadel  des  Styls  des  Mäcenas  ,  neben  dem 
Vorwtirf,  dals  iVIäc.  zu  kiilni  neue  Worte  gemacht  habe,  das 
Lei  den  Alten  ganz  unerhörte  NV^ort  transpositio*  S,  17.  in 
amicis  seligendis  Tür  ellgendis«  S.  20«  Senecam^  qui  yitia  ob- 
tegere  —  volebat  (für  vellet)  —  Maecenatem  incusasse.  Das, 
sunt,  qui  s^puati  faerint*  S,  21.  -pvblioare  luxuriam  amici 
Das.  unde  baud  inepte^  credo,  suspicio  otitur«  (Ist  dies  Scbct^ib« 
oder  Druckfehler  für  inepta?)  S«  22.  est  tamen  —  ubi  speet»" 
'rH*  S,  24-  Nimiruiri,  illum  scribendi  genere  usum  dicnnt^ 
-quo  cum  Augustö  epistolarum  comopetcium  jEaceret,  quod  qua- 
modo  comparatum  iuerit«  minime  constat,  >  Wena  hier  nicht' 
nach  iiJitm  ausgefallen  ist  singulari  quodam  oder  secreto  quo« 
dam  oder  etwas  dergleichen  ^  so  ist  der  Ausdruck  mehr  als 
seltsam;  und  noch  oben  ein  das  Q^udianische  comtnerciiim 
ßßoerol  lfnd*gleicb  darauf«»  welche  lose  Sataverbüiduni»  in. 
der  anperiodiscben  Periode:  In  aliorum  usum  eas  notas  Acuius 
s^Aquilftf  libertusMaecetiatis,  publicavisse  traditur :  fortasse 
ipse  invenit^  quod  patrono  tribuebatur;  domini  servoruih 
sibi  vindicant  studia»  Sebr  unantik  sind  auch  die  häußgen  in 
Parenthesen  gesetzten  Worte  v.  ihfra,  v.  post;  Überhaupt 
scheint  es,  oft,  als  habe  Hr.  L«  blos  seine  Excerpte.  drucken 
lassen,  ohne  Sie  au  verarbeiten,  Druckfehler ,  wie  S.  4d- 
abeo  für  ,ab  eo  und  ^.  20.  Epicuruni  f(ir  £ptcureum,  sind 
selten.    Wus  nun  die  Fragmente  betriiit,  die  aus  15  Schrift* 
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«Ullmi  gesammelt  -»ind^  und  die  Hälfte  der  Schrift  elnneli« 
Inetiy  »o  «ind  ihrer  so  wenige  und  diese  so  unbedeutend^-  daOi 
aie«  zuyunmengedruckt^  kedm  Uber  2  Selten  füllen  vrürdem 
Autgedehnt  aind  aie  hieif  dkdurcb ,  dafa  s.  daa  viertel  {bef 
2eilen  einnehmende  Fragment  nach  verschiedenen  Lesarten 
und  Emendiition^  mehr  als  I2mal  abgedruckt,  dann  eine  Ver« 
nuthung  des  Verf.  hinsugt^i^i^gt  ist,  die  er  selber ^«»divinarc^ 
nennt,  und  so  4^/2  Seiten  anMefüllt  werden.  X>af8  der  W  die 
angebliche  Hede  des^äc^na«.bet  dem  Bio  Gassius  (52»  14—^0) 
nicht  aufnahm  y  weil  er  sie  fttr  das  Machwerk  griecfaischea 
Rhetors  bfllty  tst^ans  billig,  da  die  Einkleidung  sijsberV^ec 
Inhalt  ^ivahrscbeinlichf'  nicht  dem  MScenas  gehöirt«  Meihoai 
bat  sie  auch  nicht;  aber  nicht,  weil  4r  sie  für  unttcht  hteltt 
s<fndern  weil  er  sie  besonders  heränsgeben  und  erläutern  wollte* 
Dafs  dies  nicht  geschehen  ist,  ist  nicht  sehr  su  bedauern! 
wir  hätten  in  dem  Commentor  unstreitig  solche  discursos  polid^ 
cos  erhalten,  an  denen  das  I7te  Jalirliundert  so  reich  war,  und 
die  dem  giiindlichen  Studium  der  AltLii  und  der  richtigen 
Auiliissung  ihres , Geistes  so  wenig  forderlich  gewesen  siad» 
Doch  um  Lijiser  Urtheil  iiher  vorliegende  Schrift  abzuscljUelsen, 
so*  erklären  wir  Hrn.  Li's  Arbeit  in  so  fern  iür  v eidienst]icli| 
als  doch  darauf  hervorgeht,  dafs  sich  nur  Weniges  und  Un- 
bedeutendes von  M,  erhalten  hat,  und  dafs  der  Verlust  des 
Uebrigen  nicht  zu  beklagen  seyn  möchte.  Da  aber  auch  das 
Kiel Mi>t e  aus  dem  Alterthinn  nicht  zu  verachten  ist,  und  ai>- 
cltrrerseits  es  doch  wünschenswerth  ist,  von  einem  auf  die 
lateinische  Literatur  des  goldenen  Zeitalters  so  ei nflufs reichen 
Manne  zu  wissen,  was  uns  das  Aiterthuni  meldet,  so  mag 
diese  Schrift,  bei  der'Unzugänglichkeit  der  frühern  Schritten 
über  Mäc.,  und  da  sie  doch  Einiges  mehr  und  besser  bat,  auch 
seihst  in  ihrer  ziemlich  unausgearbeiteten  Gestalt,  dem  Verf. 
den  Dank  der  literarhistorischen  Philologen  oder  Tielmehr  d«r 
philologiachen  LtitemhistoriJcer  eriyetben«  .  Jjffoier. 

TKiatT9  Choisie  ^Esehyl^i-  eohiinani  PrbmethÜei  hs 
S^ft'Chefs  d^jtaht  ThUtS'et  Jjes:Per$ssf  fMi 
d^apres  la  ttoti^  de  Schütz  i  0000  nn  UuUao  des  ino^i  Us  fba 
dtffieileSf  par  ijouis  f^aüe^er-^  DoeUur  des  Lßttres»*'  A 
i}enhef_ehe9  J,  'J,  Paschoudi  imprifne^r  libtmre^  h  Pans^  mim 
miuson^de  Coiiinung^  ru9  de  SeUut  ns*  48«  ^T/^aiul  iMt 

Si  in  gr^Bi  :  . 

* 

Wir  z  eigen  diese  in  Deutschland  minder  bekannte  Ausgabe' 
einigt  'rragödien  4ea  Aeachyiua  unaern  lieaerHaif  emeik  höäst«' 
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irfireulicben  Beweis  an^  wttf  auch  in' den  Nachbar] SnAsrn  das 

firfilier,  wie  es  schien,  fasfc  gänzlich  erstorbene  StudtQm  de^  ' 
griechischen  Literatur  neues  Lehen  zu   gewinnen  scheintj- 
wir  zei<^eD  dies  um  so  niclir  mit  \  ergnilo^eu  an,  als  es  gerude 
der  ernste  und  würdevolle,  aller  auch  dunkle  und  schvvierigö 
Aeschylus  ist,  für  den  sich  das  an  Sitten  undDenkait  vieliach 
verschiedene  Nachharland  so  lebliaft  interessirt ;    möge  de;r 
tiiütige  Herausgeber  auch  feinerliiu  Mufse  und  Zeit  nnde'«|  ' 
in  gleicher  Art  die  übrigen  Schöpfungen  des  griechischen  Dra- 
mas unter  seinen  Landsleuten  einzuführen  und  das  Studium 
der  griechischen  Literatur  auf  diese  Weise  immer  mehr  unter 
ihnen  au-  verbreiten.    Nach  einer  kursen  Vorrede  folgt  eiqe 
Notue  Sur  la  vie  d'Eschyl«  9t  9ur  ses  Ou9rag9S  f  worin  ^  wi^  es  der 
Zweck  dieser  Bearbeitung  erforderte)  die  Hauptpunkte  aus 
dem  Lebendes  Dichters,  angegeben  und  eine  kurae  Charak« 
teristik  der  auf  uns  gekommenen  Stücke  geliefert  wird.  Wir 
wttrden»  wenn  auch  nur  mit  ein  Paar  Worten  ^  auch  der  Tri« 
logien  des  Äeschylus  erwähnt  haben.    Nun  folgt  der  Text  der  ' 
dreiStückef  deren  jedem  zur  Erleichterung  der  CJebersicht  ein 
Sommaire  von  dem  Professor  Humbert  vorgesetzt  ist*  Im. 
Ganzen  Hegt,  wie  auch  der  Titel  bemetkt,  die  SchOtslseho' 
Recension  zum  Grunde,  doch  ist  sie  au  uiaucheii  Stellen  nach 
der  englischen  Ausgabe  herichtist,  ohne  dafs  die.ott  all 


kühnen  oder  wenigstens  nicht  nothwendigen  Aenderungen  des 
englischen  Bearbeiters  eine  Stelle  gefunden  hätten.  Eben  so 
sind  manche  von  Schütz  in  den  Noit-u  als  uothwendig  bezeich- 
nete, aber  noch  nicht  in  seinen  Text  aufgenommene  \'ei])es- 
serungen  hier  wirklich  aufgenommen.  Geht  man  die  Stellen 
dur^h,  wo  diese  Ausgabe  von  der  Schtttzischen  abweicht,  so 
wird  man  die  von  Hrn.  Vaucher  gemachten  Aenderungen  nur 
billigen  können  upd  es  ihm  Dank  wissen  ^  dals  er  don  Text  ati 
so  manchen  Stellen  verbessert '  und  gereinigt  wieder  giebt. 
Möge  seih  Beispiel  doch  auch  unter  uns  Nachahmer  Enden, 
damit  wir  doch  endlich  einmal  dahin  gekngen,  einen  gerei« 
ntgten  und  lesbaren  Text  des  Dichters  erhalten^  dessen  dunkle 
Ausdrucksweise  ohnehin  der  Schwierigkeiten  genug  darbietet^ 
die  durch  die  Verdorbenheit  des  Textes  auf  eine  unerfreuliche 
1/W«ise  erhöht  werden^!  Noch  bemerken  wir,  dafs  dieser  Aua« 
gäbe  ein  erklärendes  Verzeicbnifs  der  Wörter  beigefügt  ist, 
welche  sich  in  dem  griechisch -franzosischen  Lexicon  nicht 
vorfinden,  so  wie  eine  tabellarische  üebersicht  der  Abwei- 
chungen ia»  T'exte  dieser  Ausi^  iben  von  der  Schützischen  lle« 
Cension.  Ü^ihiigens  zeicbtiet  sieb  tbis  Aeufser«;  dieser  aus  den 
Pressen  des  Hnj.  Fick      Genf  hervorgegangenen  Schiift  dargh 
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eine  nur  in  Frankreich  und  England  gekaiupite  typographisch« 
Schönheit  aus,  Papier  und  Scbrilt|  so.  wie  €k>rrektheit  des 
Drucke»  lassen  J^ichts  su  w&QScben  Olirig* 


LffOens^  tm  Kara^tefScliets  »an  Lima  Drusilla^  laatste  eehtgenoote 
9an  Kehßr  Augusius*  In  eeno  oponbar«  vergadcring  onn  de 
Leydseht  ajdeeling  der  HoUandscho  maatschappy  &m  fiaaije 
kunsten  en  iveteryschappen,  dm  id,'  NoQember  1820^  oaorgelw» 
door  F*  SL      Doncker'mann»  24  ^*  8« 

Niclit  um  unsere  Leser  aufzufordern,  diese  Schrift  sa 
kaufen  tmd  zu  lesen  (denn  sie  scheint  weder  in  den  Buchhan- 
del gekommen  zu  seyn  ,  noch  dürfen  wir  bei  "Vielen  Kenntnifs 
der  hoUündischen  Sprache  voraussetzen),  zeigen  wir  sie  in 
diesen  Jahrhüchern  an,  ob  sie  {gleich  gelesen  zu  werden  ver- 
diente, da  sich  die  Nachrichten  üb<n  die  genannte  merkwür- 
dige und  einliLi  I  si  eiche  Römerin  wohl  nirgends  besser  l>eisam* 
nien  finden  mochten;  sondern  deswegen  machen  wir  auf  die- 
selbe  aufmerksam,  weil  sie  eine  neue  und  grtindliche  Bearbei- 
tung der  Consolatio  ad  Lwiam  Aagustam  de  morte  Drusi  Neronis 
verspricht,  und  gleichsam  deren  Vorlauferin  ist.  Seit  längerer 
Zeit  sammelt  Hr.D. ,  ein  deutscher  Gelehrter  aus  Lingf^n,  aber 
längst  in  Holland  eingebürgert,  auch  ehemals  Conrector  in 
Haarlem der  sich  schon  früher  durch  eine  Beaibeitung  des 
Jakobs  •  Döringischen  lateinischen  Elementarbuchs  für  die  Hol* 
ländische  Jugend  und  andere  Schriften  bekannt  gemacht  hat, 
an  Materialien  zu  einer  für  Kritik  und  Interpretation  alles 
Erforderliche  leistenden  Ausgabe  jenes  Gedichts,  das  gewöhn« 
lieb  den  Werken  des  Ovidius  beigedruckt  ist,  aber,  von  den. 
Xiiterarhistorikern  mit  mehr  Rech^  dem  Fedo  Albinovanüs  zu- 
geschrieben wird  9  LI n d  a uch  u n t er  dessen. Namen  von  A»  Gött 
j(Nbg.  1771.  8.)  und  J,  H.  F/Meineke  (Quedl.  1819.  8.)  und 
Andern  herausgegeben  worden  ist.  Der  Verf.  hat  eben  zum. 
Bebufi^  jener  Ausgabe  alle  bei^den  Aljten  zerstreute  Nacbrich** 
ten  über  die  tjivia  Dru^illa  gesan^melt  und  sie  hSeir  -zu  eiiiem 
kurzen  an  siebenden  Ijebensgemälde  vereinigt,  aber  dem  Zwecke, 
einer  solchen  Vorlesung  gemfifs  die  Gitate  und  Belege  bei  «Heu- 
ser Schrift  weggelassen.  Sie  wird ^ aber  wiedet  in  die  ver* 
sproc.bene  Ausgabe  verarbeitet  werden «  und  dann  werden  auch 
die  Quellen  nachgewiesen  seyn.  £s  läfst  sieb,  aus  dieser  Probe 
zu  schliersen,  von  der  eigentlich  gelehrten  und  philologischen 
Arbeit  etwas  Gründliches  erwarten.    ' ' 


-  f 
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Jahrbücher  der  Literatur« 


S^B  uiterä  Pas  II  jfbkkoH  tUftivttaii.  tHsi^  EmgeUeo^ 
cridca.  Scripsk  Em*  Fürchte g,  AsinK  Wolf^  Boh»» 
stHnio^Mhn»  Theol  in  üm».  lApti,  Sind.  PmrtumU  II,  ali 
Ciückwunich  der  ( übsrall  naehahmuh^swÜrdigen )  So  eis*' 
iatumf  Ex^g9tiede  9t  Behraiea^i  %mm  Doftorät  diä 
Üm,  Prof.  PVvBMr.    lApi,  M  G^llcft«    95  S.  m  0« 

Bei  AnzeigÄ  der  Ersten  ABtlieilung  dieser  m\t  vielem 
Fleifs  und  Scharfsinn  bearbeiteten  Unterauchung  war  llec, 
auf  die  Zweite  begierigi    Nach  S.  84.  aber  dachte  er ,  noch 
eine  Dritte  erwarten  zl:  müssen    welche  das  chronolo- 
gische u  n  d  p  a  t  r  i  s  t  i  i  c  Ii  e  d  e  r  I'  r  a    e  Ii elcuchten  würde, 
,J-)iese  ist  ihm  bis  jetzt  nicht  zu  Gesicht  gekommen,     Ree.  er« 
greif  t  also  endlich  die  Gelngenheit,  die  erschienene  Fortsetzung 
anzuzeigen,  zugleich  aber  auf  einige  M  o  m  en  te  aufmerk- 
sam zumachen,  welche  immer  noch  eine  zusanimen- 
liängende   Ansicht    des   Verhültnissei  zwischen 
dem  Brief  an  die  l'hilippery  und  den  beiden  an 
Tiuiotheiis  und  Titus  hindern.    Forschern  wird  nicht 
iinangeiu  Inn  seyn,  wenn  Ree.  durch  Aufhellung  der  Beziehungen, 
in  denen  diese  drei  Briefe  zu  einander  stehen,  den  unmiltel- 
J>«r  historischen  Sinn  derselben  deutlicher  zu  machen  sucht. 
Üben  dadurch  werden,  hofit  er,  auch  die  innern  Grilndd 

für  die  Aechtheit  der  Brieie  au  Timotheus  üb«x:<s 
wiegend  hervortreten, 

X)er  Vf.  beginnt  mit  Prüfung  der  innern  Grün^«!  nach 
denen  £tcbborns  kritischer  Scharfblick  den  uhmit« 
telbaren  paulinisch^n  Ursprung  des  II.  Briefs  an  Timotheus 
in  seiner  Einleitung  ins  N.  T,  Tb.  III.  S.  354  404.  beiwd- 
felt  hat*  Nur  Scbwacbmlitbige,  denen  das  Hergebrachte  unA 
jaun  einmal  in  ihre  individuelle  Empfindung  aufgendmmehe 
Sttdglicbtt  festzuhalten,  zur  AngeWenheit  wird,  weil  sie^ 
Hin  vorQrtheilfreie  weitere  Üntersucbangen  «elbstdenkend  sU 
3>eiiutsen^  oft^u  voreingenommen ,  -  su  hequem ,  zu  fterstreut| 
pft  auch  SU  linvorhereitet  und  zu  ungeübt  sind^  yergesaeli 

^Vm.  Jalirg.  6.  Heft,'  .  '  Ä7  ' 
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sich  soweit,    dergleichen  eigotithÜmliche  Forschungen,  dlfl 
freilich  nicht  jeder  einem  Eic  Ilhorn  nachmaclit,  wie  Angriffe 
aul:  die  hihlische  Zuverlässigkeit  zu  verschreien  und  dagegeu 
sich  Selbst  durch  Vindiciae  ^  Apologien  etc.  wie  Ehrenrettef 
und  Scl/utEWiicliter  „des  göttlichen  ^V"orts«  darziisttllen.  Sol- 
che ehedem  noch  nicht  möglich  gewesene  kritische  Priitungen 
aber,  zu  denen  bei  unsern  Ilpfnrniatoren  die  Zeit  nicht  hin- 
gereitlit  und  die  lange  dunkle  Vorzeit  zu  wenige  Hülfsmittel 
illierliel'ei  t  hatte  ^  die  nachfolgende  polemische  Dogmatik  aber 
ohnehin  die  nüthige  UnheFangenheit  ein  Paar  Jahrhunderte 
hindurch  hemmte,  sind  vielmehr  nur  Angriffe  auf  vorgefafste 
herkömmliche  Meinungen  dogiuatisirender  Exegeten,  die  man 
entweder  besser  zu  Legii'mden  oder  zu  herichtigen  genöthigt 
werden  soll.    Wenn  sie  auch  noch  so  sicher  und  mühelos  von 
lange  her  eingelernt  und  nachgesprochen  worden  sind,  sind 
sie  doch  etwas,   das  als  Einsicht  nur  durch  Gründe,  nicht 
durch  Auctoritcitenmacht ,    stabil  seyn  konnte,   sondern  mit 
den^  erweislicheren  ausgetauscht  werden  müfste.  Denn  Consüf 
tudo  sine  veritate  vetuslas  enoris  est«     Cyprian.    Epa  74«  (contra 
Stephanum,  rom.  ICpum)  ad  Pompej.  und  überhaupt  giebt  es 
im  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Ueberzeugungen  kein  fus 
consuetiidlnarium.    Auch  die  kirchlichen  aber  müssen  zuvörderst 
wissenschaftlich  begründete  seyn,  ehe  sie  mit  Zuversicht  po- 
puliir  gemacht  werden  dürfen.    Selbst  wenn  eine  solche  scharf- 
sinnige  Ei  ch  h  o  r  n  i  s  cb  e    oder    S  ch  I  e  i  e  r  ra  a  c  her  is cha 
Kritick,  wie  sie  beim  zweiten  Brief  an  Timoth,  angewen« 
det  worden  ist,  Zweifelsknoten  dargeboten  hat,  die  sich  anders 
losen  lassen,  so  ist  dies  für  diejenige  Wahrheitsliebe^  welche 
für  ihren  Glauben  eines  andern  Schutzes,  als  des  eigenen  der 
Ueberzeugungsgründe  nicht  zu  bedürfen  meint,  doch  grofsen 
Dankes  werth,  eben  weil  solche  kritische  Thiitigkeit  alle  See- 
lenschlatsucht  und  Selbstgenügsamkeit  stört  und  die  Prüfungs- 
lahigen  gewöhnlich  zum  tieferen  Durchdenken  ,  welches  desto 
lileibendere  Kesultate  gewährt,  aufregt.    Denn  nichts  ist  dem 
Denkkräftigen  gewisser,  als  dafs  keine  Behauptung  gewifs 
genannt  werden  darf,  wenn  sie  um  sich  nur  in  ihrem  Zeitbe- 
sitz durch  ein  Zurückschröcken  undErsticken  der  Gegengründe 
zu  erhalten,  fremde  Mittel  anstrengt.    Gewifs  und  als  (Jeher. 
Zeugung  fest  wird  nur  das,  was  zu  jeder  Zeit  nach  allen  Sei- 
ten frei  geprüft  zu  werden  wünscht.    Denn  als  gewifs  kan 
nur   das  gelten,    wogegen  alle  denkbare  Zweifel  in  ihre 
scheinbarsten  Gestalt  aufgetreten  sind,    eben   dadurch  abe 
die  Einsicht  möglich  gemacht  haben,  cfafs  sich  das  Behauptet 
ßber  alles  solches  Zweifeln  erhehen  lasse.    Zweifelsfrei  wird 


1  ^  ■  t 

nnd  TÖn  d*. -Briefen  an  4.  PhlUpper  u«  TImoth«  4i9 

Wie  in  allen  andern  Wissenschaften,  so  auch  in  einer  gottesi 
würdigen  Gottbeitlebre  nur  das,  wogegen  alle  wahrschein« 
liehe  Zweifel  von  den  Scharidenkenden  versucht,  offen  und 

,  ungehindert  dargestellt,  dann  aber  docl\,  wenn  sie  als  dasi 
WejiTger  Denkbare  oder  Nichtlialtbare  erfunden  werden,  durch 
Ue})ei  Weisung  weggeräumt  sind.  Was  arirlei  er  Bcstaikung 
Ledart,  erklärt  sich  selbst  für  innerlich  uniniiciitin^  und  un- 
kräftig.  Vertrauen  und  Glauben  überliaupt  erhält  eine  Person 
oder  JLehre  nur  dann,  wenn  durch  nichts  die  Prüfung  gehin« 
derc  wild  und  daher  nur  das  an  «ich  güidge  dur^M  ^itch* 
l^l'ütlde  gelten  will. 

Die  Zweifelsgründe,  welche  E i  chh orn  aus  deni  Innerni 
dei  II;  Briefes  anXimoth«  mit  psychologischer  Menschenkennt« 
nifs  (ohne  welche  auch  historisch- exegetische  Kritik,  wie 
vieles  andere,  nicht  möglich  ist)  aufgefunden  hat^  werden  vori 
dem  Vf.  deutlich  angefahrt  .und  beleuchtet.  Nur  scheint  noch 
immer  im  Weg^e  zu  stehen  die.  Vor  ausisetsung^  dafs  det 
Br'i*ef  ah(die  Pbilipper  ton  Ko'm  aius^  geschrieheni 

*4'^7i  also  damals  Timotheus  zu  Horn  gewesen  und*  erst  von 
Hoin  aus  (l'hil.  2,  18.)  nach  Makedonien  abgeschickt  worden 
ieyn  müfste.  Würde  aber  alsdann  Tiuiotheu»  —  von  Aomc 
\i9t  nach Mak-edonieri  reisend ,  übet £phesu8  gekommen  seyn? 
wie  csr  .doch  nach  1  Tim;  i,  3.  sollte«.  Denn  die  Sl^elle.  sägtS 
^Wie»  ich  Dich  angesprochen  ha^e^  anzuhalten  (etwas'  sti 
Verweilen)  z:u  £phesius;  dafs  Du  doch  ja  "l^)^'  reisend 
nach  Makedonien,. gewissen  Löuteni  ankündigest ,  nicht 
siuf  andere  Weise  (wie  jene,  jüdisch  «gAoiftische  Ausdeuter  dei 

'jüdischen  Gesetses  i,  7.)  »die  Lehrer  au  machen nochi  sieht 
zu  Halten  an  Mythen  und  unhestimnife  Geschieht« 
Ä a  ^ u n  (  Vergl .  ^i"*5itl  in  deir  Bedeutung ;  EraeugnisS« 

der  Zeit,  Ereignisse  1  Mos.  9>  1.  und  dah'ei^  im  rabbini« 
sehen  Sprachgehrauch  r  historiae^  Stamm  sagen,  Nati'onal- 
geschichten.  Buxtorf.  Lex/thalm.  fol.  965.) «die  viel  lieber 
btrekthagea^  als  die  mit  Ueherseugungstceue  verhundene  haus« 


,  ?}  /va  ist  bei  P.  melirmals  imperativ  :  3afs  doch  ja.'  und  fangt 
al?(3ann  eine  Gonstruction  an,  1  Tim.  1,  18.  *  Iva  ffr^arr^yi  f  dafs' 
Du  doch  i  a  wie  eia  Kriegor  kämpfest.  1  Thess.  4  12.  Die 
Versetzung:  toge'jcixkvo;  MaufSswav  vor  /va  macht  zwar  die 
Stelle  schwerrerstäiidiicii,  ist  aher  im  Styl  des  Apostels  nicht 
setteo.  To^iüojüt«v9f  •  als  li^oiniDativy  ist  von  rrs  zu  Uenaen  uud^ 
latatt  also  iiQC  mit  irä^yytikgi  verbunden  seja. 
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vSterltche  Leitung  Gottes  (dai  (jemjänden)  darbieten.^*  Der 
Anfang  des  Briefs  g«hfc  dann  auf  die  einwirkende  ale^andrt« 
niscb-jüdiscbiB  Gnostiker»  wekbe  meist  su  EpHesn«  (2  Tin. 
if  fS.)  sittenyerderKlicben  Einflufs  gewannen«  .  Das  llbrtgef 
was  Kircbenordnung  aDbetri£Ft  ^  war  auf  der  ganseti  Auflicbti* 
reise  des  Timotbeus  ensuwenden» 

'Wftre  der  Brief  an  die  PJiilipper  su  Rom  geschrieben,  so  ' 
mflfste  er  (auch  nacb  dem  Tf.  S«  8ö*)  nach  dem  sweiten  Brief 
an  Timotb.  geschrieben  seyn«  Aber  auch  dagegen  wären  wieder 
Einwendungen  vontiedeutung.  Fassen  wir  aber  nur  das  Datum 
des  Philipp e r b ri ef 8  richtiger,  so  wird  ätif  mancbea 
Reiten  mehr  Licht  in  Aex  Lebensgeschichte  des  Apostels,  Im  , 
rhiJipperbrief  j,  i8.  24.,  2,  23  sirtd  des  Apostels  Aussichten 
noch  weit  heiterer  ,  als  im  zweiten  an  Timotheus,  Die  Um- 
gebungen siiid  aiideis  i,  lö— lö.  Alles  palst  auf  die  Umstände 
zu  Caesarea. 

Der  einzige  Grun(1 ,  warum  man  den  Brief  an  diö 
Pbilipper  als  zu  Roiu  geschrieben  denken  zu  müs» 
'  sen  aniuiumt,  liegt  in  zwei  Ausdrück-en.  Nach  Phil;  1,  13. 
versichert  P.  mit  1  reuden,  dafs  seine  Gefangenscbat't  als  «mit 
dem  Messias  in  Verbindung  stehend"  (Stc/xtf^  «v  '/j^icv^  SC, 
cvra;)  im  ganzen  P  r  il  t  o  r  i  u  m  deutlich  geworden  sey» 
Da»  Wort  Oratorium  versetzte  die  Exegetcn  sogleich  nach 
Born.  Wie  aber  *wird  denkbar,  dafs  ein  Prätorium  zu 
Horn  selbst,  voll  römischer  Kriegsobersten  und  Soldaten, 
auf  die  Gefangenschaft  eines  Juden- Christen  so  aufmerksam 
geworden  s^y?  und  wie  sollten  diese  Homer  besonders 
daran  gedacht  haben,  dafs  sie  «v  Xj/öyo»  d,  i.  etwas  mit  dem 
Messias  in  Verbindung  stehendet  sey?  Auch  den  Kirclien« 
geschicbtforschern  und  Exegeten  begegnet  «s  nur  ^ar  au 
ofty  dafs,  weil  ihnen  gewisse  Gegenstände  immer  m  Ge« 
danken  vorscbwehen ,  sie  voraussetaen  9  eben  dieselbe 
Seyen  überall  auch  so  wichtig  erschienen .  War  aber  doch 
Paulus  selbst  zu  Rom  nicht  einmal  im  Fr&torium  als  Ge&nge» 
ner,  sondern  bald  in  eigener  Mi ethwohnung,  wo  es,  nach  2 
Tim,  ly^l7.  sogar  einem Onesiphorus  schwer  wurde,  ihn  nur 
Mau^uHnden«*.  Zu  Caesarea  hingeg[en,  wo  Püulus  vorher  über 
iwei  Jahre  lang  Gefangener  und  tm^i^  (Apg.  26,  29.»  24.  2W 
gewesen  war,  befand  Kr  sich  sC  Apgi^  23f  35.  in  defls  ram 
jüdischen  König  Herodes  zum  Besten  jüdischer 
Gefangenen  (damit  sie  nicht  mit  den  Heiden  rermischt 
wohnen  mufsten)  gebauten  Theil  des  Fraetariujn. 
.  Hier  konnte  und  mulste  seine  Gefangenschaft  ^bekannt  werden^ 
und  die  dort  mitgegangenen  Judan  alle  9Xpy  (rm)  re  «fajr»^'evi 
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▼erstunden  dann  wohl«  in  wiefern  sie  x?'^^?  '^T»  ^* 
auf  die  grofse  Frage:  ob  der  JVIessias  gekoiumen  otler  noch  zu 
erw-iiteii  sey?  beziehe.  Dafs  überhaupt  Traetorien  nicht 
zu  Rom  allein  waren  |  ist  sogar  aus  Mark.  Ii5,  16.  unverJcenn- 
Lar.  Vgl.  übrigens  Bynaeus  d«  Morte  Christi  JLi«  IL  7*  ff* 
407,  Perizonius  de  Praetorio. 

Das  von  Herodes  zur  Schonung  für  Juden ,  welche  .»6 
vielerlei  Keinigungsgehräuche  au  J^eobachten  hatten»  su  Cae« 
sarea  gebaute  Praetorium  kann  vermöge  dieses  Zwecke  nur 
wie  ein  Nebengebäude  an  der  eigentlichen  Praetorswohnung 
des  röm.  Procurators  Frovinciae  gewesen  seynj  gleichsam  eia 
Anhau  für  jüdische  Gefangene,  so  wie  überhaupt  für  Gefangene 
nahe  hei  jedem  Praetoriuoii  insofern  dieses  nicht  blosGomman* 
danten Wohnung f  sondern,  besonders  in  den  Provinzen,  auch 
das  Haus  des  obersten  Btichters  \yar ,  ein  eigenes  Aufbewäh* 
rungs-Gehaude  seyn  mulste.  Ein  solches  romisches  Fraeto« 
jium  nun  f  wo  es  irgend  zu  Koni  oder  in  den  Provinzen  seyn 
mochte»  war  damals  ein  Caesar  isches  Haus»  nach  unserer 
Sprache,  ein  StaatsgebUude*  Hatte  demnach  der  in  dein  jO^i« 
•eben  Nebengebäude  aufbehaltene  Paulas  dort  unter  den  jüdi«  - 
'  sehen  Mitgefangenen  Aufsehen  gemacht ^  konnte  er  dort  mit 
Freuden,  sehen»  dafs  selbst  durch  sein,  Gefangenseyn  die 
Heilsverkündigun|;  Fortschritte  (t(/ohot)}v)  mache ,  so  gewann 
er  wohl  in  dem  eigentlich  rdmischen  Praetorium  i  in  aer  «oi« 
ca^o;  QtMä  Philipp.  4,  22*  auch  aus  den  Heiden  einige,  welche  . 
Gottgeheiligte,  ay^oi^  an  werden. Sfch  entschlossen  und  von. 
denen  er  „vorzügliche«  (weil  es  doch  etwas  aufserordentlichei 
war)  an  die  Philipper  ausdrücklich  einen  Orufs  beisetzt»  > 

So  lange  man  den  Brief  an  die  Philipper,  in  dessen  Ue« 
berschrift  P,  auch  den  Timotheus  als  gegenwärtig  nennt,  als 
zu  Horn  verfaist  denkt,  lüfst  es  sich  nicht  begreifen,  dafs  *' 
manche,  um  dem  ApüStel  zu  s  c  h  a  d  e  ii  1,  16-— l8.  das 
Chi iüt-ejithiim  veiküiidi^ten.  In  l'aiäitina  nur  war  dies  mÖg* 
lieh;  dai&  Jüi  tige  J  u  d  e  n  ch  r  i  s  te  n  ,  denen  Paulus  iunner  zu 
aufgeklärt  und  universalistisch  war,  s.  -Apg.  21,  20  —  25-  das 
'  Cbristenthuin  juduizirender  darstellten  und  behaupteten,  dafs 
es  als  eine  jüdische  Religionsansicht ,  als  Glaube  an  einen  ge- 
kommenen, nicht  erst  künftigen  Messias,  den  Römern  nicht 
geiährjich  sey,  wenn  man  nur  nicht  mit  Paulus«  zu  weit 
gehe  und  das  Positive,  die  Bescbränkunij  auf  das  mosaische 
Gesetz,  gana  aufgebe.  Eben  so  wenig  lälst  sich  der  Philip- 
perbrief  mit  dem  zweiten  an  Timoth.  vereinigen,  so  lau^^a 

man  jenen  als  deju  sf  Ätetcn  und  dq^h  wie  ^un  HQm  ^wWkC'* 
hen  iexrachtet*  '  '  ^ 
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DnlSugbar  rltehtig,-  dünkt  uns t  hat  Eichhorn  bemai^ 
flaia  der  »weite  Brie^  an  Tiinotb.  aich  in  eine  Zeit  aetat,  wp 
die  Gefangenschaft  su  Jlbm  noch  nicht  lange  gedapert  hatte. 
Nur  eine'y  die  erste  |  Rechtsvertheid igung  hatte  F.  überfttRn« 
den  (2  Tim«  4,  16.)  und  diese  nnifs  doch,  ehe  ihm  eine  Fri« 
^atwohnung  erlaubt  wurde,  glttcklich  vprflher  eewesen  sey». 
Damals  nur^  kann  man  auch'denken,  idafs  er  noch  Keine  Freund« 
yoh  Ansishen  au  Rom  sich  erworben  batt«)  die, als^  Beistünde 
mit  Ihm  vor  dem  Untersuchungsrichter  erscheinen' wollten. 
Wäre  der  Fhilipperbrief  von  Rom ,  sö  nitlfste  er  ai^mlich  Spä- 
ter geschrieben  seyn ;  nachdem  Timotheus  den  Wunsch«  vor 
der  VVinterzeit  zu  kommen  (2  Tim.  4>  21.)  erfüllt  hätte.  AUr 
dann  aJjer  miU'ste  Phil.  2,  19.  anders  sprechen,  als  wir  jetzt 
lesen.  P.  würde  gescbriehen  liabeii :  Jc!i  werde  euch  bald 
wieder  den  Tiiiinülheus  schicken  (ungeachtet  er  erst  kürz- 
lich von  euch  zuiückgekounnen'  ist)  ii.  dgl.  Er  würde  ihn 
nicht  erst  empfehlen,  sondern  als  schon  erprobt |  und  hei  ih- 
nen selbst  erprobt,  beschreiben.    *  *  ^  • 

Sobald  wir  uns  aber  die  Reihefolge  der  Begebenheiten  so 
denken  ,  dafs  Paulus  zu  Ca'^ai  ea  bald  von  Pbilippi  her  $iwrch 
Epaphroditus  eine  Geldhülie  bekommen  hatte,  nachdem  er 
iiachstzuvor  aus  Makedonien  kommend  iu  die  jüdisclic  Geian- 

ferischaft  gerathen  war;  dafs  er  zu  Caesarea  Jeichter  loszu- 
oinrnen  hüiFte;  dafs  er  aber  doch  von  dort  den  Timotheus 
J)uld  nach  Makedonien  schicken  wollte,  weil  er  ihn  am  ehesten 
in  seine  Stelle  bei  der  wandernden  Aufsicht  über  die  Gemein- 
den eintreten  lassen  zu  können  hoiFte  (Phil.  2,  20..)»  &o  reihet 
es  sich  alsdann  sehr  passend  an^  dafs  nach  1  Tim.  1,  3.  Timo« 
^heus  w\lrklich  von  Caesarea  abgesendet  war  und  Paulus  ihm 
diesen  Brief,  der  ganas  den  officiellen  Ton  einer  ostensiheln 
Instruction  hat,'  etwa  nach  Antiochien  oder  Lystra,  noch  ehe 
er  bis  ^jphesus^  gekommen  war ,  nachsendete.  £r  giebt  aller« 
lei  Bestimmungen»  wie  Gemeindeaufseher  zu  wählenn  Witt- 
tnren  in  das  Almosen  nicht  leicht  aufzunehmen  Seyen  u»  ^gU 
inehr,  nicht  als  ob  zu  Epbesus  iioph  keine  Presbyters  als  £pis« 
Copen  gewesen' wären  (  Apg.  20',  17.  28.)^  Aber  es  muiste  ja 
die  kaum  begonnene  ^iichenverfassung  fortge^etat  wer^den« 
Hiezu  würkte  die  schriftliche  Instruction  am  besten.  'P.  sagt 
^ein  Timotfa..  ferner ,  sO  f  dafs  eif  sich  bei  alle^i  daraiif  belauf eq 
iLönnte,  vor  welcher  Art  von'Crnj>si8  (die  nSch  l  Tim.  6,  20» 
i^ie  1  Job.  1,  4;  sich  selbst  dieseri  ^bmen  gab),  «r  str^n^ 
warnen  und  Wie  er  die  Gfmeint^en  <lpih  f  resb^ters,  lÖiako- 
neii,  Wittwenanstalten  u.  dcl.  mehr  mulktermärsie  ordnen 
solle.  .        ^  . 
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Selbst  das  ntclit  genau  geordnete  dieser  An^ei« 
sungen.  betrachtet  Keci.  als  ein  sprechendes  Zeichen  der  Aecht« 
heit. .  Die  Verfassungsvorschriiten,  welche  von  2«  1.  bis  3,  l5. 
aneinander  hangen,  unterbricht  der  dogmatisch- polemische 
Abschnitt  5,  16.  bis  4,  il.  -^Msdann  folgen  wieder  Kiichen- 
Vertassungs v0i'5cLiiit.en.  Ein  iMclichter  vvvude  gewiCs  «lUes 
Gleicliai  tige  zusaininengestellt  haben.  Noch  weniger  hätte  ein 
Erdicbter  mit  t>,  12.  einen  Schlnfs  gemacht  und  alstlaim  doch 
nocb.  69  17 — 22.  aus  vollem  Herzen  einen  Nachruf  aiigeliängt. 

Durch  den  I.  Brief  nun  hatte  Timoth.  eine  schwere  Auf- 
gabe« Paulus  seihst  wird  indffs  nach  Kom  yerschiiFt.  Tima- 
tböus  hat  hievon  Nachricht,  und  schreibt  an  sot  dafs  die&ec 
zu  Rom  bald  zwar  die^e^hersiicheHückerinnerang,  vvofxvtjvt^t  an 
die  ersten  ,  frohesten,  wärmsten  Jahre  des  Timoth.  von  die« 
sem  erhalt y  2  Tim«  1»  5. , aber  auch  sieht»  wie  lurcht^am 
Tim.  geworden  seyi  1»  7-  wie  ein  $irai<r^vvs<Sfat  1,  8.  12. 16.  ein 
Scheu  werden  möglich  wäre.  ^  Sini^t  da»  GlClck  einer  Sache, 
^vle  leicht  kommt  man  in  Gefährt  sicbvderselben  schämen« 
Daher  dann  der  aweite  Brief  an  Timotheus,  Dieser  gebt  da«> 
v^n  aus,  dals  Paulus  zu  Horn  wat|  Aber  S0|  dafs. Onesipho- 
rus  noch  Mühe  eehabt  liatte^  ihn  zu  finden  17«-  Damals 
war  er  also  noch  nicht  lange  da  gewesen.  Indefs  war  sein 
erstes  Verb <^r' tlb^rstanden,  4,  16.  wo  niemand,  nUinllch 
'von  den  Juden  und  Ilömerchristen ,  mit  ihm  hatte  auftreten 
Wüllen,  da  er  doch,  nach  römischer  Sitte,  sich  diu  ch  Miterschei- 
nende  ,  dazu  hergelictcne  Freunde  und  angesehene  Ijc^chützer 
(advocati)  gerne  vor  dem  Richter  dieses  2ieugnils  der  Achtung 
von  andern  veischaflFt  hatte.  Vorerst  entging  er  dem  Löwen 
4,17.  der  drohenden  Lehensgefahr,  Aber  T.  sieht  sich  doch  al- 
ternd, spricht  geiüh|ter,  als  Phil,  2>  17.  davon,  daLs  Er 
^ifiichsani   Tropfen  für  Tropfen   fallend   2ium  Opter  werde 

(c^y-h.^oit)  liM^  fieiaen  mcUtig  betnebenen  ILiehea^^weck«  ^Tim« 

Aus  allen  diesem  falgt^  dafs  der  Brief  9 ich  nicht, 
eine  späte  Zeit  setJJfc*  Die  erste  Vertheidigung  war 
i'dierhaupt  do^h.  wohl  n^cb  der  Natur  der  Sache  bald  anlangs. 
Er  hatte  VQti  den  Romerchristen  und  VOn  den  Juden  noch 
Mne  bedeutende  l'aralcleteq  ifXr  sich  gewinnen  känaen«  Deiia 
liicbt«  da(s  ihn  bei  diesem  ersten  Ver^dr  seine  chrift Ii« 
che  Begleit  er  allein  gelassen  hSltten,  klagt  er  4>  1&  'Man 
hätte  diese  lau  Briefe  später  folgende  Beschwerde  nie  mit  dem 
•  ^^arshKiv  de$  Pem^ftft»  10*  vermischen  sollen«  Bei  dem  röm. 
Verhpf  war  es  nicffPvui  das  Daseyn  etwa  dea  Lukas  und  d^'S 

Aii^tai^Uus  üu  tbmu    Wa&  U^ttea  ^lufserlich  unbedeutende 
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'Jüdische  Begleiter  seiner  Gefangenschaftsreiae  (Apg,  17,2.) 
ihm  vor  dein  rÖai,  Gericht  nützen  liünnen?  Nach  eben  dieser 
Stelle  waren  auch  nur  zwei  mitgekoinuiew,  AiistarcLus,  als 
Mitgefangener  oder  seihst  Inquisit,  und  Lukas.  Den 
Demas,  Ciescens,  Titus  auch  mit  Fauluä  nach  Rom  zu  ver- 
setzen, ist  wider  die  Angahe  der  Apostelgeschichte.  Und  wie 
wäre  zuglauhen,  dafs  Lfukas  ,  der  immer  hei  ihm  gebliebene 
(4,11.)  ihn,  dort  verlassen  habe.  Die  Klage,  dais  Alle  ihn 
Terlleraefi,  kann  nur  auf  aolcbe  sich  beziehen,  die  ihm,  wie 
f  i(trom  dem  Clienten  f  dort  ein  gutes  Vorortbeil  und  Schute* 
iifttten  eewähren  können*    ^  ' 

Bald  an&ncs  aher  wer  phi|€^.  Zweifel  dieses  erste  Verhdr. 
Denn  .wer  würde  ihm  vor  dem  eraten  Verhör  erlaubt 
haben,  fQr  iicb  lu  wohnen  Apg.  28«  16.  Weil  denn  dieaei 
Yetbdr  eidi  von  aelbst  verstund  ^  ersfthlt  es  Lukas  nicht  h^ 
'  sonders  9  sondern  ^iebt  blos  die  Fol^e  davon  an ,  dafs  ^auliifi 
mt  einer  Kette  an~  einen  bewachenden  Soldaten  angeschlosseni 
dock  eine  eigene  Mietbe  beziehen  darfteji  welche,  alsOne^iphorui 
Ihn  aufsuchte,  noch  Wenigen  bekannt  war.  Die  Ankettnn| 
ist,  wie  Apg.  289  20.  so  auch  2  Tim,  1,  16.  und  niit  einerlei 
Ausdi  Lick  (dkvfTii;)  erwühnt. 

Dais  Deiiias,  Crescens,  Titus  erst  von  Rom  aus 
pnder&wohin  von  Paulus  weggereist  waren,  folgt  aus  2  Tim. 
4f  10.  nicht,  Sie  waren  nicht  mit  ihm  nach  Rom  gekoimuen, 
sondern  Lukas  nur  und  Aristarchns  Apg.  27,  2.  Wahrschein- 
lich also  waren  sie  schon  während  der  mehr  als  zweijährigen 
Gefangenschaf  t  des  Apostels  zu  Caesarea  weggereist,  NurDemas 
ohne  seinen  Willen.  Crescens  nach  Galatien,  Titus  nach  DaL 
matien  wahrscheinlich  zum  Besten  der  dort  von  P,  gestifteten 
Gemeinden.  Nur  müssen  sie  später  i  sls  Timoth,  nach  £pbe« 
f  US  und  Makedonien  vo^  Caesarea  aus  geschickt  war  (1  Tim, 
1,  3,,  Phil«  2»  190  von  Caesarea  weggegangen  seyn ,  weilP» 
ihr  Wegseyn  dem  Timo^h.  erjt  beiperklich  macht.  Diese  sa* 
dern  sind  auch  PhiL  2»  2l«  schon  nicht  als  Sehr  anhänglich  ge* 
schildert.  Demes  aber  scheint  11^  der  Folge  doch  wieder  sa 
"2^  (nach  IV?m)  gekommen  zu  seyn.  GolossV  4«  i4*-  Philem.  fS 
24«  C^ie  auch  Markus  sich  mit.  F.  wieder  verständigt  faätle). 

Paulus  war  erst,  als  die  der  Seefahrt  aeiiibrliche  Wintep* 

vorüber  war  (Apg,  2Ö»  11.)  von  dem  Adriatischen 
Melite  her  (Apg.  27,  27*  Vgl.  mit  1.)  herab  (xarax-^^; 
28»  12.)  nach  Syrakusae ,  und  folglich  nicht  vor  dem 
piühjahr  bis 'Rom  gt-komiiien.  ErS^^,  nacbdeju  tr  äclion 
besonders  wohute  C2Ö,  17.  23.)  besprach  er  sich  mit  Vorste- 

einige  yorurtheile  gt'geu  at^iu^ 
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dennoch  patriotische  Denkart  zu  benebinen.    Ziivor,  hei  df^ia 
Griten  Verhör)  war  er  daher  ohne  angesehene  Beistände. 

In   dieser  Zeit  erhielt  V.   (virofxvyj^tv  Xaßaiv  2  Tim.  1,  5.)  . 
einen  ziütlichen  Brief  von  Timotheus,  der  seine  Krinnerunii 
his  auf  den  Anfang  ihrer  Bekanntschaft  zu  Lystra ,  Iiis  auf  • 
die  iüdische  Grofsmutter  (oder  Amme?)  und  Mutter  zurück-  • 
führte,  welche  den  jungen  Timotheus  schon  durch  KenntnlÜI  , 
der  hehr.  Fropaeten  für  die  Christusreligion  empfänglicher  ge» 
nacht  hatten  {Z  Tim.  2, 14.  Apg.  16*  1«  2«)     Diese  Rem|nu 
acansen  waren  also  veranlafst.     Sie  geben  nicht  etwa  eiiia 
•Spur  9  dai'e  der  Brief  ungeschickt  erdichtet  sey. 

Dagegen  zeigt  sich,'  daU  ehen  dieses  Schreiben  des  Sohns 
an  dpn  gffistigen  Vater  viele  F u  r c  htaamkei t»  ein  -Kvtvi^a  » 
huXta^  verrieth.  Paulus  fand  sogar  Erinnerurfeen  ndthig,  dai's  ' 
aich  Tiniolheua  nicht  de«  Gefangenen  schämen  m(tohte 
2  Tini«  ly  7.8«  Wfirde,  müssen  wir  fragen,  ein  apäterer 
Erdichter  etwas  dieser  Art  dem  Timotheus  schuld  zu  ceben 
gewagt  haben  9  oder  dasu  veranlafst  gewesen  seyn?  Utn  so 
mehr  aber  begreifen  wir^  warum  F.  ihn  bald  md^lichst  ztx 
sich  surfick  wünscht*  Mandlich  ihn  au  stfirkeu  ^m^^wm^  2 
Tim*  8»  i«)  war  umso  möglicher,  'Auch  dafsF.  ihn  vor  dem 
Winter,  also  noch  im  ersten  Jahre  seinem  römi- 
achen  Aufenthalts,  zu  sich  wünscht  (2  Tim.  4»  21.)  fügt 
aich  in  alle  diese  Umstlnde  sehr  gut.  Denn  bald  anfangs, 
»ach  dem  ersten^ Verhör,  konnte  F«  noch  nicht  wissen f  da£s 
man  ihn  swei  Jahre  lang  ruh^g  würde  fortleben  ünd 
würken  lassen;  Äpg.  28,  30.  Eher  war  anfangs  eine  baldige 
Aburtheilutig  (f(p£<7T>jx£  4»  6,  instans  pericolum)  zu  erwarten. 
Nachher,  um  die  Zeit  als  Lukas  seinen  zweiten  Frivatbericht 
an  Theophilus,  die  Apostelgeschichte,  endigte,  mufs  nach 
dem  so  ruhii^eu  Ton  dieicü  öchlusses  alles  uuhedenklichec  ge-  ' 
schienen  liahen.  '  *  ^ 

Ist  aber  gleich  die  Zaghaftigkeit  des  Timotheus  den  ge«  » 
wuhnlichen  überhöhen  unhisluiischen  Iv/^riffen  von  der 
Apostelzeit  nicht  gemäfs,  so  liUst  sie  sich  riucii  ans  den  schwie- 
rigen Verhältnissen  psychologisch  wohl  begreifen ,  in  welche 
der  noch  junge  I\|ann  versetzt  war,  l^i  m  o  t  h  e  u  s  war  von  • 
Panliis,  von  Caesarea  aus,  über  Ephesus  nach  M  a» 
bedonien  geschickt  worden,  um  G  e  s  e  t  z  g  e  i  e  h  r  t  e  n, 
also  Jüdischen  Christen  (l  Tim.  i,  7.)  entge^^en  zu  wür« 
ken,  die  ilire  Lehrart  selbst  fälschlich  eine  Gnosis 
jaT^icfkenntniXs«  benannten  (6,  20  )  allerlei  bildliche  Lehrer» 
Zählungen  (^■jSü;  1,  4.  4  7.)  für  leibliche  Tugendühungen  (4,  8.) 
{|u#]€gt«A  un4  ^uf  En^hall^aa^keiten  vom  HeuratiJbn  und  Spei- 
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«en  hindeuteten.  Diese  Vereinigung  von  Gesetz  -Erklärungl- 
Kun st  (vcuo-5r5^(r/aX/a)  mit  einem  religiösen  Philoso«' 
pbieren,  das  sich  Gnos^is  nannte,  über  Mythen  (wie 
Gen.  III,  vgl.  J  Tim.  3,  l3 — 15»)  klügelte,  aber  auf  eine  Asketik 
drang,  welche  die  Meinung,  im  Körper  sey  die  Süud- 
licbkeit,  voraussetzte,  lafst  »ich  schwerlich' anderswoher 
alt  von  einem  ägypti8ch*therapeuti«th'«nRabhinis- 
mu9  *)  ableiten,  den  die  vielthätigen  (w^gyci  t  Tim.  5, 13.) 
.yOD  ^er  grofsen  Halidelstadt  Aleaf^ndrieu  laicht  in  das  ver-^ 
Sandte  Ephesus  hinüber  bringen  mochten^  wo  sie  die  ttreae 
scheinende  Euthaluaqikeitsphilosophie ,  dia  2u^la4cb  so  viel 
Tiefken ntpiis  und  allegoriache iVIyt bände uti:ng  versprach,  auch 
sum  Gewinn  69  5>)  naeb  rabbinischer  Art  anzu* 

.V^anden  VarUundan«  Durch  Ueberleganbeit .  im,  XMsputiren 
({^fnjvsw,  X&yeisay^ttv)  wurde  jrne  Provinz  Asien,  um  Spbesai 
bar,  von  Paulnt  abgewandet  (2  Tiii|.  tf  15«)  Diea  wu|ste  der 
juQjga  Stel1yartreter.de«  nun  schon  lange  gef*angen  gehaltapaaf 
daasan  Sache  nicht  mei|ir  so  aabr  yon  Gott  bat'^lraart  schleiL 
Bagraiflicb  wird  a)s0|  was  im  a weiten  Briefe  von  1^  6  bjs  II, '6. 
itnvefvkannbar  ausgesprochen  fst^  dafs  in  dam  Sofareibenf  wel- 
cbea  F.  von  Timotheus  nacb  1 » '  5.  au  Rom  empfangen'  hatte, 
«ine  sehr  badenltlicba  jFurcbts^iml^eit  4»  7.  sieb  zeigte. 
Eigennütxigen  (i  Tim«  6»  5«  10.)  und  docb  scheinbar  strengen 
(]4,3.)  zugleich  gesetzgelelirten(i,  7.)  ^ndvon  ihrer  Tiafkeiuit- 
»ifs  Pseudo«sGnpsis  (6t  21.)  aufgeblasenen,,  in  der  StKettktutst 
Uber  Lrebrdicbtungen  und  alten' Sagen  (1,4.  4,  7  )  geübten 
jfldiscb*  asketischen  Gegnern  entgegen  tix  würken,  war  die 
Aufgabe.gewesen,  die,  wenn  ^Teicb  Timotlieul  schon  zeba 
Jahre  als  Begleiter  nacU  dem  Ileiidenapostel  sich  gebildet  hatte, 
dem  jungen  Manne  (1  Tim.  4,  12.  5,  22.)  nicht  leicht  wer- 
den konnte«  Denkt  man  sich  lebhafter,  wie  i^eu  ,  wie  rein, 
also  wie  wenig  den  Leidenschaften  der  Meisten  entsprechend, 
die  Fortlei ungen  des  ürcbristentbums  waren,  wie  die  groise 
Sache  kaum  erst  begonnen  hatte;  so  wird  begreiflich,  wiö 
P.  das  jjHebe  Kind"  doch  immer  wieder  zum  abermaligen  An- 
'  fachen  (ava(<ttirij|^<vi  der  4«? ch       Qr(Un^t\o.(^  ajHUi  >Yan4e<^n4*A 


*^  Dafs  P.  Ihnen  gpratle  die.  eryp  tis  ch  c  (traditionell  genannte) 

ZauberkÜQä^ler ,  welche  als  G  egn^r  wider  Mose  auttraf  cd  ,  par.^llel 
Stelllt  9  wird  dadurch  aupi^  begifi Richer ,  wenn  man  4<^ai5-t  1  dafs 

.    die  hier  beschriebenea  Irrmeiauagi^iu ,    wenn  man  nur  alle  Prädi- 

fiiUUa4aa  waren« 
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JLehrgesandten  ihm  aufgegebenen  Geistesgalie  aufzufordern 
nöthig  haben  mochte.  Nicht  furchtsam  2  Tim.  1,7.,  nicht 
verfol|^ung8scheu  (i,  8.  2,  3.  15.)  ein  tüchtiger  Krieger  und 
Käiiipter  uud  fortarbeitender  Anbauer  zu  bleiben  (2,  3.  4.  5,) 
ruft  ihm  Paulus  zu.  Ein  Erdichter  würde  dies  schwerlich  so  ^ 
gesagt,  er  würde,  wi«  fiie  Infallihilitüts  -  Theologen  ;  den  Ti« 
uiotheus  schon  mehr  im  Ninibu»  der  Vergangenheit  als  einen 
Vollendeten  dargestellt  haben.  Aber  der  (psychologisch  glaub- 
lichen)'Würklichkeit  geinä|]B  spricht  der  Brief  \ank,  ihn,  als  an  * 
einen ^  , der  des  Ermahnens  und  der  Erkräftigung  (2,  1.)  wohl 
noch  bedurfte.  Es  wa r  d|ircbgä  n  g i g  sch weri^r  für  f  aulua ,  ^  seine 
reinere,  erhabnere  Idee  vom  Christenthum  geltend  9u  machen, 
aU  den  Judaizirenden  das  populärere.  Und  s6  hatten  Stcbdqch 
in 'der  Provins  Asien  (Um  Ephesus)  alle,  von  ihm  abwendig 
machen )  mehr  in  jene  gnostisch  verscbötierte  ji|discbge)ebrte 
fiu£ie|re  Asketik,  in  eii^ea  ^brii^tlicb  gestalteten  ^berapeutis* 
snutf  der  Jesu»  als  Messii^;  gelten  Kels,  hiheinsielieii;  lassen« 
i^uch  andere  Umstände' aber  stimmen  mit. dieser  Stellung 
der  Briefe  an  Timotheus  'sustmnven.  A|an  bat  durcl;>die  Apo» 
Icalypse  alle  Ursache  ^  gewöhnlich  sich  Johannes  dfin  Apostel ' 
und  Evangeliften  in  je^e  Gegenden  denkep;  A^et  auch 
^er  Erste  der  Johannisbriefo  hatte  gerade  so  sich  wider  ^^g* 
ner  ^ku  erklären,  die  gerne' von  sich  sagten:  Ich  habe  Tiet-^ 
kenntnifs  ($  x^vcov  ^yw  iyypiM  2f  40  folglich  ebenfallt  sich 
Ono^is  zuschrieben.  Und  zu  derer  Widerlegung  hatte  Jo* - 
hiliines  die  Thatsacbe ,  welche  sonst  gewifs  nicht  so  bedeutend 
hätte  erscheinen  können»  anzuwenden:  dafs  der  IVfessiasgeist 
iri  einem  fleischlichen  Körper'irdisch  sichtbar'gewor- 
den  sey  (h  era;^x)  £X>jkv2wg  4»  2.)  gerade  wie  Paulus  l  Tim.  ii.  16. 
auf  das  Sichtbarwerden  des  Messiasgeistes  craj>K/>  in  einem 
gewöhnlichen  Leihe ,  den  Nachdruck  legt,  uin  zu  zeigen,  dafs 
folglich  4f  3.  die  Fortpflanzung  solcher  Körper  und  ihre  Er-  . 
baltung  durch  alle  Speisen,  hei  deren  Gehrauch  man  daiikhar 
an  die  Gottheit  denken  dürfe,  nichts  unchristlirhes ,  vielinohCv, 
dadurch,  dafs  der  IVIessiasgeist  in  einem  Leibe  dieser 
Art  erschienen  sey  (,j  Xoyc;  crx^^  fyjvsT^)  als  an  sich  luisündlicli 

f^ezeigt  sey,  A;ich  deutet  schon  die  Apokalypse  2,  24«  eine 
^ehrart,  die  gerne  von  T  i  ef  e  n,  /3a5>;,  also  nacli  gnos  tischer 
i^^rt  sprach,  nur  mit  dein  Unterscliied,  dals  dieselbe  zu  Thy- 
ateira  nicht  Folgerungen  der  Enthaltsamkeit  aus  jener  Tieficei'int- 
nifs  herauf  zu  Tag  förderte.  Der  Grimdsata  niiiulich,  dafs  ioi  " 
l^drper  die  Sündhaftigkeit  ihren  Sitz  habe,  gab  zu  zweier« 
lei  ga(iz  entgegengesetzten  Auslegungen  des  angenommenen 
j^usipritcli^:  aS^tenduoi  fs^e  corpore  l   gl«ich  sehr  ^lafs.» 
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15er  Sorglichere,  Melancliolischere  foigerteEnthaltsamkeit  gegen 
Fof  tpj];inÄiing  der  Körper  (1  'i  im.  4v3.).  Der  Leichtsinnigere 
meinte  soweit  y,im  Licnte  zu  seyn",  dals,  weil  die  Snnrlr  nur 
im  Körper,  Er,  der  Geistvolle,  GottJjegnadigte,  sieb  alles 
erlauben  dürfe  (i  Job.  2,  9.)  weil  es  überhaupt  für  ihn,  alf 
Geiat ,  keine  Sünde  gebe  (1  Job«  j,  8.  2i  4.) 

Wie  sehr  der  Brief  an  Titus  eben  dabin  —  nämlich  auf 
'die  ao  sich  schwer  zu  erdichtende  Angabe  —  atimmt,  dafs  es 
gerade  jüdiache  Gnostiker  waren,  die  auch  in  Kreta  wflrk« 
ten  9  fällt  von  selbst  auf«    Juden  als  Keligionaphiloaojphen  zu 
üngirc^m»  wäre  für  einen  Erdicbter  das  nächste  gewifs  nicht 
geweaeu;    Und  doch  setzt  er  ao  beatio^mt  7k^k»i  fA-SSei  XitAf 
'  i4*  vof^tMu  fta^t  3f  ^.    die  von  Gott  mehr  als  andere  zu  wil« 
•en  behaupteten  1»  16»  aber  sitten  verderblich  ihre  Grunrdsäua 
anwendeten  1,15.  und  auf  G  e  w  i  n  n  ,  at^y^^v  xe^^»  apeculii  teiL 
Noch  einHauptgninrl  fiir  dieAechtheit  des  zweiten  Briefe 
an^Timotheua.und  für  die  Stellung^  io  welche  ihn  Ree*  iiac|^ 
dem  bisherigen  hinein  su  denken  hat,  erheilt^  dünkt  una,  ^ 
durch,  dafa  aein- Inhalt  keinen  Zweck  einer  £rdich^ 
t  u  n  g  entdecken  Jäfat«    Der  Erate  beaeichnety .  wie  manche 
Anordnungen  In  den  Gemeinden  au  machen  und  fortauaetaea 
aeyen«    £r  apricht  im  Tone  einer  Instruction».   Dort  «äre^ 
wenn  andere  Umstftnde  apichen '  Verdacht  begr<jin4eten ,  eine 
Abaicht  dea  Erdichtera  denkbar*    Aber  der  sweite  Brief  hat 
bloa  den  Ton  und  Inhalt  einea  Friyatachreibenai  um  den  Ti* 
motheua  wieder  mehr  au  ermuthigen  i ,  6  -*2.f  l3«    Von  da 
.an  werden  die  au  bekttmpfen<{e  Gegner  berührt  2,  14 --26» 
aber  achon  ala  bekannt  und' wie  aiiderawo  beseichiiet.  Selbst 
an  wiefern  aie  die  Aufi^atehung  ftir  etwaa  achon  geacbehenet 
erklärten,  ist  dunkel  gelassen,  weil  Timotb.  es  wissen  mufste 
und  vermutblicb  es  selbst  an  P,  berichtet  hatte.    Nannten  sie 
yetwa  die  Erhebung  in  ihreGnosis  auch  Auferstehung ,  wie  Ire- 
naus II  ,  c.  Z\.  iüJ.  164.  auf  eine  solcbe  gnostisclie  Aualeguiig 
und  Vermeidung  der  Körperauferatehung  deutet  ^ 

Genug,  nirgends  ist  etwas  neues,  eigenihümliches,  wes- 
wegen ein  Erdichter  sich  zur  Mühe,  diesen  Brief  als  Auetori* 
tät  des  Aposjtels  in  die  Kirche  hereinzubi  ingen,  hätte  entschlies- 
sen  mögen.  Wie  ins  Allgemeine  hin  spricht  3,  1  —  9.,  dafi 
Timotheus  über  die  viele  Lasterhaftigkeit  nicht  zu  sehr  er- 
staunen solle.  Jetzt,  während  es  mit  der  Erdenwelt  gleichsam 
zu  Ende  gehe ,  müsse  ja  wohl  dje  Unverbesserlichkeit  vieler 
recht  sichtbar  werden.  Zeiten  der  Despotie  unter  Tiberlus, 
Claudius,  C.iligula,  Nero,  bringen  die  dort  geschilderten 
edlen  Flüchte  der  $itceulo4igkeiti  aber  nicht  eiu  «findiger  ^ug 
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igt  darunter,  auf  wtichm  etwa  lieionders  binsttdeuteji!  iiut 
alt  Diaglicbfr&dicbtungMsnreck  auffallen  bdnnte»  . 

*£bena.o  Mos  individuell  ist  3,  10— i7«  die  vflterlicbe  Er« 
mabnusjgt  daJbTiniotb.  den  peridnltchen  Vortbeil,  von  Kind« 
heit  aufTdureh  die  alte  BunoeMcbriften  auf  dia  Chriatutlehra 
vorbereitet  worden  au  te^nj  atandhaft  benutaen  solle« 

'  Nirgends  ist  eine  neue  Anordnung  filr  die  Gemeindever« 
Caatung,  nirgends,  auch  4f  1 — 5nicbt,  ein  Wink  Ober  etwaik 
unterscheidendes  in-  der  JLebrart,  sOf  dafs  der  Brief  wie  eino 
Ergäncung  oder  Nachtrag  su  dem  arsten,  doch  auch  nur  eini« 
gen  Scheingrund  sur  Erdichtung  in  sieb  schldsse.  Alles  ist 
K.rmiitliigung  für  den  ängstlich  gewordenen ,  von  dem  sogar 
P.  die  Möglichkeit  denkt,  dafs  er  sich  seiner  Bande  schUmen 
und  scheu  werden  könnte,  er,  von  welchem  wohl  kein  Ei  dichter, 
wenn  er  verloren  gegangene  Briefe  von  Paulus  an  Timotheus 
aus  ■  Muthniaisung  hätte  wiederhdistellen  wollen  (Eichhorn» 
Einl«  III.  S,  406 — 8.)  ein  solches  irvfvfxa  ^atkta;  zu  vermuthen 
gewagt  haben  würde?  Die  Würklicbkeit  mufls  da  gewesen 
seyn.  Und  jeder  kleinere  Zug  im  Briefe  deutet  auf  diese  dem 
Apostel  bedenkliche  Würklicbkeit  zurück,  wie  4»  6.  oAAa  xat 
igpofft  d*  b,  also  auch  Dir,  wenn  Du  beständig  bleibst, 
,  Ebenso  3,  11.  12.  '  die  llückerinnerune; ,  wl/'i'iel  i'aulus  er- 
litten habe  und  dafs  davon  keiner  frei  bleibe,  der  Gott- 
verehrend  von  der  gewöhnlichen  Denk-  nnd  Handlungsweise 
der  IVIeisten  abweiciie  und  sich  (dagegen  erkläre.  Gerade  des« 
wegen  erinnert  P.  an  die  erste  Zeit,  wo  Timotb.  mit  ihm  be- 
kannt gewoj^den  war.  Damals  (  ÄjJg.  l3.  l4#)  Wulste  Timo- 
theus zu  Ly8tra'(Apg.  16,  1.)  wie  P.  vom  Pisidischen  Antio« 
chian  her,  zu  Ikonium,  Lystra  verjagt  und  verfolgt  gewor« 
den  wer.  £r  wufste  voraas,  dafs  man  auf  diesem  Wege  L»ei« 
den  und  Widerstand  £nde«  Dennoch  liefe  «ich  Timotheus  ihnii 
empfehlen  und  zum  dienendeUf  künftig' auch  lehrenden,  Be« 
gleiter  (durch  Beschneidung)  annehmen.  Solche  Rückerinne*  - 
rangen  an  die  früheite  Wärme  und  EotSfblossenheit  palsteil 
|^ar  den  } et 7, t  furchtsam  werdenden. 

Endlich,  was  das  letzte  Kapitel  4»  9*-8i*^  betrifft^  war 
ea  den  Bedürfnissen  der  Gemeinden  wohl  sehr  angemessen,  dafa 
'Timotheus  Ton  Makedonien, her  nicht  unmittelbar  nach  ilom^ 
sondern  im  Sommer  wieder  surQck  Qber  Troas,  Ephesus ,  An- 
tiochien reisendy  die  besuchten  Gemeinden,  noch  einmal  sehei^ 
al^er  doch  tror  dem- Winter  nach  JHom  au  gelangen  suchen  soll. 
J>en  Demes  zvl  Thessalonich  finden  au  können  «  hatte,  tbos 
Paulus  einen  Wink  geoeben  4f  10«  Da  Demes  nachher 
wiadvt  bei  P.  au  Biom  ist^-  so  darf  man  wohl  ,  vermuthen^ 
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Titliotlitut  ielbst  babe  ibii  wieder  gewonnen  und  bvF*  aurOdo" 
geleitet«  Met  ku  Sf  den  er  mitbringen  tolltei  war  in  Cffstvi 
Apg.  1^  $8»  39*  oi^T  auf  dem  benachbarten  Feetlandei  .lieber 
Troat«  Epheftua^  Jetusalem  hatte  Paulua  Apg.  20,  3*^21«  3* 
eben  to  seine  letcte  Aufiiicbtsreiae  geimacht ,  auch  Cypern  da- 
mals berührt  I  wo  der  ohnehin  so  wohlwottende «  netdlois 
(Apg.  n,  24.)  Barnabas  und  der  Petrtnar^  Markus^  stob  oüt 
Him  wieder  verstAadigt  haben  mochten. 

Wae  nun  etwa  vor  3  Jahren,  su  Troaa  srrfUkgelats«il 
hatte  (d  Tim.  4,  i3.)  dieses  wieder  zu  bekommen^  war  jetst 
die  erste-  unmittelbare  Gelege  o hei t^  Dafs.  die  Membranen  Ur« 
kttnden  waren f  die  fär  Paulu«  bai  weiterer  Vertheidigv;ng 
dienen  konnten,  ist  eine  sinnreiche  Muthniarsung  de^  Herrn 
Wolf  (rarticula  II.  p.  92.  )  Würd«  aber  P.  sie  aladann 
, nicht  schon  3^  Caesarea  bedurft  haben?  lJai[s  er,  als  Tarseff 
rütiiiscLes  Bürgerrecht  hatte,  war  ohnebin  gewifs,  wena 
P,  nur  seine  Abkunft  aus  Tarsus  hev^ies,  Uiid  dies  miifstey 
ehe  er  zu  Caesarea  gültig  appelüxcii  iiüuiite,  schon  gesckä' 
ben  seyn. 

D«n  TrophimuSf  welcher  mit  zu  Jerusalem  gewesen  warj 
Apg.  JO,  29.  kann  P.  erst  nachher  von  sich  weg  gelassen 
hal)en  (a^s/i^cv.  Vergib  auch  die  Variante  Tit.  1,  5.)  wohl 
aber  wissen,  dafs  er  jetzt  z  u- M  i  1  e  t  t%s  und  krank  sev? 

Der  Gz  uls  an  Tfiska  und  Aquilai  hindert  nicbt ;  denti 
das  Bükt  iixc  CirüTse  Korn«  i6,  3»  bestimmt  nicht ,  wo  dieie 
waren. 

Auffallen^!  ist,  dafs  der  I.  Brief  mehr  einen  amtlicberii 
der  II.  mehr  einen  fj^rnili'Iren  Ton  hat.  Jener,  dünkt  micb, 
ist  so  verfafst,  dais  er  v  o  r  zeig  bar  (ostensibel)  war,  gieicb- 
s'am  als  eine  Instruction,  durch  die  sich  der  noch  nicbt  viel 
über  die  vMCT>;q  (l  Tim.  4>  12-  über  das  zum  jüdischen  Lehrer 
erforderliche  Alter  von  dreifsig  Jahren)  vorgerückte  desto 
mehr  legitimiren  konnte.  Der  ganze  zweite  Brief  hat  nur 
Aufmunterungen  an  ihn  selbst  im  PfiFetton.  I>a£i  beide 
von  Einem  erdichtet  wären^  ist  um  SO*  weiter  TOn  aller 
Wabrscbetnlichkeit  entfernt. 

Nach  allem,  wit  Hr«  Wolf  ansgefübrt  bat^  ttnd  wu 
Kec.  durch  das  biüheriee  noch  mebr  mit  dec  ganzen  Lebeoi« 

Seschicbte  de«  Apostels  vereinbar  neigen  wolhe^   wird  der 
{auptiEHreck  der  Abhandlung,  eine  rrüfun^  und  We|« 
räumang  der  H]rpothese  von  einer  spStern  swei^' 
ten  Gefangenschaft  des  ApoateU  su  Rom  in  so- 
fern immer  mehr  erreicht,  daf«;  wenigstens  keiner  der  Pau« 
'  linischtn  Briefe  dabin  gehöre.   Magli«£  bkibt  ea  aber  doch/ 
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«nA  fott  4.  Bitefim  n     Phüipptr  «»  Tfnoth*  ,4Zi 

* 

daCi  F.  seinai  Vbrsats 9  bif  nacb  Spaniei^  das  fi^ngelfonii 
SU  bringen  Aom«  i5f  23«  24*  ausgefohirt  habe«  Ist  et  aii  Aon 
Vor  Ende  dei  beatern  (^uinquennium  Nero'ä  frei  geworden^ 
ao  bitte  ei^  nach  eben  dieaer  Stelle  wohl  nicht  vtM  l^eigung 
gehabt y  nach  Griechenland  oder  Aaien  wieder  au  reiten,  wo 
ihm  die  Judencbriaten  „keinen  freien  Raum  liefsen»,  sondern 
überall  Unkraut  und  Streit  einstreuten,  wesw  cf^en  P.  lieber 
mit  seinen  reineren  Ansichten  recht  weit  sich  wegzuwenden 
und  Gegenden,  die  Andern  nicht  leicht  erreichhni  waren  ,  zu 
gewinnen  dachte.  Aber,  sollte  dieser  V\  unsch  dem  Apostel 
gelungen  Äeyn,  so  wissen  wir  wenigstens  dmclj  das  N.  T. 
nichts  davon.  Nur  Spuren  finden  sic  h  in  der  Kirchengeschichte, 
dal's  in  Spanien  ein  wolilgeordnete» ,  in  Britannien  ein  freierea 
Christenthuni  war  (vgl.  über  letzteres  mehrt-ie  Data  im  §.115« 
des  vortrefflichen  Lehrbuchs  über  Kirchengeschichte,  von  Dr. 
Gieseler.  1824. 1  dessen  baldige  Fortsetzung  liec.  äufserst 
wünscht).  VVoher  jene  Spuren  ?  Die  Tradition  schweigt,  wie 
sie  fast  immer  entweder  schweigt,  oder  nur, eigene  spätere 
Muihmalsungen  wie  Geschiciite  erzählt.  •  Von  Spanien  ociec 
Britannien,  diesem  TJ?^/^a  rouv  iuff/mtuv,  hätte  dann  P.  eher  wie- 
der nach  ilom  zurückkommen  können,  als  etwa  noch  einmal 
aus  dem  Orient.  Wenn  er  aber  durch  das  Schwerdt,  d.  i,  auf 
eine  gerichtliche  Weise,  umkam,  so  wUre  dies  doch  schwer- 
lich während  der  Neronischen  V^erfolgang  geschehen,  wo  nur 
Wütherichsgewait  und  keine  Gerichtsform,  wttrkte.  —  Hec« 
ist  begierig,  wie  der  achtungswerthe.Veri^  diese  weitere  fe« 
riode^geschichtlich  lieleuchten  wird« 

H«      O9  P0»tui^ 


hßljHUgp       Pf^helmtarnffer  :  Die  häasliehe  Erwhnng  (,)  m^M^ 
lieh  df«  t09tblich9n  G^tchUjehtM  wm  dem  ersten  Lah^mjahr»  big 
in  doi  reifirä  Alur4  *  Ein  Hmnäh^eh  fVtt  Eltufn  Mt^Uherm 
■  Noch  dem  Frantösiichen  der  Mädame-  CarnpäH  (f)  Oheraaf^' 
tehirin  des  Hauset  Eeduen^    Frei  hearbiitit  eerf  JPÜkebs&ne  94 
.  Gersdorf,    im.  P7U     214  S.  9.  21  ggr« 


f^riil  von  G,  dbergiebt  hlei'  dein  i^uitchen  Publifcum  einer 
Scllf tft  Qber  Erstehu ng ,  vorzüglich  des  .weiblichen  Gefcklechte 
von  M«  V.  G.  Diese  letiitere  war ,  wie  eus  S,  23.  erhellt«  Er* 
zieberin  in  der  Anstalt,  welche  Napoleon  In  Ecouen  für  die' 
ttöcbter  def  Officiere  .seiner -£brenkgio n  gestiftet  hatten  ^ 
Obgleich  äiee  Werkeben  viel  Gutes  enthlilty  lo  kffnnen  wif 
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doch  nicht  diese  ^  wenn  auch  mit  grofsem  Fleifse  und  mit  nicht 
gewöhnlicher  Kenntnils  des  Ersienungsgeschäf'tes  ausgeführte 
Bearbeitung,  als.  für  die  deutsche  Literatur  in  diesem  Fache 
xiöthig  rechtfertigen«     Wir  haben  Alles  ,  was  uns  hier  mitge« 
theilt  wirdy   viel  gründlicher  und  auch,  trotz  des  Strebens 
der  Fr.  v.^G. ,  das  Buch  den  deutschen  Verhältnissen  anzupas« 
«en  (S.  I.  Vorr.),  uiiserm  Nationalcharakter  angemessener,  ja 
aus  demselben  hervorgegangen  und  mit  ihm  auf  das  Innigste 
verbunden,  in  den  Schriften  von  Schwarz,  Jean  Paul,  Nie- 
meyer  und  anderen  vorzüglichen  Pädagogen  und  Pädagogikero 
und  unter  den  deutschen  Frauen,  welche  über  weibliche  Er- 
ziehung scbriehen ,  behauptet  Karoline  Kudolphi  noch  immer 
eine  der  ersten  Stellen,  und  ihre     Gemälde  über  weibliche 
Erziehung«  setzt  Ref.  weit  über  das  Werk  der  Madame  v.  C, 
—  Diesem  voran  geht  eine  Einleitung  (S.  1  —  27.)  von  dem 
französischen  Herausgeber  F.  Barriere,    Der  Inhalt  des  Buches 
selber  ist,  den  Hauptüberschriften  nach,  in  drei  AbhandluH- 
gen  gegeben.    Erste  Abhandlung.    Von  der  Kindheit,  lieber 
die  Erziehung  der  Knaben  und  Mädchen ,  vom  dritten  bis  zum 
siebenten  Jahre.    Erste  Erziehung  bis  zum  Alter  von  sieben 
Jahren.     Unterricht  vom  dritten  bis  zum   siebenten  Jahre. 
Zweite  Abhandlung.     Von  der  Erziehung  der  Töchter  vom 
siebenten  bis  zum  zwOlften  Jahre.    Lauf  der  Studien  vom  sie- 
benten bis  zwölften  Jahre.    Dritte  Abhandlung,    Von  dem 
Alter  von  zwölf  bis  achtzehn  Jahren.    Eingeflochten  sind  pas- 
sende Stellen  aus  den  Werken  von  Fenelon,  Rousseau,  Rollin, 
Montaigne  u.  a.    Aufgefallen  ist  uns  S.  17»  wo  es  heilst:  »iu 
angenehmen  Talenten  unterrichten",  S.  70.  Zeuchrock  statt 
Zeugrock;  S«  ll9.  »wenn  die  Jahreszeit  die  Kinder  mehr  inne 
hält«  statt:  die  Kinder  nöthigt,  mehr  im  Hause  und  Zimmer 
zu  bleiben;  S.  121.  der  lächerliche  Druckfehler:  seht  mit  wel- 
chem Vergnügen  die  abscheulichsten  Herzenbilder  (statt  Hexen- 
bilder) betrachtet  werden.« 

Der  Hauptzweck  dieser  Anzeige  kann  nun  ,  dem  oben 
ausgesprochenen  Urtheil  getnäfs,  nicht  sowohl  seyn,  das  vor 
uns  liegende  Buch  zu  empfehlen,  als  vielmehr  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  wie  viel  Gediegenes  wir  schon  in  diesem 
Zweige  unserer  Literatur  besitzen,  und  dafür  zu  warnen, 
dafs  das  eigene  Gute  und  Vorzügliche  vornehm  tibersehen  und 
dagegen  das  fremde  weniger  Gute  und  Vorzügliche  überscbätit 
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ColUetions  des  chroniqM  ifatiönales  FrOitfiUies  eenies  in  languß  mU* 
gMre  du  trtizieme  M  Mtziime  siecIo  aoec  not'es  et  eciqircissemm 
, .  par  J.  A.  Buclum,  .  Erste  Abth»ilung  Chroniques  de  Frommst 
.  Tom.  I^IXf  1824.  8«    Ptfriif  Fendüte  librtdre  hJ*  Com*  ' 

Jn  domaelbeQ  Augenblick^  wo  in  der  französischen  Nation 
ein  neues  Streben. rege  wird,  die.  Geschichte  nicht  iifjshr  hJos 
in  Declainationen  Und  Ilalhromanen  zu  auchen,  sondern  sie 
aus  den  Qttellen  seihst  kennen  zu  lernen,  wo  Hr.  Giiizot  dii 
Schriitsteller  der^englisrhen  Kevohition  und  die  der  älteren^ 
so  wie  Hr.  Buchon  die  Odi^inalscbriftsteller  .der  mittleren  ^^e« 
riode  der  französischei^  Geschichte  neu  heraufzugehen  und  zu« 
gängUeher  zjn  machen  LemOht  ist,  yiro  Hr.  von  Barance  in.  sei« 
»er  Geschichte  von  Bonrgogne  da^  erste  Muster  einer  wahren 
und  belegten  Geschichte  filr  die  Franzosen  auisitellt^  erweckt 
uns  Hr«  Mafsmann  Hoffriune,  .dafs  auch  unsere  Chroniken  be^. 
kaiint^r  werden.     Wenn  Hrn«  ]\9ursmanns  ^lan  gelingt,  so 
werden  wir  den  gansfen  Fadcin  unserer  Sagen geschichte  durcb 
alle  deu|sche  Chroniken  hindurch  bis  auf  den  Anfang  der.  et«- 
gentlichen*  Geschichte  in  der  COloer  Chronik  auf  dar  einetk 
und'ip.' der  Elsasser  Chronik  von  Königshofen  auf  der  andern 
Seite  verfolgen  zu  kdnnen,  im  Stande  seyn.    Br.  Mdfsmann 
will  zwar  sunflchst  die  sogenannte  Kafserchronif  nach, vief 
Handschriften  drucken  lassen ;  allein  nach  dem  y  was  Re£  mQnd« 
Jicb  von  ihm  gehört  bat,  will  er  das  VerhSltnifs  aller  deut-* 
sehen  Chroniken  zu  dieser,  als  ihrem  Mittelpunkt  nachweiseni 
und  uns  auf  die  Veränderungen  aufmerksam, machen |  die  nacti 
Zeit,  nach  Bildung,  nach  Gegend,  nach  Verfassern  eine  und 
dieselbe  Eizäblung  erhalten  hat.    Da  dem  Publikum  bekannt 
genug  ist,  dafs  der  \eii.  dieser  Anzeige  nichts  Tba-titastisches 
in  diesen  BläUf-i  11  m  empfehlen^pflegt ,  so  Lullt  er  desto  mehr 
Gehör  zu  findsn  ,  wenn  er  seinen  Ijaridsleiiteii  die  LJnteiheh-» 
mung  des  Hrn.  Mafsmann,  über  welche  iein  eigener  Prospclv- 
tus  gedruckt  ist,  dringend  als  Sache  der  Wissenschaft  uini  als 
eine  wahrhaft  für  die  vatüiländijche  Geschichte  nützliche  Uiif 
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ternelinumg  empfithlt.     Sollte  auch  Hrn.  Mafsmanns  Aihelt 
hernach  Ktnnern  nicht  ganz  g'^»»i»gen,  so  wird  doch  ein  sehr 
grolser  Schritt  gelhan  seyn,  und  ein  nachfolgender  Bearbeiter 
des  (jegenstandes  wir«l  den  VWg  gebahnt  linden.     Ehe  Ref. 
'nun  Gelegenheit  haben  wild,  ttber  die  Chroniken  seines  Va- 
terlandes Bericht  zu  erstatten,  will  er  von  dem  merkwürdig- 
sten aller  Volksschriftsteli^r   des  Mittelalters,    dem  treuen 
Bilde  seiner  Zeit  und  deren  Sitten,  dem  treuherzigen  und  lusti- 
gen Froissart,  und  von  des  Hrn. Buchon  Bemühungen  um  den- 
selben hier  kurze  Nachricht  geben.     Es  waren  his  jetzt  be- 
kanntlich vom  Froissart  nur  Ausgaben  in  Folio  vorbanden,  die 
mehrsten  mit  gothischem  DrucK,  wir  wollen  sie  aber  hier 
nicht  aufzählen,  weil  man  sie  im  Artikel  Froissart  der  Bio- 
graphie universelle  und  vitl  vollständ'.ger  gleich  vorn  herein 
im  ersten  Theil  von  Hrn.  Büchons  Ausgabe  angegeben  findet, 
*das  dürfen  wir  aber  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  keine  kriti- 
sche Ausgabe  je  veranstaltet  war.    Dies  war  um  so  unange- 
tiehmer  ,  da,  wie  dies  bei  allen  Chroriiken  der  Fall  ist,  eine 
'Handschrift  desOriginals  von  der  andern  so  wesentlich  abweicht, 
'dafs  die  Erzählung  derEinen  der  Andern  oft  ganz  fehlte,  oder  doch 
80  verschieden  und  abweichend  erzählt,  dafs  man  sie  nicht  wieder 
'erkannte,  die  Verschiedenheit  der  Form  nicht  einmal  zu  er- 
Vähnen.    Da  nun,  wie  wir  gleich  zeigen  wollen ,  dieseChro- 
uik  für  die  französische  Nation  eine  Art  Herodot  seyn  sollte 
"ünd  könnte,  da  sie  ferner  ein  ächt  französisches  Werk  und 
ein  cldssisches  Buch  über  das  Ritterwesen  ist,  so  entschlofs 
sich  Hr.  Dacier,  Conservator  der  französischen  und  lateini- 
6chen  Handschriften  der  königl,  Bibliothek  in  Paris  und  Mit- 
'glied  der  beiden  Akademieen,  mit  den  Ungeheuern  Ilülfsmit- 
teln,  die  ihm  für  ^ine  solche  Arbeit  zu  Gebot  standen,  eine 
Yieue  und  vollständige  Ausgabe  zu  besorgen.      Dies  Geschäft 
tat  er  nun  dem  Hrn.  Buchon,  einem  jungen  Rechtsgelehrlen 
von  Geist,  Talenten  und  Kenntnissen  überlassen,  und  es  lie- 
gen neun  Bäntle  der  Arbeit  vor  uns.     Ehe  wir  davon  reden, 
was  durch  die  vereinigten  Bemühungen  des  gelehrten  Vetera- 
nen und  eines  jungen,  rüstigen  und  eifrigen,  für  die  Geschieht« 
.  seiner  Nation  thätigen  Gelehrten  ausgerichtet  ist,  halten  wir 
es  für  Pflicht ^  unsere  deutschen  Leser  mit  Froissart  selbst  lo- 
:  ferst  etwas  näher  bekannt  zu  machen.    Dafs  Ref.  viel  Neue«  zu 
sagenhätte)  wird  man  nicht  erwarten ,  wenn  er  erwähnt,  daf$ 
der  vortreffliche  Kenner  alter  französischer  Literatur,  Herr 
vonBarante,  im  sechszehnten  Theil  der  Biographie  universelle? 
tindCurne  de  Ste.  Palaye,  der  sich  sein  ganzes  L^ben  hindurch 
itiit  altfransösischer  Literatur  und  mit  dem  Ritterwesen  unit 
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id«ssen  GebrÜ neben  aligogelien  hatte,  ini  zehnten  und  vier* 
zehnten  Theil  der  Meiiioires  de  l'academie  des  inscr.  et  belUi 
lettres  aiiatübr liehe  Naehrichteit  von  ihm  und  über  ihn  g<»ge« 
\b^n  hieben*    Kef.  will  indessen  seinen  .eigenen  Weg  gehen, 
das,  was  die  Franzosen  ^««aagt  haben i  voraussetzen,  und  di« 
^Wichtigkeit  der  Erscheinung  einet  neUefi  und  schütsbarenf 
Wenn  gleich  nicht  eigentlich »k'riuschen  und  genauen  Ausgabe 
Wird  ihn  entschuldigen,  wenn  er  Bekanntes  wieder  ins  Ge« 
dAchtnir«  «ur.ückrutt.    Die  Chit)nik  geht  bekanntlich  vdh  1326 
^^1400)  in  welchem  Jahre  FroissarC  Wahrscheinlich  g^Sto^beit 
ist 9  und  befafst  also  im  ganz  eigentlichen  Sinii  seine  ganse 
Xiebptk§W%t  4a  er  um  1-333  gehören  war.    Schon  au^  der  Zeit« 
-pngabe  sieht  mfln  also»  dais  Froissart  gerade  änt  ^ande  der 
Ülteren  und  neueren  Periode  der  Kitterzeit  Und  in  Jabreii 
lebte^  Wo  die  Prosa  der  Aitt^rromane^  und  die  Zeit  der  Aben* 
theuer  einzelnel:  rüstiger  Mannet' 'til  die  Zeit  des  Kanip£i 
groÜser  Aetcbe  und  ihrer  Btindsgenossetl  und  Üntertbaneii 
Oberau gebeli  drtHng.    Die  Geschichte ^finfi  alsc^  äil  au.  Werden^ 
Wds  sie  irt  den  Zeiten  der  Griechen  und  nödier  gewesen  war 
und  unter  den  Neueren  wieder- geworden  >ist^  sie  nirar  ei  aber 
^och  nicht y  und  man  kann  sich  decl  verschiedenen  Gharaktef 
detr  Zeif  des  Au^gatigs  vont  vierzehnten:  Jahtbctndert  von  deiü 
des  £unfaebnten  Jahrhunderts  nicht  besser  anschaulich'  macb^^ 
,aU  wenn  man  die  Ghronjk  Frqissartt  i|tit  denr  Memoifef  aur 
le  regne  de  Gharles  V.  von  der  Ghristina  von  iPis«  T'^i*gUicB%| 
welctte  uninittelbar  nach  Froissarts  Tutld^  schrieb*  *  iDas  ganae  ' 
Xtebetf  des  Veffas^lers  war  fibrigens^  wie  einst  Herodots  Lebevli 
iFöUig  und  durchaus  seiner  Geschichte  gewidmet ,  nur  mit  deÄ  ' 
Unterschiede  ^  dais  Uero^Oty  um  des  menschlichen'  ,Lebeni 
Lauf  und  Zweck»  Froissart^  um  Abenthetler  au  erkunden^ 
auszog,  weil  det  eitle  in  einer  einfachen  und  reinen^  der  andre 
jn  eiiier  abentheuerlichen  Wdt  lebte  und  verkehrte 9  beide' 
Avaren  aber^  wie  es  dieNdtur  der  Sache  mit  sich  brachte^  gleicll 
wahr  in  ihrem  Streben  und  in  ihren  Berichten,  nnd  maii 
würde  sie  hesset  Organe  ihres  Zeitalters  als  Schriftsteller  des^ 
selben  iiejinen.     Als  Ganoiucus  und  Schatzmeister  in  Ghimay 
.Jiatte  Froissart  ^luise  genug  ,  und  da  er  seine  Zeit  mehr  irt 
der  Schenke  und  in  lustiji«»'  Gesellschaft  ala  in  der  Kirche  zu- 
brachte,  so  hatte  er  auch  Gelegenheit  genug,  den  Erzählun« 
gen  von  englischen  und  französischen  und  später  burgundi» 
-achen  Kriegen  zu  ht>rchen,  und  er  ward  bald  als  guter  Erzäh- 
ler bekannt,  dichtete  und  sang  manches  Ilitterlied  und  berei« 
t«te  sich  durch  Lesen  der  Ritierromane  der  Zeit  auf  die  Art  '  • 
Qescbichtschreibung  vor«  in  welcher  er  einzig  uqd  ünübe^« 

28  ♦ 

's**  f 

.   .    .       s  •     ■  ■     ■  •  ■ 

,  ,  Digitized  by  GÖC^Ie 


436       Bucbon  CoUeeüoot  det  CbfODi^nes  nati^m  FniD^aimi 

•  • 

troffen  ist«    Scbon  in  seinem  swanzicsten  Jahre  ward  er  dem 

*6raFen  von  Namur  Iiekannt,  und  von  ilim  aufgefordert,  schrieb, 
er  hernach  die  Geschichten  seiner  Zeit,  vom  Treifen  von  Poi* 
tiers  (l3.^6)  b<fRinnend.     Diesen  ersten- A  nfiing  seines  Werks 

' llberretchte  er  hernach  der  Königin^- vpn  England ,  welche  als 
französische  Prinzessin  einen  Mann,  der  als  Sänger  und  Rp« 
maneniclTreibei  bekannt  |  d||^h  aeiiie  Unterhaltung  anziehend 
war  9  feu  ihrem  Frivatsekretär  annahm.     Schon  in  der  Zeit| 
''*a]a  er  in  Diensten  der  Königin  stan^f  dnrchreisete  er  i  um  die 

'  Oertlichkeiten  kennen' zu  Jemen ,  und  Nachrichten,  die  ihm 
fehlten f  ztx  erfragen,  ganz  Frankreich,.und kkm  auch  an  Iti« 

*lillnischen  Höfen  herum.  Nach  dem  Tode  der  Königin  tio> 
deu  wir  ibn  hinter  einandet'bei  Wenzel  Ton  Luxemburgi  der 

'Dichter  war»  wie 'er,  b«i  Guido  von  Avesne,  Grafen- von 
Blois,  und  später,  tim  die  Kriege  des,Südenfl|  zu, erfragen,  an 

'  verschiedenen  Höfen  des  südlichen  Frankreichs^  -dann  in  Pa» 
ris ;  immer  eifrig  auf  KnndschäFt ,  immer  begierig  zu  forscheit 
und 'zu  fragen.  Seihat  im  höheren  Alter  scheut  er  die  lÜttbe 
nicKt ,  wenn  er  hört|  dafs  ein  bedeutender  Augenzeuge  wich« 
tiger  Begebenbeitei^  in  deli  Niederlanden  abgekommen  sey, 
sich  von  Varis  aus  dahin  aufzumachen ,  und  in  Person  den  Zeu« 
gen  auszuffagen.  Hauptcharakter  seiner  E^rzählung  ist  daher 
liehen  und  Bewegung.  Alles  das,  was  die  Romane  seiner 
•    Zeit  auszf'i ch net e  ,  hat  er  iti  die  Gt-scliicbte  lierübergenomraen, 

"und  so  wie  diese  iiomant:  die  Ilauptziii^c  der  Zt.'it  an  sich 
tragen,  weil  sie  grollten tb eil s  von  den  Personen,  die  in  den- 
selben eine  bedeutende  Rolle  spielten,  abgePal'&t  sind,  und 
deren  eigne  Geschiclite  etwas  verschönert  erzählen,  sojjbildtft 
auch  er  mehr  das  Leben  und  die  Bewegung  selbst  theilneh- 

'mendab,  als  dafs  er,  wie  wir  zu  tbuii  pllegen ,  die  Sache  öicli 
selbst  erklaren  liefse.  Den  Ton  des  Ritteiromans  findet  man 
vom  Anfang  his  ans  Ende  gehalten,  und  man  möchte  d>is  Werk 
wohl  besser  ein  Epos  der  Zeitgeschichte,  als  eine  Chronik 
nennen.  t)ieser  Charakter  des  Buchs  ist  es  gewesen,  der 
Herrn  ßuchon' bewogen  hat,  den  Versuch  zu  macheu,  es 
durcli  die  moderne  Orthographie  und  durch  einzelne  Aende- 
rungen  lesbar  zu  machen  und  so  unter  das  gröisere  Puljlikuin 
zu  j)ringen.  ie  das  peschehen  ist,  davon  will  Ref.  erst 
dann  reden,  wenn  er  von  Fvoissart  seihst  ausgeredet  hat.  Kr 
zweifelt  indessen,  dafs  des  HerrnBuchon  an  sich  löbliche  Ab- 
sicht unter  den  Franzosen  kann  erreicht  werden,  das  gelehrte 
Pub  ikum  aber  verliert  durch  die  Art  des  Abdrucks,  die  er 
vorgezogen  hat,  die  Gelegenheit,  den  Ha u ptscbrift 's teUer  dei 
lldittelalcera  kritisch  genau  in  einer  wttrdigen  Ausgabe  m  be* 
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sitzen.  Eine  zweite  Ausgabe/ieben  dieaerjst  nich^  wohl  denk- 
Lar,  und  dals  man  aut"  königliche  Kosten  eine  Ausgabe  vez  an- 
«talten  weide,    scheint  clicnlalls  nicht  vyahrscheinVich.    Die  v 
ganze  Geschichte  I  roii>aaiLs  z'  l  i.'iilt  in  vier  giüi&e  1  heile ,  die 
wiedt'i  in  Kapitel  getheilt  sind.      Der  erste  Xheil  geht  bis 
1379,  fler  zweite  bis  i385,  der  dritte  bis  1389,  der  vierte 
bis  l40o^     D,er  erste  Theil  hat  iünfhnndert  und  iünfuiid  neun« 
zig  Kapitel  und  fttllt  die.  ersten  sechs  Bünde  der  Ausgabe  des 
Hill   B.jchon,    der  zweite  Theil  schliefst  bei  Herrn  Buclion 
mit  dem  zvvt  ih  uul«.  rt  und  neun  und  zwanzigsten  Kapitel  in 
der  Mitte  des  neunten  Theils.   Dieser  Tlieil  enthält  in  der  al- 
teren vor  lins  liegenden  Ausgabe  nicht  allein  noch  die  29  Ka- 
pitel)  die  iJr,  Buchon  nocli  in  dem  neunten  Bande  ])ejgeliigt 
bat,  sondern  noch  aufserdeui  drei  und  zwanzig  antltre,  wel-  . 
che  wir  in  einer  folgenden  Liderung  voi;i  Hi  n.  Buchon  als  Ka- 
pitel des  dritten  Theils  erhalten  werden.     Man  sieht  daraus^ 
dafs  diese  Ausnj\l)e  mit  den  Zugaben  des  Hrn.  Buchon  über  , 
FiK)issarts  liehen  wenigstens  lö  Theile  in  8vo  enthalten  wird. 
'Nur  das  erste  Buch  des  ersten  Theils,  welches  man  im  ersten 
Bande  dieser  Ausgalje  hndet,  ward  wahrscheinlich  der  Köni- 
gin von  England  ül)erteicht,  nur  dieses  ist  aus  Johann  le  Bels 
JNachricbten ;  bei  Allem  andern,  vom  TrelFen  bei  Poitiers  an-  ' 
gefnnge«,  ist  Froissart  selbst  Quelle  und  Veriatser  zugleich^ 
Um  den  Tretinden  flieser  Liiteratur  deutlicher  au  machdi^^  wie 
weit  das  Werk  gediehen,  so  bemerken  wir  noch,  dafs  diese 
9  Bände  des  Herrn  Buchon  li|«**ix  föuillet  CLXXVHI.  der 
Ausgaihe  von  Veiiard  reichen,  von  welcher  Ref.^ den  Abdruck 
von  1530  zur  Hand  bat;  die  Ausgabe  von  Sauvage,  welche, 
er  früher  .gebrauchte,  steht  ihm  in  dem  Augenblick  nicht. 
Gebot,    'Um  zu  Froissart  selbst  zuiiickzuk^ehren ,  so  tritt  er 
im  Charakter  des  unterhaltenden  Erzählers,  des^ Aufbewahrer«  * 
edler  Züge  der  Menschheit  und  der  Iii  tterschaft,  gleich  im  Pro« 
Jog  und  in  dem  ersten  Kapitel.des  Textes  auf,  ruft  aiif  Christ« 
liehe  Weise  statt  einer  Muse  di^ göttliche  HülFe  an^  und  macht 
un9  klar,,  dafs  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  ihr  Verfasser 
ganz  Bilder  und  Kinder  ihrvr  7.eit  seyen.     Wir  meinen,  dafs 
e»  nicht ^uf  Philosophie  abgesehen dafs  der  Wünscht  den^ 
Grund  der  Dinge  zu  ergründen  ,  oder  das^Ziel  und  den  Zweck' 
des  menschjidien  Lebens  i^ii  erforschen,  fern  von  ihm  sey. 
£r  wilM US tig  leben ,  d^süeben&Schickaale  lierichten,  d(eZeit 
ditr^  muntiErre  £rzäh]ungen' kürzen',  iis'  eih 'aeligea*  Tod  auf 
eine  be(j[uenie  Weise  durch  ^Jlölfe  der  Kirche  erlangt,  dem 
Fechten  und  Streiten  ,  dem  ölSnzen  und  Bahlen «  d<itn  Trinken 
und  Singen,  dem  Beten  Mnd  BüXsen  ^eine«  ritterUch^n  und 
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pfaifischun  Lebenf  ein  Ende  mache.    Wir  erläutern  diea  durch 

linige  Stellen,  welclie  xin&  dazu  passend  6cheini*n.    Die  Er&te 

i»t  fein  Prolog. 

Damit  enrenwertlic  Unterntjlimuni^en  ,    edle  Ahcnt!i'-uer 

,  und  WafFeii thaten ,  die  sich  in  den  Jvi  iP^en  von  Frankreich 
und  gl  and  ereignet  haben,  an  einem  Oite  der  Ai;tl)evvah- 
Tung  niedergelegt  und  zurrt  ewigen  Gedächtnils  dort  aidge- 
boben  seyeUy  auf  da£i  allen  Wi^ckern  eii^ Muster  aufgestellt 
,  hleibe,  welches  sie  in  ihrem  guteft  Beginnen  spornen  könnv^ 
will  ich  behandeln  und  aufzeichnen  Geschichten  und  Sacbeny 

-  die  grofsen  Preises  werth  sind«  Abex  ebe  ich  beginne^  flehe 
ich  den  Heiland  aller'WeU  an,  der  aus' Nichts  alle  Dinge 
•chuf ,  dni's  er  acbaffen  wolle  und  legen  in  mir  einen  so 
krflftigen  Sinn  ufid  Ver«|andf  da|«  iqb  Ibrtfabren  und  ver- 
harren könne  I  auf  solche  Weite ,  'dafft  alle  Münner  uad 
'Reiher,  die  mein  Buch  leaen',  teben  nnd  von  ihm  bören 
werden,  jLrgÖiaen  und  Vergnügen  ""daraus  nehmen,  und 
durch  mich  «i'gdtst  mir  ihre  Gunst  schenken.  Man  sagt» 
und  man  bat  Recht,  wenn  man  «s  sagt,  dafs  jedes  GebSucts 
gebaut  und  jvemaiiei*t  wird  auf  die  Weise,  dal's  man  Stein 
aui  Steia  Je^t,  und  d  <ls  alle  grc-fse  Flüsse  entsteiitn  und 
vereinigt  werden  aus  ni«  htcren  Bächen  ^ind  Quellen;  *o 
werden  auch  Wissenschalten  durch  verschiedenartige  Sclmlt- 
Steller  behawdf^lt  und  zusarnmcn^ehraclit ,  und  was  der  Ein« 
\veil9y  das  weils  der  And  re  uicht,  denn  es  gil»t  nichts  in 
der  Welt  ,  das  nicht  der  Eine  oder  der  Andt^r«  wiiistf ,  sey 
es  nah  oder  fern.  Uni  nun  zu  erreichen  und  einzugehen  iu 
denStoiF,  den  ich  begonnen  habe  durch  Gottes  und  der  gehene« 
deyten  Jungfrau  Muria  Gnade,  von  denen  beiden  jeder  Trost 
und  jedes  Vorschreiten  in  der  Wissenschaft  kommty  will  ich 
hauen  und  mich  belieben  auf  die  wübren  Chroniken ,  di« 
der  bochwürdig^  Mann  und  bedacbtsame  Herr  Johann  le 
Bei,  Kanonikus  von  Set.  l^aoibert  in  Lütticb  gesammuuiit 
|iatle  q.  s  w. 

Dies  mag  genug  seyn ,  um  den  Ery^Hbler  in  seiner  liebeni« 
t^firdjgeji  Breite  und  der  Lieblichkeit  (|es  Tons,  den  er  von 
^enllitterromaneu  her  sich  aneignet,  au  cbarakterisiren,  wir 
fügen  dazu  a^ur*£rgänzung  nur  noch  den  Anl'ang  der  Geschickte 
selbst  h^if  weil  er  darin  den  vollen  Ausdruck  des  Beginns 
de^  Ersäblung  imterhaltender  und -belehrender  ^  abef  dabei 
wahrhafter  Kitterahentheucr  ^^2' \\^t:  «Um  alle  edlen  HeN 
«en  z>»  erni'uthigen  und  ihnen  zu  zeigen  ßri spiele  in  Waffen» 
thaten  um  Elire,  beginne  icli  Johann  Froibsai  t  zu  rt:d<'M  nacb 
düm  Deucht  mt^iues  iiaiidinen  Herrn  Johann  ic  B^K  einst 
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nonikus.von  Saint  Lambert  in  Lüttich,  de/i^  wobl  meine  icb, 
dafs  .viele  edel  und  nicAit  edel  gehorue  Leute  viel  Mahl  voiij 
den  Kriegen  zwischen  i  ranki  eich  und  Englai^d  geredet  haben^ 
die  wahrhaftig,  wenn  man  sie  fragte  und  aufforderte ,  nicht 
wissen  würden  und  nicht  sagen  konnten,  weder  wie,  npck, 
aDS  welchem  Grunde  diese  Kriege  ausbrachen;  daruni  findet, 
man  hier  den  geraden  und  wahrten  Grund  des  gaps^^  VerlaM^i^ 
Weil  ich  aber  nichts  beifügen,  nichts  abnehmen nichts  v^er«. 
getsen ,  nichts  verderben,  und  die  Getchichte  nicb(  044^^^ 
abkürzen  wH),  dafs  ich  es  an  Hede  ^mangeln  lasse,,  aoodem 
•ie  veirvifilföitigi^n  und  ihr  Zuwachs  geben,  so  viel  ich  nur  immec; 
kann,  so  will  ich  thnen  von  Funkt  au  Funkt  redeq  uqd  ^ei^eri^ 
alb»  Abentheuer  seit  d^r  Geburt  dea  edlen  Kdnigs  Eduard  von 
England  y  der  so  mächtig  regiert  bat;,  u*  s*  w«  0er  Geschieht^, 
fchreiber  vergifn  aich  aelbii  über  die  Begebcuiheiteri,  der, 
poetische  £raahler  dea  Geschebeneii  mufs  aber  aich  vorführen^ 
denn  die  Freude  des  Borchens  hat  ihn  zum  Forschen  ,  dieHo£f«v 
nung  künftigen  Geschlechtern  als  lieblicker  EraShler  bekannt 
zu  werden,  liat  ihn  zum  Niederschreiben  angetrieben.  Darum 
beginnt  ui  ,  als  er  den  vierten  Theil  seiner  ü<^5chit;Ut:en  anfängt 
(Ins  dahin  ist  Herrn  Buchons  Ausgabe  noch  nicht  fortgerückt), 
aufs  neuer  „leb  Jobann  Pruissart  j  Pi  K^sttr  und  JCapellan  mei- 
nes sehr  theuren  Herrn,  den  ich  üben  genannt  habe,  und  s^li 
gegenwärciger  Stund  Kirchen  -  Schatzmeister  und  fCanon'.kus, 
in  f'liLiiijy  und  Lisle  in  Tlandern,  hal)e  mich  in  die  Werk- 
statt gesetzt,  um  zusammenzusetzen  und  zu  arbeiten  eine  Er- 
zählung ^us  dem  edelsten* -StofiF  (dies  ist  die  ptUv  unbebülf- 
liche  wi)rtliche  Uebertragung  der  Wortes  me  my:  en  la  fojrge^ 
pour  ouvrer  k  forger  en  la  beulte  et  noble  mattere,  la<{uefl6, 
traite  u.  s.  w.)  der  Tbaten .  und  Abentheuer  der  Kriege  von^ 
England  und  Frankreich  uhd  von  dem,  was, damit  zusammen« 
hängt  und  daran.  J^Iebt,  wie  die^  deutlich  und  klar  durch  die. 
Traktate,  'J^^Al^^"*  Datum  des  heutigen  Tags  aind«r  In  dieser* 
aUervortreffllMIf^ten  Materie  zu  arbeiten,  vferde  ich  fo'rtfah<«. 
ren,  so  lange  icb  durch  Gottes  Gnaden  leben  werde,  und  je^ 
mehr  ich  dabei  schwitzen ,  je  mehr  ich  mich  dabei  ahmühen, 
mufs,  desto  mehr  gefällt  es  mir^  Gerade  wie  ein  stattUchej^. 
Äitfer  und  Knappe,  der  seine  Waffen  liebt,  immer  iix  seiner 
Uebung  fortf.ihrt  undvt  rluirt,  sicL  rLiriurch  nährt  und  ver- 
yolikü  imiiC,  SQ  vervollkoinine  und  evgüLze  auch  ich 
ich  fortfahre  ,  in  dieser  Materie  zu  arbeiten  und  mich  zu  be- 
liiühen.«  Weiter  unten  in  demselben  vicMten  'J'iieil  setzt  er 
dann  noch  hinzu,  was  wir  nicht  üheitugeu  wollen,  ii(n  ihm 
nichts  von  der  0iigiua]<?RN4t£UUQhkk(iit  uu.d  Fri&ghti  2;a  v^uix^ü  ; 
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'440  «    Btiläuin  Gopcetiotu  det  Ghroni^es  «Mlon.  Fnafaiief, 

Teiles  eil  OS  es  a  dire  et  k  mettre  en  avant  me  sont  grandement 

2>]aisjntes  et  si  pLnsance  ne  m'eut  inciine  a  dicter  et  k  l'en- 
(jaerre  je  n'ca  iusse  ja  venu  a  bout.  Doch  inclit  genug  damit, 
er  führt  sich  selbst  redend  und  handelnd  ein,  wo  es  nur  im- 
mer geschehen  kann,  und  dies  kann  es  besondezs  da,  wo  er 
von  dein  berichtet,  was  er  äcll  st  njsgeforscht  und  gebort, 
nicht  aber  vom  Johknn  le  Bei  angenominen  hat.  Um  auch  diel 
anschaulich  tax  machen,  wollen  zwei  Beispiele  wählen, 
WO  man  zugleich  sieht,  welche  Bedeutung  er  und  auch  seine 
Zeit  auf  die  ErzÜhlung  und  das  Aufbewahren  des  Geschehenen 
le^'t',  und  wie  innig  dies  mit  dem  gau7eri  I^elicn  der  Zeit  zu- 
saainienhing.  In  Herrn  Buchous  Ausgabe  im  ^teu  Theil  S.  2l8. 
„Und  um  des  willen,  ich,  Johann  Froi^sart,  der  ich  mir  Mühe 
gegeben  ^ensoingTie')  und  mich  damit  beschäftigt  habe,  diese 
Geschichte  zu  dictiren  und  zu  schrei! 


auf  Bitte  und  Aa- 
suchen  des  i'ornehmen  und  hocbberühniten  gnädigen  Herrn 
Guido  von  Chatillon,  Grnfen  von  Blois,  Herrn  von  Avesnes, 
Beaumont,  Schoonhort  und  la  Gende,^  meines  g.uten  und  ge- 
bietenden Herrn  und  llegenten  (Herr  Buchon  bemerkt  in  der 
Note,  dafs  Froi-»art  1384»  als  Wenzel  von  Luxemburg  atarb, 
Hofkapellan  bei  Guido  von  'Blois  virurde,  er  Mlbst  aber  erzählt 
liier,  was  ihn  von  da  zum  Grafen  von  Foix  ans  andere  Ende 
von  Franki^eich  führte).  Weil  ich  nun- in  mii;  dachte  und  be- 
trachtete, dafs  keine  Aussiebten  se^^en,  dafs  in  deii  Gegen» 
d<fn  der  Picardie  und  in  Flandern  irgend  bedeutende  Watfen- 
tbaten  geschähen,  weil  Friede  war,  so  mochte»  ich  dort  nicht 
nu^fsig. zurück  bleiben,  denn  wohl  wufste  iob,  dafs^auch  noch 
in  künftiger  Zeit,  wenn  ich  Iflngnt  todt  seyn  werde,  diese 
hohe  und  edle  Geschichte  in  grofser  Auf  nähme  s^yn  v/ird,  und 
dafs  alle  wackere  und  röstige  Männer  Ergötsen  und  Beispiele, 
wie  sie  thun  uhd  handeln  aollen,  daraus  nehmen  werden.  So 
lange  ich  also  noch,  Gott  sey  Dank,  Versrand,  Gedüchtaifs 
und  deilcUche  Erinneiiing  häfte^  und  geistige^^higkeit  (eli* 
'^in}^  um  deutlich  und  liestimmt  darzusteJlei^  ^/jfNiie  Tbatsa« 
eben,  fihev  welche  ich  Jcdnnte*  hericbrtet'seyn  und  welche  ln^^ 
meiner  Hauptarbeit  in  Verbindung  ständen,  solange  ich  hocb 
Alter',  Leibeskraft-  und  Gliedtnaisen' hätte-,  um-  äti  diesem 
^wecjL  Mime  f|ber;iehm^n  und  .tragei^;  su  kdnnen,  so  lange 
entschlofsjch  mtch  nicht  atifauboren  (sefotirner)f  meinen  Xje« 
gen  stand  SU  verfolgen.  Um  nun  die  Wahrheit  der  weit  von 
ineiner  £leimath  vorgefallenen  Begebenheiten  zu  erkunden, 
.ohne  dafs  ich  ndrhig  h3tte;  eine  andere  l'erson  ab  meiner  Sl^att 
binsuscbicketi so  nutzte  ich  dargebotene  Mittel  uod-GelegeiHs 
'keit  ^acboisqn)»'  mich  «um- kochg^ehietiiudeu  Herrn  und  r  ur« 
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Iten  Gaiton  ,  Grafen  von  Foix  uod  Bearn,,  su  heseben  denn 
wob!  wufste  ich  y  dafs ,  wenn  ich  in  aetne  Hofhaltuhg  (büttfl)- 
kotooien^und  dort  nach  Belieben  renVeilen  könnte,  ich  an 
keinem  Ort  in  der  Welt  beaaer  aeyn  wfit'de/um.aHe  mögliche 
Nachrichten  etnailaiehen.    Dort  verweilen  und  dorthin  kom* 
men  gern  alle  fremde  Ritter  und  Knappen,  weil  dieser  Fürat 
von  Lülier  Geburt  und  untrer  dem  Adel  hochangesehen  ist« 
Gerade  wie  ich  et»  aiir  gedacht  hatte,  so  ereignete  es  sich.  Ich 
stellte  meinem  lieben  und  in  ünterthaiiigkcit  vereinten  UtJiin 
dem  gnädigen  Herrn  Gral^n  von  Blois,    ineine  Al'sitht  und  ' 
meine  Heise  vor,  und  dieser  gab  mir  seine  Ernptel  <  tgsf)riej:e 
an  den  Graieu  von  Foix.     Nu'n  reiset e  und  ritt  icu  so  lange, 
inid  sjmmelte  zugleich  anfallen  leiten  mir  Nachrichten  ein, 
Iiis  ich  durch  Gottes  Gnade,  ohne  Gefahr  und  ohne  Schaden      ^  ' 
auf  des  Fürsten  Schlofs  Orthez  im  Lande  Be'arn  kam.  Diea 
war  am  h.  Catharinentage  im  Jahre  der.  Gnaden  dreizehnhun- 
dert und  acht  und  achtzig«     Der  Graf  von  Foix,  so  vwie  er 
]iii(;)r  aaby  empfing  mich  aufs  beste  und  aagt«  mir  lüchelnd  auf 
gut  Französisch :  dafs  er  mich  gut  kenne^  wenn  er  gleich  micb 
nie  gesehen  habe,  doch  hal)e  er  oftmals  von  mir  reden  hör«n. 
So  behielt  er  mich  bei  seiner  Hofhaltung  ganz  nach  meinem. 
Wunsche,  wegen  der  guten  Empfehlungsbriefe^  die  ich  mit-  • 
gebracht  hatte,  und  ich  durfte  dort  verweilen , 'aq  lange  ich 
wollte«    Dort  ward  ich  vpn  dem  gröfsten  Theile  der  Angele- 
genheiten unterrichtet I  die  im  Königreich  Kastilien,  im  Köi«- 
nigreich  Portugal I,   im  Königreich  Navarrac  Jm  Königreich 
Arragonien  und  im  Königreich  England ,  im  Lande  Bordeloia"  ' 
und  in  ganz  Gascogiiu  sich  begeben  Latten.     Wenn  ich  den 
Grafen  selbst  fragte  ,  so  erzählte  er  gar  gern  mir  Alles,  und 
sn,2te  mir,   daft  die  Geschichten,  die  ich  geschrieben  b^itte 
und  denen  ich  nachginge,  wrinJen  der  kommenden  Zeit  mehr 
zu  empteblen  seyn  ,  als  tausend  andere.     Wollt  ihr  wissen  - 
warum  ,  lieber' Magister ,  sprach  er  :  in  diesen  fünfzig  Jahren 
und  darüber  sind  mehr'  Wattentbaten  gesclieben  ,  mehr  Wun- 
der in  der. Welt  gewlikt,  als  in  dreihundert  Jahren  vordem.«* 
Man  sieht  aus  dem,  was  wir  von  ihm  angeführt  haben,  zu«     ^  , 
leicb,  wie  er  erst  die  früheren  Geschicht&n  bei  seinem  Dom» 
errn  ,  dann 'in.Erigland  die' englischen  und  franzosischen  Ge»  ; 
schichten  während  seines  Aufenthalts  bei  der  Königin,  dann 
be^  Wen»el  mid  Guido,  was  iiniVorden  von  Frankreich  vbr-J' 
gefallen,  endlich  bei  dem  Grafen  von  Foix  das,  was* im  Sudea 
vQrg«>gatigen  war,   seihst,  ^i^s^uforschen  GrlegenKeit* '  hatte. 
Wir  wollen  nun  noi^E  aeigt-n,    wie  er  die  lernten  englisch« 
itansdaischen  Geachichten  erforschte.     Dia  Stelle  darQber' 
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rücken  wir  nin  so  lielier  ein,  da  man  In  derselben  den  Manu 
durch  sich  Seiher  geschildert  eikennen  wird.    Im  zehnten  Ka- 
pitel des  vierten  Thfils   unserer  Ausgabe  feuillet  X.  verso, 
fällt  es  ihm  ein,  wieder  nacli  England  zu  gehen  und  Erkundi- 
gungen einzuziehen,  da  heilst  es  dann:  jjSo  sehnte  ich  mich 
denn,  dies  Reich  wieder  zu  sehen,   und  es  schien  mir,  als 
würde  ich,  wenn  ich  wieder  in  dem  Liande  gewesen  -wärr, 
Jünger  leben,  denn  volle  sieben  und  zwanzig  Jahre  hatte  ich 
angestanden  hinzureisen.     Wenn  ich,  so  dachte  ich,  auch  die 
Herrn  dort  nicht  wieder  finde,  die  ich  vor  meiner  Trennung 
von  Engl  .  i  dort  gekannt  habe,  so  werde  ich  ihre  Nacbkoin« 
inen  sehen.    Auch  würde  es  mir  sehr  angenehm  seyn,  beider 
Gelegenheit  in  meinen  Geschichten  dasjenige  berichtigen  xu 
können,   was  ich   von    den  Engländern   geschrieben  hal»e," 
Nun  folgt  in  der  ihm  eigenen  Breite,   wie  er  sein  Anliegen 
allen  seinen  gnädigen  Herrschaften  eröifnet  habe,   und  wie 
diese  ihm  Emprehlungen  mitgegeben,  dies  Wörde  hier  zu  weit- 
läufig seyn,  auszuführen,  danh  führt  er  fort:   Und  ich  hatte 
iin  Voraus  schon  schreiben,  mit  grofsen  Buchstaben  verschö- 
nern (grossoyer),  illuminiren  und  sammeln  lassen,  alle  Lie- 
besgeschichten und  moralische  Erzählungen  f  moralite's) ,  die 
ich  dnrcli  Gottes  und  der  Liebe  Gunst  in  den  sieben  und 
zwanzig  Jahren  gemacht  und  gesamii\elt  hatte.     Diese  Sache 
vermehrte  mir  denn  auch  meine  Lust,  nach  England  zu  gehen, 
'jnd  dort  den  König  Richard  zu  sehen.    Dieser  war  ein  Sohn 
des  mir  bekannten  edeln  und  hochmächtigen  Prinzen  von  Wa- 
les und  A({tiitanien ,  und  ich  hatte  ihn  nicljit  gesehen,  seit  er 
aus  der  Taufe  gehoben  war  im  Dom  der  Stadt  Bordeaux.  In 
jenen  Tagen  war  ich  dort,  und  hatte  die  Absicht,  eine  Reise 
nach  Wales  zu  machen  u.  s,  w.  —  So  wünschte  ich  dann,  deii 
König  zusehen,  und  meine  gnädigen  Herrn,  seine  Oheime, 
und  hatte  mich  versehen  mit  einem  schönen  Buch  schön  aus- 
geziert, in  Sammt  gebunden ,  und  mit  silbernen ,  vergoldetea 
Nägeln  beschlagen,    um  dem  Könige  bei  meiner  Eintührimg 
damit  ein  Geschenk  zu  machen;    die  Arbeit  and  Mühe  des 
Schreibens  übernahm  ich  recht  gern,   wegen  der  Gedanken, 
die  ich  damit  verband,  wer  aber  eine  Sache  gern  thut,  dem 
scheints,  als  koste  sie  ihn  nichts.«*    Dann  berichtet  er,  wie 
er  sich  dort  bekannt  macht,  wie  er  Eingang  erhält,  wie  er  an 
den  Hof  des  Königs  kommt,  und  hier  sieht  man  auf  eine  ko- 
mische Art,  wie  es  ihm  darum  zu  thun  ist,  wunderbare Mäbie 
zu  hören.    Er  fragt  einen  Ritter,  ob  er  mit  dem  Könige  in 
Irland  gewesen  sey?  Dieser  antwortet  ja.     Er  fragt  weiter, 
ob  denn  das,  was  man  vom  Loch  des  h.  Fatiik  sage,  wahr 
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feyt  Ja,  tagt  er,  denn  er  und  ein  anderer  Ritter  im  G(  f>ilg« 
dea  Königs  hätten  aicb  dort  die  sanse  Nacbt  eingeacUloAseu ' 
gehabt?  Wie  er  aber  ai|i'  seine  Fragen*^  was  sie  denn  dort 
geseben  hätten  y  die  Antwort  erhält «  er  aey  in.  Schlaf  gefallen^ 
habe  wunderbare  Dinge  geträumt,  wisse  aber  iiiclit  mehr, 
was  er  geträumt  habe,  io  ist  ihm  daa  diirchaiis  nicht  g«'legen« 

>  uad'ar  plagt  den  prosaischen  Kitter  mit  weiteren  Nachfragen 

'  nicht«  Da  Froissart  nicht  dem  Faden  der  Historie,  der  Zeit- 
folge ^  aondarn  dem  Geaet«  des  guten  Eraählets  nachgeht)  und 
aeinen  Zuhörern  die  ganze  Reihe  der  AbantU euer  einer  gewif« 
Sen  Geschichte  in  allen  ihren  Beziehungen  vorführt  9  geräth 

^  ar  allerdings  immer  mit  der  Chronologie  in  Varlegenheit,  steigt 
»ach  und  nach  v.on  einem  Funkt  an  bis  asum  ersten  Anfange 
auf  und  bebt  dort  vom  £i  ani  Den  Gr  und  davon  gibt  er 
gelbst  an ,  wenn  er  una  nämlich  die  Geichichte  dea  Emeric 
Marcellm  dritten  Buch  auf  9  ^ölioliVr.  (ern ,  jede  von  4 
spaltenen  Kolumnen  erzählt  bat,  ao  fflilt  ihm  doch  ielbat  end-r 
heb  ein,  dafa  dies  £or 4ie Geacbicbte  von  jemand,  ^den  er  einen 
cappi tainer  r ob« ur  nennt ,  docK  atwa^  au  au^fttlpl'lich  aey.  Er 
cntacbuldigt  aicb  also  beim  A'nfahge  einea  neuen  Ka]»itelt  ta 
unserer  Ausgabe  feuillet  GXXXL  verao  folgender  Mafsen: 
Wann  ich  so  weitläufig  Über  das  Leben  des  Amerigot  Jj^arcel 
gatedet  habe,  (je  tne  auis  mis&^parler  tout  au  long  de  la  vid 
'de  Aymerigot  Marcel  et  de  ^«emonstrer  toua  ses  faits^  und  seina* 

'  Tbaten  so  ausfobrlicb  vorgetragen  ,  so  ist  die  Ursache  davon 
die,  daia  ich  aeinem  Grabe  jind  aeinem  Schatten  aur  gehOh« 
rend<^u  £hre  beifan  möchte,  weil  man  in  einer  Geschichte  von,  '  - 
den  Guten  wie*  von  den  Schlechten  handeln  muis«  wenn  sie 
so  ausFuhrlich  ist,  wie  diese.  Dies  mufa  man  thun,  um  ein, 
Beispiel  auizustelleu  für  diejenigen,  welche  nach  uns  kommen 
werden,  um  ihnen  Beispiel  und  Antiieh  xjiii  gut  Handeln  zu 
geben.  Hätte  nämlich  Amerigot  Marcel  seuie  I  ahigkeiten 
und  seine  vSchlaaheit  (argns)  zu  ^^titen  Zwecken  angewendet, 
so  war  er  ein  tüchtiger  Af  um  m  tlen 'Wallen  und  zu  jeder  Un- 
ternehmung hraucbbar,  so  (liils  er  sich  hütte  gut  gelten  machen 
können;  aber  weil  er  gerade  das  Gegentheil  that,  kam  er  zu 
einem  schjechten  Ende.«  Dfe.  ganze  i'onu  ist  aulserdem  die 
seiner  beliebten  Romane,  denn  nicht  nur  ßicht  er  dieselhen  ' 
Bemerkungen,  wie  jene  ilomane,  ein,  nicht  Mos' liifst  er  die  . 
L'eute  Selbst  erzählen,  was  ihnen  l>egegnet,  neiM,  er  bedient 
t  sich  sogar  der  Kunstformel  der  Romane  01'  dit  le  conte,  ganz 
hesondeis  aher  führt  er  seine  Personen  red^-ud  und  handelnd 
ein.  Onvon  zeiat  sich  ein  merkwürdi^itü  B<.i.>>iut  1  iiei  Gelegen» 
beit  des  Aui&taudea  .der  Trovinaen  Üeot  und  i:*s6ejL  g<^g^.<> 
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B  irbarrl  IF.  •  wo  der  Daclidecker- Gesell ,  Wat  Tyler,  an  der 
Spitzt  von  nieiir  als  hundöittausenti  Menschen  nach  London 
zog.     Ais  Walter  Tuillier,   8f>gt  Froissart  hei  Il^n.  Buclion 
Vol.  IIJ.  p.  51.,  Hen  König  snh  ,  welcher  c?a  war,  sa^te  er  zu 
seinen  Ijcuteu:   Schaut  da  den  König,  ich  will  hingehen  und 
mit  ihm  reden;  rührt  euch  nicht,  his  ich  ein  Zeichen  gelte, 
und  wenn  ich  euch  dies  Zeichen  gebe  (er  machte  ein  Zeichen), 
dann  kommt  heran  und  schlagt  alle  todt,  auiser  dem  Könige, 
Dem  Könige  aher  ^thut  kein  Leids,  er  ist  jung,  wir-  können 
mit  ihm  machen  ,  was  wir  wollen ,  und  itkbren  ihn,  wohin 
wir  wollen  in  England,  und  sind  Herrn  im  ga^izen  KciuigreipK) 
daran  ist  kein  Zweifel,    Es  war  aber  ein  Wamsmacber  in  Lon» 
don,  der  hieU  Johann  Tide,  der  iiatte  herhei^eU*agen  oder 
h«rbeitragen  lassen  sechzig  Wttmserf  mit  denen  sich  einig« 
der  Frelssäcke  .bekleidet  hatten ,  und  auch  Wat  Tyler  hatte, 
eins  ang<?zogen^  .  Da  i.t^te  ihn  Johann  Tide,  He  Herr!  wer 
bezahlt  mir  meine  Wämser^  Sie  kosten  wenigstens  30.  Mark. 
Sey  still,  sagte  Wat  Tyler  9  dCi  sollst  noch  heute  (ennuit)  be- 
zahlt werden I  halt  dich  nur  an  mich,  da  hast  du  Bürgschaft 
(pleige)  genug,««   Mit  den  Worten  spornte  er  da3  Pferd,  auf 
dem  er  safs,  trennte  sich  ^on  seinen  Genossen,  ging  gerade 
auf. den  König  los,  und  so\  nahe  bei  ihm,  dafs  der  Schwank 
seines  Pferdes  auf  dem  Kopfe  vom  Pferde  Mes  Königs  w^r*. 
Das  erste  Wort 5  ^  was  er  sagte ,  als  er  i^um*  Könige  redete, 
sprach  er  alsoT  »König,  siebst  du  all«  die  l^etite,  die  da  sind?« 
Ja,  sprach  der  König»  warü|n  sagst  du  das?  ^Tdi  sage  es»  weil 
sie  alle  unter  meinem  Befehl  sind;  weil« sie  aiir  alle  Treae-und 
Ergebenheit  geschworen  haben»   tu  thtin»  was  ich  will.** 
Recht  gilt,  sagte  der  König»  ich  Mus  wohl  zufrieden  (je  veueil 
b'ien)»  dafs  dem  also  sey.    ^^ohJ  dann  (Adonc),  sagte  Tyler, 
der  nuiir  auf  Aufruhr  (riote       engl,  riet)  ausging,  glaubst 
du,  sprich  König»  dafs  dies  Volk»,  das  da  Ist»  und  ebensoviele 
In  London^  alle  unter  meinem  Befehl»  si<;h  vott^^J^  entfernen 
werde,  ehe  du  ihnen  ihre  Verbrief ungen  ausgmrtigt  hast? 
Meiner  ^reti,  nein  (Nehnit)  wir  wollen  sie  gleich  mitnehmen««* 
t>er  Befehl  ist  schon  eriheik;  aber  man'orufs  einen  Charter« 
Brief  nach  dem  andern  schreiben  und  austhetlen.    Geh  ,  Käme 
jrad,  geh  gans  ordentlich  zu  deinen  Leuten  do^t  zuhrflok<  lafs 
sie  Yon  London  abziehen  ,  haltet  Frieden^  dtinkt  an  euch  aeU 
her,  denn  unsre  Absicht  ist,  dafs  jeder  von  euch,  Dorf  für 
Dorf,  Stadt  Im  Stadt,  soll  seine  Verbriefurig  erhalten.«  Bei 
diesen  Worten  warf  Wat  T)'le»r  die  Augen  auf  einen  Waffen- 
trä;ier  dts  Js-onios ,  der  hinter  diesem  .stjuid  undi  d«n  Deopu 
deääelhen   trug,»  Tyler   halste   uhei   dieieu  \\  aifcnti ägei  des 
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Kdnig*  heftige  denp  sie  batten  frllhar  Worte  mit  einander  ge* 
hebt  und  der-WaffentrSger  hatte  ihn  sescliiinpft  (villen^*  £i 
aieh  einmal^  sprach  Tyler^  bist  du  da?^^  gieb  mir  deinen  Dolch«' 
Nei»!  das  .werde  ich  wohl  bleiben  laaten»  sprach  deir  Waffen« 
trftger:  warum  sollte  ich  den  dir  gehen?  Oer  Köni^  sah  sei* 
nen  Liener  an  und  sprach:  „Gieba  ihm.«    Dieser  gab  ihm 
den  Dolch  mit  ^ofsen  Verdrafs.    Als  Tyler  ihn  in  der  Hand 
hatte    spielte  er  damit ^  drehte  ihn  in'  der  H^nd  herum ,  rieh« 
tete  wieder  das  Wort  an  den  Waffenträger  und  sprach :  »»Gieh 
mir  auch  den  Degen.«« '   Das  werde  ich  wohl  bleiben  lassen^ 
sprach  der  Waffentrfiger,  es  ist  des  Königs  Degen\  du  bist 
nicht  Werth ,  dafs  du  ihil  in  die  Hand  bekommst ,  dn  bist  nur 
ein  Handwerksgesell,   und  wenn  du  und  ich  hier  auf  dem 
Platze  allein  wüt  en  y  dann  solltest  du  mir  weder  die  Worte 
sagen,  die  du  gesagt  hast,  noch  die  Antwort  erhalten;  nein, 
nicht  um  so  schwer  Geld,  als  dies  Kloster  Sr.  ranls  L;rois  ist.« 
Bei  meiner  i  ifni,  sptacli  T)  k i  ,  ich  will  nicht  tlici  eisen,  bis 
ich  deinen  Kopl  hal  e,«    Bei  diesen  Worten  kam  der  Bürgel^ 
meister  von  JLondoji  u.  s.  w.    Doch  niciit.  Llus  seine  handeln« 
den  Personen,  sundern  auch  sich  und  seine  Berichterstatter 
iülu't  er  redend  auf.     Wir  wollen  auch  davon  ein  Beispiel 
beibringen.    aJs  er  in  Pamiers  ist  (bei  Herrn  Buchon  tom.  IX, 
p.  245.)»  findet  er^  einen  Ritter,  den  er  ÄVIessire  Espaing  de 
Lyon  nennt.     Nun  führt  er  fort:    „Ich  gab  mich  in  sein*? 
Gesell sc[iaft:  ,  das  machte  ihm  j^i  olse  Freude, 'Weil  er  gern  die 
Gescliiciiten  ,  die  sich  in  Frarikicicii  ereignet,  wissen  wollte. 
"Wir  waren  dann  6  Ta<^e  unt<n\veges,  che  wir  nach  Ortliez 
kamen.«    Diese  6  Tage  ulm)  wurden  mit  Gespräclien  über  die 
Geschichten  der  Gegenden  zugebracht,  die  wir  aus  dem  Munde 
des  Kitters  und  in  der  Ordnung,  wie  sie  an  den  Oertern  vor« 
beikommen,  wo  die  Geschichten  vorgefallen  waren,  erfahren» 
Wie  dies  geschiebt,  wollen  wir  durdi  diei  Stellen  erläutern«  i 
„Wie  wir  denn  hinahritten,    sagt  Froissart ,   plauderte  der* 
edele  Herr  und  schöne  Kittersmann,  sobald  er  des  Morgens 
•eine  Gebete  hergvsaßt  hatte y  vertraulich  den  ganzen  Tag 
durch  mit  mir ,  fragte  mich  um  allerlei  Geschichten  und  gab 
mir,  wenn  ich  ihn  fragte^  Antwort.    Wie  wir  aus  der  Stadt 
Pamiers -ritten  9  kamen  wir  über- 3en  Berg  Gosse ,  der  sehr 
mühsam  zu^ersteigen  ist  (rravailleux  et  malaise  ^  monter)^ 
'dann  kamen  wir  an   der  Stadt  und  Schlois  Ortigat  vorbei, 
welches  der  König  von  Frankreich  inne  hat,  und  gingen  nicht 
(linein,  sondern  1) leiten  unser- Mittagsmuhl  ip  einem  Schlosse 
^es  Grafen  von  i^pix,  das  eine  halbe  Meile  .vqii  .da  ist«  d<is 
'man  Gariatnehnjt  und  Weiches  auf  der  Höbe  eines  Berges  lieg^ 
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Nach  dem  Mittagelten  sprach  der  Hilter  «u  mif ;  Wir  wolbn 
]gan8  sachte  (tout  iouef)  mit  einander  fortreiten  ^  wir  haften 
nur  swei  Sttinden  nacb  dem  VVegmaaa  dea  Lätkdepi  was  etwa 
drei  firansdai sehe  Stunden  sind,  bis  an  unser  Nachtlager.  Ick 
erwiederte :  Ich  hins  wohl  ktifVieden;  Da  sagte  der  Ritter: 
.  'Mein  Herr  Jobann  ,  heute  «ind  wir  Torheigekommen  jror  d«m 
Slrhlofs  Ortigaty  dies  Scblofs  bielt einmallflnf  Jahre  lang  sine 
Belagerung  aus,  mit  der  Teteir  d'Anchin  es  bedrängt;);.  Er 
nahm  es  endlich  mit  Sturm  ,  denn  er  legte  Leitern  an  und  die 
Einnahme  war  üBr  das  Königreich. Franki^ich  ein  Verlust  ven 
fec)izigtausend  Franken.'  Und  :^ie  nahm  er  es  denn?  sprach 
ich  zum 'Ritter.  Das  ^ill  ich  et/ch -sagen,  erwiederte  er*  m 
war  am  JLiehfrauentage  in  der  Mitte  August  Monats,  da  ist 
eine  Messe  in  der  Stadt,  bei  der  das  ganze  Liand  sich  einßn« 
dct  iitul  viel  viel  Waaren  hergebracht  werden  u.  s.  w.  S.  252. 
erzählt  er  ihm  bei  Gelegenheit  des  Schlosses  Bourdes,  an  de« 
sie  vüi  heikoinmen  ,  mit  grofsem  Vergnügen,  wie  der  IVaub« 
ritter  JMon^at  von  diesem  Schlosse  aus  so  lustig  und  listig 
sein  Wesen  getriehen  habe.  Er  verkleidete  sich  als  ALt.  und 
seine  Leute  als  Mönche,  liels  sich  eine  lousur  scheeren  imJ 
zog  so  im  Lan'^e  herum,  Beute  auszuspähen.  Jetzt  mag  der 
Hilter  selbst  erzählen:  „So  verkleidet  kam  er  dann  nach  Mont- 
pellier und  stieg  im  Gasthof  zum  Engel  ab.  Er  sagte ,  er  sey 
ein  Abt  aus  Ober  -  Gascogiie  5  der  Geschäfte  wegen  nach  Pdiis 
reise.  Da  traf  er  dann  einen  recht  reichen  Mann  aus  Mont« 
peilier  ,  geuauiit  Hr.  Berengier  Oste  ,  der  hatte  auch  in  seinj^n 
Angelegenheiten  in  Paris  zu  thun.  Der.  Abt  sagte^  er  wolli 
ihn  auf  seine  iiechnung  und  Unkosten  mitnehmen ^  und  jciif^r 
machte  sich  mit  dem  lAioi  nat  aul  den  t^ii  .  er  und  ein  Di(- 
jier«  Nicht  drei  Stunden  waren  sie  vo\-i  iMantpellier,  so  packte 
ihn  Mongat  und  führte  ihn  auf  abgelegenen ,  unbesucbteii 
Umwegen  mit  sich  fort,  und  hielt  ihn  in  Bourdes  fest  ,  bis  er 
aich  später  mit  fünftausend  Franken  loskaufte.««  Heilige  Ma« 
ria,  Herr,  sagte  ich,  war  denn  der  Mongat  ein  stattlicher 
Kdmpe?  Ja,  wahrlich,  das  war  er  und.  in  den  Waifen  starb 
le^t  aui' einer  Stelle f  an  der  wir  iforbeikommen  werden  ia 
etwa  drei  Tagen  y  in  dem  Fafs,  den  mSn  au  Lane  in  BIgorre 
stennt 9  unterhalb  einer, Stadt»  die  man  Ciotat  heifst*  ^  Utd 
ich  will  euch  daran  zinnern sprach  icb.  zum  Ritter  f  wena 
wir  bis  dahin  gekommen  sind.«  Das  ist  dann  freilich  poetischf 
aber  doch  so,  dafs  wir  froh  seyn  müssen,  dafs  die  Zeitea 
vorbei  sindl  Dann  kommein  sie  zur  Stadt  Caas<^e9  und  blei« 
l»en  da  den  ganzen  Tag.  Da  beiist  es  denn  wieder:  Und 
Während  die  Diener  das  Abeodesseit  b«rett.tteit|  ia|kta  Mesairsf 
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Eipaing  de  Lyon  su  mir:  »^e$stre  Johann wir  wollen  ein«  r 
iDal  die  Stadt  besuchen.«*  Ich  h*int  recht  wohl  sufrteden^  sprach 
ich.«  Wir  gingen  dann  der  ganzen  Läng«  nach  di*;  Stadt  durch 
und  kamen  an  ein  Thor ,  das  nach  l'aJamininch  hinoeht,  gin- 
gen hinaus  und  kamen  an  die  Gräben.  i)er  llitter  zeigte  mir 
ein  Stück  der  Mauer  und  sagte:  Seht  ihr  die  Mauer  da?  »Ja 
Kitter,  sprach  ich,  warum  Tragt  ihr  so?«  Ich  sage  es  darum^ 
weil  ihr,  wenn  ihr  sie  sehet,  auch  erkennen  werdet,  dafs 
das  Stock  neuer  ist,  als  das  Andere.  »Das  ist  wahr,  §prnch  , 
ich."  Xslun  dann  will  ich  euch  erzählen,  durch  welches  ILc-  ' 
eigniis  dieses  geschehen  ist,  und  was  für  Dinge,  vor  etwa 
aebn  Jahren  sich  damk  begeben  haben.  Ihr  habt  woU  schon 
vorher  von  den  «Kriegen  des  Grafen  von  Arüiagnac  und  des 
Grafen  von  Foix  reden  boren  u.  s.  w.  Wie  er  die  Geschichte 
ebenso  wie  seine  romantische  Erzählungen  beginnt,  so  schliefst 
er,  sie  auch  auf  dieselbe  We^ise«  Dahin  gebör^  dann  die  For« 
inely  die  beim  Todes6dl  eines  bedeutenden  Mannes  selten  ver« 
gessen  ward  9  mais  amender  ne  .se  peut  d.  b.  doch  todt  ist 
todjt >nd  vorbei*  Das  L«J}en  und  Treiben  der  Äitterscbaft 
dsrsii Stellen ,  ist  er  flbrigehs  ganz  gemacht  |  er  ist  unruhig 
und  bewegt,  eitifSltig  in  allem  Theoretischen ,  verständig  in 
allem  Praktischen  I  ahdSchtig  und  heftig,  wie  seine  ganze 
Zeit  war,  deren  GebrStiche  und  Sitten  tr  uns  aulbewahrt  hat. 
Er  fßhrt  uns  alle  Verhaltnia»e  der  Uitterschait  vor  den  Augen 
vorüber,  ban  und  arriere  ban ,  Angriff  und  Vertheidigung' 
derFlät^e,  ihre  Ref^r-stiguhg ,  Ausfälle,  Scharmützel,  Seewe- 
sen und  SchiffV,  Gfächücz  und  \\i\^tun^  beschreibt  er  ausführ- 
lich und  anschaulich.  Vor  Allem  wird  man  von  dem  Sänger 
der  Dam^ii  schon  erwarten,  dafs  Hittergelübde,  Ileraustor« 
deruTJgen,  Kämpfe  auf  Leben  und  Tod,  Stechen,  Tpurniere^ 
Einaüge  der  Fürsten,  Frachtfeste,  Bälle,  Kleidungen  der 
Damen  piit  einer  Ausführlichkeit  beschrieben  werden  ,  der  wir 
^  gane  allein  verdanken,  dafs  wir  über  das  Yerhältnifs  der 
poetischen  Uebertreibungen  in  den  Cedichten  der  Zeit  zu  der 
historischen  Wahrheit  ad. bestimmt  urtbeilen .können.  Ein« 
Stelle  der  Art  findet  man  im  dritten  Buch  fenillet  ^jCCVIIf.  und 
folgende,  unter  der' Ueberschrift:  De  Tordonnan^fe  de  l'entref 
6t  bien  Venne  de  1a  r^sine  isabelle  de  F.rance  en  la  villi»  de  Fa« 
Ai.  MsTn  wird  daÄ>ei  überall  die  / wunderliche  Vermischung 
einer  tingeheuren  Fracht  und  Kostbarkeit  und  einer  Dürftig- 
keit der  lyiittf»!  und  GeschWiacklosigkeit  und  Unbequemlich- 
keit der  Ausiüluunn  nicht  verkennen.  Uin  auch  hier  eine 
Probe  zu  geben,  will  Ref.  Eini^»  »  .niiiihren,  so  wenig  er  ein 
Freund  der  Erriudungeii^ist,  wcrkhe  die  Geselligkeit  zur.  Last, 
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und  die  Bezeigimg  der  Achtung  und  Verehrung  ?u  einer  leeren 
Cereniünie  inaclien,  Linriclitungen  ^  Wölche  gerade,  aus  den 
unglücklichen  Zeilen  L  roissarts  lierstainiuen  ,  wo  kein  König 
einen  j\ugenblick  sicher  aul  dem  Throne  war,  und  der  Adel 
auf  üiikosten  der  Könige  und  des  Volks  sich  glänzend  zeigte, 
und  ditr  Iiidiistritr  von  der  l/vppigkeit  ahhiingig  machte.  In 
der  Beschreihung  numlich  wird  Alles  der  Keihe  nach  glßich 
ausführlich  heschriehen,  endlich  koinints  d^-tnn  auch  ans  Essen, 
wo  er  mit  dem  Tische,  an  dem  man  sals,  beginnt.    Es  heilst: 
Ihr  lÄülst  wissen,   dal's  der  grol'se  Marmortisch,  der  immer 
im  Saal  lt;ststeht  und  nie  weggpiäumt  wird,  verlängert  war 
durch  eine  daran  gestofsene  Taltl  von  Eichenholz,  vier  ZoU 
dick,  und  dieser  T:sch  wurde  zum  Essen  gedeckt.«    Dann  geht 
er  Stück  vor  Stück  die  Anordnung  durch  und  erzahlt,  in  wel« 
eher  Ordnung  man  sich  daran  setzte,  endlich:  »jAn  zwei  an- 
dern l'ischen  ,  um  den  Saal  herum,  safsen  mehr  als  lünfhuQ- 
dert  Fräulein,    Aher  das  Gedränge  war  so  grofs,  dafs  man  sie 
kaum  mit  Gerichten  he^Üenen  konnte,  welche  übrigens  köstlich 
und  prächtig  waren.   Hier  macht  er  eine  sehr  naive  Entschuldi- 
gung: De  ce  ne  vous  ais  je  que  faire  de  Xenir  compte:  mais 
je  vous  parlerai  des  enlremets  (jui  y  furent,  qui  si  bien  estoient 
urdonnez  (jue  on  ne  pourroit  mieiix.    Et  eust  e'te  pour  le  roy 
de  France  tr^s  grant  plai*jnce  a  veoir  si  ceux  i|ui  avuient  entre- 
prins  a  joutr  eussent  joue'.     Das  verunglückte  aber,  und  wir 
können  nicht  umhin,  hier,  wie  überall  bemerklich  zu  machen, 
wie  in  jenen  Zeiten  Könige,  Fürsten  und  Grolse  nothwendig 
Leliebter  seyn  mufsten,   als  jetzt,  da  noch  noch  immer  die 
alte  OeiFentlichkeit  ihres  Lebens  fortdauerte,   die  erst  seit 
Karl  V.  zu  verschwinden  anfing  und  sp;jter  durch  Ludwig XIV, 
ganz  auf  das  Leben  mit  der  Hofgesellschaft  beschränkt  ward. 
Welche  Unbecfuemlichkeiten  dieses  oft  hatte;  wird  die  fol- 
gende v>telle  zeigen.    „Mitten  im  Palast  war  ein  Kastell  von 
Holz  gezimmert,  vierzig  Fufs  lang  und  zwanzig  breit,  dies 
Kastell  hatte  vier  Thürme  an  seinen  vier  Ecken  und  einen  hö- 
heren Thurm  in  der  Mitte  des  Kastells.     Dies  Kastell  sollte 

< 

die  Stadt  Troja  vorstellen,  und  der  Thurm  in  der  Mitte  den 
Palast  von  Ilium,  Dort  waren  dann  angebracht  die  Wappen 
der  Trojaner,  des  Königs  Priam,  Hektors,  seines  Sohnes, 
seiner  andern  Söhne  und  auch  der  Könige  und  T  ürsten  ,  welche 
mit  ihm  in. Troja  belagert  wurden.  ^ 

(Der  Beschlufs  folgt,) 
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Dies  Kastel]  bewegte  sich  auf  vier  Aädeni.9  die  inwetidiff 
sehr  einnreieh  herumgedreht .  Wurden.     Gegen  dies  Xasufi 
^Icamen,  am  ea  ansQ^rei&n  und  eich  daran  za  reraucheni 

andere  JLeute  von  einer  Seite  her,  die  in  einem  Gezelt 
wareif;  welches  Geselt  ehenfiUs  sehr  sinnreich  und  verdeckt 
auf  vier  ^dern  ging;  von.  der  Aadhewegunc  sah  man 
aber  nichts«  An  diesem  Gezelt  waren  di»  Wappen  dct 
Könige  von  Griechenland  itnd  aller  derer  aus  andeifn 

fanden,  die  einst  Troja  belagert  beben.     Dann  war  noch 
a,  als  wenn  man  denXeuten  im  Geselt  zu  Hülfe  käme,  ein 
Schiff  gaoa  allerliebst  gemacht^  diesSchi£F fafste  wohl  buiideft 
cer  Ästete  MSaner,  und  d  urch ' die-Kunst  und  die  Veranstaltung 
der  Kader  be*W.egten  sich  dib  drei  Dinge,  das  Schiff 9'  dasiLs^ 
itell»  das  Geaelt«  -  Da  war  denn  von  denen  im  Schiff  nnd  de* 
nen  im  G^avlt  von  der  einen  Seite  her  mächtiger  Angriff  auf 
die  kn  Kastell ,  und  von  denen  im  Kaste]]  gegen  jene  mftchtige 
Tertheidi^ung;  aber  das  Gefecht  konnte  nicht  lange 
dauern  wegen   des  Gedränges  der  lieute»  'die 
rund  herum  waren.   Bald  wurde  die  Gesellschaft  durch 
^di«  liitse  und  das  Gedränge  in  grofse  Unbe<juemlicbkeit  ge« 
bracht«   £in  Tisch  vor  der  Thtlre  des  Parlaments,  wo  eine 
Menge  Frauen  und  Frflitlein  saisen,  wurde  mit  Gewalt  tauf 
die  Erde  geworfen»'  und  man  hatte  seine^»Notb|  die  Dörnen 
und  FrSalein  pldtzlich  und  ohne  Schaden  wegzubringen,  We« 
gen  des  gewaltsamen  Drängens  und  der  Hitae  im  Palast.  £s 
fehlte  w^nig,  so  wäre  die  Königin  von  Frankreich  vor  deir 
Hii^e  in  Ohnmacht  gefallen,  und  man  mufste  «ine Bretterwand 
hinter  der  Thür  einschlagen,  um  LuFt  und  Durchzug  zu  e»^ 
halten.     Die  I  ran  von  Coucy  war  aLich  p,mz  ohnrnüditig  ge-  * 
worden»     Der  Kdnig  vou  l'Vaakicich  uaii  das  Ding  endlich 
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ein  lind  gab  Beiebl,  dal"«  man  aufböfen  solle.    Man  hörte  auf, 
die  Tische  wurden  schnell  abgedeckt  und  weggeräumt  >  damit 
die  Damen  Platz  bekämen.    Man  theilte  Wein  Und  Specereiert 
atli,  dann  ging  jeder  und  jede  lieim^  aU  sich  der  König  und 
«die  Königin  in  ihre  Gemacher  hegeben  hatten.     Einige  Oainea 
blieben  im  Palast,  andere  gingen  in  iliie  Wohnungen  in  die 
-Stadt  2urtkk,   um  mehr  ibre  iie(|ueinliclikeit  Äu  bai»en.  Sie 
^H^H         Gedriinge  und  von  der  Hitze  hart  mitgeuommeit 
KeWeteit.^    A*i  Liebesgeschicbten ,    lustigen  und  rührenden^ 
18t  et  Tfictl,  die  lldigion  eisclieint,  wie  sie  eben  in  seintf 
Zeit  erscheinen  konnte»  seine Pbüosophie  ist  \\  enigstens  durch- 
aus nicht  künstlich^  sie  ist  ihm  eigenthümiicb,  sie  geht  auf 
ein  luskiires  Leben  nnd  einen  seeligen  Tod^  viel  l*iefe  und 
Empfindung  höherer  Art  wird  man  von  eineni  lustigen  Sauf- 
bruder, der  ieinliebcti  lang  denHöfcn^  FeBtett,  Abeiitheueni 
««d  Schmausen  nachzog«  nicht  etwarten.    Eine  weit  bedeu- 
tendere  Rolle  als  Gott,  dessen  Stelle  Überall  die  Jungfrau  Ma- 
ria und. die  Heiligen  einnehmen 4  hat  det  Teufel,  doch  scheint 
bei  aller  Treuherzigkeit  der  gute  FrOissatC  liebeir  andejrn  eine 
Geschichte  vom  Teuielispuh  aufzuhängen^  aU  sie  selbst  su 
glauben«    Auch  davon  vvoUen  wir  ein  Beispiel  geben*  Es 
findet  aicli  in  fim..Buchons  Auegabe,  im  9ten  Theil  Ctaft 
XXIL  f.  427*  überschrieben  Comment  utt  malin  esprit.nomme 
Orton  servit  par  ün  tems  U  Sire  de  Corasse  et  lui  rapportoit 
SiouVelleff  de  partDiit  le  monde  d'huie  k  lendemain.  Froissart 
ist  dort  in  Verlegeidieit      erfragen  i  '>tie  doch  der  Gtak  von 
Foidfi  ifirissen  könne)  was  Überall  sich  elreigne«     £jr  wendet 
sichern  einen  Von  dessen  Dierem^  um  su  erfabfen^  ob  dst 
aucb^mit  rechten  Dingen  «ugehe#  Und  dieser  tfnlw^rtett 
könne  leicht  seyn,  da£i,  eS  nicht  mit  rechten  Dingen  tuge^ 
denn  er  wisse  1  dafs  der  Hetr  von  Görasse  ^inen  dienstbstea 
Geist  gehabt  babe|  der  ihm  alles  berichtet.    Wir  übergehet 
hier  die  lange  Erzlhlang,  wia  der.  Hert  vdn  Cbrasse  itufBs« 
k  inntscbaft  dieses  Hdlleusöhns  gelangte   und  etwdbnen  Hart 
dals  der  Geist  den  Ritter  ao  liehgewann ^  üdaüs  er  se^r  oftdH 
Nachts  ihn  besuchte,  und  wenn  er  ihn  schlafend  Hand  ^  «oger 
ihm  das  Kopfkissen  weg,  oder  pochte  mit  derben  Schlägen  ad 
die  Thülen  oder  Fenster  des  Zimmers  j  und  der  Aitter^  wenn 
er  wach  War,  sprach  zu  ilim:  Orton^  lafs  mich  schlafen, 
bitt'  dich.     Das  lasse  ich  wohl  bleiben  <  sprach  Orton, 
inulV  dir  etst  Neuigkeiten  berichten,    Dann  geriet h  die  Fra«l 
des  Ritters  in  so  grolse  Furcht,  dals  alle  Haare  ihr  zu  Befg« 
Standen  f  und  dals  sie  sich   unter  das  Deckbett  versteckte 
^öui^oic  en  sa  coutrerture}.   Dann  fragte  ihn  d^r  Ritter i  Wai 
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fftr  Neuigkeiten  bringst  du  denn  ^  und  aus  welchem  Lahde 
iommst  du  ?  ITor'  (La),  sprach  Oi  ton.  '  Ich  Icomme  aus  Eng- 
land ^  Deutschland,    Ungarn 4   oder  welches  andere  I>ahd  er 
eben    nannte^    gestern    erst  verliefS  icU  es,    und  das  und 
das  hat  sich  dort  ziigetrarten;     So  erfuhr  denn  der  Herr  von 
Corasse  durch  OrtOn  Alles ,  was  sich  in  der  Welt  zutrug ,  und 
derSpalii  dauerte  io  seine  fünf^  sechs  Jahre     £r  konnte  aber 
«iebt  schweigen  ^  sdndern  entdeckte  dem  Grafen  Von  Foix  deii 
Zusammenbang.    Nun  geht  et  grörstentbeils  dialogisch  wei« 
terfdrt^  wir  wollen  aber  von  d^r  langen  Geschichte  hur  deii 
Inhalt  geben.    Der  Graf  von  Foix  p(agt  den  Herrn  von  Co«  - 
nisei  er  ititie  deii  Geist  bitten  ^  da£i  er  eich  ihm  zeige ,  darüber 
tehebt  Sich  d^nn  iif  4^r  Nacht  .zwil^cheii  Ortdn  und  seinem 
lieben  Ritter  ein  langes  Gespräch  j  das  sich  dtfiiiit.ähdet;  dafS 
ilefGeiist  sagt,  er  soU«^  A^Ut  geben,,  das  erste  Ding  ,  das  t er 
äm  aiulefh  Mcu^^en  äetien  Xverde^  das  iey  er;     Der  Ritter 
steht  auf,  gebt  in  den  Hof 9  sieht  ein'  ungeheures  aber  miigtei 
ttnd  garstiges  Schwein ^  das  auf  ihn  zukommt,  wird  Ärgerlich 
über  die  Zudringlichkeit  des  Schweins^  schickt  seihe  Deutflf  " 
und.  die  Huiide  dahinter.     Es  verschwindet.     Seit  der  Zeit 
kam  der  belei-digte  Geist  nicht  mehr  ,  und  im  folgenden  Jahr 
itarb  der  Herr  von  Corasse.    Jetzt  wollen  wir,  nut  Froissarti 
^Vorteil  zeigen  ^  wie  er  sich  aui  der  Sache  zieht  p.  43Ö.  «Jetzt 
haiie  ich  euch  das  Lelieu  Ortons  erz3hlt  und  wie  er  eine  Zeit  \ 
lang  dem  Herrn  von  Corasse  Neuigkeiten  bfachte  aus  lauter 
freundlicher  Gewogenheit*    Das  ist  die  Wahrheit,  sprach  icK 
ru  dem  Knappen  ^  der  mir  die  Geschichte  (le  conte)  erzählt 
irbd  berichtet  hatte  (fait  et  dit),  doch  stuf  das  zurückzukom« 
läen,'  bei  dessen  Anlafs  ihr  inir  die  Geschichte  erzähltet,  bat 
dehrt  der  Graf  vort  Foix  eih'eil  solchen  Boten  zu  Seinen  Dien- 
sten? Darauf  erwiedeirte  der  Kna|>pe  t  „Uni  euch  die  gerade 
Wahrheit  sU  sagen    acT  glauben  das  ^iele  Deute  in  Bearn; 
Ahm  es  geschieht  nichts  im  Lande  ö'der^uch  än  andern  OVtto^ 
das  er  liiCht^  v^ehn  ihm  dai^  Gerfi^gste  datiTn  liegt;  aUhat^  et* 
tisihiei  wenn  oifari  sich  auch  noch  so  sehr  ih*Acht  tlimintv 

nicht  ^eiphehe.  Sd  war  aiich  ftiit  den  I^fachf  ithteh  ;  die 
^  euch  erzähU  bat,'  von  den  guteÄ'  Kittern  uncf .Knappen^  dia. 
aus  diesem  liande  gebürtig  in  Portugal]  gebfteberi  Änd',  Auf 
jeden  Fall  bringt  es  ihm  grofsen  Vortheil,  dafs  er  in  diesem' 
Kuf  und  in  dieser  Meinung  steht.  Denn  man  darf  hier  keiheit 
fiilb^nen  oder  goldenen  Löffel,  oder  was  es  auch  seyn  nia^;, 
verHeren,'  dals  er  es  nicht  sogleich  wüfste.  Ich  nahm  darauf 
Abschied  von  dem'  Kn.ippen  und  fand  andere  GeselUchart,  mit 

der  ich  micb  ei'^Ute  und  vet weilte;  doch  prägte  ich  mir  diW 
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^artze  ErsSblungf  die  er  mir  vorgetragen  hatte,  fest  ins  Ge- 
dScbtnilily  wie  man  jetst  gesehen  bat.     Dafs  eben  dies  Tei!- 
fel»W«ten  nicht  hinderte,  aa£l  er  nicht  an  andern  Stellen  eins 
sehr  yemünftig«  Eiiiaicht  in  den  Zusammenhang  der  Dinge 
bewiei^  gjaub«ii  wir  am  besten  zu  erläutern,  wenn  wir  be- 
richten, wie  er  in  dialogischer  Form  die  Unteraucbung  über 
Karls  VI.  plötzlich  ausgebrochenen  Wahnsinn  uns  vorführt. 
Der  unglackliche  König  ward  iiHmlich  beJurnntlfch  im  Auguit 
1392^  in  .  der  Nah«,  vop  Mäns  phltslich  ven  iickt«  und  seine 
Oncles  und  Verwandten  hielte:i  einen  Rath  darüber.  Hier 
wurden  t'iiersi  die  Aercte«  die  damals  oft  unter  Christen  nicl^t 
heiser  daran  waren  f  als  jetet  unter  den  TÜrJien ,  über  sein 
Eiaen  befragt;  wie' tie  diese  Frage  beantwortet  haben,  frsgt 
der  Heraoü  van  Bourgognet  Wer  .WItr's  dann,  der  ihm  sä 
tHnken  gab?  Das  wissen  wir  nicht ^  erwiederteffi  die  Aerst% 
denn  iiobald  die  Tafel  aufgehoben  war,  ginn^  wir  fort ,  um 
\M*  min  Aufbruch  fertig  xu  machen.     Fragt  seine  Mund- 
acbenkeoder  seine.  K^lmmerlinge,    Darauf  wurde  dann  Robert 
von  TuHes ,  B,ittersmann  aus  der  ^icardie,  und  Oberster  der 
Schenken,  gerufen.    £r  kam.    AU  er  dt  war^  ^rag^« 
ihn,  wer  dem  Küni^e  snletit  su  trinken  geft  ben  blttf, 
£r  antwortete  und  . sprach:  Meine  gnftdigen  Herrscha&tä, 
Herr  Robert  von  Lignac.    £r  ward  hergefordert.     Der  fits- 
ter Jcam»*  Als  er  da  war,  fragte  maivib^^  woher  er  den  Wein 
'feoomaiieQ  hebe^  den  der  Kdnig  in  seineoii  Zimmer  getrunken» 
eis  er  eben  su  Fterde  steigen  wollte.         antwortete  und 
sprach i  Meine-gnÜdigen  Herrschaften  ^  fragt  Robert  von  .TnK 
les-,  der  mir  den  Wein*  ^b  und  kostete,  wie  ich  auch,  in 
'  Gegenwart  des' fCönigs«   Das  ist  die  Wahrheit ,  spradi  Robert 
von  Tull'es,  aber  in.  Allem  dem  bann*  nicht  die  geringste  Be« 
denklicbkejt  oder  .der  kleinste  Argwohn  seyn,  denn  es  ftt 
noch  von  demselben  Wein ,  den  der  König  getruiiken  hat»  in 
den  Bouteillen,  und  wir  wotlen  gans  gern  hier  in  eurer  Ge« 
genwart  davon  trinken  und  ihn  probiren.    Da  nahm  der  Her* 
«og  von  Berry  das  Wort  und  sprach :  Wir  überlegen  und 
(£uillen  uns  um  Nichts;  der  König  ist  sonst  nicht 
vergiftet,  noch  beliext,  als   nur  durch  schlecht« 
Rath  g  eher,  davon  zu  reden  ist  aber  jetzt  die  Zeitniciit; 
lalst  uns  ällas  uufscbieben  bis  auf  ein  andere»  Mdhl. 

Nachdem  Ref.  seine  Leser  zuerst  etwas  ausführJicber  mit 
dieser  Hauptperson  unter  den  Geschithtsrhreibern  desMiiuI- 
alters  bekannt  gemacht  hat,  will  er  sieb  zu  der  neuen  Aus« 
gäbe  desselben  wenden,  Herr  Buchon  giebt  uns  in  seiner 
VorraJa  genaue  J^acbrichc  von  seiueui  l^iauf  docb  nur»  in  so 
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weit  ei  Froisaart  angeht.  Ref.  wiW  daher  die  Hanptsiche  de* 
ganzen  Daus  aus  einem  Rriefe  des  Herrn  Bachuii  hinzu.ielsen. 
Berr  Bucbon  will  alle  Schriftsteller  in  dei  M n tter tprache  vam 
l3ten  Jahrhundert  au,  welcli<i  von  frnnzöb^iaclien  Aufgelegen- 
heiten  handeln ^  hepaungebeu.  Fr  theiLt  djie&^  hekunüt  &ii 
machenden  Chroiukeii  des.  i3tea  Jahrhundert«  in  awet  Rii'brt- 
ken :  Aifaive»  de  France  #u  dehors  und  Affaires  de  rint^neur« 
Die  ertte  Rubrik  beginnt  inic  Villebardouin ,  von  dem  eine 
neue  Anegabe  «ehr  widn^chenswertli  ist,  da  indessen  Herr 
Haie  aucb  wohl  die  neugriechische  Chronik  Aber  die  lateitii« 
acben  Reiche  in  Griechenland  wird  edirt  baben^  Dii»AMiaes 
de  Jerusalem,  die  Chroniken  über  ileikZjug  dea  Ha« tes:  Ajkjoit 
und  dergl.  werden  hier  begctSei»  aeyn,  AlEairea  d^-l^interienr 
wird  dea  Nangia  rie  St,  lioajuk^  da  FliUij^  lU^  de  PbUipp^ 
IV«  und  andere  Cbronike»  begreiSeik^  jiIb  .dere»  Text ,  ' wie 
Refw  ana  eigener  ]|rfa1iriiiiig  wei&i  mit  H€d£#  de»  ScbSt»»  der 
BiUiotbeqpte  datoiund  dep  de  TaBaanal  noch  a^hr  Wel  geaeb«* 
ben  kann«  In^  viermebnae»  Jakrhundeifr  aulaer  Froisaart..  der 
jetst  die  ganze  Sammlung  erdfi^n«t,  der  Fortsetzer  des-Nangis^ 
das  Leben  Ludwigs  von  liaurhan^  Gesan^iischiiftön  de*  Ifec* 
aogs  von  Anjßu  u.  a,  iik  Im  i5ter^  Jahrhundert  Mans-lreiet^ 
St.  llemy^  Cbaatelain  vie^de  Thilippe  le  hon,  chromque  »ca.n- 
daleiise  du  Lc^uisXI.y  Amelgard  mehrcrtf  andere^  Herr  liit- 
chon  Eechn^etv  dafi  die  Seriti  d^a  liter)  Jahrhundert*,  et w.i  iS- 
B^nde  ausmachen  wep-de,  die  des.'i4ten  20  Biinde  (viel  zu  we- 
nig gerechnet,  denni  Froissart  ttUein  giabt  gewiiA  Id^,^ di^  djea 
15ten  Jahrhunderts  25  Bände^ 

.  Von  Fvoiaaar^  sählt  Herr  Baebon  tth  ihr  Vorrede  secbai 
verachiedemr ' Auagaben^  auf^  Ton.  der«n  jeder  verschiedene 
neue  Auflagm  gemacht  aiiid.  Die  Handschriften,  hatte  Herr 
Dacier  alle  vergliehen.^  waa,dab#afür  den  Text  ges€hehelk^s^. 
das  ist  diesem.  3HtsuacbreiJi>en,^sitii^'daik  Hr.  Buchon  b»e  und  da^ 
£ini^eaHm  den^T^xt  aufgenomnien^liat^  was  Hr.  Dams>  auaJcritt«^ 
aeher. Genauigkeit  niebt  au&iehnim  sii  dürfen^  geglaubt  hatle* 
Biea.  Uit  ati£  jeden  FaU  den;  voa.  Karts  £ndieDnteii  angenehm», 
da«  aie<  jetaft  illf^  beiaaot^en^  hatten».,  und.  Hegr  Aucboii« 
jedea<MjiiiLbemerkt^.  aua^welohei  Hand^ohrUt  und  au.a  welchen.. 
Grfknden  er  einen.  Zuaata.  aufe^Wommen«  ftat  so.  kanii«  j^der 
aalbst  urtlieilen^  ob  er  aeiner.  Meinung  aeyn  wilLode»  mcbt«. 
Was-  die  Handschriften  angeht,,  so.  bat^e  Hei:.r  Dacier  alles», 
was  sich-  thun  Ueis,  schon  cetban  ^  unrl  alle  A'bweichungen. 
hemerlu».  oder  mitgetheilt  erhalten»  Wtr^  können  2>icht  er^ 
warten,  dafs  unsere  deutschen  Leser  Lust  Iiaheii ,  une  in  einec 
kiitiacken  Uaterauclmng  übeci  den  Xe&t  Froiaaacta.  &u  iolgen«;: 
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wir  wollen  dalier  itnsei  n  I jandsit'uten  nur  iDittlieilen ,  dafs  der 
Ilubm  des  beiUboUen  Üi eiUuer  IVlanuscripts  derCuronik  l  iois- 
«arts  hier  ganz  heruntergesetzt  wird,  1*  i  an  x^osen  und  DeuLäclie, 
Herrn  Curne  de  Scte  VdUye  mit  iu}>e^i  iiFen ,  hielten  bisbec 
die   Breslaupf  Handschrift  fttr  die  beste,    welche  vorban- 
den scy;  wir  wollen  daher  diplomatisch  genau  hier  einrücken, 
was  Herr  3uchon  sn^t,  iv.ag  ihn  Herr  Wachler,  der  jetzt  der 
Breslauer  Bibliothek  voistehc,    bekämpfen,  oder  auch  sein 
Unheil  bestätigen,  er  ist  gelehrt  genug  dazu,  wir  iriiscben 
tins  in  die  Sache  nicht.    Herr  Buchen  tlieilt  l'reface  p.  XIV. 
die  Handschriften  1)  Manuscrits   etrangeres ,   2)  iVIaiui scrits 
des  pi  ovinces  fran^aises ,  3)  i\Ianuscrit8  de  Fmis.    Da  beiisC 
es  denn  über  die  erste  Abtheilung  gleich:  Alleniagne.  Breslau 
cn  Silesee.     Le  pitfs  celehre  des  Manuscrit«  cje  Froissart  se 
trouve  k  Breslau.     Semblahle  a  beaucoup  d*autres  choses  ce'- 
lebre  il  n'a  düs  sa  leputation  qu'a  un  defaut  d'exanien  attenti^ 
Qn  l'a  vu  «Oeganiinent  copie',   ricberaent  relie',  orne  de  bril- 
lantes yignettes;  U  avoit  appartenu  k  un  haut  |)er9onnage;  6n 
^'a  ^rM^xceilei^t.    II  faut  8ouven(  moins  de  t^tres,  pour  ac« 
querir  un  nom.    hea  habitans  de  Breslau  (iiein  j^  lieber  Herr 
Ijucbont  sundern  der  alte,  würdige  Schneidttr^^  ^^xo^  und 
•eine  Freunde)  attachoit  tant  de  prix  k  c«Ke  possMsloii)  qutt 
iortqua  Breslau  •«  rendic  en  l806  aux  Fran^oisy  les  Fruaiiii^ 
craignanty  fu*on  ne  le  leur  ßtiitvktp  itia^'rererit  daas  Jefi^- ci* 
pitulation  un  artide  Wpr^  k  lon  inteiition,  portant  que  ]i| 
|>ibliothe.(Tue  public[ue  seroit  respectee.    SI  l'c/dition  d^  Froif*- 
#ar|  d/o  M*  Dacier  but  ete'  puhlid  alors  les  Prussien^  euiMt 
inoins  redquli^.  la  violation  de  leur  bihlioth^.^e^ 

^j[ou•  ayons  k  la  Bihliotb^qu^  dci  f  arU  parmi  un»  t|«nr 
^aUie  de  copies  ^eFfoiaiart  du  moliis  ctn^  Oii  slx  manuscrits, 
sont  da  beaucoup  pre'feraMes ,  aurtout  celui  d[e  Qpisratier 
deBuuiges,  Was  nun  die  Behandlung  des  Textes  hetH£Ft)  so 
^ar  Hr.pacier,  wie  alle  Ki^nner  des  französischen  Altartbi^oiis  und 
eigeuili  che  Gelehrte  dafür,  dafs  so  viel  möglich  der  «figentli^ka 
Texti^M,  Froissar^  mit  seiner  eigenthi^niHcbeuQrthographie  wH« 
Abt  £,%*ihen  werde  j  Hr.  Bacbon  bat  durchaus  die  lieu^  Qrtho« 
graphie,  und  bat  auch  hie  und  da  an  den  Wendungen,  wedf 
fie  gar  au  schwer  scbtenen,  geändert.  Wir  sehen  yqrauS|  wat 
auch  Herr  Buchon  am  Ende  d^r  Vorrede  an  yerateben  giebli' 
^afs  sich  dagtrof-n  alle  Kiguristen  erheben  werden,  'Waii'  «vM 
Oraf  For^ia  d'iJrhaa»  was  der  Herr  von  Mqnmeri^uu  unil  ihre 
pesellschaft,  die  ihre  Sammlung  der  ältesten  Föe^ien  iptt' so« 
ytel' 'Qeiiauiglceit  auf  eigene  Jvosten  in  wenig  Exemplertn 
drucken  lassen,  was  der  i'utftMeon  oder  der*  alte  TEpAne  daeu 
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Mgen?  lU^.  ge«tehtt  er  bfttt«  ntcH  g^wa^t,  deq  Schritt  ^  ^^n 
H«rr  Buc^on  getban  bat«  su  tbtin  1  allein  <]a  er  g^^baii  itt^ 
lüfn  ai<jb  nicbc  verJ^eimen  t  c|a|!ii  ilurcbau^  nicbt«  dabei  rerlo*  . 
Ten,  wobl  aber  viel  gevyqinq^Q  wird* ^  ist  nirgends  etwa^  * 
Weiientlicfaea  geSnd^rt,  et  ist  aber  *j«tst  jectem  möglich  ge«  . 
macht«  den  ganseq  FrQtti(art  Qbne  Anstpfs  ^uleten,  und  durch 
die  Art|  wie  die  ^rbl^rung  -  der  veralteten  WO|;ter  gehebert*  v 
ist,  (nur  bStreri  wir  dabei  n^ebr  Genauigkeit  gewünscht)  wird 
dies  noch  mehr  erleichtert.  In  einem  Glossar  aufsusuchenj 
wtlrde  ermlldand  i^yn«  stets  unten  auf  der  Seite  hinv^eisende  ^ 
Buchstaben  aufzusuchen «  h(ilt  im  Lesen  ungemein  auf,  man 
haf  also  die  erklärenden  Worte  durch  Parentbesen  in  den  Text 
Seihst  gebracht.  Wir  \vallen  eine  Stelle  ahscUreiben  ,  iuu 
dieses  zu  erläutern,  wo  man  zugleich  üchen  wiijd,  wie  Ilürc 
Eacliüii  dem  Text  das  alte  Kleid  ausgesogen  hat,  Ks  heilst 
Tom,  I.  p.  37  9*  Adonc  commanda  le  dit  coiute  que  on  ßt  ainsi 
COmiue  ^üur  le  inieux  uii  I  ii  couseillct  et  pour  Ja  tut  preiidfe. 
Si  qnist  (chercha)  oa  grauds  hois  de  cheiit-a  tantot  ouvre'a  (tra- 
vaiiles)  et  aiguises  devant,  et  si  accompagnoit  (mettoit)  a  un 
pilot  vingt  QU  trente  et  s'ecneilloient  et  jiuis  boutoient  (tVap- 
p^rent)  de  grand  randon  (iinpetuosiu')  cüntre  le  mur;  et  tant 
Loiiterent  (frapp^rent)  degt  anil  landon  (iiiipetuQsite)  et  si.ver- 
tueuseinent^  (^u'ils  pertttiscreut  (perc^t  ent)  1^  muv  de  l*al)li;iye 
etc.  IV^an  sielit,  dals  diese  Erkläru ii^j^sart  auch  ihre  Unbe- 
qtiemlichkt'l ten  hat,  wenn  sie  gleich  das  Leseu  sehf  ei leiclitert. 
Die  A iiinerk'mgen  unter  dem  Text,  wenn  sie  die  Sprache  be- 
treiFen,  s^ind  jriehrentheils  von  Herrn  üacier;  doch  sind  diese 
sehr  kurz,  des  Herrn  Buchon  Krläuternngen  dag#»gen  sind  vor« 
trefFlich.  Wer  mit  den  Namen  zurechtküinmen  will,  wer 
nicht  Zeit  hat,  die  andern  (^)uellen  immer  zu  vergleichen,  der 
kann  diese  Ausgahe  gar  niclit  enthehren.  Herr  Buchon  war 
mehr  als  un^/ählige  andere  Franzosen  dem  schwierigen  ünter- 
iiehmeu  der  Erklärung  gewachsen.  Er  versteht  Spanisch,  ^ar-» 
tujgiesia^h  tind  Englisch  sehr  gut«  ist  des  Teutsclien  nicht  un^, 
kundig,  und  bfi^Fre Linden  i'i  der •  alt^n  Literatur  ui^d 

Geschichte  seiner-  J^iation  gan^  i^u  ilauie  sind«  Man  i^ann 
sich  daher  .hier  gans  auf  ihn  verlas.^en ,  und  er  «elb^t  gieb( 
sehr  fein  ?u  vers.l^hqnji  dafs  der  Herr  Dacier  hier  aonderbaro 
ftldisen  gj^b|  denn  dieser  gehört  noch  zu  den  Franzosen^  dcMp^^Q 
Sentoiedeii  und  I)euts.che  im  grofsen  Lande »  ^e  NQ;rd  genanntj^ 
hauaeii.  Das  hat.  vch  hel^^nntlich  in  der  n«&uern  hei  den 
Fr^u^oaen 'merkUch  geiindertu  und  dl«)  der  u^uern  JBiildnng 
' hervorgegangenen.  bek(U|in\e(o  ^ich  doch  etwaa  mehrte  ala  die 
aken^  lim  an4^9.  V^^air.    Für  di«  eogiiacMn^  Namea,L 

sc  ,  ■ 
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Froissart  merkwürdig  yerstümmelt,  fand  endurcb  EnglSnder, 
fykt  ^eren  Geschichte  der  lustige  Pfaff  fast  noch  mehr  Quelle 
iat,  als  für  die  französische ,  gut  vorgearbeitet.  Wir  hahea 
nftnUcb  ftwei  englische  Ueberset^ung^n  dieaer  Chronik,  Die 
eine  unternahm  Bourcbier  Lord,  Beroera  auf  Befehl  Heia» 
richs  YIII.  und  sie  ward  zum  ersten  Mal  1525  in  Fulio 
.  druckt^  hernach  i8l2  in  3vo  und  4to  durch  WT;  MiddUton 
wieder  cum.  Druck  gebracht.  Die  andere  UebertelKung  machta 
lobneSf  der  auf  seinem  Schlosse  Hafod  eine  ganze  Sammlutrg 
koatbarer  Handschriften  des  Froiasart  vereinigt  hatte.  £r  lieU 
auf  seinem  Schloaae  1803  prächtigem  Quart  .und  in  Octav 
dieae  Ueberaetzung  drucken  und  fügte  gestochen  alle  Zeich« 
iiungen  bei,  die  sich  in  ei<ner  Handai^ritt  der  königlichen 
Uiothek  in  Paria  Hoden*  in  einzelnen  Fällen  acbeint  ea  utUf 
ah  ob  Herr  Bu<:bon  gans  ohne  Notb  xder  Origioalitlt  Frbit* 
aarta  au  nahe  träte»  So  s«  B.  wenn  dieaer  in  .aettier  sonder* 
hareti  Art  die.Namett  balh  fransdaiacb  macht  ^  bStte  sie  Herr 
Bucbon  immerhin  wiedergeben  dflrfen^  wiar  er  sie  acbrieiiy 
man-  bStte  doch  gewulat»  was  er  will, .  So  s»  B.  sagt  Froiasart 
immer  Weatm^uatier ,  Herr  Bucbön  lEndert  im  Text  West- 
iliinater«   Etwas  and/rrs  ist  uns  aua  einem  andern  Grande  auf« 

fefallen  ,  wir  meinen  wegen  der  falschen  Scbamhaftigkeit  dar 
Vansoae n.  '  Bekanntlich  bat  kein  Volk'  unattcb tige  Lieder  und 
acbätidlicbe  Bftcber  f  selbst  ron  bessern  Scbriftstellatn  in  gr(^ 
laerer  Menge  außeu weiseni  als ,dte  Franzosen  und.  die  Italiäner« 
bekanntlich  ist  in  keiner  Sprache  in  derConversatioh  der  besten 
Gesellschaft  der  Gebrauch  der  eigentlichen  Benennung  für  na- 
türliche Dinge  so  erlaubt,  als  in  der  französischen,  und  doch 
werden  gerade  die  Franzosen  auf  einmal  spröde,  wo  andere 
an  gar  nichts  Böses  denken 9  oder  denken  können.  Man  wird  | 
dahn  durch  solche  Sprödigkeiten  ült  tist  daran  erinnert,  dals 
man  etwas  Unschictlicbcs  in  einer  Sache  finden  könne.  Dits 
ist  dieselbe  3Ieinung,  die  in  dur  gebildeten  oder  vielmehi  ver- 
bildeten \Ve)t  derTIieeiische  und  grofsen Eisgesellschaften  allge- 
mein herrscht,  wo  schleichende  Yerläumdung,  boshaftes  Loh, 
leise  Andeutung,  unvermerktes  Verdrehen  der  Worte,  lang- 
sames Untergraben  der  Ehre,  und  alle  die  kleinen  Künste 
armseligev  SeeJen  ,  wodurch  sie  sich  selbst  unter  den  Armseli- 
gen ,  deren  Zahl  immer  sehr  grols  seyn  wird,  erlicben,  und 
lindere  herahdrücken,  ganz  leidlich,  unterhaltend,  rechtlich 
findet.  Schimpfen  und  Poltern  aber  höchst  schmählich  und 
unanständig.  Ref.  bemerkte  dies  hier  liei  einem  unbedeuten- 
den Anlafs,  weil  es  heifst  ex  ungue  leonera ,  da  so  etwas, 
V^in  es  national  ist,  «durch  und  durch  g^h^    Es  wird  gfswiU 
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Niemand  den  Froissart  le««Dy.  der  vor  den  Namen  gewiastv 
Tbeiie  dea.  mannlidien  Körpers  surUckschaudertei  und  thite. 
er  dies  auch,  ao  würde  doeh  seine  so  leicht  scheu  gemach^« 
£inbUdiingskraft  heftiger  di#;h  eine  LOcke,  die  er  üeiai.JLia« 
sen  anaftilTen  mu£s ,  erregt  und  durch  Ausfüllen  in  Bewegung 
gesetzt  werden,  als  durch  das  eigentliche  Wort.  FroissarC 
»amlich  erafihit  auiÜQhrlich  die  achr^clüiche  Hinrichtung  da» 
Hugo  Spencer,  den  man  aufaer  andern  Verbrechien,-  deren  er 
nicht  scbuld ig  war,  auch  der  JK^taerei  iind  Sodomie  beschul- 
digte. Da  beifst  ea  in  unserer  alten  Ausgabe' c.XXlV.  feuillet 
V*  on  lui  coupa  tout  premtirement  ]e'  vit  et  lea  cOnillonSf  da« 
let  find  wir  nie  angestofsen  wohl  ^ber^  wie  Herir  Bucbon 
.acbreibt  Tom.  I*  p«  63«  on  lui  c^tipa  tout  premier  le  •  •  •  • 
•tlea  •  ,  •  •  «  Dies  rflbrt  nic^t  vom' Herausgeber  ber^.deno 
Ref«  weilSf  dafs  der  von  aolcber  Ziererei  weit  entfernt  iat^ 
nein ,  so  forderte  ea  fraasdaiscbe  Sdiicklicbbeit. 

Schlotter» 


Caealiaj  eint  Zeitschrift  für  die  mutOudiichc  Weltf  herautgegehcm 
fiOff  einfr  Ociellsehaft  wm  Geliehrten^  Kwutvcrttändiget»  und 
Künstlern,  MniMf  tat  Verlage  der  Bofauuikhnndlung  t^on  B, 
Schon  SöJme.  *  •    '    '        das  Heft  36  kr. 

*  i. 

Unter  diesem  Titel  erscheint  seit  April  1824  ^i"^^  Zeit» 
Ecbrift  für  Musik 9  jedoch  im  Ganzen  weniger  speciell  techni« 
scLlo  Inhaltes,  als  mehr  auf  das  allgemeine  musikaliscUe  In« 
teresse  berechnet  y  dalier  die  rUsonnirenden  Aufsätze  die  Mehr- 
zahl bilden.  Es  sind  davon  bis  jetzt  (Februar  l825)  4  Hefte 
des  ersten  Bandes  und  2  Hefte  des  aweiten  ei  schienen,  aus 
•welchen  wir  auf  die  bedeutenderen  und  crölseren  Aufsätze 
nur  mit  dieser  kurzen  Anzeige  liluwoiscn  wollen,  da  der 
I\aum  dieser  Blatter  ein  iVIelneics  nicht  gestattet;  und  'wir 
fügen  nur  noch  hinzu ,  dafs  flie  jNamen  :  Gottfried  Weher, 
F.  Ko ch I i t z ,  G.  T^,  1*.  S i e  v e r  s ,  Chr.  H.  H  I  n  c k  u.  a.  mt 
gewifs  zur  Lesung  dieser  Zeitschrift  aiiimuntern  m\1ssen., 
welche  überdies  von  Verlagshandlimg  mit  schönem  klarem 
X)rucke  und  weifsem  Papiere  auch  äufserlich  gut  ausgestatte 
worden  ist.  Inhalt  der  erschienene  n  lief  te.  Erstes 
Heft.  Voran  geht  eine  kurze  und  btlndige  „Einführung", 
wodurch  der  Leser  mit  der  Tendenz  dieser  Zeilschrift  bekannt 
gemacht  werden  aoU^  und  weiche  aicb  recht  verständig  darüber. 
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«uMpi^tthti  keine  l'artheifabne  aufstecken  lu  wollen,  sondern 
allemf  Guten I  es  komme  von  welcher  Seite  es  wolle ,  freien 
Kaum  zu  »«statten ,  übrigens  werden  als  Inhalt  der  Zeitschrift 
Keseiehnet:  Theorie» 'Kritik,  b^orische  Artikel,  d.  b.  Nq> 
ti^en  und  Mittheilungen  filier  Kunst  tind  Künstler ,  Verkehr 
in  Anfragen  und  deren  Auflösung,  Mittheilung  kurzer  Mu- 
aikstftcke«  so  wie  inusikaJische  oder  sich  doch  auf  Musik  bt« 
.  «lebende  Ujiterhaltungen  yerichiedener  Art.  £s  folgt  sodanny 
wiegebObrendy  ein<Gebet  an  die  Heilige,  deren  Nain«n  diese 
Bl h tter  tragen i  von  Dr.  Grosheim»  H^elches  sehr  ominöse 
Bekenntnfsse  enthältf  ond  wir .wtlnscben  nur  £rfallung  aller 
darin  an  die  Heilige  getfaanen  Vereprecbtingen«  Den  Ueber* 
gaiig  SU  d«'n  eigenUicueii  Aufafttsen  macht  ein  Brief  dea  Hena- 
A.  ron  Du  ach,  aus  Garlas'ube^  weichet',  mit  vielen -Wön- 
•eben  für  daa  Wohl  d«r  Gaecilia  ,  eine  Kdatton  Ober  d|e  Auf* 
eratehung  der  Zauberfldte  auf  der  Girlaruber  Vßbnd  mitt^ieUt^ 
die  Kef. ,  welcher  einer  der-  ersten  Vortte]]un^en  )>ei wohnte, 
yOlIig  unterschreiben  mufs,  Hieran  schliefst  sich  ein  Auszug 
aus  Tieck-*s  bekannter  Novelle:  ^Musikalische  Leid^  und 
Freuden«*»  und  eine  scharfe  Recension  über  „ika  ioli'a  Xehr'> 
hoch  der  Anfangsgrunde  der  Musik«  frei  tibers.  von  BOttiii^ 

ger,  Maina  j.823«9  worin  aber  doch  manches  au  «charf  sejn 
Qrfte;  so  B.  wird  p.  45.  die  Uebersetanng  des  Wortes 
^  caratteri  (  Sehr if tzeicben  )  d  ur ch :  „  Charaktere  «  ^etadel^ 
da  doch  dieses  letere  Wort  mit  wSchriitailge**'  gleich* 
hedeutend  gebraucht  wird ;  im  Ganzen  aiber  ist  das  ausge» 
stellte  testiuiQniain  paupertatis  nicht  unverdient.  iVfit  lieber» 
gehung  von  mehreren  kleinen  Auisätzen  und  Auszügen  machen 
wir  nur  noch  aufmerksam  auf  einen  sehr  scharfsinnigen  Auf- 
satz des  Herrn  Dz.  Gottfried  Weher,  welcher  eine  Hy* 
pothese  üi)er  <lie  nienscliliclie  Stimme,  hesonders  i'ihei'  die  Bil* 
dung  des  Falsetts  enthalt,  uad  diesen  Theil  der  Stiuune  von 
einer  eingerheilten  Schwingung  des  Stimmorgana  und  beson- 
ders der  Bänder  desselben; herleitet,  ebenso,  wie  bekiHiniiich 
auf  dem  Monochord  die  Octave,  Quinte  et<r.  durch  Eintheilung 
der  gespannten  Saite,  und  folglich  ihrer  Schwingungen  eni' 
stehen;  wo  denn  aber  Hr.  Dr.  Weber  wegen  der  Kürze  fler 
Bünder  des  Stimmui  ^  ins,  slt?  nicht  mit  einer  gf-spannten  Saite, 
Sondt^rn  eher  mit  dr  in  Zun  r^^en^verke  an  einer  Orgel  vergleicht, 
ur^d  beider  A^hniiclikt-k  scdir  schön  durchführt;  die  Entschei- 
dung mufs  aber  billig  einem  Physiolo^  *  n  üherlassen  bleihen. 
Zweites  Heft.  Es  verbindet  sich  mit  dein  ersten  Ifeftc 
durch  eine  dasellist  ange}ang<=ne  Ileceusion  von  Vogler'l 
lieq[uiein^  von  iiru,  J*     röhlich,  van  weicher  dort  dtx 
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a]|g«meiiie )  hier  der  besondere  Theil  elpgefflckt  ist;  in  jefiem 
)k»Eefi  wir  aber  Klarkeil  und  Bestimmtheit  der  Gedanken  sehr 
vermilst»'  wie  s.  £•  p.  i07.  in  der  Angabe  9  vrte  das  MaaCs  d»tc 
bei  einer  musikalischen  Scbdpfung  an^eweiideten  KrUi't'W  au 

>  «Tibrscheb  aey 91  wobei  das  Wort  „denn«  docb  wol^i  nuv  ein 
Druckiwbler  ist  für  andann««,  statt,  «sodann«*«  '  Dejr.  besonder« 
Tbl"!!  ist  die  aigentliob«  Recension ,  welche  sic^b  ttber  diMies 
iYerk  Vogler  s  mit  grolsem  Lobe  ausdrth:J(t,  jed^^ch  in 

r  ebenso  mystisch  «unklaren  Ausdrucken^  wie  im  ersten  Tbeile^ 
Hucb  können  wir  in  die  Kriiik  der  einzelnen  Tbeile  nicht 
durchaus  einstimmen  f  und  gerade  das  So  sehr  gelobte  Beispiel 
(aui*dem  Notenblatte  zu  p.  %25r  Nr.  6.)  antbillt  ^lei  den  WojS> 
ten :  «»et  amara  valde«  y  in  der  fortschreitenden  Figur  mit  gro« 
r«er.3  und  abermflfstger  5  nicht  nur  eine  grolse  fisrte ,  son* 
fiern  auch  eine  Sj^hr  peinliche  Spannung,  welche  nirgei)ds, 
und  am  wenigsten  in  einer  Seelenmesse  an  ihrem  Platze  ist» 
Wir  machen  aufserdem  noch  auf  folgendes  aufmerkss^m  ;  vfien 
tracbtungeii  ober  Handstücke  fiU*  Anlängei« ,  y.  151.,  welpba 
sehr  beber7jgenswerthe  Warnungen  gegen  das  Abinartefn  der 
ScbQler  bei  dem  Elementarunterricht  enthalten ;  und  aid  Hrn. 
Ch.  H.  Rinck's  lleceiisio)i  über  11  tM  s  Orgt'lhucli ,  ne])St 
der  Naclischrift  der  IVedactioii,  Audi  allerlei  Guriosa  linden 
ßicli  in  (liescäi  Helte,  wie  ein  paar  lliitliselcanons  und  ein  i.ic 

-  fiinille  von  Mozart's  Uandsrhi  iit.  Drittes  Ii  e  1 1.  Wir 
beben  nur  folgende  StCcke  heraus.  Gana  besondre  Atitmerk- 
ßamkeit  verdient  ein  Aufsatz  des  bekannten  Hrn.  G.  J^.  i'. 
Sieyers  (früher  zu  Paris ,  gegenwärtig  zu  Rom,  wo  der- 
selbe ein  Kunst -Commissionscomptoir  errichtet  hat)  über  den 
Üustand  der  Musik  in  Italien,   besonders  in  I\om;  es  wird 

'  freilich  ü])er  den  dortigen  Geschmack  nicht  viel  Tröstliclies  ge- 
sagt, indem  der Rossihianisiiiiis  günzlich  dominirty  und  seihst 
.^fi  der  Kirche,  mit  Ausnahme  der  päpstlichen  Kapelle,  die  alte 
gute  Schule  hat  weichen  müssen  ;  sefir  interessant  sind  auch 
die  Bemerktingen  über  die  musikalischen  Anlagen  der  Italiäner, 
und  wir  halten  uns  nur  sehr  über  die  obligaten  ??  und  Ii  von 
Seiten  der  Redaction  gewundert,  .sind  aber  überzeugt,  dafs 
Jeder  diesen  Aufsatz  -mit  grolser  Befriedigung  lesen  wird.^ 
Noch  machen  wir  aufmerksam  auf  mitgetheilte  Ideen  des  Hrn. 
Prof,  Wendt  über  die  Bestimmung  der  Musik,  die  Sprache 
^ia<phzuabmen ,  we|cbe  denn  allerdings  mit  Recht  gelliugnet, 
tind  der  Tonsetzer  auf  das  Au|Fssteu  der  lebendige^  .Au|«(en« 
weit,  und  das  Keprqduciren ' des  gehabten  Eii^druckes  in  der 
Musik  hingewie-sen  wird«  Nur  können  wir  den  dabei  zu 
gründe  g^<^g(en.  Satz  p.  26ß,^  dais  die  Sprache -bei  deü  Aus« 
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drucke  der  Empfindung  dem  Gesänge  an  Vollkommenheit  nach« 
ttehvy  nicht  hiliigen^  da  sie  das  Bestimmte  ist,  und  den  in- 
Luit,  wie  die  Griinzen  der  Empfindung  genau  zu  bezeichnen 
veruiagf  in  der  Musik  aber  ein  JViilsverstehen ,  wie  auch  p. 
269.  ß*'8agt  wird,  leicht  möglich  ist,  mithin  Unbestimmtheit 
statt  liniiet.    Viertes  Heft.    Wir  bitten  besonders  folgende 
grölsere  Aufsätze  zu  bemerken.     Wohl  Jeder  wird  mit  Ver- 
gnügen eine  musikalisclie  Idylle  (wenn  uns  der  Ausdruck  er- 
Luiljt  ist),   betitelt:    der  siebzigste  Geburtstag,  von  Herrn 
Kochlitz,  lesen,  soviel  Gemütldichkeit  und  so  viele  poeti- 
sche Auffassungsgabe  erscheint  darin,  und  wir  be))en  iu  die« 
«er  Hinsicht  besonders  den  ersten  Theil  heraus,  welcher  die 
Idee  der  Septime  acht  poetisch  und  fromm  in  Worten  darlegt. 
Hecht  interessant  sind  auch  die  (sehr  ausführlichen)  Corre- 
spondenznachrichten  ans  Paris,  und  sehr  lobenswerth  ist  ibra 
Anti-Kossinische  Tendenz,  und  das  scharfe  Urtheil  üher  dal 
i^urechtscbneiden  der  grofsten  Meisterwerke,  sowie  das  Her- 
vorheben des  einfachen  gefüVilvollen  Gesanges  g^gen  die  unse- 
lige, leider  so  allgemeine  Schnöikelmanier.    Endlich  verdient 
Beachtung  ein  sehr  weitläufiger  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  G,  We- 
her über  die  neueste  musikalische  Literatur,  welcher  sehr 
sorgfältig  und  mit  kritischem  llaisonnement  die  Werke  über 
Musik,   sowie  die  neuen  Compositionen  ,  Auflagen  u.  s.w. 
angiebt;  einer  näheren  Beleuchtung  des  Aufsatzes  enthalten 
wir  uns  um  so  mehr,  als  wir  Hrn.  Dr.  Webers  Ansicht, 
dai's  die  neuere  Zeit  in  musikalischer  Hinsicht  auch  sehr  lo* 
Lenswerth  sey,  nun  einmal,  wir  gestehen  es,  wenigstens  in 
vielen  Beziehungen  nicht  theilen  können,  sondern  uns  lieber 
an  die  gute  alte  Zeit  halten.     Fünfte«  Heft  (zweiten 
Bandes  erstes   Heft).      Es  beginnt  mit  einem  ebenfalls 
•ehr  ausführlichen  Aufsatze  desselben  Verfassers,   worin  er, 
sehr  ins  Einzelne  gehend,  Spontini's  Olyiripia  betrachtet, 
und  deren  Grundlage ,  das  Erreichen  des  EflFects  durch  Anwen- 
dung übermäfsiger  Mittel  und  Massen  billigt;  —  ein  bekannt!- 
jicli  sehr  bestrittener  Grundsatz ,  welcher  wegen  seiner  Unbe- 
crünztheiC  sehr  gefahrlich  seyn   möchte,   wie  die  neuesten 
Nachrichten  über  5  p  o  n  t  i  n  i' s  Unternehmungen  ]>einahe  be- 
weisen.   Es  folgt  ein  geistreicher  Brief  des  bekannten  Hra 
Weitzel,  den  wir  nicht  zu  überschlagen  bitten,   etwa  mit 
Ausnahme  der  theologischen  Diatribe  p.  35»   die  uns  nicht 
ganz  an  ihrem  Platze  scheint;  desto  treSfender  ist  die  Aufstel- 
lung des  Bildes  tier  musikalischen  Liaien,  welcher  mit  wahrem 
Kunstsinn  den  Künstlern  entgegentritt,  und  so  erinnert  der 
Brief  an  einen  von |  gleichem  Geiste^  dictirten  Aufsatz»  de: 


Masikfeind  betitelt,  in  tien  PbantasiestÜcken  dea  verstorbenen 
Kammer- Gel icLtsraths  Hoii'inann  Bd.  II,  p.  328.  Hierauf 
folgt  eine  ausführliche  Kritik  des  Textes  der  Oper  „Euryanthe^« 
von  Hrn.  St.  Schütz e,  welche  bei  ihrem  Tadel  wohl  kaum 
ungerecht  su  nennen  ist.  Den  Beschlufs  macht  ein  Aafsata 
des  Hrn.  Sievers»  welcher,  ausser  einem  Nachtrage  su  dem 
obigen  Aufsatse  (Heft  Nr.  IH,  p.  201,) §  tebr  interessante. 
Notisen  Über  die  Aufführung  dea  Miserere  von'AIlegri  in 
der  Sixtiniichen  Kapelle  zu  Korn  tfnth8h|  wo  wir  aber  mit 
Herrn  Sievera  an  dete  demselben  mitgetheilten  Mfibrchen  ^ 
über  die  Entstehung  und  Autbildung  dieses  Meisterwerkes  »it 
seiner  jetsigen  Form  billig  sweifeln,  trots  aller' dafür  aofge« 
stallten  Gründe 9  indem  uns  eineVerfiacbung  des  Werkes  durch 
die  so  wirkenden  Zütbaten  der  Singer  gans'  unvermeidlich^ 
sine  so  ricbt,ige  Ausbildung  aber  in  den  Mittelstinunen  auf  * 
diese  Weise  unmöglich  scheint.  Die  Bemerkungen  fiber  die 
Gesangmanier  des  Sopranisten  Mariano  wünschten  wir  von 
jeder  C^angerin,  welche  sich  für  die  Kirche  Lestimmt|  mög« 
liehst  beherzigt  zu  wissen. 

Sechstes  Heft  (Hten  Bandes  2tes  Hft.).  Den  Eingang 
macht  »ein  Wort  zu  rechter  Zeit  gesprochen««,  von  Hrn.  Sie^ 
vers^welches  die  Rückschritte  »u  den  Meisterwerken  der 
älteren  Oper  als  die  einzig  möglichen  Vor-  und  Fortschritte 
empfiehlt,  obgleich  nicht  ausscbli  eis  lieh»  sondern  neben  dev 
neueren  Oper;  wir  wünschen ,  dals  dieses  geistreiche  Wort 
eine  gute  Statt  finden  und.  gehört  und  bewahrt  yverden  mdge, 
beaweifelh  dieses  abjer  aucbf  wegen  der,  für  Viele  darin  lie» 
genden  musikalischen  Ketzerei  (z.  B«  vergl,  Caecilia  Hft.  IV* 
§«3i7ff.)9  besonders,  da  Hr.  Sievers  aii -diesem  Ende  ein 
£anz  verschollenes  Werk,  Martin' s  Cosa  rara  vorschlagt; 
dafs  er  aber  auch  die  Hillerischen  Gömpositionen  in  diesen 
Kreis  gezogen  haben  willf  dfiifte  doch  ein  wenig  zu' weit  ge^ 
gangen ,  und  dem  Publikum  kaum  susumuthen  seyn.  Noch  ' 
sind  auszuheben  Nachrichten  des  Hm«  Dr.  G,  Weber  fiber 
einige  wesentliche  Verbesserungen  des  Fagottes,  welche  wir 
unsbegntlgen  angezeigt  zu  haben,  da  sich  ohne  eine  Probe 
Wohl  kaum  genau  darüber  urtheilen  läfst;  endlich  eine  Re- 
cension  über  Kocher's  jjTonkunst  in  der  Kirche,  Stuttg. 
1823"  von  Hrn.  Prof.  Müller  in  Bremen,  welche  aber^  von 
dem  Grundsatze  der  V^ortrelFlichktfit  des  Neueren  im  Gegen- 
sätze des  Alten  ausgehend,  uns  kaum  zu  hilligen  geschienen 
hat;  so  z.  B.  ist  uns  di^.  Behauptung,  „dafs  die  alte  (Kiichen-J 
Musik  das  Gemüth  wenig  bewege«,  durchaus  unhegreiflicb^ 

und  ür.  Müller  mu£s  von  den  Werken  des  von  ihm  enge« 
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führten  Palettrina,  wie  von  Lotti»  Morari  ii.  a.  ni. 
wenig  gehört  haben ,  um  dies  «.igen  zu  können,  indem  nicbt 
leicht  in  neuerer  Kirchenmusik  sich  diese  innere  Glut  der  An« 
dacht»  und  diese  Erhabenheit  der  Gedanken  finden  möchte, 
was  denn  doch  notliwendig  in  tlem  Ziihui  en,  wo  möglich,  auf 
aluilicbe  Entzündunei;  wirken  muis.  Ltiln  igens  geTsllt  sicli 
Hr.  M.  in  raiadoxen  z.  B.  p.  152,  wo  cferselije  die  ErlielHmg 
des  Geistes  zum  L.ol>e  Gottes  eine  —  I^eidenschdft  nennti:  | 
der  Verf.  des  recensirten  Werkes  möchte  dagegen  kaum  ein  j 
Paradoxon  aiigesttllt  haben,  wenn  er  die  chromatische  Scale, 
wegen  der  ihr  inwolinenden  Unruhe  und  Lieidenschaftlichkeit 
aus  dt»r  wahren  Kirchenmusik 9  l)esonders  der  Choralrausik 
verwiesen  wissen  will,  obgleich  er  bei  Verdammung  der 
Septime  etwas  zu  weit  gt?ga"gen  ist.  Doch  genug!  wir  ver- 
weisen lieber  auf  die  andre,  im  Vorworte  det  Redaction  an- 
gefüiu  te  llecen  sion  des  Kocherschen  Werkes,  und  bitten 
sie  recht  sehr  beherzigen  zu  wollen,  wünschen  aber  dieser 
Zeitschrift,  welche  allen  Partheien  nn  1  Farben  so  lülligtri 
►  Raum  gestattet,  und  schon  so  manc  lies  Interessante  eu  'Xiiga 
geiöi^dert  hät|  von  Harzen  allaa  möglichen  F  ortgang* 


CeschicJite  der  durch  ü eh  erliefe  rung  nachgewiesenen  natürlichen  Ver* 
änderungen  der  Erdoberßäche.  Ein  Versuch  von  K.  E,  A.  »• 
^ojf  u^s,  10*     Th»  ü,  Gtsehiohtß  ditr  Vuleane  und  der  Erd* 

'  ■ 

Fortietsnng  von  Nro.  17.  d.  J.  ' 

In  diesem  zweiten  Tbeile^»  welchen  Ree.  bei  der  Ben?-' 
theilung  des  ersten  schon  einigemal«  gelegentlich  mit  erwäb« 
^en  jnulste,  weicht  der  Verf.  etwas  von  seinem  früheren  Plane 
ab,  indem  «r  sich  nicht  ausschlieXslich  auf  die  Geschichte  der 
Veränderungen  der  Erdoberflüche  beschränkt^  soitdern  «llge« 
ineine  Untersuchungen  i\her  die  Vulcane  und  Erdbeben  nebst 
deren  Ursachen  und  Verbindungen  vorausschickt»  Das  fu« 
bltcunt  nimrint  begreiflich  diese  schätzbare  Zugabe  von  »inefll 
so  erfahrnen  Schriftsteller  dankbar  und  niit  Vergnügen  an» 
und  die  Kritik  kann  keinen  scheinbaren  Grund  zrum  Tadel 
bierin  iindefi,  mufs  'aber  den  Gegenstand  io^  beleuchten ,  wie 
er  hier  dargestellt  ist.  Unstreitig  gehören  diese  Foirschung«^ 
untei^  die  vielfachst  angestellten  i^nd  schwierigsten  der  physi' 
tfclren'  Geographie^  und.  kaum^  tft  et  akögjiiclxi  irgend  etue'Hf* 
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potbese  mit  Grflnden  zu  unterstHtzen ,  welcher  «ich  nicht 
auch  andere  gewichtige  Gegenj^riuxle  oder  inindcsLen«  ^laufti* 
beJe  Hyppthesen  entgegenstellen  lassen.  U»n  &o  mehr  aber 
mufs  man  «treben,  die  8ache  allseitig  zu  priiten  und  unpvir- 
theiisch  zu  würdigen  ,  damit  nicht  aus  Bequemlichkeit  der  iVa- 
turiorscher  eine  falsche  Theorie  hleib^ndeA  Ansehen  erhaUo« 
Diese  Gründe  werden  Ree*  entschuldigen,  wenn  er  den  An«> 
siebten  d«s  gelehrten  Verf.  in  einigen  ötücken  seine  J^ejdenk^ 
Uchkeiten  entgegenzusetsen  keinen  Anstand  nimmt. 

Die  allgemeinen  Üntersucbungen  gehen  nur  bis  S*  98«  und 
hesieheo  «ich  a,u(  die  Erscheinungen  der  Erdbeben,  und  vul« 
mischen  Ausbrüche  nebst  ihren  Ursachen^  ond  VVirkungen« 
'ilecensent  fibergeht  die  nur,kurs  erwähnten  Zerreifsungen 
pnd  £insinkungen  des  Bodens,  nebst  den  Erhebungen  dessel«^ 
ben  Von  Innen  heraus«,  Hficksichtlich  der  Vulcane  entscheid 
det  der  Yelrf.  darüber  JieAdmmt»  dals  ihre  Grater  nicht  aua 
den  Spitzen  der  j«^tzigen  Berge ,  als  schon  gebildeten,  ent« 
standen,  sundein  dais  diese  letzteren  seihst  Llast^ntoi mig  von 
Innen  aulgetrieben,  und  durch  die  ausgeworfenen  Massen  seihst' 
beträchtlich  erhöhet  sind.  Hierfür  spricht  schon  sehr  ent« 
scheidend  die  Beobachtung ^  dais  alle  Grater  aus  ein  und  der« 
selben  Steinart,  nämlich  Trachyt,  bestehen.  Indem  sonach 
die  hlasenfürmig  erhohene  Masse  an  dier  schwächsten  Stelle, 
also  in  der  Mitte  durchbrochen  werden  muTste,  so  hatten  wir 
bei  der  Bildung  seihst  der  höchsten  Vuicane  mehr  diese  Ursa« 
chei  als  eine  all mälige  Anhäufung  der  ausgeworbnen  Substan.  ' 
aen  zu  berücksichtigen.  ,  , 

Um  über  die  Ursachen  ^er  Erdbebeipi  und  vulcanischeii 
Aasbrftcbe  mit  Sicherheit  zu  entscheiden ,  erklärt  der  Verf« 
mit  rollern  Bechte  die  Xbatsachen  bis  jetat  noch  keineswega  - 
iQr  geniigs.ani  bekannt «  obwohl  wir  als  gewifs  annehmen  k^nw 
fteA,  da»  ihre  eigentlichen  Sitae  sehr  tief,  auf  allen  Fiall  |inter 
d.'Hu  uns  bekannten  Theile  d^r  Erdrinde  liegen iind  auf  weite 
Strecken  mit  einander  in  mehr  oder  minder  naher  Verhiifdung 
stehen.  Inzwischen  sucht  det  V^rf.  die  Hypothese  zu  begrön« 
den,  dafs  die  Ursache  dies«;r  rhänomene  in  der  Zersetzung, 
der  Schweielkiese  zu  sucLeo  sty.  litc,  will  nicht  in  Abrede 
stellen  I  dafs  sich  verschiedene  Gründe  hierfür  beibringen  las- 
sen j  indefs  steht  doch  allezeit  das  Hauptargument  entgegen, 
dafs  der  schon  gebildetete  Schwelelkies  ohne  Zutritt  dei- Luft 
nicht  zersetzt  wi*d;i  denn  L  e  m  e  i  y*  s  Versuch  kann  blerfür 
nichts  beweisen  9  indem  er  Schwefel  und  Eifen  vor  ihrer 
Verbindung  anwandte,  welches  immer  e^ne  gans  andertf 
Siiche  ist« 
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(Btdläufig  wollen  wir  au«  Rücksicht  auf  die  Stellung  eines 
BucbeSy  welciies  vielen  künftig  als  Quelle  dienen  wird,  docli 
f;u  S,  37.  bemerken,  dais  Mi  che  11  und  Cayendish  die 
Dichtigkeit  der  Erde  vermittelit  der  Drehwaage,  aber  nicht 
durch  Ablenkung  des  Bleilothes  zu  erforschen  suchten  ,  und 
daher  hier  an  der  unrechten  Stelle  stehen).    Breislaks  Hy- 
pothese ist  aus  den  vom  Verf.  angegebenen  Gründen  auf  allen 
Fall  unhaltbar,  jedoch  thut  er  ihm  Unrecht^  wenn  er  das  aus 
der  extreme  le'gerete'  der  Erdmetalle  hergenommene  Argument 
desselben  als  unstatthaft  zurückweiset,  indem  die  Erd /netalle 
,  oder  Metalloide  alleidiugs  sehr  leicht  sind.    Allein  dessen  un- 
geachtet hält  Kec.  diese,  auf  allmalige  Oxydation  der  nicht 
üxydirten  Erdrinde  gebauete  Hypothese,    mit  Hinzunahme 
der  wahrsclieinlich  giolsen  Hitze   im   Innern  des  Erdbälle?^, 
doch  noch  immer  für  die  p]ausil)elste  ,  indem  sich  gegen  das 
angegebene  Breislaksche  Argument,  wie  freilicli  gegen  die 
feste  Begründung  jeder  andern  möglichen  Theorie,  einwenden 
läfst,  dafs  wir  l)  das  Innere  der  Erde  gar  nicht  kennen,  in- 
sofern die  Sitze  der  Vulcane,  gesetzt  auch  ,  sie  befänden  fidi 
in  20  Meilen  Tiefe,  doch  noch  immer  zur  äufseren  Kinde g«- 
hdren^  so  dafs  also  die  JUeicbtigkeit  der  Erdmetalle,  eben  wie 
die  vom  Verf.  S,  42*  dieser  mit  Grvinde  entgegengesetzte  des 
Bergöls  gar  nicht  in  Betrachtung  koii^mt,   2)  dafs  aber  die 
Dichtigkeit  des  Kernes  als  Folge  des  noch  nicht  berechnetes 
Druckes  gan^ unbestimmbar  ist,  worüber  der  grbfse  Geome- 
ter  La  Place  nur  einige  hingeworfene  Bemerkungen  bekannt 
gemacht  hat,  und  3)  endlirbeine  feste  Begründung  des  einen 
wie  des  andern  durch  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Httlfismittd 
in  der  nicht  bestimmbaren  Temperatur  des  Erdkerne  And  der 
hierauf  folgenden  Ausdehnung  dieser  Bestandtheile  ein  un« 
Ubers  teigliches  Hindernifs  findet*  -  Wie_6bmnSchtig  ateht  da» 
ber  der  Mensch  mit  allen  seinen  erworbenen  Erfiibrungen  und 
allem  seinem  lange  geübten  Scbarfsiniie  vor  diesem  säwieri- 
gen  Probleme!  Kec»  folgert  daher  die  Hypothese  von  «iner 
lange  foijflPiuernden  allmSligen.  Oxydiruitg  der  £rdrinde  und 
den^amiTmutbmafsHcb  susammenh Hup  enden  vtilcanisd|«n  Er- 
scheinungen nur  problematiscb  aus  aer  Combination  Vieler 
hiensu  passender  Erfabcnngen. 
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Gdscfaicfate  der  V^fSnderaikg^ii  der  E^dobferfl^achö 

vou      K  A.  V.  iiül'f. 

AUcii  d^r  Verf.  tritt  spUter  dieser  Ansicht  iiei,  welcEift«!^ 
MboA  vor  Jüngerer  ^^eit  ilurcli  S  mied  er  und  Steffens  ^«r* 
ÜnfMirt  nach  weiftet;  indef«  «nüssen  wir  dann  vo\\  SchvKefelkie«  . 
•eiif  .und  den  vor  Ua  vy'ft  £ncdeckung  allein  bekannten  Me^ 
taUen  abstraliire«,  welche  Smieder  und  auf  alleiiFaJl. Stei- 
fe n'«  nach  der  p,  54*  angeführten  Stelle  allein  vor  Augen  hat* 
ten  un4  habeii  konnten  ^  obgleich  ftchoti  mehrere  andere  Na- 
turforscher die  Mü^liichlteit  einer  metalliachen  Natur  verachie«  / 
deaer  ätoife  ala  unhefttidimteMuthmärsung  ausg es ii rochen  hat*  '    ^  ^ 
tan$  und  elien  ao  bedarf  ea  aua  den  oben  angegebenen  Grdn« 
«len  delr^  auf  allen  Fall  ünerw^ialichen  ^  Hypothese  von.Hd^« 
Jungen  im  Innern  der  Erde'nicht;^  um  das  aua  der  Annahme 
tsinea  metalliftchen  Bkrdkernes  folgende  erODiere  spec.  GewicLt 
der  Erdf  mehr  faerabsiAbringen ,  obgleich  aie  iit  der  ^äufaeril 
,£rclrinde  all^rdin»^  unleugbar  vorbanden  fttmt.    Denn  nach  ' 
der  Hypotheae  Davy's  gehören  die  Bestandtkeile  dea  Grani«  . 
teftf.  Sandsteines»  Kalkes  u.         jsben  so  gut  su  den  Metalleil^ 
«la  die  Schwefelkiese,  das  Bieters  u«  a.  m,    liiernacb  ktott 
ttl>er  Ree.  den  tiefen  Sinn  nicht  finden »  welcher  in  der  gehann« 
'  ten  Stelle  liegen  soll,  nämlicb:  „Man  hat  nicht  .eingesehen^ 
ciafi  alle  Metalle^. die  in  den  Gebirgen  erscheinen ,  nur  durch 
partielle  Reductionen  erzeugt  «ind;«  auch  ist  vor  der  Öand 
2ioch  g:ir  nicht  ahzuselicn,    was  iiir  giuise  o<ler  gar  giölste 
Atiiscli Jiisse  die  viilcaii ischeu  Iii  scheiaungen  v^uii  Ü  u  b  e  r  e  i- 
ner'd  allerdings  Lgclist  wichtigen  Entdeckung  dci  Kntzün* 
dung   von    ^Vasserstoiigas    durch    riatinscbwaoiih  erhaltea 
Sollen.     Kecen|.  fühlt  wohl^  dafs  solche  Bemerkungen  nicht 
das  Mittel  sind,  sich  beliebt  r.n  machen^  indem  tnan- diesea 
nur  dadurch  erreicht,  wenn  man  deni  Zeitg«^iste  huldigt,  Lei-i 
der  bat  dieser  abf.r  bei  den  Deutschen  schon  lange  Iii  einer  . 
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neuteir  Entdeckungen  bestanden^  wozu  die  Meni<shen«)u8lmi 
hei  der  Anwendung  des  Galvaiiiiinus  g^gen  Taubbett  und  dai 
.fcbrtkmUraige  Duräbobren  der  membrana  tympani  nur  bfU 
'  t^ieUweise  aU  Belege  dienen  mögen;  aUch  liefse  atcb  vröfcd  dl« 
Ilerr»cbaft  ib»s  Neptuntamus  nacu  Werner  und  der  jetzige 
Vulcaniamua  akifäbr«ni  .£i  tat  aebon  etwas  Grofiea^  datGe- 
Läude  der  Naturwissenstbafteh ^  noch  inebr  aber,  seine  viel« 
fachen  Lücken  zu  kennen,  gana  vorzOglichen  Dank  aber  ver« 
dient  derjenige,  welcher  einen  wichtigen  ScIj lalsstein  lür  eine 
oder  einige  derselben  durch  ^liickliche  und  scharfsinnige  Com» 
binatiüucii  auiiiudet.  Dann  soll  man  diesen  aher  nicht  in  alle 
Lücken  schieben  wuM  n,  soiuhrn  nur  in  diejenigen,  worin 
er  gehört,  damit  nicht  die  Ausländer ,  indem  sie  ihm  seinen 
richtigen  ridtz  anweisen,  sich  die  ganze  Entdeckung  beimes« 
«en,  Eben  su  sehr  aber,  als  Kec»  es  lür  Pflicht  det  Wahr- 
heitsliebe hielt,  bei  dieser  Stelle  seine  Zweifel  offen  zu  äus- 
sern, niuiä  er  zugleich  auch  seine  Freude  darüber  bezeugen, 
dafs  der  Verf.  gan«  im  Geiste  ruhiger  Forschung  sich  durch 
Hansteen's  j;rofse  Gelehrsamkeit  nicht  hat  blenden  lasser, 
(S,  Vonede  S.  Xr.)  den  Vulcanismus  der  Erde  niit  ihrem 
IVIagnetiiinns  zu  verbinden,  da  die  magnetischen  Axen  als 
Folge  eines  inneren  metallischen  Erdkernes  mit  der  Wande- 
rung der  Tiinien  ohne  Abweichung  schwer  Verträglich  sind» 
und  die  taglichen  sowohl,  als  auch  die  jährlichen  Varationen 
der  Declination  sich  unmöglich  darauf  Äurückfiihren  lassen* 

Mit  \'ergnügen  folgt  der  Leser  dem  gelehrten  Verf.  Wei- 
ter bei  seinen  Betrachtungen  über  die  ausgebrannten  Vulcantf 
und  den  Basalt,  für  dessen  vulcanischen  Ursprung,  aufser  den 
biet  angegebenen  Gründen,  wohl 'hauptsächlich  däa  intercf* 
sante  Frobestfick  entscheidet,  Welches  Stanley  von  aeiner 
•Keise  nach  Island  mitgebracht  bat,  nÜmlicb  gans  eigentlich 
'pordae  Lava  Vom  Hecla,  welche  oben  in  eine  krystallinisch 
geformte  Bataltsäule  endigt  (s»  2lmmeritiann  Tascbenb« 
lBo4)*    AU  endliches  Resultat  folgt  aber  aus  Über wi&gendea 
Gründen,  dafa  die  Bildung  der  Urgebirge  derjenigen  lange 
vorausging,  welche  die  FlÖt^gebirge  erzeugte»  worauf  (Iis 
von  vielfachen  und  äebr  allgemeinen  Veränderungen  der  Eid*  i 
rinde  begleitete  Entstehung  der  basaltigen  Berge  folgte. 
nen  eigentlichen  Zwischenraum,  gleichsam  der  Ruhet 
fchen  dieser  und  den  iioch  jetzt  fortdat^emden  Verlndernnijeii  j 
der  Erdoberfläche  ist  Ree»  nicht  geneigt  ansunefamelli  ohgleick  . 
die  Wirkungen  in  firflberer  Zeit  ungleich  bedeutender  gewesea 
$eym  mögen.   Scb^n  und  aebr  wahr  sagt  aber  der  Ve^.  S.  tO«  1 
••Das  Baaalrgebilde-  mit  aufmerkaamen  Blicken  su  vtifolgea 
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Mkeintunt  uqerlarsllcb^  da  ^4  iii  der  Abeqdilämiil«rutig  dei 
Gestern  liegt«  von  dem  ^rtr  das  HeuM  in  der  erttea  Morgea^ 
flftmiiierang^u  durthtuchen  wagen.« 

3ei  den  Erdlbeben  tvird  suer«t  ibt^  naber  Zusanimentiang 
lait  den  Vtilcaniicben  Ericbeäiungen  nacbgewiesen ,  und  ge. 
zeigt,  dafa  danSle^  \vi»]cbe,  den  unter  der  Eidoberfläche  i^e* 
}»ildeten  Dämpfen  einen  Ausweg  veratatten ,  g«gen  die  Erder- 
«chütterungen  sichern,  wobei  als  klassisches  lu  ispiel  noch  die 
SicLcrung  Palästina'«  g«gen  die  Verheeruni^eii  Syriens  durch 
die  Ausleerungen  von  Ci.is  und  Asphalt  im  turJcen  Meere  nach 
Ii  i  1 1  e  1 '  s  S.  129.  tru  ahiiter  sinnreicher  Veimuthun^,  ange« 
iiiiu  t  w  erden  könnte«     La  leidet  somit  wohl  Jctrinen  Zweite)| 
dafs  die  '^^utch   Cheniisiiius   eutwickelte^l   gaS^öfniigt  n  Stoffe 
nebst  den  durch  di     Iii*  i  l  ei  entliundene  \\  arme  expandirten 
"Wasserdäinplen  als  nächste  unci  II aiiptuisacbe  der  Erdbeben^ 
wie  der  Vulcane  anzusehen  sind,  wobei  mit  Hecht  die  Electri- 
ciiäc  als  Ursache  ausgeschlossen  bleibt,  oboUicb  dieselbe  did 
vuJcanischen  Erscheinungen  seihst  not  h  wenn  ig  hegleiten  mufs^ 
Die  U^'ilsen  Quellen,  die  Naplithn  gebenden,  desgleichen  die. 
Salsen  ,  reihet  der  Verf.  mit  genügendem  Grunde  den  vulcani* 
gehen  Erscheinutigrn  an  ^  schiielst  bei  den  e-rsteren  mit  Recht 
den  Galvanismus  aus^  und  folgt  in^ihrer  El' iiiärun^  dem  gründe 

lieh  fofächendf'ii  B  e  r  z  e  1  i  u  S. 

Im  zweiten  Hauptstücke  von  S.  03  an  zeigt  sich  der  Verf^ 
jviederum  als  fleilsiger  und  kritischer  Sammler,   und  bietet^ 
dem  wilsbeaierisen  Eeser  einen  solchen  Reichthum  von  That^ 
Sachen,    dal's  es  unmöglich  tst^   eine  kurze   Uebersicht  des 
«Wicbtifsten  herauszuheben^  Weswegen  wir  Uns  begntigeii^ 
nur  einzelne' vorzüglich  hervorstechende  Functe  näheren  be. 
s&eicbnen^     Zuerst  erläutert  er  den  vulcanischen  Erddistrict; 
in  Oberasien  in  der  Gegend  des  Caspiacben  Meeres^  Merk« 
WÜrdig^ist  hierbei  die  Nachweisung,  dafa  die  vulcaniscbeil 
Berge  iJenawertd  4  Sindsiar,   der  von  Kepse  bei  AntidChiA 
hiebst  der  In jlelSantorin  und  verlängert  bis  zum  Aetna  in  ei  n« 
Xiinie fallen^  und  somit  den  Zusammenhang  aolcfaer  Züg$  be« 
urkUfiden.  Die  auf  die  vorhandenen  Thatsacben  gebauete  Ver« 
viuthudg  Übel^  die  Entstehung  des  tddten  Meeres  wird  jedef 
init  Vergnügen  beifällig  aufnehmen^    Ob  OrdijiaIrVs  Bbs 
hauptung^  dafs  di«  Cbimaei*ä  noch  jetzt  stets  Fkmmen  un4 
Rauch  piuswerfe  ^  gegründet  sey,   darüber  fitidet  man  hie^ 
itlicbt  ganz  befriedigende  Entscheidung ^  desto  vollstärtdigef 
ist  der  Verf.  Aber  die  vielen  Erdbeben  in  Syrien  und  die  Ent«* 
AtebüDg  neuer  Inlelii  im  griethiachen  ÄrGhi)le1agu8,  verfdigfi 
aiUdaitti  die  Sputen  tolcietiiadte»  Erscheinungen  d,vircb  Griecheiie 
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land  nach  Italien  bin,  wo  man  ohne  Streit  in  Europa  die 
gröfste  vulcanische  Thätigkeit  wahrninunt,    wenn  sie  nicht 
von  Island  noch  übertrügen  wird.      Vom  ersten  Ausbruche 
des  Vesuvs,  als  des  Hauptpunctes  der  brennenden  Felder,  und 
den  Zeugnissen  der  Schriit6teJ]er  über  ihn^  woraus  hervor- 
geht, dals  kein  Ausbruch  desselben  vor  dem  Jahre  79  nach 
('hr.  G.  bekannt  war  ,  wird  hier  gehandelt,  und  nachgewiesen, 
dals  durch  denselben  die  beiden  Ütüdte  Ilerculaiium  und  foin- 
peji  nebst  Stabiae  oanzlicb  verschüttet  sind,  worin  I\ec»  der 
verschiedenen  hiergegen  genuichcen  Einwendungen  ungeachtet 
vollkommen  beistimnit.     So  weit  sie  dann  aus  den  nicht  gans 
VoHftiilndigen  Nachrichten  hergestellt  werden  kann  ,  giebt  der 
Verf.  eine  vollständige  Geschichte  der  Ausbrüche  dieses  Ber- 
ges und  der  sie  benlettenden Erdbeben,  deren  eins  in  früheren 
Zeiten  wahi^scheinlich  die  Verschattung  des  Serapis  »  Tempels 
Lei  Puxzuoli  und  die  Bildung  einer  Lagune  um  ihn  veranlai'ste, 
so  dals  seine  Spulen  allerdings  von  Fholaden  angebohrt  werdea 
konnten,    In^las  l6te  Jahrhundert  fällt  dann  auch  das  merk« 
.wflrdige  Ereignifs  der  Bildung  des  Monte  di  cenere,  welches 
ausführlich  mit  Nachweisung  der  zahlreichen  Nachrichten  dar- 
über err.ählt  wird.     Für  Kec.  hat  dieses  'fbänom<»n,  wobei 
ein  Berg  nach  Art  eines  Maalwurfshügels  von  Innön  heraus 
durch  vulcanische  Krflfte  aufgeworfen  wurde,  allezeit  hohss 
Interesse  geh^btt  es  stimmt  mit  den  neuesten  Beobacbtungea 
von  Insten,  welche  im  Meere  gebildet  wurden,  penau  üherein, 
und  wir  mögten  diese,  gewil*  in  gröfserem  Mai'sstabe  öiter 
vorgekommene  Erscheinung  wohl  für  die  einzige  der  vulcani« 
•eben  Aeufserungen  halten  ,  mit^  einigem  Zweifel  geg^n  blofse 
Uasenartig« Hebungen  grdfserer  Berge,  da  durch  einen  solcfaea 
Vrocefs  nothwendig  die  zu  einer  beträchtliche!»  Hohe  angehe* 
-Jbene  Masse  ausgedehnt,  folglich  an  irgedd  einer  Stelle  locket 
-werden,  und  den  hebenden  elastischen  FlOssigkeiten  eieeit 
Ausweg  darbieten  mufste«    Ob  aber  dieser  Berg  ungeachtet 
•einer  nuhe  seit  der.  Zeit  seines  Entstehe^ns  kttnftig  steu  ruhig 
bleiben-  werde i  wie  der  VerE  8*  208  mindestens  andeutet,  die- 
•es  ist  bei  der  bekannten  Gf»schiphte  seines  Nachbars  >  des  Vs* 
•uvs^  noch  Immer  sehr  fraglich*  .Mit  der  Geschichte  der  hU 
genden  Aysbrflcbe  des  Vesuvs  ifrerden  sur  leichteren  und  ? oB* 
siftndigen^Uebersicht  die  des  Aetna  und  di«  Erdbeben  verbaa* 
den ,  welche  die  das  Mittelländische  Meer-  in  einer  weiten 
Strecke  umgebenden  Lander  verbeerten,  namentlich  die  fuick* 
Bar^n  von  S755  und  den  folgenden  Jahren«   'Es  gewährt  in 
der  That  ^ine  interesssnte  Uebersicht,  wenti  man  sich  w* 
•teilt,  Witt  von  diesem  Jahri  an'  bis  1769  der  gaose  Erdstrieb 
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von  Perslen  an  bU  «u  den  Canarischen  Inae}n  odar  sogar  In  • 
ßachadas  ,  und  wenn  man  den  AuüUi  uch  des  Xorulla  hin&u« 
Tiimmt,  bia  an  die&en  äufsersien  westlichen  Punct  in  einer 
Breite  van  30  bia  35  Graden  »tet&  erschüttert  wurde,  welcbe 
ichreck  Ii  che  Catastrophe  mit  dem  gioi&ea  Au«l)irucUei  des  Y«n 
tuv&  von  17^0  endigte.  *  . 

Aut  gleiche  Weise  vollstitndig  ist  die  interessante  Ge* 
schichte  des.  Aetna  bearbeitet,  welcher  in  mit  X^^vm 
wechselnden  Schichten  Kalksteins  und  den  hierin  ditigeccblot« 
sehen  versteinert Seegeschdpi'en  deutliche  Spuren  seiner  itt 
die  ur weltliche  Geschichte  hrnaufreichenden  TbUtigkeit  ent« 
hält»  die  mit  seinen  Ansbrilcben  wechseli^den  oder  .eie.  be*« 
|leitendeji  vielem  Erdbeben  findet  man  gleicbtfaUa  biet  aiiifgf»» 
aäljilty  nebftt  den.  verwandten  £pscbeimingen  der  ScUammiriil« 
cane  ^  Selten  u«  dgU  Dai)n  yoii<  den  Insein  StiamJ>oU  und  YuU 
canow  Eine  sehr  interessante  Zuaabe  iat  |d>er  die'  5.  26^  u»  ^ 
loitgetheilttt  ayncbroni  st  lache  U«Sieriicbt  de»  AuabrOebe  des 
Vesuvs  und  des  Aetna ,  nebäll  der  Eirscbtttlerungen  der  undie«  . 
^enden  Gegeaden  und  den  einzelnen  bedeutenden  Eruptionen 
der  kleineren  Vukane  auf  den  In&eln^  woiaus  slcli  ergieht, 
dals  die  vulcaniscbeu  S<;liUiiule  allezeit  ah  wechseln ,  und  wenn 
sie  Ätiiiimtlich  ver^toplt  &ind,  die  unterirdischen  Gas»^^ea 
durch  Krdl>elj«n  einen  Auswfg  suchen  ,  wona,ch  man  einen  Zu^' 
sammetthaa^  »wischen,  den  lleerden  mehrerer  Viilcane  oder 
ein  gemeinschiftliches  I^ahojl'atOi'ium  ifiU'  diese  fracease  duifcb^ 
4LIS  nicht  bezweifehi  kunn..  .  . 

Wi,jr  v^rlassey  den  Vei'f.  bei  sein^  vreiteren  Untersuebuo« 
gen  denr  vulcanisch^n  Erschein uiigen  an  der  Nordküate  von 
Africa  naeh  den  AjEu>ris€ben  und  Cinariscben  Inseln •  um  »oofai 
etwas  aus  demjenigen  ausäubeben,9  was  er  über  die  nordwärts 
vom  MLttelineer  gelegenen  Gegenden  mittbeilt^  Hierbei  isK 
esB^uerst  merkwürdig,  dalii  die  Xiinie  .der  vulcamiseben  Spa« 
Ifen»  weiche  aicb  von  den  Carpetbei»  aua  durch  die  Sudeten 
und  die  merkwürdige  IT  Qrte  «n  den  Marken  und  Holateiln 
ben  Iftfst^  wo  in  der  Havel  i807^t  im  CUvceaer  See  bei  flAn 
1803  eine  Insel  entatand»  und  der  ift39  durch  Einainkung  de» 
Erde  g^ebild«te  Avendse«  ^^^g^»  verlängert  duveh  die  Fftrder 
Tnsela  nach  Island  ^eht.  Sonst  bietet  das  mittlere  uiul  nord^, 
Ucbe  Deutsciilujid  zwar  eimge  sehr  hefvüFStecheufle  basaltisch«' 
und  ^thnliche  vukjiii.«i€l>e  G.tfhirgss&tlge  dar  ^  ist  aber  durch  £fd^ 
beben  verhilltuirsanälsia  mir  wenig  heiingemcHl  ^  i^n.d  i»i  den 
flachen  Gegenden  an  der  Nord-  und  O&t-See  iehl^eB  Itcufe  £asJt 
gänzlich.  Die  über  ältere  imd  neuere  Erdbelie«  varUii'>denen 
^acbsicht:ensittdaus;^nau;nge&tU^^  doci^i^it«:«  «iuige  dec  ne^e-« 
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Würdigung  fler  interessanten  Insel  Java,  und  bemerkt  imt 
Recht,  clals  unter  den  verschiedenen  Inselgruppen  dieses  so 
stark  besaeten  Qceans,  z.  B«  den  i  "reimdschafts- ,  GeseHscbafts^ 
JVIarquesas-lnseln  n.  a.  noch  inanclie  Vulcane  seyn  mögen,  di^ 
wir  nicht  genau  keniiö».  £.ben  so  fehlen  zur  Zeit  noch  ge« 
»lauere  Nacfirichten  tlber  Neuseeland  ^  Neuholiiinct  und  van 
jÜiemei\s-Land  ,  au^>#'r  daf«  sich  auf  dem  letzteren  hdsAte  iin» 
^^n^    Bedeutende  Vulcant?  sind  dort  wohl  nicht  zu  ervrarten. 

Im  sechsten  Hauptstikke  >iberden  alle  noch  ftbri^en  vul- 
Canischen Gruppen  zusamnien^efnfst^  unter  denen  verschiedene 
sehr  bedeutende  sind.  Vom  Hochlande  Asiens  wissen  wir 
wenfiTi  doch  sind  aiehrere  Tljeile  desse)ben,  eben  wie  Persien 
m»d  Arabien  oft  durch  Erdbeben  heimgesucht.  Aiiica  ist  uns 
i;ipch  wen'gor  Jjekannt,  indefs  muis  dieser  Wektheil  nach 
l^einer  geog^nostisichen  BeschaiFenheit  wiWt  weniger  vulcnniscU 
seyn  9  als  die  öbrig^en.  ^Veit  naehr  vulcanisch  sind  die  Inseln 
inj  Soden  von  4frica  und  dstlieh  von  S«dainerica>  JV^adagnSi^. 
car,  Isle  de  France,  Bourhon,  Amterdarn ,  Barreu*Island  u.a. 
Aber  b^^  weitem  die  gröfste  uqd  ihren  inneren  Zusammenhang^ 
deutlich  betirlkundende  Yuloanketle  befindet  sich  in  America, 
WO  sra  von  etwa  51^  5.  B.  anfangett/1  dl«  Cordilleren  verfolgt,^ 
Xfnd  ungkftthr  in  der  Proyinz  Quanaxuata,  n5rr]Hch  von  Me- 
xico ^in  etwa  25*^  S,  B.)  ctidigt.  Nach  dem  Verf.  J$uft  in  1« 
X4«  B«  van  diesem  Hauptai^ue  ein.  Nebenzweig  in  N.  Q.  Rieh« 
tung^  nach  den  kleinen  Antillen  ,  unc^  scheint  sich  durch  dies.A 
l^vd.di'e  grofsen  ^nj^illen  in  Mexico  wiedeij  mit  dem  Jlaupt- 
ft](nt'e  2u  vere^nigei^.  Tiefe  Inseln  gieht:  es  an  .der  W^eslseiCli 
von  Aruerica  nicnt,  do^h  scUeinen  die  GaiJopago's  ur/ ^  deo^ 
AetTuatOjC  aH^rdings  vulcanisch  sa  seyn;  die  grol'se  j  .ider« 
ffäcti^  vpn  Südamerica  dditUeh  der  Andeskette  von  Fata^onieni 
an  hU  zu  Aen  Ufert)  des  Oreno^o.  U\  aber  frei  von'  V u)canen. 

Aufser  4^e»er  allne meinen  ü^benichc  erläulit^rt  .der  Verf« 
init  der  ibn^  eigenen  Genauigkeit  die  em^elnejfk  yulcanischeti  ' 
Spitsen  9  'we*Iche  sich  der  Länge  nacti^  vom  Fenerlande  an  biii 
nach  CaUfbrnien  durch  America  bih^ielien,  mit  ll,ücksiy:ht  atif 
die.  den,  eilizelnen  l^rovinsen  -anfiehdrioen  Grup|)en.    Oh  <itib^ 
auf  deni  Feuerlaiide  ein  wirfeU<;ber  Tiiican  behnde,  ist  zwei« 
felhaft;«  auch  wird  in  Patagonien  «oc  ein.  ein zig^er  angegeben, 
Chilr,  dagegen  hat  deren  viele,' wovon  20  Hiei;  liamenCKch  ge« 
i^annt  sind,  Peru^us  einen  ,  u.nd  docb  wixd  dieses  Land  so 
oft  von  J^rdbeben  h^imgesu^^t*     (^uito.  et,itb3-Tt  die  grö[ßien 
und  grimm igsten  unter  allen,    Neu-Granadar  zeigt  sich  durch« 
aus  ytilcanisch  ohne  eigentliche  feuet#peiendo  Berge,  Guati» 
^<jda  hat  49hwei;li^h  32  Yulcan^,  OtiiiüÄira  aii^iebt"^ 
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indem  wabracheinlicli  b'ier,  wia  auch  wohl  in  der  atiatischen 
Inselgruppe  die  nämlichen  unter  v^t rschiedenen  Namen  aufg«« 
z^bk  weiden,  doch  aller  lassen  sich  woh]  mehrere  vermutheo«  , 
ais  die  21  nach  Arago  hier  einzeln  genannten.    Mexico  ist 
wieder  ein  sehr  vulcanfscher  District  mit  6  und  wohj  mehre« 
grolsen  Viilcancn,  wenige  finden  sich  in  den  oft  diircli 
£r41>«:^en  verwüsteten  Provinzen  Ost  -  Neu  •  Granada-  und  Gn« 
racas,  deren  Zusammenbang  mit  d«r  Vulcangrujypto  Ütr  West* 
indischen  Inseln  unverkennbar  ist«     In  jMordainerica  finden  . 
^i<;b  VierbaltDil'sinäfsi^  nur  wenige  Spuren  vulcanischer  ThXtig« 
Iceiten, 'ohgleicb  einige  warme  Quellten  und  Gatvulcane  he^ 
anreisen ,  dais  es  nicht  g^inzUch  frei  davon  aey.-    Aui:'  Califor« 
nien  ist  unser  Verf.  nicht 'geneigt ,  Vulcane  anacinebfnen,  ijn4 
Ree»  ttidgte  ihm  bierin  weniger  die  Autorität  von  Malte«  ' 
Brun  entgegensetzen^-  welcher  (Fr^ia  de  Geogr.  II.  463«) 
iänf  dasellist'annimrot,  als  rielniehr  K  ot  z  e h  u  ^' s  Aussage 
(-Heiaa  ^ll*  IT»)  nach  w-elcheni  auf  der  Inae}  St«  Barbara  ail«^** 
din^s  ein  noch  tbl^tiger  Vulcan  ist,  und  noch  andere  auf  der 
Ilalbsnae).  aich  zeigen  soUeiK».  at^ch  den  Itletnaten  behanntei|  * 
Vulcan  der  Welt  von  nur  6  F^üdbe,  welcher  aich  in  Priinoe 

.  Oeorge'f  State  i^m  Indien  lUyer  (nach  Gjprna|e  AK^s^dico  XV!!* 
IfS.)  findet  aoll,  aeben  wir  Hiebt  erwihnt. 

Eec.  hat  liicnt  Mnlae  genug«  aeine  Cxylleelaneeii  mit  "den 
Angaben  dea  sorgfältig  fo^acbenden  Verf»  Schritt  yor  Schritt  ^ 
BU  vergleichen  y  uoi  au^aumitteln^  ob  in  der  hier  mf igetbeil*  * 
ten  'U«fbei^si  cht  nach  tibirw legenden  Walirsoheinlichkeitsg^lln»' 
den  hoch  jetat  tbStiga  Vulcane  fibergangeu  -sind;  soni|'  wliro  ' 
ts  aucti  «tM£<erdem'eine  aam  minderten  die  Neugierde  befrlei*  ' 
digende'^rheit^  bieinaeh  einmal  wieder  ift)saiumenzu»ählen, 
wie  viele  Vulcane  wir  auf  der  ganzen  ErdoheVfIäche  kennen, 
und  in  wie  weit  diese  Zahl  mit  früheren  Angaben  nherein&tim« 
men  wilrde.    Eine  sch^itzhare  'A\\o:\\)e  liefert  a])er  der  Verf. 
aucli  Iii«  r  S.  fj'iZ,  in  der  chronologiscljeii   UeJxiisicht  der  in 
America  seit  1530  bekanoten  Erdbeben  und  vulcanischen  Aus« 
hrüclie,  welche  wegen  ihrer  grofsen  Zahl  wahrliak  Sciueckea 
erreijend  ist.    Hieran  »eihet  sich  S.  555  nach  einigen  Sohlufs«  / 
hem«?rkungen  eine  die  Rer|uemlichkej t  des  Geiuauches  dieses 
vorliegenden  Theiles   selir  erhöhende  Ueheriicht  der  durch 
vnlcanrsche  KrXtte  in  der  historischen  Zeit  wirklich  oder  wahr-  ' 
sciieinlich  auf  (Ui  RrddherfliH'he  hervorgebracUten  Vei  iindej  un- 

'  gen  mit  heisteberjd eo  Seitenzahlen,  um  di»  ausliUirliche  Er- 
zählung danach  im  Buche  selbst  aufzufinden.  Schliel&lich  muü 
Kec,  noch  dem  ileifsigen  und  gelehrten  Verf.  seinen  Dank  für 
4ie  W€i«^^^air       di^ese  / 
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haltigen  Werke  geacböpft  hat,  und  die  Versicherung  liiniu- 
f'ügeiJ ,  dals  er  telbst  neh^it  eiiiem  grofsen  Tbeile  des  I'uhli- 
'  'cLinii  mit  Begierde  (ier  ForUetzuo^  die^f  «uteieiftanC^u  ün- 


D^r  Tempil  d^r  himmlischen  Göttin  zu  Paphos  oon  Dr»  Frisdrieh 
fyJänter,  Zweite  Beilage  zur  Religion  der  Karthager,  Mit 
ff  'ur  Kupfertafeln  und  einer  architektonischen  Erklärung  goM  övf 

f  staf>  Friedrich  HfitSfih,  Köntgliclwm*  ,jirchUelutn  und.  Pro* 
/  fetsor  der  Perspective  an  der  Akaderuie  der  schönen  Künste  ta 
Kopenltetg^n.  Kopenhagen  1824  bei  dem  Hofhuchhä/ndler  J.  H« 
^ehuko^»  Gedm^ekt  bti  ^.  f.  Pt^f.  40  ^.  in  ^r«  4«    5  Ktblr. 

Die  Anzeige,  die  Wir  von  det  Vjeri^  Schrift  über  die 
Keligioii  der  Karthager  und  übef.  4!«  er^te  fieilage  derselben 
in  diesen  Jahrbüchern  id23  Nru,  Jß  und  77,  gemacht  habeiH 
WQrd^  uns  schon  die  Verp^ichtung  Auflegen^  auch  von  dieser 
^weiten  Zugabe  hier  zu  reden,  auch  weiin  wir  niqlit  In  der 
'  gelehrten  Scbrüt  ed her  eine  hinreiche  ide  Auflorderuiig  biesu 
würden  gefündeti  hahtt|i*  '  Die  dem  MetikHer  eigentbCkiiiliche 
fehandlungiwffise»  feine  gründliche  KenYitniX«  der  naorgenlän- 
di^hen  wie  der  altclaa»i»che.a  Sprachen ,  vcfreint  mit  einer 
aelte.nen  Belesehheit^  der- nichts  auf  den  fraglicben^egenitand 
rBezüglichea  entgangen  lit,  sind  Vorzöge;  die  bi«r  in  eben 
dem  Grade t  wie  in  den  jQbrtj^en  Scbriiteq  dea*  Verf.  angetrbf«. 
fen  weirden,  und  wir  bedauern  nar,  nicbt  alle  die  .merivr^r* 
digen  einaelnen^  auch/ gelegentlich  b^ri^fairten  GeMjIstftnde 
bier  hervorbeben \  au  l^öniieiif  wo  eine  allgeüieine  Ueberaicbt 
der  in  dieaer  Scbrifb*  eqtbalteneit  ynter^^cbun^en.  und  deien 
Keaiütate  genügen  Icann,  die  Leaer  «um  Studium  der  Schrift 
•elber  aufzuforaern  und  ansulei^en^  Die  Einleitung  oder  ^.I. 
betrifft  die  Gqttin  selber,  die  auf.  Cypern  verehrt  wair,  und 
die  Lokalitäten  ihres  Tempels  au  Paphos.  Man  steht^  d(^s 
dieser  Tempel  eines  der  ältesten  und  gefeiertsten  Heiligtbft- 
nier  der  alten  Welt  selbst  bis  in  die  spateren  Ztitcn  der  Rö- 
mischen Kaiser  heral)  (gewesen,  und  duls  die  in  ibiin  yeiebrl« 
CuLtui  l^eirie  andere  ist,  a]ä  die  Natur^öUia,  welche '  \(j  l*tfr« 
sieq ,  Aiuienien ,  Syrien ,  Phüuicien  und  allen  pliönicischen 
Colgnien  unter  den  v*^rscbiedensten  Naineu  verehrt  waid  ,  üU 
das  zweite  Princip  der  Erzeugung  und  des  Daseyns.  aller  Ding« 
—  RegrlfFe,  wtdche  in  Griechenland  auf  Aph.  odite  'imi 
Artemis»  ja  adbst  auf  ü.e  r  e  ivbeitcageu    ui:4en|  wie  se^^^ 
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der  von  Ilir  voi  kommenile  Name  K.upra  zu  heweiten  sclieint^ 
alseiiitT  und  derselben  Wesenheit  ursprünglich  lUit  der  A  p  h  r  o« 
*1  i  t  e  Urania,  rhöniciscbe  AnsledJer  hatten  frOhzeitii^  den 
Cultits  ihres  Vaterlandes  ans  Asiens  P'estiajule  ei  n  <^f  tiihi  t,  und 
wenn  Giiechen  vvit'  iliiiner  Zeus  und  Aphiüdile  aU  die 
Ijeuleii  Hauptgottheiten  f]<*r  Cyprier  aniüureii,  so  wird  Nie- 
j-nnnd  hierin  den  Baal  und  die  A  starte  verkennen  wollen, 
die  n.lch  den  zu  Karthago  neu  entdeckten  und  entzifferten  In- 
fcbrii'ten  auch  ^'^{^  and  {^^^  <!•  i.  dvr.i:4rzeug.er  imd  die. 

G  e  b  ä re  i  n  genannt  wurden«  MerkwOrag  ist  es,  dafs  dUie 
zu  Cypern  yerl^lirte  Aphrodite,  ilw  Pböniclsche  Astarte^ 
nach  einer  Stelle  des  Hesycbtqs  9xich*EXs^ixMv  die  ^  arm  her-  - 
^  i  e  e  biefsy  welchen  Namen  gleichfalls  die  Saidsche  Isis  führte 
und  selbst  in  Inschriften  Baaroder  Adonis,  als  Herr  d^'r 
Barmherzigkeit  hegrAlst  wird.  Unter  den  sahlreichen- 
Tempeln^  in  denen  man  auf  Cy.pern  der  Aphrodite  diente,* 
vrerden  liesonders  drei  yon.den  Alten  hervorgehoben:  'za  Pa* 
P h o s ^  A m'a t h n s'  und  Idalium;  und  selbst  noch  in  heuti«. 
gen  Benennungen  haben  sich  Spuren  dieses  über  4>e  ganze  In«, 
sei  so  ausgebreiteten  Diensti^s  der  Aphrodite  erhalten«  Der 
.Ursprung  des  paphischen  Tempels  verliert  sich  in  die  Fabel* 
zeit.  Genug,  dafs  er^'orn  festen  Lande  Asiens  durch  Phöni« 
cische  Ansiedler  gegründet  war  an  einem  Orte,  dessen  ältester 
ISaaje  nach  des  Tansanias  Zeu^nifs  Gol^i  war,  Wahlschein-»  ' 
lieh  ,   wobei  wii  an  das  Hel)iaische  Oili^ai ,  so  w  ie  ati 

die  jetzige  Benennung  des  Ortes  /Couit/ai 'erinnert  werden.  Ob 
die  ersten  Phöniclsc^li en  Colonisten  zu  jenen  durch  Josua  ver- 
triebenen Canaanitern  geborten,  wird  no<fh  immer  als  blofse 
Yermulhui;g  zu  betrachten  seyn  ,  so  gewils  es  ancl\  hinwie- 
derum ist,  dnTs  bei  Homer  schon  des  Paplu sehen  Heiligtlmnjs 
Erwähnung  gesthieht.  Ueher  die  Lage  tles  i'empels  in  seiner 
ersten  Anlage,  die  selbst  bei  den  vieltacben  in  der  Folge  durch 
Zerstörnng,  Erdlieben  li.  dgl.  notbig  gewordenen  neuen  An- 
lai;':-!!  nicht  verändert  .ward ,  Inssen  uns  bedeutende  Triuniner 
aul^iet  allem  Zweifel,  und  die  üeberreste  der  Mauern  p^leichen 
vollkpmmen  denen,  die  m.m  gemeinbin  mit  dem  Namen  ^^r 
cyclopl sehen  belegt  hat.  Möchte  es  doch  neueren  Reisenden 
luÖglich  wei^den  ,  diese  mit  zahlreichen  Inschriften  bedeckten 
Trümmer  genauer  zu  untersuchen;  von  Hammer  in  seinen  to» 
pographischen  Ansichten,  gesammelt  auf  einer  Reise  in  di« 
JLevante  (Wien  l8ll.)  .und  Ali  Bei  (Voyage  Tom,  II.  p.  ^44.) 
^{iid  bis  i»Xzt  die  Einzigen,  die  bestimmte  Nachrichten  von 
4en  Ruinen  jetiies  TeinpeTs  ans  ge}ie|tl  Und  doch  vfelche.  Aui^ 
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tchlfiit«  Würde  die  Altertbumswittenfcbaft  aut  einer  torgfiil. 
tigcn  Bfreiftuiig  dieses  nocb  so  wenig  i»etuchten  £i)andes  und 
ciiicc  genauen  Be&icbtigung  aller  Lieberreste  des  AUertbuiut 
gewinnen! 

Wir  wenden  uns  rh  §.  II,  Er  handelt  von  der  Geatalt, 
in  welcher  diese  asiatische  Naturgöttin  za  Faphos  in  dein 
iiieikten  Ileiligthiim  verehrt  wurde.  Allerdings-  mochte  die 
sonderbar«  Gestalt  des  Idols  Griechen  und  Römern,  dieses  Uei- 
ligthiiin  so  merkwürdig  machen«  Denn  einstimmig  nennen 
die  auf  uns  gekoimnenen  Nachrichten  der  Alten  kein  Götter- 
liild,  wie  es  die  übrige  geljildete  VVtlt  kannte,  sondern  einen 
schlichten  K«?g^l,  »n  dessen  Beschreibung  sie  jedoch  in 
einigen  Eiiizelheiten  von  einander  abweichen.  Wir  konnten 
es  wohl  von  der  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  des  Verb  er- 
warten, dal's  er  auch  die  ai»dern  xah!- eichen  Orte  in  Asien 
und  Griechenland  anführte  ,  wo  ebentdlls  solche  Steine  ver« 
ehrt  wurden,  wahrscheinlich,  wie  der  Verf.  veriuuthet,  Aero« 
lithen",  die  man  sich  als  Büthylien,  geheiligte  Wohnunj^en 
der  Götter  dachte,  und  die  selbst  auf  Münzen,  wie  der  Verl, 
nachweist,  dargestellt  worden.  Ja,  erfindet  nach  dem  Allen 
es  wahrscheinlich,  dais  diese  Gestalt,  nicht  sowohl  (ier 
A  starte,  als  auch  dem  Baal,  als  den  beiden  Principien  der 
Natur  beilig  war,  und,  wie  die  Gestalt  der  Pyramiden  und 
Obelisken,  die  Sonnenstrahlen  symbolisch  vorstellen  sollte. 
l^r  fügt  nocb  die  merkwürdige  NacUricbt  bei,  dafs  man  sogar 
in  Amerika f  in  der  Neuspaniscben  Provinsi  Guatiioala  abulicbs 
Kegel  entdeck^  habe,  die  zu  I\eligionsgebr3ucben  gebort  ti» 
hen  muf&ten.  Die  Mysterien ,  die  man  in  diesem  Tempel 
(§.  III.),  feierte,  bezogen  sich  z^vveifelsohne  auf  Aphrodite 
und  Adonis,  dessen  Tod  nocb  l\öm.ische  Dichter  nqich  Cr- 
pern  verlegen.  Wenn  gleich  ihrem  Ursprung  naclv  sehr  alt, 
und  auf  astranomiscbe  Beobacbtungen  gebaut,  mögen  sie  doch, 
gleich  andern  ähnlichen  Instituten  in  Hellas,  mit  der  Zeit 
manche  Veränderungen  erlitten  baben^v  AVas  die  weitete  Vet" 
ehrung^  der  Paphischen  Göttin  (§.  IV.)  betrifft,  so  ist  di« 
Nachricht  des  Xacitus  höchst  merkwürdig^,  dafs  auf  ihren  Al- 
tären kein  Blut  geflossen,  und  das  heilige  Feuer  b^os  Weih- 
rauch verzehrt,  von  dessen  Gedüfte  dann  auch  vielfach  die 
Dichter  &.chan  von  Ho.mer  an  singen.  Andere  Nachrichten 
scheinen  jedoch  damit  nicht  ganz  zu  übereinstiuvmen  ^  und  in 
andern  Tempeln  anderer  Gottheiten  auf  SaUmis  herrschte  ein 
sehr  blutiger  Dienst,  wenigstens  in  älterer  und  ältester  Zei^t« 
Doch  sind  über  Alles  dies  im  Gao^zen  i\nseve  Nachrichten  sehr 
unvollkommen  und  unvollständig.     Etwas  mehr  wis^tu  ivir 
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von  den  WeiiMagvngen  im  Tempel  der  Papfaisehen  GdtHn  ($.  V.)» 
Zwri- PffMAtorstämine,  diß  iLtnyraJeii  und  Tamiradea 
f«rMben  den  Dtentt,  l«tstere  vieiJeicht  sunHchat  diia  Seher» 
«nt  nach  Andeutung  einer  Stelle  de«  Tecitus.  £«  itand  in 
Ansehen  noch  In  den  ersten  Zeiten  najcfa  Christi  Gebnrti 
da  der  Kaiset.  Titus  sich  noch  hier  befragte  auf  einer  Reis# 
sech  f  elisiine  lu  «einem  Vater,  Sp&ier  sank  mit  der  Vernacri« 
Iftssigiing  des  Gdtfeerdienstee  auch  das  Ansehen  dieser  OraLi;! 
und  gegen  Anfiing  des  dritten  Jahrhunderts  scheint  es  gans  in 
Tereessenheit  gerathen  au  seyn«  .Aufsei  den  von  Tacitus  an« 
geiotirten  Weissagungen  a«  ß^ns  hoidontm  achtete  man  gewila 
auch  anf  Vftgelflugy  (virohl  überhaupt  die  Slteste  Weissagungs« 
art)|  und  hier  wohl  aunSchst  auf  den  Fiug  der  Tauben^ 
deren  Verehrung  und.Heiligacbtang  wie  in  andern«  Tempeln 
und  heiligen  Orten  der  Astarte'  und  anderer  Gottheiten  Asiens^ 
ao  audi  vrohl  hier  angenommen  werden  darf^  aumal  da  die 
Alten  öfters  von  Pypbischen  Tauheu  reden,  ihre  Schönheit 
preisen  ut  dgl.  mehr. ,  da  die  Tauben  mehrlach  auf  Münaen  in 
vei^schtedenen  Lagen  vorkommen  und  selbst  nach  der  Vennu* 
thung  von  Lena  die  Fenster  Ober  -dem  Portal  des  Tempels 
Taubenschläge  gewesen  au  seyn  scheinen.  Auch  die  heiligen 
Fische  Syriens,  vertnuthet  unser  Verf.,  fehlten  in  Faphos 
Tiicht,  Den  gröfseren  Brunnen,  der  sich  im  Innern  der  Tein- 
pclruinen  vorfindet,  hült  Hr.  iVlünter  lür  einen  l^'ischbebalterf 
der,  gleich  dem  zu  iiierupolis  die  heiligen  Ii  sehe  eiiisciilols. 

liier  verlassen  wir  Hrn.  iMünter,  und  wenden  uns  zu  den 
KupfertafeJn  ,  wovon  die  dr«;i  ersten,  die  sich  Auit  die  Lage 
des  Tempels  der  Paphischtrn  Grittin  hezitrhen,  nuL  einigen  Er- 
läuterungeii  des  Hrn.  Trütessor  G.  E.  Hetsr.  Ii  30  —  3b 
incl.  begleitet  sind.  Dieser  luiternahin  es  uamlich,  den  Plan 
und  die  Zeichnung  jenes  berühmten  TempeU  nach  unvoU^CKn« 
digen  Grundrissen  und  anderen  Nüchrichten  über  die  riüin- 
mer  desselben ,  aus  Voräteliungen  auf  geschnittenen  Steinen 
und  MOnzeny  und  nach  VVahrscheinlichiieiten ,  welche  dies 
Analogie  anderer  Phonicischer  Bauwerke  an  die  Hand  gab,  zu 
e!it  werfen  (S.  2.).  Hr»  Ht^tsch  v^et  sichert  uns  gleichfnlTs,  d  ils 
so  genau  auch  die  Lage  des  i'enipels  in  topographisclicr  Hin» 
sieht  durch  v^,  Hammers  und  Ali  Bey's  Angaben  bestimmt 
sey,  doch  eben  so  wenig  hieraus  über  l'orni  und  Stellung  des 
Gebäudes  etwas  Näheres  ausgemittelt  werden  könne;  dais 
demnach  daS|  was  er;  hierüber  anlühre,  theils  aus  der  Aujio« 
gie  Ilhnlicher  GebUude ,  theils  aus  Abbildungen  auf  Münaen 
entlehnt  sey.  Wir  ühergehen  die  Kinselnheiten ,  die  obue 
£tnsicUtsiudune .  der  riä|Mi  seiher  i  nur  unverstandiich  für  dit 
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Leser  seyn  würden;  wir  bemeiken  nur,  dafs  die  erste  und 
«weite  Tnf<d  Umrisse  von  den  Ruiutfu  zu  Alt-Vaphos  und 
von  dern  Tempel  der  Papliisclien  Gottin  i;trl)en  ,  die  dritte 
des  Tempelgehaude  sell»er  nach  seiner  niuthmaislicben  Gestalt 
von  anfsen  sowohl,  wie  im  Innern,  mit  deih  konischen  Idole 
darstellt.  Die  vierte  enth.'Ut  sehn  kleinere  Abbildungen,  die 
sänimtlich  den  Tempel  der  Faphiscbeh  Göttin  in  verscbicik* 
ia«r  GtACalt  darsulkn  9  meistttiift.nAcb  C^mchen  Alünaaiu 


wir  ergreifen  diese  Gelegenheit,  unsere  Leser  mit  elne^ 
andern y  unä  gleicbialls  aus  Kopenhjgen  zug*:komiuenen  klei- 
neren Abhandlung  bekannt  zu  maclien  ,  die  für  die  Äunstge* 
schichte  9  wie  Uir  die  Jiritii^  und  Eikiäiung  des  älternPliuiu^ 
VOtt.Bek«^  i»t:  ^  ,  .  ,  .  ' 

SoUmnia  Acadtminm  ctlehranda  indicit  Universkßtis  Regiae  Ua^ 
r||j#lMM  IkBßtÜT  mm  Senatu  Acadomico.  Haoniae  1324.  Bis 
sotennihus  ptobuums  OBsetvutiones  in  Plinii  HUtor,  üßtmr^it 
XXXIV^  19,  1-  scripsh  Dr.  Fred,  Christ,  P,9terse»i 
Philologe  Prof.  P.  £.  TypU  dkrmor'u  Jain  Uostrmp  SMt»» 
aidmB  §t  umv9rMiaii$  iypographU    20  S*  Jm  4*  ' 

/ 

Es  Ut  iUi  di«  icbwi«tigi  Sttlle«  wtf  PUtkiutf  voii  d«l 
Werken  des  Fhidilii  spricht»  so  wie  von  denen  desselben  Mel« 
sters»  welcd^  nach  Kom  in  den  Tempel  der  Fortuna  hiut9$ 
rfiM  entführt  wurdep.  Der  erste  Pankt  betrilFt  dim$9nT!emf^ 
eis  dessen  GrAndet  iiuin  gemeimgltch  nach  einer  3te]le«  des  rlu< 
tarch  Q.Litictattus  Gatulus  ai^ntmnit,  der  vor  der  Sebkcht 
mit  den  Gimttern  652  a#  u«  der  Glücksgöttin  dieees  Tages 
einen  Tenipel  ge«f^eibtk>  Nun  nennt  uns  .aber  fliuiua  an  der 
aneefohrten  Stelle  ein  Mmervenhild  des  ^Fhidtatf ,  Velchetf  Ae* 
milius  Tanlus  in  diesen  Ttopel  geinreibt»  der  doch  nac^  de^ 
gewöhnlichen  Annahme  erst  dürch  Gatulus»  meht  als  fuii£i^ 
Jahre  spttter  sollte  gestiftet  worden  Seyn!  Nur  zwei  ^älbi 
8tnd^9  um  dieseiv  Widerspruch  tu  Ideen ^  denkbar;  wir  wollert 
die  eigenen  Worte  des  Verf.  hierhersetzen:  Citulus  igiturintf 
ipse  iiullam  fortunue  aedem  dedicans  |  statuam  ,  quam  vove- 
rnt|  in  antiquiüie  aliquo  templo  posiiit,  aut ,  si  cuni  statin 
templum  hiiic  deae  ipsi  Sücravic,  la  illu  taiiien  aiitiquiure  tetu* 
plo  ea ,  quoi  um  uientio  apud  Plinium  fif^  siii^ua  dedicavit." 
•  .  Schwieriger  ist  der  zweite  runkt  der  Untei suchang,  wel« 
cbes  nämlich  Uie  VVerke  des  l^hidiäs  gewesen,  mit  denea  di^-» 
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•in»  doppelte  Erklttrutigsweisa  tot;  riiniua  sttblt  Jn  Jener 
Stelle  mebrare  BiMer  der  Miner ?a  toii  l*hidiai  attf,  -oitt  dem 
Beifügen:  fecit  (Fhidias  ac.)  mliAm  Min^rtfam  faem  Bo* 
nun  JumiUt  Pmalta  üd  tudtm  FerAiaae  hujustfua  MH  dsdumk, 
'^^deo^dudttignaj  qum§  CäimUu  in  md€  pösnlt^  pmUUuaf  9t 

alter  am  eoiositcon  itirdam,**  Sonach  icdnnt^.  man  wbbl 
Tttrmatlieny  daa  Von  AemiltujrPauIiiavgeweihetoMinervenbild 
#ey  eben  llaa  tuletat  ton  Flinic^s  genannte  aolossuan  rmdum* 
AUetn  der  Auadruck  nadaat  palst  wiederum  durcfaaua  nicbc  auf 
f\n  Bild  der  Minerva  9  und  auf  die  Joniach-Athenische  weitere, 
verhüllende  und  bedeckende  weibliche  Tracht.  Sonach  bleibe 
■nicbts  Obrig^  als  bei  dem  eolossicon  nudum  au  das  vorher  bei 
Flinius  erwähnte  Anazonenbild  des  ^hidias  zu  denken;  eine 
Erklärung,  die  eben  Wegen  dem  Ausdruck  /juJum. jener  erstem 
Tilikliirung  vorzuziehen  wäre.  Docli  verhehlt  sich  der  Verf.,* 
der  mit  grolser  \  Ol  .Sicht  liei  dieser  l/iiters  ticli  Lin^  Werke 
geg^angcji  j  nicht  die  ün:2je\vi(sliei  t  und  das  Schwank  jjide ,  .  das 
hieriiJ  )  eheii  so  wie  in  andern  i'iinkten  der  fraglichen  Stella 
des  Plinius  liegt,  wenn  man  dessen  Angaben  mit  den  Anga- 
ben des  Paasanias  über  die  VVerkti  des  ruidias  vergleicht. 


YiUfula  h'ineraria  reiUin!^eriana.  Prlmunt  aeri  incisa  et  rdita  a  Fraruf^ 
Christoph,  de  6'  r  Ii  c  i  b,  MDCCfJIT.  Demo  cum  codice 
Vindoboni  collata ,  emendata  et  nova  Conr  a  di  a  n  n  r  t  i 
introtlucüons  instructüf  studio  (•(■  opcra  Acädenüa«  lAterarum  Rc 
'  gias  Monacensis.  Lipsiae  MDGCCXXiy.  Exhibet  Libraria 
Uahniana»  IVlonachii  impressum  typU  LtntMftUuät*  69  ,iß 
§r*  Folio  Uttd  12  grö/sän  Kufjerpimtun^  ^ 


•ine  neue  Ausgabe  des  unter  dem  Namen  der  Tabula  Pen* 
tna  bekannten  fik  die  alte  Geographie  so  höchst  wichti« 


£iiie 

tittg9riana 

genDenkmahls  war  ein  schon  lüngst  lebhaft  getühltesBedUrfnifg, 
da  der  fehlerhafte,  dabei  sehr  selten  gewordene- Scheybsche  Ab- 
druck sammt  der  daau  gehörigen  Introductio  keineswegs  mehr 
den  Forderungen  unserer  ijeit  genögerf  konnte.  Wir  freuten 
Ji|iadeahalb|  aTa  vormehr  als  einem  Jahre  die  Ankündigung  einer 
fienen  Auagabe  ünd  Bearbeitung  durch  ,d^n  Conrector  Tr  oft 
in  Hamm  una  aukam,  begleitet  vOn  einem  lithographirten 
Probeblatt  I  welchem  im  Ganzen  der  Scheybsche  Abdruck  tum 
Grpnd^,  gelegt  war«  Ein  in  Lateinischer  Sprache  abg«-faUter 
'  ComiUffitar  aollte  die  Keauhäte  der  biaWagen  Unteriuchun« 
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en ,  to  wta  dld  eigentn  det  Herausgebet^  enHuüfen«  Wk 
abf n  «eitdttJtt  »keine  weitere  Nacbricbt  von  diesem  UnteriMb^ 
men^  weichet  «uF  dem  Wege  Aet  Sabicriptioa  begründet 
wenien  eoUt»^  erbalten^  degegen  itt  um  die  Vorli^ende'Be* 
«rbeituiig  sugekonaen^  weiche  von  der  K^^Aiglicb Baiencfaeii 
Akademie  der  WifsanKhaften  veranstaltet  worden  iit^  lade« 
reh Namen  uns  Hr« 'Thier ach  die  nähere  VeranlaMiing  mA 
die  iitheren  UmstSnde  mittheilt.  Vor  AUeoi  mural«  man  wt 
«ine  neue  sorgfuhlge  Vergleichiing  der  Scheybacfaen  Blltttr 
intt  dem  au  Wien  auSiewabrten  Original  denken»   Denn  elk 

tielch  Scheyb  telber  mit  der  grdfaten  Serg€ilt  verfahren  ^  aa 
atte  aich  doch  erweislich  der  Kupferstedier  sehr  viele  Nscb« 
ISssigkeiten  und  .Fehler  au  SchuldesTkommen  lassen  ,  sogar  ia 
der  ö^rift  und  in  Nacfabildune  der  einaelneur  Buchatabeii. 
Durch  Verwendung  des  ers  der  Wiener  Bibliotbekf 

Hrn.  Kopitar,  erhielt  man  eine  im  Jahr  ]8l5  vom  ProFcit* 
aor  Vod  nis  gemachte  genaue  Collation,  welche  nach  fiicsktt 
seitdem  gekommen  war,  und  zugleich  eine  weitere  neue  Ver« 
gleichung  der  fehlerhaften  Stellen  des  Scheyhschen  Adfuck.es 
mit  dem  Original  durch  Hrn.  Friedrich  von  Baitscb; 
5ü  (lafs  auf  diese  "Weise  n\an  liinlüiiglicii  in  den  Stdud  geScUC 
war,  eben  so  zu  prüten,  als  wenn  maa  das  Gii^ijuil  selber 
vor  Äugten  gehabt  hätte  ,  und  zugleich  einen  voHkounnen  hc- 
richtigten  und  verbesserten  Abdruck-  der  Tabula  Peutingeria«! 
EU  Hefern«  Die  Scheybsche  Introdu et io  von  neuem  mit  absu* 
drucken^  war  unndtbi<^,  dasie,  selbst  der  ungemeinen  und 
unnöthigen  Ausüiht lichkeit  nicht  7,ix  gedenken,  gar  viel  Irri- 
ges enthält,  und  dem  gegenwärtigen  «Standpunkt  der  Wis^cii- 
schaft  durchaus  nicht  mehr  genügen  konnte.  Um  so  erfreuU- 
eher  mufste  es  für  uns  seyn  ,  dafü  ffr.  Mann  er  t  sich  eiiC- 
schliefsen  konnte,  an  die  Stelle  dev  Schc'yhsrhen  IntrotbiCti'J 
eine  neue  zu  setzen,  die  allei  flings  unseren  gereciiten  Krvvai- 
tungen  |  so  wie  dem  jetzig^^n  Staitd^iuikte  der  WissSiiScbafcSA 
melu*  au  ents|N:ech^n  geeignet  war«       ,  ;        ' ' 
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Tabula  Feutingeriana  ^d.  C.  Mahnejrt 

.  Ancll  bätte  Herr  Mannert  schon  frflfaer  diesen  Gegenttän4 

behandelt  In  der  bekanntet!  Abhandlung:  dä  rebus  Trajani  ad 
Danubium  ^esiis.    Wie  sehr  hierdurch  die  neue  An.si^.ibe  geu'on* 
neu,  ist  eiiileuciitenr] ;  vir  halten  uns  eben  desbal))  liii  ver- 
pflichtet, die  Hauptiesultate  vorzulegen.    In  acht  Al>Äclinitte 
ist  die  ganze  Untersuchung  abgetheilt,  welchen  hoch  ein  Ap* 
pendix  üher  den  sogeijamiten  Gt^ographus  Rnvennas  beigefogt  ist,' 
Stctio  Ii  Aactor  pritnus  tum  Orbis  Picti  tum  Itinerarii  ^  quod  jintoninH 
vocamus  i    aestlmantlus  est  Jmp,  Augtistm  Octavianut  ^    seu  potlus  JVl, 
Vipianius   Agrippaf    quorum  opus  ah    aevi    recentioris  imperatoribut 
sübinde  emenäatum  est.     Unter   dieser  Ueherschrift  folgt  eine 
ausführliche  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Charienj 
wovon  sich  eine  spätere  NachhilcUmg  in  der  tainila  Peutinge* 
riana  erhalten.    Schon  unter  Cäsar  ward  durch  einen  Senats« 
befiehl üfs  eine  Messung  des  Kdmischen  Reiches  verordnet,  die 
aber  bekanntlich  erst  unter  den  Tuhiger<;n  Zeiten  des  Augu« 
stus  durch  Agrippa  zu  Stande  kam:    Das,  was  auf  diese  Weise 
zu  Stande  kam,  bildet  die  Quelle  und  den  Ursprung  der  t'a« 
bulal^eutingeriana,  so  wie  des  ItinerartumAntdnini,   Die  Ver« 
änderungen,  die  jedes  Jahr  eich  ereigneten,  es  sey  durch  An* 
läge  neuer.  Strafseni  durch  neue  Entdeckungen  ü/dgl«  mehr 
wVirden  sorgfältig  immer  auf  dem  durch  Agrippa  eu  Stande 
gebrachten  Werken  das  in  dem  Reichsarchive  aufbewahrt  warj 
eingetragen;  es  wurde  aber  auch  zugleich  dieser  orhis  'jnetui 
zum  Unterricht  in  der  Geographie  iQr  die  Rdoiische  Ji>.g*end 
benutzt' und  deshalb  Nachbildungen  einzelner  Theije  verfer* 
trgt  and  weiter  in  sahireichen  Abdrucken  in  dien  Frorinzei^ 
verbreitet.    Auch'  da^  sogenannte  Itineratium  Antonini  hat  den- 
selben Ursprung  aus  dem  angeführten  Werke  des  Agrippa,  oIj- 
schon  es  im  Verfolg  vielfältigen  Ilecensiouen  und  Abdrücken 
ujiterlag  ,  wovon  die  letzte  aus  dem  Ende  des  Zeitraums  det 
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Antonine  in  dem  desbalh  sogenannten  Itintranum  Jnton'mi  sicU 
tfihalten  hat.     Lietzteres    lüliit   xwar  l)ekaitntlicli  aus  spä- 
terer Zeit  lief,  nach  Wesseling  sellist  aus  der  Zeit  nach  Con- 
Stantin  dfin  Gioisen  ,  weil  nulueie  Stallte  darin  verzeichnet 
werden,  die  in  dieser  Zeit  zuerst  und  nicht  iiüher  vorkom- 
men.    Auch  nach  iTr.  Mannert  darf  durchaus  fteine  ältere  Fe-' 
riode  angenommen  werden  ^  als  das  J«  364     Chr.  G.    Für  den 
Verf.  dettselLen  bült  Hr.  Mannert  den  Aet  1)  i  cii  s^  •^wörüber 
Wesseling  noch  sweifeke.    Während  also  Abdrücke  einzelner 
Tbeile  und  Itineracien  sich  yervielfIlUigJten  /  war  der  gro&d 
durch  Agrippa*«  und  Aueustus  Bemahung  su  Stande  gebrachte 
orKi  -pistt  in  den  kaiserlichen  Ai4:bitreii  verschlossen;  wichtig 
genug)  um  bei  allen  Berat h u tigen ,  bevorstehenden  Feldadgen 
und  Sei  den  an  die  einselnen  Feldherrn  su  erlassenden  In« 
struecionen  lienutftt  werden  'su  messen;  wodurch  derselbe 
freilich  eine  gi  olse  Bedeutung  erlangte  |,  und  ditf  pünkt* 
liehe  £intraeung  aller  Veränderungen ^  die  sich  In  allen 
Provinzen  des  Admischen  Aeichee   ereigneten»  notbwen« 
dig  machte.    Aber  eben  .diese  aahlreichen  Verftnderuageny 
wofükr  bald  der  erforderlichte  Raunt  mangelte,  Ahrten  das  JBe« 
dürfnifs  eitler  neuen  recensio  herbei  ^  d.  h«  wohl  nicbl  einsr 
neuen  im  strengsten  Sinne  des  Worts ,  nach  neuen  Mes« 
Sungen    allerwUrts  berichtigt^   sondern  wahrscheinlich  nur 
eines  Abilrucks  des  ursprünglichen  Orbis  pictu^J  in  sc^iner  zu- 
letzt gewonnenen  Gestalt,  wobei  auch  zuglelcli  der  erforder- 
liche Kaum  frei  blieb^  um  eintretende  Ver-inileritngeu  schick- 
lich nachzutragen.  DasNühere  hierüber  ausliiinlicfi  zu  }»estim- 
men,  möchte  unmöglich  seyn,  da  ja  schon  die  Natur  und  4ifl 
Bestimmung  solcher  Charten  eine  den  Augen  der  .^lenge  f er- 
schlossene Behandlungsweise  mit  sich  ijrachte.    jNuji  ist  ahec 
die  allgemeine  besonders  durch  Scheib  verbreitete  Ansicht» 
dafs  unter  Theodosius  dem  Orofsen  zufolge  einer  neu  veriHf 
stalteten  Messung  ein  solcher  neuer  orbis  pictus  2u  Stande 
gelEOmmen^  wovon  in  der  Tabula  Peutingeriana  sickgime  Ah« 
biiduilg  erhalten.    Hr«  Mannert  erklärt  sich-.  AiaiMj^geit 
diese  Ansicht:  »huic  esserto«  sagt  er  S*' |^  uriten^renuU 
nomen  Imperatorisi  obstat  statas  reipublicae  qualis  tunclem- 
poris  erat «  repugnat  aspectuS  nostrae  Tabulae  ^  contradibaot 
ipsi  scriptoris  versus  ^  omnia  consurgunt  cÖliiMillam  aentea» 
tiam;««  welche  Punkte  et^  dann  im  £intS!^neii^Mr  au^ttljftt 
tind  beleuditet»   £her  Hefle  si^  etwa  jnp«ih/i^^ 
eaiie  nene  Edition  eines  vorhandenen  ilrhis  pictus  jgenikdrtf 
und  dals  das  9  was  wir  in  der  Tabula  Feu 
ein  biegen  genommaiea.Apographum  se^r« 
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d«r  T«b.  F^utifig.  «in«  getreue  Abachlrift  einep  Orbis  pictus» 
denen  AbfaMuilg  frflberen  Zeiten  aitgehdra^  um  so  nlehr  aU 
dieselbe^ durcbau«  Nichts  entb&It,  was  dem  Zeitalter  des  Theo. 
•ius  angebdrt,   vielmehr  Frovintien  sich  verzeichrilit  finden, 
wekbe  damals  gar  nicht  M^hir  eststtrteili  dagegen  StSdte^  die 
damals  in  blQhendem  Zlistande  ftraren^  giiiizlicb  darauf  fehlen^ 
'auch  die  Namen  d^^r^yielen  tth^rall  bemerkten  heidnischen  \ 
Tempel  bei  g^Snalicbem  Mangel  aller  und  jede^^Sput-en  eines 
christlichen  Cultus  auf  eiYi  früher  in  der  heidnrscben  Fei'iode 
und  nicht  im  christlichen  Zeitalter  der  Tbeödosier  abgefafstei 
Orl^ina],  von  welchem  dtö  Abschrift  genommen  war,  hin»' 
führen.    An  diese 'Unri^rsuchung  schliefst  sich  daher  unmitteU 
'bar  ans  Sectid  Iii   puö  aeoo,   quibüs  Jmparatüribus ,  archetypoftf 
cujus  exhibemui  dilineatiönem ^  p^odterit.     Der  blofse  Anblick  det 
Blätter  selber  lehrt  schon  hinreicliend  4  dafs  weder  ConStatltin 
der  Grofse^  Hoch  irgend  ein  anderer  der  vorhergehenden  Im* 
peratoren  des  vierten  Jahrhunderts  Urheber  des  Orbis  pictut 
seyn  kann.    Man  ist  daher  genöthigt,  weiter  zurückzugehen^ 
bis  aiif  Aurelian^  den  man  als  „reStatn  ator  viaiiim  auctorque 
tabulae«  etwa  betrachten  könnte.     Allein  dagegen  ispricllt  der 
Umstand,  dafs  von  Dacieti  ^  welches  AurLlian,  bei  der  Un<* 
ninii,!  jcfjkeit  es  länger  zu  vertheitJigen  ,   den  Gothen  iibeiliefs 
und  seine  IV'iiiiischeii  Colonisteil  auf  das  rechte  Ufer  der  Do« 
nau  vl'I  pÜdnate ,    sich  hier   noch  gar  keine  Spur  iinch^t ,  die 
doch  Jiiiiigerweise  vorhanden  seyn  miilste;    dt:uji  wir  sehen 
*  hJet*  iioch  i^acitn,   wie  tinter  i'iajans  Zeit,  mit  allen  seinen 
Städten,  Straften   und  dgh;  es  mufs  also  über  den  Aurelian 
noch  weiter  hinauf  gegangen  werdt^n,  wenn  anders  auf  gründ- 
lichem sicherem  Wege  die  Zeit,  in  der  das  Atchetypon  der  in 
spaterer  Zeit  gemacnten  tabula  Peutingeriana  abgefaist  wor- 
den, näher  bestimmt  und  äusgentittelt  werden  süll.     Unter  ^ 
den' Vorgängern  des  Aurelian  könnert  öbfer  blös    zwei  in 
Bettacht  kommen ,  Septittlius  Seiretus  und  Alexander  • 
Severus^    wöbei    also    iniinethiu    die    ^anze  DilTerens 
nur  einen  Rdum  von  etwa  eilf  Jahren  befaist»  da  Septiraus 
211  starb  uud  Alexartdet  von  222-- 235  regierte.  Wenn 
der  Erstere  der  Zeit  nach  schon  pasS6«i  könnte,  so  haben  wir 
doch  urkundlitlh  gar  keine  Nachricht  von  einer  u  jter  seiner 
Kegieruug  veranstalteten  Recensio  eines  orbis  pictus;  des- 
halb entscheidet  sifcb  Hr.  Mänrtert  für  den  letzteren,  von  wel- 
chem überdies  La/npridius  Cap«  45  Manches  berichtet,  wa« 
uns  SU  dieser  Annahuui  hinreichend  berechtigen  kann,  auch 
ein  besonderer  ümstaud  auf  der  Charte  selber,  nämlich  die 
Jaag^  der  l'artheir  Itiul  Perser«  .wt^iche  Alexander  Severus  ia 
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M'sopötatnlen  bekriegte,  dafttr   mit  Recht    sich  henutzen 
lüi'«t.     Daher  eigieht  »ich  am  ScbUiSse  d-r  OnteisiichnTi[;  das^ 
Resultat,   «las  wichtii^  '"'^         Verf.  eigenen 

orten  hier  eme  Stelle  zü  lindeij;  „Quibus  oinnibus  ductas 
Orbis  Picti  nosti  aui  i  eceiiaiünem  inscribo  Alexandro  S  e* 
vero  eainque  ronlt^ctii'Ti  esse  circa  anmuii  23(>  mihi  persuadee  j 
nuin  et  aliis  pnsii.nm  is  sim,  id  e  doctoritu»  dcpeiidet  judicio« 
Curiose  per  inullos  annos  perlustraiido  singuhis  L'aljulae  mem- 
hranas  nihil  certe  oculis  meis  o(  ciirrit  sententiae  repugrians^ 
Omnia  in  banc  consciitiunt  aetateiu."  —  Sectio  III:  Dhquuuiof 
num  unicuTii  qiiod  l^iennae  asscrvaltir  exeniplnm  genuiuum  sit  arche^ 
typon  Orbis  Picti,  cujus  recensio'icm  curavit  Jmp,  Alexander  Severust 
Nicht  aus  dem  dritten  Jahihuudeit  der  chriätlichen  Zeitrech- 
mmg,  soinlern  viehnehr  aus  dem  xViatelalter  rftbrt  die  Abschrift 
her,  Wfiche  wir  die  tabula  Peulingeriana  nennen;  dies  be* 
Weispn  z.iu  Geniige  die  vielen  P'ehler  aller  Artj  welche  der 
nachlässige  und  unwissende  Abschreiber  beging,  die  uns  alier 
auch  zugleich  zeigen,  dai's  der  Verf.  ein  Christ  aus  dem  Mit« 
telalter  gewesen,  der  davon  die  Merkmale  allen  Blättern  ge* 
llissentlich ,  wie  es  scheint,  eingepränt  hat;  wir  übergehea 
die  einzelnen  Reweise,  man  mi  Is  sie  hei  Hr.  Mannert  selber 
nachlesen  ,  um  vollkonunen  fiberzeugt  7,\\  werden.  Er  weist 
sogar  nach,  dals  der  A bsc!irei])er  im  dreizehnten  Jahrhundert 

telebt  und  sein  Werk  zu  Stande  gebracht,  dafs  er  an  den 
Jfern  des  ohern  Rh  eins  gelebt,  ja  endlich,  dafs  er  wahrschein« 
lieh  ein  IVlöndi  zul.olmar  gewesen,  der  von  dem  damals  noch 
vothandenen,  aus  den  Zeiten  des  Alexander  Severus  herrrih«* 
renden  ,  aus  zwölf  Blättern  bestehenden  orhis  pictus,  diese 
glücklicherweise,  wenn  auch  gleich  mit  so  vieidn  Febleiti  uns 
erhVltene  Abschrift,  die  tabula  Peutingeriana ,  gemacht  hau 
Ueber  das  ältere  Original,  welches  der  Mönch  copirte^ 
verbreitet  sich  Sectio  IV. :  Monachus  4BeuU  XIU*  ttam* 
sbriptor  fuit  Tabulae  ^  nee  citro  ejus  auctor  aestimanjus  und  ifli* 
]j€Sondere  Sectio  V;  MeiiUodus  in  e^carando  Orbis  Picd  archetypa 
ädhibita^  vuhque  ad  nos  redundani  utilUm*^  Sectio  VI 3  De  oktiU 
Tabu  fad  a  lHonacho  infusis  et  de  aliis  perpsratn  Orbi  IHcto  imputMh*  ' 
Die  Sectio  VlI  ]»ehan(JeJt:  Fata  Tabuiao  PeutingeriartaVy  haupt«< 
äi'ichlich  nach  Welser  ( Opp.  1602  foh  Nürnberg),  I.otter 
(Dissertatio  de  Tab,  Peutinger.  a.  1734)  ^nd  Scheyb  mit  eiiiM 
gc»n  Berirhtignngen  und  Zusätzen.  Sectio  Villi  MtnUi 
Scheybii  in  ^fUspfnandm  *ua  Tabulae  editioM  ^  jmutnla  insupar  dt^wo* 
sfris  canatihus^  Darauf  nl«  Anhang!  'da  Oecgrapho  Ravehnatet 
Kr  «chrieb  im  n«*antert  Jahrhundert,  ist  zwar  ein  homo  inst- 
pidiis,.  .(ibii^ens  multae  lectiönis^  sed  jiuJliua  judicü}  duretl 
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die  Menge  der  Quellen  und  Schriftsteller  (PtolemSut  iet  jedoch 
unter  ihnen  der  illteate)|  die  er  henutst«  gewinnt  wohl  eein 
Werk  einige  Bedeutung;  allein  durch  daa  un^eritändige  und 
imidttiache  Zusammenwerfen  aller  der  veracbied eisten  Nafch* 
richten  aul  Schriftstellern  der  verschiedensten  Zeit  verliert 
dasselhe'wieder.  MUniveraua  inde,  sagt  deshalb  Hr.  Männer t« 
couipleiLUs  nullius  est  usus^  e  singulis  autem»  modo  perspexe<* 
ris  <*(^ii  aevp  «[naeque  attrümenda  sunt^  geogrnplilae  at^ue  fai- 
atoriis  in:»ervientia  bauriri  poisunt;  nis)  detinearts  magnu 
fiuQiero,  pro  ejus  aevi  consuetuWinc,  corruptorum  nomirium 
ati|iie  viri  ]atinitate  interdum  adeo  vitiata,  ut  aensum  via^  eli* 
ciaü  Sonst  ist  auch  das  Werk  für  das  Verstündnifs  d^r'Ta« 
bula  Teutingm  lana  von  grofsem  Nutzen,  -  ^/ . 

Auf  diese  Introdu^tio  des  Hrn.  Mannert  folgt  nuii^S.  4#»  • 
aus.  der  Scheybschen  Ausgabt- abgedruckt ^d«?  bdcbst  brauch- 
bare Index  nominum^  qnae  in  Tabula  Pßutingeriana  eonünentnr^ 
I>al»^i  aber  sind  die  felderbaft  bei  Schey^b  eingetragenen  Na« 
oien  berichtigt 4  .und  dj«  unricbtigei^ Namen  in  |([lammern  ein« 
geschlossen »  die  Verbesserungen  aber  durch  .vo'rgesetste  Stern^ 
eben  kenntlich  gemacht.  Am  Scbltifs  folgen  die  einseinen 
Blatter,  nach  den  oben  bemerkten  GoUationen  anöden  febjec? 
bafitp  S.tellet^  verbessert^ 


XiorolH^  Oottloh  Kuhn,  physlohg^^*  et  pM^ohgiaf  ftrof,  fuJ^K 
'  ord,  *  0t  'tutiversUatU  lintrmwn  JÄp$ienHs  h»     '  Procant^UariM 
'  Panig^nn  vudfjcum*  ~  dtf  XVI  mmsis  Nooeir^ris  A^'R,  5* 
MDCCCXXIV  hahptdm  indifin,  —   i)e  mfidiciaat  tmlitar^ 
0pud  ^Ur4s  Qrßfcoi  Rifmanotqn^  e<^^,n^»    L  iß       m  4. 

,  Diese  Abhandlung  befafst  einen  Gegenstan^t  der  bisheir 
i^O  'gt^t  '^e  gar  nicht  vo.n  den  Altertbumsforscbern  behandelt 
worden  war;  weshalb  wir  es  u«aaerlauben9  die  Aufmerksam« 
l^eit  UMSerer  Leser  darauf  zu  wenden  ViMjiA.  sie  i;nit  dem  Inhalt« 
ders.ellveifi  uSbe^  Jiekannt  za  machen«  In  den  gewöhnliche^ 
HandbCicbei^n  der  Römischen  Antiquitäten  sowohl  wie  in  de^ 
'igten«  die  sich  eigens  mit  dem  Kriegswesen  abg(|»eit9  ist  auf 
das  Medicinal*  oder'Sanit^ts wese^  der  alten  Krieg«« 
beere  fast  ger  keine  ROcksicht  genommen;  selbst  in  J^e 
B  ea  u*s  AbbandluK^g:  N^«i  dwertu  sortis  dw  jf^rsonnßs^  attai^eet 
tut  S0rnce  di  ta  Ugion  in  4^n  Meinotres  de  l'Acad.  des  Ins^criptt« 
Tom.  XXXVII,  p^g.  222  ff.  fand  <^er  Verf.  nicht  die,  ««rw^rte. 
ten  Aufa^chlÜsse  hieiOberi  wohl  «ber  eine  desjto  aiiölVthrbcheie 
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firArt«fUli|[  (tl^  Bedeutung  de*  Wortes  m^Jlcus  im  alte^ 
Spracbfi^liraiich y  wonach  (|as$e]be  sowohl  aof  die  Heilung  in« 
neref  M  iufderer  Uebel  und  Krankheiten  Lezp^en  wird,  lo« 
mit  a|fO  cugla^^b  ein^n  Arzt  und  einen  Chirurgen  be« 
seicbnen  ki^np,  IVIa^  inufs  es  daber  dem  gelehrten  Forscher 
def  flr£t|i^bef^' Aitertbuitia  danken  9'  dafi  bei  dem  Macgel 
•Uer  Yorarbei tunken  et  unternotiiimen  ,  ejr^e  volUtändige  Ge^ 
febi^te  des  MUilirtanitiitsv^esens  der  alten  Welt,^  der  Grie- 
cben  wie  der  HOImer  iina  zu  liefern  u(id  wQn«cbeii  e^i^if  baßige 
Fortietsung  dieaer  yntersacbungenf  dl«  in  variierender  Ab«' 
bikndluiig  nacb  den  derselben  gestalteten  Qrf  neen  nur  bia  aof 
^enopl^oni  Zeit  fqrtgefflbrt  werden  l^onote^.^.  £a  lat  denina^b 
sunlchat  das  be^oi^cbe  Zejtf^ter  jHdiiierat  daa  in  diesei^  Äb^  - 
|landl^ng  berfickaichtiüt  wjird^  Homer  erw9.bnt  swa.r^  aufser 
^ildyren»  dei  f  odaliirios  tipd  Mache on^a!^Aerste;  abet 
man  wttrde  ^ehf  irfen,  w^nn  mai^^^  i^uc|i  nacti  einer  Stelle  de^ 
jPiodor  lYi»  71»  mit  denen  £e(ebrten  Auajeger  Syes^^Ung, 
bter  an  förmliche  Aer^te  denkim  wollte 9  die  blqft  ^aa  Cfe»chit't 
der  Heilung  der  Verwundeten  gehabt  und  daff^r  selber  vom 
eigentlichen  ^ntbe|]  am  Kampfe  alt  JVf itttre\tepda  befreit  ge« 
^ilaap  ^fireii,  DJea  Ist  ni,cbt  ^ur  mit  dem  ^i^aah  Geiate  je- 
iMa  berolAcban  Zeitalters  und  der  Art  desselbei^,  den  Krieg^ 
SU  ffibren»  unverträglich,  sondern  es  wird  auch  durch  be«  | 
9^immte  Stella «i  des  tlomer^  wp  sie  gleich  %ndern  als  Antbeil 
nehmend  a*»  l^s^mpfe  ers.cheinen  und  sogar  im  Kl^uipie  vervf  un« 
det  werden,  widerlegt/  Also  ^igeii^icbe  Feldir^te  bei 
llomer  anannebmen / W|lf e  in  jedem  Fall  unstatthaft;  wohl 
iiio.cbt(ui  einzeloe  ^usgeaetchnete  d^s  Heeres  einige  Kei^iitnlTs, 
yon  Heilmitteln  besitzen  und  sie  aur  Heiliing  von  Verw0nde-i 
teil  beifügen  1^  baiiptsl^cblich  zur  Stilhing  de^  B(utes  und  He-» 
}iung  oder  Linderung  heftiger,  krampfhahei^  Schniers^ep^  sie  i 
mociit^r^  in  sofern  als  Aerz;te  gelten  und  als  solche^  auph  ge* 
liaiviit  werderw  Denn  dieäe  OegeristüDcle  allein  hejFafste  die 
alte  Heilkunde.  Scbwerei;^  Wunden,  gebrochent?  Glieder  u* 
dgl.  waren  ihnen  unmöglich  zu  heilen,  wie  im^n  z.  B.  au^ 
Hia<l.  IV,  5.17  S. ,  wo  d^v  Tod  als  unansbleililiclie  folge  eine^ 
»ulvht^ii  Wunde  dargestellt  wird  ^  d  su  lu. 

Yo"  llonier  oder  vielinehr  vom  'l'i  ojanischen  ICriege  an 
bis  auf  Hippükiatos  (ludet  sicU  gar  keine  Spnr  von  Ft-ld»  * 
ärzten  he\  irgend  ei^ifm  alten  Schriftsteller^  D^u  eioLe  N.icli« 
rieht  kommt  wieder  vor  in  einer  Hede,  welche  des  giofsei^ 
Hippokratc;*  Sohn  Tlu  ^-Jalus  an  die  Athei,;er  luilt  um!  vv  urtq 
er  unter  seinen  Ver({;tMi&ten  upi  die  Sta4(  au^b  da^  anführt^ 

^a(«  ihn  seiu  Vater  dc^  uuter  dts  ^Icibi^des  ^li^lkcuiig 
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malt  nach  Sicilien  steuernden  FJotte  {ila  Feld«  oder  Wundmt 
heigegeben  und  dabei  aogar  auf  «eine  Ko8t<n  uoUrbalten,  ohne 
Anspruch  auf  irgend  einen  Sold  od<9r  Liohnung«  Auch  andem 
Stellen  i^us  Xenophon  aeUen  ea  auXiier  Zweifel ,  dafa  atian  in 
dieaer  Zeit  den  Kriegaheeren ,  wenn  aie  ina  Ftiid  sogen«  ei« 

f«>ne  Feldar^te  beigegeben.  Diea  und  Änderet  aoll  nun  in' 
er  zweiten  folgenden  Abhandlung  auaeinander  gatet^t  wer* 
den.  Wir  sehen  deraeiben  mit  Verlangen  entgegen ,  und  be« 
merkan  noch,  dafa  diaae  erate  Abhandlung  durch  gut  Lateini- 
achen  Auadrcwtk  vor  Tialan  IlbuUchaa  Abbandlaogan  aicb  «ua* 
i^cboat« 


NmßHem  quaäragcsimum  octavum  jiugUstUsimi  et  Patsnlisstmi  PrincipU 
ac  DomW  Guiliflmi  II*  Electoris  et  Landgrapii  Hassias 
etc,  eic^  —  ah  jicademUi  Äfarburgeiui  die  XXVUl  JuUi  otan» 
iioa§  celebrandavuL  indioit  Caw»  Franc.  Christ,  PT^a 
ner.  Inest  de  Bgeriae  fönte  et  ipeeu  ejusque  situ  Commen^ 
tatio.     Marhurgi^  typ'is  Kriegepianis  MDCQQXXiK*  28^. 


DieYeranlaasung  tu  dieser  Untersuchung;  t|bar  dia  wahre 
Lfage  der  Qualle  der  Egeria  und  ihrer  Grotte  gab  dem  Varf» 
die  bekannte  Stelle  Juvenala  Sat.  III,  10  —  20«  Dia  HUrtap 
di<a  in  der  Verbindung  dieaer  Yarta  ain&aln  mit  einander»  so 
wie  aelhat  4n  ainaelnan  Worten  deraalfaan,  nach  der  gewdiin«« 
Ücluffi  I^aaart  und  Interpunct^on  lie^t,  wird  wohl  keinem  Le« 
aar  dea  Juvenal  entgehen,  selbst  wenn  ihm  die  innern  Wider* 
aprCtabe  unbekannt  bleiben  solltaQ,  .welche  dieselbe  enthält; 
Schofti  früher  hatte  der  Yeri:*  d^eaar  Abhättdlang  diesem  Uebel«^ 
•tande  abauh^lfen  g^aaucht  in  einem  Frog^ramoi  aur  Anküudi  ^^ung 
der  ^ommervorlea^ngen.  SU  Marburg  wo  er  in  der  Stella 

dea  )uTeaal  va.  IIS»  atalt  Jdea  gewahnHchen  kla  oder  hth^  aio 
Mmt  varbaaaecta*  JVuperti  in  der  zweiten  Auagaba  aeinea  Ja« 
veiud  Mi«(a  liwar  daa  hie »  doch  veränderte  er  dia  Interpun« 
ccion^  indem  er  nach  Capaimm  vor  A^ei^tQ  Punctum  ^f^^^%  un4 
dadurch  die  Yßrbiodung  dea  HiCf  M  etc.  mit  va«  17,' in  9alUni 
£^artae  dva^eadtmiii  e|c«  andeutete ^  dieYeraa  15  und  16. aber 
durph  J^Iainmern  ala  eingaacbaltet  baaaicbnete,^  Mreil  der  hier 
eawibnte  Hain  van  dem  Qapeniaahen  Thcura  in  aiemUcher. 
Entfernung  liege,  aka  hh  unmäglioh  nach  4*r  JUocalitfti  mi( 
dem  vorhergehenden  ed  Capw^m  Ul  Verbindung  geaeta(  Wer* 
d^ü  k^liuie«  Auch  er  l(Mlt  ah^t  44nk  auf  die  Yrrmuthun^,  ein 
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hlnc  für  hic  ZU  setzen,  in  dem  Sinne  ^Jiinc  progressi  UmLiiciui 
f't  egO  in  valhin  L^eriae  dcscendimns  ^  ubi  etc.  (s.  Tom.  I.  pag.4.>. 
not.  12).  Dies«  Verhi ndiiijgs  -  und  Erklarungsart  i§t  n^y  iür 
die  sich  Ilr.  \\  ngiur  erklärt  und  selbst  seiner  früher  versuch- 
ten Kiklärungsvvcise  vorzielit,  die  er  für  die  einzig  iicbtige 
llUlt:  ^Snhstint  priiniiin  ftd  portam  Capeuam,  et  /itVic ,  iortasse 
postquain  Juvenjlis  nd  eum  acc<  sserat,  descendk  ab  <'o  comita- 
tiiS  in  vallt-m  E^eriarn  elC/'  ('/ei  ii^l.  S.  17  Uüt.).  Wollte  man  Jnc 
Jieibebalten ,  so  nullste  mau  sonst  annoljoien,  die  iSy)iipiiii 
£geria  «ey  aus  dem  von  ilir  l)c\volinten  'ili^le  an  das  Capcni« 
«cTie  Thor  gekonunen,  um  hier  den  Numa  zu  treÜtn.  Auch 
widerspricht  Liviuft  I?  21,  der  an  ein  und  dieselbe  Stelle  den 
Quell  der  Egeria  und  den  Hain  der  Musen,  in  welchem  Numa 
»eine  Znsammenküntle  mit  der  Egeria  hielt,  verlegt.  Aüein 
WO  ist  nun  jenes  Thnl ,  jene  Quelle  und  Grotte,  die  bei  Ja* 
yerial  erwähnt  ist,  zu  Siicheji  Y  Die  gewöhnliche  Meinung, 
die  auch,  wie  Refer.  bemerkte ,  Carl  Sachse  in  seiner  Ge. 
schichte  und  Beschreibung  der  alten  Stadt  lloiu ,  Han. 
nover  l824»  I-  '^'h,  S.  91.  §.  73.  angenommen,  erkennt  dafür 
die  jetzt  unter  dem  Namen  la  Caffarella  (nach  einem  IVIeyer- 
liof^  bekannte  Stelle,  vordem  Thor  di  St.  Sebastiano.  Auch 
der  Köini&che  Archäolog  Veiiuti  in  seiner  Dcscrizione  topo- 
grafica  delle  Antichita  di  Roma,  Ediaiione  terza  in  Roma  l824 
P.  'T.  p-  19  fieqfj.  erklärt  sich  dafür,  obgleicli  Nibby  und  der 
gelehrte  Fe^a  anderer  Ansicht  sind.  Verf.  verdient  Dank, 

dafs  er  die  Stelb'n  selber  aus  den  bei  im»  so  seltenen  Werken 
der  genannten  Römischen  Archüolügen  und  Antiquare  hat  voll* 
ftUndig  abdrucJ)(en  lassen.  Ersucht  sunäcb^t  jene  bisher  all- 
gemein angenommene  Irloiliang  gegen  die  genannten  Koniische^ 
Uelehrten  in  Schutz  zu  nehmen;  mit  Gründen »  deren  Gewifk* 
tigkeit  duifch  Autopsie  des  Ver^  und  seine  an  Ort  und  Stell« 
f eiber  gemachten  IJiitersacbungeii  erbubt  wii:<^ ;  «eine  eigenn 
Ansi^bt  glauben  wir  am  besten  mit  (einen  eigenen  Wurtes 
bier  geben  zu  kdnnen.  S.  25:  „Praeterea  vero  si  a  vero  no^ 
«bbqrret,  Camenarum  lud  partem  in  illa,  iluvii  Almonis  rtpa,  . 
quaeRoinini  spectat,  $ita<n  futssey  ipsumque  cl^inde  per  to«* 
tarn  yalie^  hoc  flumtne  irrigatam  ae  eHtenili.4s<»  i  quid  obstat^ 
i^hi,  qnü  lia  ad^entiatur»  qui  a^rinent|  aedea  jam  S.  (irbano 
^icataa  olim  Camen.ia  %acrata$  fu^sse,  qu9  minua  credaniusi  ai^ 
Mltt  jilnfpnis  ripa  Cftnunarutn,  aedes  Juiste  exstructasy  E»9rm»  aaiO 
Jontem  in.  altera  exstitisse  ^  uhi  UU  est^  tpu  vulgo  Egeriae  noftiM  at* 
tignitarZ  NoLis  profecto  valUa  illius^  quam  Mi  aa«piua?e  pef% 
luatravimua,  idque  biemis  teuipure,  quo  rura  animos  im 
ipagnopere  Silicate  aolenr,  Hurui^  var  iaUt«t  •  gttaqi  .n^aa^ioMi 
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distinctae  atque  pratorum  viridltate  se  coinrnenflantts  tanta 
/  visa  est  amotinitas  ,  ut  hUi  quis  sententiani  nosrruitL  uri^u  tue  li- 
tis sole  clarioribus  refallat,*  vix  utlduci  posbiinus,  ([mIu  ilKim 
vaiiem  di^iiissimain  j luliceiiius ,  qiiae  E|^eiiae  nuaii»)'-  ceJc-hic» 
•tur.**  WtiJin  Fea  noch  dagegen  eiim  endet ,  dals  man  an  dem 
bemerkten  Platze  den  Tnhtein  uiclit  fujde,  dessen  J  ivenai 
gedenke,  und  im  Innern  der  angeblichen  GroUe  der  li^eriu 
uiclit  das  Bild  einer  Nyinplie,  sondern  das  verstihnmeiie  ßild 
tnitr  niänriliclien  Gottheit  sich  vorlinde,  wie  konnte  dies  zu- 
mal bei  den  vl^lfacheu  Veränderunof-n ,  tlie  diese  IMiUzd  in 
tauseiiden  von  Jahren  erlitten,  für  einen  hinreichenden  G^foen, 
grund  gelten?  Eine  ^chönejithögraphirte  Abbild  mg  der  y<ifilö 
und  Grotte  der  Nymphe  Egeria  in  dem  j«t*t  genannten  Th^le 
la  Caffarella  wird  jeder  als  eiq^  dauJ^enaweilbt^  4^ugabe  dieaer 
yjiter^ucbung  betracbten, 


Sysfsm  Jeir  nrwltUchen  KonehylUn.*  GesehheJiter  f  durch  Diagvos€f 
jinalys9  und  j^bbildung  der  GesvhUchtßr  erläutert^  zum  Qe-^ 
i^rauchw  bei  VorUsungea  Uher  PetfefalutnknnJs  und   zur  Et* 

■  y  Uiehterung"  des  Stflbstttadtums  dersMeitf  »an  Heinr.  Brennt 
Mit  7  Steindrwktafih.  ünidelhetg  f/hel  i,  C.  Mohr, 
imr        Seiten  infvf,  3  fl. 

Dk  nan  die  Noth wendig kipit  de«  Studium^  d«r  PetreFak- 
tenkunde  immer  ali^ciueiner  erkennt:  eines  Studiums»  das, 
wie  so  viele  andere,  in  Deutschland  zueilt  ins  Leben  gerufen, 
dann  aber  den  Ausländern  zu r  Bearbeitung  iiberlas^eu  wurden, 
öü  Lat  der  Vf.  geglaubt ,  dem  grofseren  i'ublikuin  §üvvc»iii ,  als 
dem  Kreise  der  Zuhürer  bei  seinen  Vorltsungen  ciurch  IXer- 
ausgalie  dieser  Schrift  nützlich  sey»  zu  können.  Ks  existirt 
kein  lediglich  fl»r  dasSysrem  der  Tetrefakten  bestimmtes  \Verk. 
Die  zu  diesem  Zwecke  brauchbaren  sind  entweder  unvollstän- 
dig, oder  nach  alten  Systemen  angeordnet,  oder  da  sie  auch 
die  noch  lebenden  Thiere  jnit  inbegreifen ,  für  den  I/iel)haber 
zu  theuer,  aufserdem  dafs  jene  Geschlechter  dann  niclit  alle 
angyfleutet  sind,  die  den  Petrefaktenfreund  interessireii.  Aus- 
ser einigen  VVortfn  Qber  die  Terminologie  zur  £iutheilung 
^erfüllt  solche^  in  drei  Ahtheilungen.  Die  erste  zum  ßuhufe 
der  VorlesUQgen  und  fiir's  Selbststudium  zugleich  b^stitnint, 
«tntli^U  die  sysleina tische  Anordnung,  Karakteilstik  und  Ver- 
wel*ungeh  auf  die  Abbildung  der  Geschlechter.  Das  System 
is^  das  ijamai'G|u<:lie,' m^t  Aniüiirung  derLiuneiscben  Synonyme 
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un4  mit  einigen  ZufllrMO»  Dt«  Ansah]  der  «ufflenomateiifii 
Gc«cUt^ht»  Selilufk  sich  auF  172«  indem  alle  diejenigen  weg« 
Miellen  aus  welchen  dem  Verf*  h^^ina  yeret einte  Beat«  bekanat 
Warem  I>em  JLauiai  ksohen  Jiönehyliensysteni»»  wurde  4er 
Vorsiig  vor  dem  Altem  liinnetachen  und  dem  neuera  Ferutiac« 
acb«M  gegeb«;ii;  vor  jenem:  weil  dort  oft  in  einem Geacblechte 
LandkoiithyH«'*!,  Fhifakonchylien ,  und  Seekoncl^lieos  <li»er« 
h-fc  'pt  aber  aucfaTbiere  ipxt  einander  verbunden  aindf  die  tthi 
wenig  Verwandtachaft  mit  'einander  ^eigm^  weahalb  isma 
di^ae  Eintheilung  weder  fOr  dl«  Geolq^le  und  GeogaQ«U| 
noch  für  die  vergleichende  Zoologie  «!ie  b«abaichtigteo  Vor« 
t heile  gewShrt.  vor  dem  dea  Herrn  von  Feraatac  u.  a.  erhieU 
dieaea  Syatem  den  Vorauf,  weil  Lamarck ,  aelbat  bestüiidtg 
mit  Unterauchung  Ibastier  Arten  beachSfcigt,  voraüglkb  die 
Karaktere  der  Scbaale  acbi^rf 'gepiOft  nnci  hervorgehoben  b-iti 
wahrend  die  Neuern  weit  mebr^  ja  l^di^^lich  fast  auf  die  Or« 
ganisation  dea  Thierea  selbst  IVQpksicht  genammeii|  dds  ani 
IUI  fossilen  Zulötende  verloren ^ht«  Pa  aber  demunee^cli«  • 
tet  de  JLiamarck  bei  den  Hauprabtbeilungea  nicht  imfirer 
Karaktere  der  Schaala  allein  gait^  ausreichend  fiiqd  undJÜsi«- 
aen  machte^  die  sich  atta  dem  £iaue  der  Scbaale  tiicb^  s^lle  aa« 
deuten  laaaenj  so  mufsten  wir  versutefaen,  ^uoi  Vortbetle  der 
Fetrefaktecifreunde  ein  andrem  Auskunftsmlttel  au  finden «  wsi 
in  der  a weiten  AbtheiU\ng  unsrer  ScbrUt  geschehen^  welclit 
in  dtcbotomischer  Fora\  alle  Geschlechter  najph  iVIerknialen  dfit 
Schaala  aiialyairt ,  und  das  Aufsuchen  Im  Syateme  sehr  erleick« 
tert.  Zu  aicberer  Ver^leicbung  sind  bier  aucb  jene  Genera 
nicht  ganz  übergangen  worden,  aus  dent^^  w>r  nocli  keias 
fossilen  flehte. kennen.  —  Die  dritte  Ahtbeilung  endlich  enX" 
hält  eine  Erklärung  der,  auf  die  7  SteinHrucktafeln  veitbeilteo 
cliarakteristi^chen  Abbildung^en ,  deren  Zahl  sieb  auf  mehr  al» 
200  heljuft.  Den  Schlufs  macht  ein  Yoll*lUndige3  Kegi&ter.  * 
Ern^untert  durch  rlie  ^ii nötige  Aufnabmeji  wejcU»*  jet»^ 
scliüii  diese  Arbeit  im  rublikatn  gefunden,  iialien  vvir  uns 
entschla^sen ,  ein  zweites  Heft  urweltlichei  Thiefgeschlccbler, 
IMianzenthiere  ( Strahb-Mitläere  uud  KaraUen  )  entnalcend,  bil 
kOnftige  IIerb$lmeise  folgen  «u  lassen.  Auch  nacrv\£rscb«» 
iiuug  des  grölseren^  vallst^ndigen  Werkes  über  l*etreij*cea 
we^(ien  dies.e  Hefte  wegen  der  analytiscben  Abtbeiliüig  und 
der  charf^kterislischen  AbLihInngen  der  Ilepräsen^auten  de* 
Systents  immer  ibre  Braucbharkeit  bebaluti.  Der  Herr  Ver- 
leger bat  durch  3uC:^ere  Ausstattung  uad  ,Preia  gewtfs  "den 
AVüusciien  das  i/uiiii^uui«  euujjrqchtr^i« 

'  '''  •.   ■  ( 

Qigitized  bylQo 


i'ny*l'*(*  JP«P4«ii|««  OrAff^to;^  dtseriptio*  MMäü^, 
gratete  ^mwtdmMtf  UtitMm  ^müm^i  mttrprßtationmu  emtigatttm 
mdjmnxit  0t  tulnotMion§s  atqu«  indUts  4tdj*nt  (Utr^fi,  .Godojr^ 

HudmfMtms  acctn/imodatm    iit  iapide  delUuütMt  1622.  XLyiJL 

'  2Ju  keiner  Z«|t  w{^r<I«  ««n  eine  neue  Bearbeitung  gm^le 
Riesel  SchrihtuHeri  mit  gr^^fserer  Thoilpehme  eufgeiiointnen 
haben  ^  9)5  ip  4er  u^sri^ed«    AI|er  Augen  einil  (luf  Griechen* 

iand  gerichtet:  der  merkwürdige  Bod^^n«  die  eineeinen  Xjoke* 
ttpten  die^e*  in  seiner  Wiedergeburt  begriffenen  Lendei  ge- 
winnen in  ,Onser(i  Tagen  neues  Iniereese.    Nie  ward,  Wie 
jetety  det  Studium  Erteclusct^en  Lebi^ii^  u||d  Glaubens^  gi*i<i^ 
pliiscber  Kunst  i^nd  LUer^i^ur  ipit  sulrü^m  l^rnsli  und  solcher 
wissenschaftlichen  Tiefe  betrieben :  in  unserer  Z^it  niuXs  ein 
Schriftsteller  besonders  wichtig  und  schStebar  seyn»  der  un« 
auf  {)em  Schauplätze  j^pes  Tre^hepSy  ^uf  clem  Grund  und  Qo* 
((tin  unsere^  Untersuchungen  als  ein  treuer  Fcihrer  hejiiiiscU 
macht.    Zwar  ist  seit  £rfecheinung  der  früheren  Ausgabeo  des 
Pausanlas  im  £in2elnen  Manclies  fQr  denselben  get^an  ji  upd 
fbr  seine  £rklSrung  einem  neuen  Herausgeber,  jedoch  i^vhr 
indifekty  vorgearbeitet  worden,  was  fOr  llfetstere  von  einer 
Seite  betrachtet,  Erleichterung  ^st,  von  ^er  andern  aber  ihu| 
ßiöfiere  fqr4e|fungen  auferlegt.    Allein  nie  ist  in  neuem  Zei« 
len  diesem  Autor  von  einem  ^rOndticben  deutschen  Gelehrten 
ein  uir^fas^endes  Studium  gewidmet  worden,  und  seit  Factum 
immerhin  verdienstlichen  BemOhnngen  wuchs  mit  fort^cbrei^ 
Xdnder  Vervollkommnung  der  AI tertluuns Wissenschaft  d^is  Be« 
dfiffiiifs  einer  von  Seiten  der  Text  Verbesserung,  so  wie  der 
Erl^läiung,  befriedigenden  BearJjeitiing.     Utn  isu  mehr  blieb 
hier  zu  wünschen  übrig,  als  sa  iiiajicht^  Dunkelheiten  den  Ge- 
hranch  <les  I'ausjnias  eiscii vvere^i ,  die  llieils.  vun  der  Eigen« 
ihüuilicbkeit  seiner  S(  lii  eibart  und  den  ninunlclifahigeii  Ver- 
derbnissen feines  l  extes,  thc'ils  von  dem  Ij iusruinle  lictrübrenj 
dal's  er  bei  seinen  Le.«iern  Bekanntschalt  mir  den  Gegenniänden 
dnrch  eigene  Anschauung  oder  sonstige  Bv'c?hrun<r,  an  so  vie- 
len Orten  voraustet^zt.    He»  4  «Siieheiis,  Diiectuv  <Ics  Gyin« 
nasinm^  zu  Bautzen,  bat  sich'als.p  ein  eben  s^q  scUwierrges  als 
helohr^epde^  \Yerk  zur  A^ifebe  geins^cbt,  wenn  er  es  uiUt  r* 
nahm  9  eine  Ausgabe  VQM  «iieseiu  Geiiiiilde  Grieclienlanclii  r^i 
lieferr^ ,    die  h^i^^ichtlich  der  Verbesserung  des.  Textes  und 
angejui;%»ej[^e^  Wq^^«  g^td^e^yi^run^  den  Forderungen, 
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'we]di«Jiei  dem  beut  igen  Stande  der  Philologie  an  eioevHfi« 
auegeber  ergeben,  enttprecben  eolUe»  Bereits  in  den  itbreo 
löltf  und  ertchitfu  ein  von  demselben  Gelehrten  b««org- 
ter  Abdrork  des  Telgtes  el«  ein  Bestali^tbeil  der  Weigelicben 
BiJiliotbt^cu  Cl^isiica  i«i  di'«'i  Bünden,  welchem  (wie  Hi\  $.  in 
praeF.  p.  XXXIX.  T,  l.  ge-j^t-nw,  Ausg.  versiehe r.i)  oh««  sein 
VVisÄcii  und  \V  illt  ii  cit-r  Name  einer  neuen  Hecension  g,i''»rhea 
wurde.  Um  vi.  1  •5  ve'rlit'ssci  t  ei  sclielnl  der  Text  in  vorlieti^u- 
der  iieiirii  A«i»4jtil»e,  von  weither  Ins  jc-l7.t  die  zwei  eisten 
liaJJik'  f'j  h(.ljie»]ci»  lind.  Damit  unsere  IjeMM  erlahren  ,  vVassic 
von  dit j-  AuÄLLahe  ru  rrwartcu  lulien  ,  nui'ieu  iie  niit  uiu 
dem  Jlin  JJei  ausocher  d-ticli  «ein',  l'role^u Uieiu-n  IüI^lcii,  vü" 
Welclif^ij  ein  grolier  Tbtril  (.»S.  J  — XXlll.)  lieieils  i«  «oeiD 
riOg:kiinm  de«  voai  J.  löl9  entludten  ist. 

Nachdem  Hr.  S,  einige  V^'urt('  iij;er  die  \Vi<:htigkeit  iei« 
res  Autors  vorangeschickt  hat,  handelt  er  S.  IV  —  Ton 
der  IlDtmath  und  dem  Alter  desselben.  Kr  findet  Miit 
Goldbagen  die  gewöhnliche  Annahme  sehr  nnwohrscbeirdicb) 
daiü  unser  Tuusanias  derse]h(;  scy,  von  welchem  Tbilostnitus 
erzählt  (Vit.  Sophist.  .11,  l3.)>*  er  ley  ein  aus  C>iisarea  inCap- 
padocien  gebürtiger  Sophist  oder  llhetor,  und  SchQler  dtf* 
iierodes  Attikus  gewesen,  hütle  liuige  Zeit- .au  Horn  ^slebt, 
daselbst  rhetorische  Vorträge  gehalten und  w  ilre  ebend^stlhst 


')ra{  y^fMty  auf  Lydien  g<^bt.  Aus  dieser  Stell«,  so  wi^'a«s 
1«  24  9  8*.  extr.  schliefst  Hr.  S»  unsere  Bedünkens  etwss  m 
rasch,  dafs  Paus,  aus  Lydien  gebürtig  war.  £s  kaife  mit 
einiger  Besiimoitbeit  nur  ein  längerer  A(*:eiiifaaU'  in  jener  Ge* 

fendf  daraus  geibigevt  werden.  Wir  b^gungeii  uns  mit  «in*f 
urzen  Anführung  der  weitem  Grdnde,  mit  wichen  FJr.S, 
obige  gewöhnliche  Meinung  bestreitet, '  Des  Fhilostratui 
raiisatiias  führt  bei  Phavorinus  den  Beinamen  Aegäusvon 
einem  Berge  bei  Cäsarea  ,  seiner  Vaterstadt.  Dieser  Berg  ist 
nach  JVlax.  Tyrius  (XXXVJiJ,  46o.  Oxun.  od.  VJJl.  5.8.\KaT- 
irceSö'nct/?  viat  Dil;  y.ai  c(^y.o;  na)  uya^ixa-  Dessen  un^eüclitet  erwiih"t 
Faiisaiiias  dieses  in  r*.i^en  liokals  in  seinem  \A  eike  mit  keinem 
\A  orte.  Ferner  nennt  Thiloslratiis  seinen  r.ius.iuias  eiuf" 
Schiih-r  des  Merodes  Attikus.  Unser  IVui.sanias  t^ivv.'ihnt  da 
Letztem  mehrmals,  allein  von  seinem  Verhältniis  zu  iliia 
Schüler  findet  sich  k<'ine  5pnr,  \^  Itwolil  er  s«  hr  hiiullj  b«"' 
Andern  ausdrücklich  bemerkt,  wer  i Ii re  Lehrer  «ewefieii. 
riiiiüstratus  iaist  seiueu  cappadocischen  . Fau jgnias  nu^ Gttfe 
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MsHer  im  Rote  nerben.   Allein  aus  dtr  SiffU^THTi  j?«  3« 
{»'Weifte  HirtchQ  Labe  ich  su  meiner  Terwunderung  in  Aotil 
gegeben  y  ob  tte  ab«r  vom  Featlande«  oder  v<^n  Inseln  duhin 
anbracht  worden,  vergafs  ich  tvi  fragen«*^  geht  hervor,  dafa 
raniamasy  ah  er  diea  achrieb,  (jlom  bereita  verlassen,  und 
also  keine  Gelegenheit  mehr  hatte,  sich  nach  jenem  Umstände 
aa> erkundigen.    X>a  «ndlich  fhilostratus  von  den  rhetorischen 
Vortrfigen  seines  Faiisanias  spricht,  wie  ist  es  au  erklären, 
da£i  er  von  einem  weit  wichtigern  Weerkei  der  Beschreibung 
Griechenlands,  sc^iweigt,  wenn  dessen  Verfasser  kein  anderer, 
als  eben  jener  Gappadocier  war  ?  dafs  auch  Suidaa  dieses  Wer- 
kes .nicht  erwähnt,  folgt  eben  dataas^  dafs  er  blos  von  dem 
Pausanias  des  Philostratus  spricht«    Aua  diesen  Gründen  un^ 
teraclaeidet  Hr«  5/ s wischen  einem  Fauaani'as  Cappadoit,  und 
•tnein  Pausanias  Periegeta.  —  So  wenig  sich  Etwas  für  die 
Identitir  dieser  beiden  anfahren  lltst,  so  fiufserten  .doch  die* 
angefahrten  Gründe  wenigstens  auf  den  Ref.  nicht  die  volle 
Ueberaeugurtcskrait^  um  das  Gegentheil  i^r  erwiesen  aiizu^ 
nehmen.  —  Die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Werks  aet^t 
Hr«  S.  in  die  Regterungs jähre  Hadriana  und  deir  beiden  .Anto* 
nine;  und  ailvar  sollen  namentlich  die  beiden  ersten  Bacher  in 
Hadriana  Zeit  fallen ,  weil  llf  27  9  7.  von  einem  Senator  Aiii^ 
toninua  die  Rede  ist,  von  welchem  Mcredibile  est««  dafa 
er  der  nachmalige  Kaiser  Antont nus  Pius  sey.    Ueber  das  AU 
»er  der  übrigen  Bücher ,  namentlich  V<  VII,  VIII,  X.  geLfera 
die  Stellen  V,  l,  1.  VII,  20,  3.  VIII,  43,  4.  X^34,  2.  wenig- 
stens eine  negative  Bestimmung, 

Von  S.  VIII,  an  bandele  der  Veif.  von  Faiiaanlas  ala 
Schriftsteller.  Sein  Werk,  das  nach  und  nach,  in  einem 
aiemlich  langen  Zeiträume  entstanden  ist,  und  dessen  Bücher 
sinzeln  ans  Liicht  traten,  trägt  die  Sparen  gewisseiilialter 
Genauigkeit  an  sich.  Seine  Ouellen  (S.  X  sq.)  waren,  aus« 
if  r  der  eigenen  AnschaLiuiifr  viele  alte  Nacliiichten  und  Oenk-^ 
tiitUierr  hierher  gehottn  die  Clironlken  der  Olympiaden  und 
hlieroniken  (VI,  22,  2.  X,  36  ,  4.  ^^•)  ^^^^  v  fT:i>.cyci  cruixrx^tyujv 
B.  V^  23.  init.  Vn,  69  3.)  hauptsächlich  ah<'i  die  inichiit'- 
eii  aui  VVeihgescheuken  und  Kunstwerken^  die  er  iihrigens 
nit  \  orsicht  und  Kntik  iierjutzte.  Durch  eine  Iveihe  Leweis« 
:rSFt  iger  Beispiele  zeigt  ferner  der  HeraitJig. ,  wie  sich  P.uisa- 
»ias  auch  im  Gebrauch  der  zahlreichen  Dichter  ujid  Geschicht- 
ciireiber,  welche  er  vor  sich  hatte^  als  ein  besonnener  und 
ufriclitiger  Forscher  bewährte.  Das  uH  i^te  (Gewicht  legte  er 
uf  Hoiner,  nach  seiner  fig'Mieji  A^ulsernn^  II  ,  21.  extr.  (tgl. 
||  4,  2,)*    J^'"^  reichliche  (Quelle  flois  ihm  ferner  in  der  müiid'« 
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Ausbeute  war  jedoch  sehr  unbedeutend.  —  Noch  ttanden 
einige  Lesearten  aus  ehiein  andern  Pariser  Cod.  zu  Gebote, 
welche  S  e  v  i  n  in  seinen  Observations  sur  le  texte'de  Paus,  in 
bist«  de  TAcademie  des  Inscr.  et  B.  JL,  T.  XIV«  p,  196  st^* 
aufgezeichnet  hatte.  4)  Des  Yictortus  Varr.i  anöden 
Hand  der  Aldinischen  Ausg.  gesell  rieben^  d^m- Herausg,  vom 
Hrn.  Ilofratb  Thiersch  mitgetheilti  nebst  ^iner  Profie  ?oa 
Yarianten.ans  einer  Sebr  späten ,  die  swei  ersten  Bücher  enN 
ballenden -MUncbner  Handschrift  von  sebr  geringer. £rbeb* 
Hchkeit,  5)  Die,  bauptsftcblichsten  Yarr.  aus  einem 
Cod«  Vatiqanus  (aucb|  wio  es  scheint,  Falatinas  gensnnt) 
und  einem  Cod«  AngelicuSf  su  Rom  von  Ubden  excerpirt^ 
Hrn«  S,  mitgetheilt  yom  verstorbenen  Schneider  zu  Breslau,. 
6)  ^ine«  durch  Furia  in  FJorena  fdr  dei|  Uerausg«  ^-besorgte 
Probe- von  Varr.  aWeier  Mediceiscben  Codd. ^  weläs^ 
zeigte y  dafs  ans  diesen  beiden  ,  ipit  den  Editt.  ufid  dem  Mos; 
kautf  Cod.  übereinstimmendt^n  ITandschiiiten  nichts  tax  ge- 
winnen sev.  7)  Aus  Heidelberg  durch  Jlrn  G.  LI,  Creiizci^' 
EXcerpla  aus  einem  Cod.  Palatiiius,  neLst  IM  a  r  g i  u  a  1  ien 
und  (^onjecturen  eines  Anonymus  (nach  IJrn,  CreuztJi'  d^s 
Gi  .ivius)  zu  der  Aldina,  und  Valckenaers  liandschriftHche 
Hand l  emerk  innen  zur  Kuhn*scben  Ausg,  Ans  Dresden 

die  üluie  Zweilei  nach  einer  Handschrift  ^ciciügte  iatejriisfbe 
ü  e  h  (  r  s  e  1 1  u  n  g  des  l  )  o  m  i  t  i  i«  s  C  a  1  d  e  r  i  n  u  s ;  d  iese  eüL- 
h.'ilt  das  erste  Buch  und  das  zweite  bis  c,  VI,  2.  — •  Man  steht, 
die  Hülfs<[uellen  für  eine  auf  Urkundliches  sich  stützende 
critische  Behandlung  fliefsen  bei  Pausanias  nj^cj^  reichlich. 
Die  schon  von  Facius  gehiauchten  Wiener  Collntionen,  und 
die  Varianten  aus  dem  Cod.  Mosqu.  mufsten  iüv  Jfni.  Sieb 
das  Wichtigste  seyn  ,  wiewohl  die  Mü>iv.  Handschrift  uri 
die  beiden  Wiener  offenbar  nicht  au  derselhen  Familie  gehi 
ren,  und  jener  eine' grdfsere  Zuverlüssig^keit  als  leta 
«inauräumen  ist.  *  ■ 'V^ 


(Bßsehlujs  folgt.) 
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Ein  grofset  Feld  bleibt  hier  immer  der  Conjectural-Critik 
Offen«  und  Hr.  Sieb,  hat  (nach  S.  XXXVIUO  kriu  Bedei  ktn 
getragen,  die Yerbefserungen  einet  Sylburg,  Kuhn ,  G o  1  d« 
hegen»  j^almeriuf ,  Feciüt,  G»  H4.SenIifer,  Porson^ 
Lobe^k,  wenn  tie  ihm  die  wabrl^n  tcbienen,  ao  Wie  seine 
eiseniinf  an  die  Stelle 'det  Verdorbetiett  sn  tetsen.  ^  Noch 
Imutete  der  Herautg«  die  Bemerkungen  vonr Forton  (bei  deQ 
lectn  l^letont  ed.Gaitford«  Oscon.-iöSO.)  und  die  ObaecFitiont 
de  Cotai  tur  le  texte,  de  Fautaniat  im  4ten  und  6teii  Btn<i 
der  Glavier^tehen  Autgabe;  —  Yoii  Autgabeii  (S,  XXXJVt 
teq.)  hatte  Hr.  8.  vor  tich  l)' die  Aldina»  2j  die  Frank- 
furter (1583)  mit  Sylburgs  Anm.;  3)  die  Kuhntqhe,  Iii 
weldier  Sylburst  Noten  nüt  uriyoUtUndig  wiedergegeben 
sind,  4)  die  Faciut'tcbe^  5}  <tte  rön  Clavier,  welch« 
letstare  mit  den  Conjeeturen  von  Görat  bereichert  ifU  — = 
Ueb  erteta ungen:  die  lateinische  von  Romuldt  Ain  Ji'S 
t  &  u  a  (nach  Handschriften  ,  wie  Sylb.  vermuthet)»  die  deut». 
tcbe  von  Goldhagen,  die  italiänische  voll  l"Jibl»y  (Ron» 
I8l7.  j8l8i  IV  Vol.  80f  tiie  französische  Von  Glavlej^, 
^ '  Hri  S.  wollte  keine  Ausg.  cunl  notis  variorum  liefern  (XLi;J 
•ondern  hol)  aus  den  Comnientaien  seiner  Vorgänger ,  mit  je« 
desmaliger  Nennung  des  Namens,  nur  dasjenige  aut^  wat  su!^ 
Bestätigung  oder  Vetwerfung  einer  Leseait,  un  1  »u  richtige^ 
Erklärung  solcher  Stellen  _diente^  welche  derselbert  bedurften. 
Der  archäologische  Theil  des  Commentars  ist,  wie  schon  oben 
gesagt,  elwas  dürftiger  ausgefallen |  indem  der  Verf.  auf  die 
neuesten  Zugaben  zu  Winkelmanns  Werken  verweist.  —  S. 
XLI.  nimmt  der  Herausg.  Veranlassung,  die  in  einem  Trogramiif 
vom  l8l8  vofi  ihm  gegebene  gründliche  Erörterung  der 
Ausdröcke  SyakiAa»  ^Q<sm  und  dvi^täi  l?ei  Pautanidt,  im  Aus^ 
auge  z  u  geben.  ■  \ 


49^  Pmnia  «d«  SkbtUi. 

Det  Romuluf  AmatSut  lar»  U<f)»metBung  itt  ofiter 
dem  Texte  abgedruckt  ^^uuaMion  tta  raruai  videatur  ease  ga< 
aua  eorufOf  qui  graeca  legentea  auxilio  qiiodam  indigeant  ad 
ea',  qaae  lejgant|  xectiua  lactUusqtie  inteJli>^enda.«*  'bogrofft 
tiobaprÜche  ioi'Allgeiiieiiieki  auch Sy Iburg  dieaer  Uebemuttag 
ertheilty  so  hat  er  doch  aelbat  viele  Mängel  deraelben  iWüi 
»acbgewieaen .  und  verbetaert  (ia  Nötia  in  Booi«  Ajaai. 
yera.  ed.^Francof.  p«  303.)f  theila  atiUschweigend  geändert. 
Hr.  S«  bat  TOn  dieaen  Aenderungen  Gebrauch  gemacht ,  (S, 
XL VII«)*  auch  saweilen  einige  Veri«idemng'>n  engebracht  (er 
nennt  aie  deswegen  castig  itain) ,  jedoch  aie  da^  Uro  Amailut 
eigenen  Ijeaearten  gefolgt  Vu  aeyit-^cbeint,  oder-  tn  d«a 
Anmerkungen  eiqe  andere  Aualegiing  vorgeiichlagen  wird,  mit 
Keclit  uinattgetastet  gelassen.  Ntir  wäre  zu  wünschen  g€we« 
seri,  (lals  die  bessernde  Hand  häufiger  wäre  angelegt  vvorden| 
denn  vvtnn  auf  der  einen  Seite  dieser  Uebersetzu«;^  der  Vor« 
«ng  voraiii>licher  Latinität  zuerkannt  werden  uinis,  so  ent- 
fernt sie  sidi  auf  der  andern  nicht  nur  oft  ganz  wiükflhrlicli 
und  oline  Notli  vom  Originale,  sondern  giebt  auch  nicht  sei* 
ten  einen  »cbiefen,  ott  ganz  falschen  Sinn.     Hierher  gehört 

llf  I9  1.  ovh\a  olia  ttvovra  cirou^^  U,  S.  W.  quuin  stu' 
tllose  {jnaesierim,  nondum  inveni ,  qu'i  trafiiderit,  während  der 
Sinn  ist:  « —  habe  ich  noch  Niejnanrlen  im  Ernst  behaup- 
ten hören.«  Ferner  jene  oben  anpeftihrte  Stelle  V«  l3i  4»  Tlth- 
we^  Ä«  yai  TavraXcj  r^?  tuq  v   «vo/H>y(r«c«;  (Tv^u%7^    irr  xal  s; 

roh  Xst't trat f  Welche  Ania«.  übersetzt :  Et  in  Grascinm  quidein 
Tantalum  et  Pelopem  colomam  deJuxiiss  etc.,  wo  doch,  auch 
nach  der  VulgaCa,  «yo/H^^ig  nicbu  anderes  als  W.oliiitfii  be- 
deuten kann. 

Der  Herausg.  schliefst  mit  Aeufsernngen  einer  achtungi- 
würdigen  Bcscheirlenheit  (vgl.  die  Vorr.  zum  2ten  ßd.  p,  11/.) 
und  einer  reinen  Liehe  für  die  Wissenschaft  dieses  VorwMty 
in  welchem  der  Fleiis  und  die  Genauigkeit  ir  der  Darlegung 
aelnea  Plans,  die  lichtvolle -Ordnung,  so  wie  die  klare  und 
lirtgeandite  Sprache  ein  günstiges  Vorurtheil  für  die  Behand« 
lung  seines  Schriftstellers  erwecken.  —  Der  Kaom  dieser  Blat- 
ter erlaubt  keine  ausführliche  Critik  des  Einaelnen  duccfa  Ver- 

tleichung  einer  bedeutenden  Fartbie  des  Gommentar»  mirdsäi 
exte.  Wir  lassen  daher  nur  einige  Bemerkungen  lll>e#  4^1* 
seine  Stellen,  baiiptsächiich  aua  oex  Gor inchi acta  od^-dtai 
i^l^ehen  Buche  ^  folgen*  '  \ 

Den  Annotationen  zu  jedem  einaelnen  Bopfa -sind  Bettitr* 
Kttn^eti' übaf  die  Zeit  der  AitfiMaung  deaatlhon^'^ufecl  Mwr  die 
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dabei  benutzten  Quellen  und  scbriftlicben  ITülfsmittel  voran« 
geftcbickt.  Auch  derzeit  nacKsinrl  die  Corintbiaca  das  nächste 
Buch  nach  dem  frühesten,  den  Atticis.  Ueber  Corinths  iiiihe- 
.  «te  Gearhichte  gebrauchte  der  Öcbriftsteiler  eine  dem  Eumeius 
Eugescbriebene  Ko^tvBt'a  avyygaipfi»  H»  Ij  1.  schrei ht  Hr.  S, 
EiiV>jAof  vi  xai  «xj;,  mit  Clav,  nach  Mosf|-.  und  Viud.  statt  S;  nai 
*a  wie  uns  scheint |  «lic  IVecht.     Der  bestimmte  Artikel 

kann  bier  nicht  wohl  stehen.  F^us.  bat  das  cycliscbe  Gedicht 
des  EumeluSy  Corintbiaca  |  aus  welcbeip  der  Schob  zu  Find« 
Ol.  l3f  75.  und  Tzetz.  zu  Lycopbr,  174.  p.  432.  ed.  Müller*. 
.  #ine  bieber  und      11^  3»  8.  gehörige  Stelle  anführt ,  nicht  vor 
fkh  gehabt,  ja  wpbl  ^ar  nicht  gekannt »  (2,  2.  übersetzt  Ama« 
#äu8  ra  EvjxtjkoD  mit  ge^vobnter  Willkübr  Euiiieli  carmiaa)  und 
acbeüit  überhaupt  keine  Dichtungen  de>  Eumelus  anzuerken« 
pen^  aufser  demProsddion  an  denDelischen  Apollon  (IVy  4»  1« 
Iprelche  Stelle  verdient  hätte,  von  Hrn.  S.  bier  berücksichtigt 
zu  werden)  und  den  nach  seiner  Vermiitbung  von  demselben 
Dichter  herrührenden  Inschriften  auf  dem  Kasten  des  Cypse- 
Inf  (Vj  .19»  2.)«    Dafs  aber  von  Eumelus ,  anfser  einigen  an- 
dern Epen  (s.  Heyne  Ind.  Scriptfc.  ab  AppuIIod.  laudatt.  p.  9^3« 
ed.  prj^or.)  auch  ein  cycliscbes  Epos,  die  korinthischen  My« 
tb<!ii  enthaltend,  vorbanden  war,  ist  schwer  zu  liestreiten^ 
•ucK' wenn  Paus,  dieses  Werk  wirklieb  nicht.- gekannt  ban 
UnMfeitig  f ind  die^  Corintbiaca^,  und  die  von  Paus,  ange« 
fatitte  KiioivQi'a  &vyy^a<^Ji  nicht  ein  und  dasselbe  Werk^  denn 
mtyy^^aH^i)  bedeutet  iaiai«r  eine^  p'r  o  s  a  i  s  c  b  e  ComposUion  a* 
*  (Heuser  bist.  K^nst  p/ 1^8, .  Und  doch  findet  sich ,  was  Paus« 
.  llg  1,  l«.and  haujj^uIcUiph  II ».3»  S*.  aus  jener  angefochtenen 
#uyY^a4>4  anfahrt,  in  der  von  ScboK  ail  ^iiid.  ol,  13^  75.  uns  er« 
h^ltenen  Stelle,  des  cydiscbert  Epos  von  .ßameliis.  *  Um  dies 
Sil  erklären  bleibt  nichts  als  die  Annabuje  übrig,  dafs  ein 
späterer  Logograph.das  Werk  des  Eumelu«  in  Prosa,  äufldste^ 
^»o  ein9  mrff^ap^  verfertigte,  «jie  wenigstens  hinsicbtnch  der 
Farm  init  Unrecht  den  Namen  des  Eumelus  an  der  Stirn« 
trug.  -  Diese  batte  Paus«  vor  sich  (wohl  auch  Clemens  Strome 
VI*  p,  6^9):  daher  sein,  sweifelnder  Ausdruck  si  ^  *^v^Xou 
0vyy^apif:    Ungefähr  dieselbe  .schon  von  Groddeck  in  deff 
Biblioth.  der  Mten  Lit.  und  Kunst' 11^     94  ^^^L-  aufgestellt« 
Hypothese  Endet  auch  Hr»  5«  au  dieser  Stelle  Widibrscbeinlich« 
Das  Alter  dieses  kumelus       wenn  man  nicht  swei  Bichter 
dieses  Namens  annehmen  will,  uitd  der  ünsrige  dersejb^  ist^  ' 
>velcber  die  Tuanomachie  dichtete  (cf.  Scbtveigh.  Ind.  ad  Athe^ 
s^aeu«!  »•  V»  Eum.)  —  setat  Voss,  (alt«?  Weltkunde  p»XXVlI.) 
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500  '  Panwiit  td.  Si^eüi. 

In  die  40ftte  Olymp.)  aUo  g^gen  das  Ende  der  Regierung  des 
Cypselut  hörab:  aHein  wanr«chein)icher  ist  immer  |  dala  der 
Dichter  der  CoritithUc«  tu  des  Archias^  des  Grfibdera  TOll 
SyraltuSf  Zeiten  gelebt  |  nach  Dionys,  nei- Clemens  Strom^ 
1.'  p.  333.  C.  waf  aueb  sni^  der  Angabe  in  Hieromöhroti.  Euseb« 
*lo  Aieinlicb  flberernkoninit.  Syraicui  aber  ward  gegrOiidet  04« 
XI,  4.  nicbt  y  y  wie  Hr.  8.  irrig  anhiebt,  Goäter  de  situ 
et  orig.  Syrac.  p.  3.  Dieae  Annahme^  ,dafi  £uiii,  um  Ol.  ÄL 
gelebt,  läfst  sich  akit  der  oben  angefahrten  Yermtitbiung  de$ 
rausanias  19»  2*  nicht  beatreiten ;  «l^nn  der  Kasten  mit  •ei<« 
nen  Inschriften  ist  wobI«8lter  als  Gypsdus.  Tergl.  Tbierach 
itber  die  Epochen  II,  p.  49.  sq.  -».II,  i,2»  ir^rbeisaert  Br.S» 
die  Villgata  rw  roft  i/ycv//^v«v  t»V  M  vrtfmrQietBov  'PwfMUmf  niC 
IVi^cht  durch  iri  &TgaTeyawf  nach  X,  t,  3.  —  If»  If  3.  begnflgt 
»ich  d(fr  Herausg.,  die  sweifelhafite  Stella  iVauSa  r^d^^m  etNk 
Au  geben  ^  wie  sie  Glavter  aüs  Calderinnt  U<$bersetsung  unA 
üu«  verdorbenen  SSpnren  dea  Cod.  Vatic.  tttid  Moscru.  suaam* 

Ihen gesetzt  bat,  nämlich  tV.  r^aCp^va/  (pa^i  <t>a7av  (Glav,  ^atlv) 
v.aTa  Til  iVij,  üV  xai  Q*ieaw;  i;  aur>fv  iöriv  «j^yoVf  WO  wir  nicht  abae* 
Iiei?)  welche  Deutung  letzteren  Worten  mit  grammatisch« 
lichtiger  Bestimmtheit  gegeben  werden  kdnnte.  —  II,  1,  6* 
&ind  yA'it  mit  dem  Herausgeber  nicht  einversfandeii  ^  der| 
\vo  fiio'i  3eH»t  absolut  und  ohne  Einflufs  auf  die  Coti* 
atruction  des  Satzes  steht,  in  ific]  ocmU  ändern  will.  VergL 
*u  II,  l4,  2.  Zwar  ist  letztere  die  gewöhnlichere  Form; 
allein  erstere  streitet  durchaus  nicht  gegen  die  Analogie,  son« 
dem  findet  ganÄ  wie  3ckeu  theils  am  Antang  (Schaef.  ad  Soph. 
Oed.  Cöl.  V.  995.),  theils  in  derlVIitte  des  j  dadurch  nicht  af- 
ficirten  Satzes,  ihre  Stelle,  cf.  Lucian,  somn.  16.  wo  Leh* 
titaiin  gewiTs  mit  Unrecht  doKciv,  gegen  die  AutoritiSt  der 
flandschriften,  geschrieben  bat. —  11,  2,  2.  gieht  Hr.  mit 
Clav,  den  Worten  der  Vule»  ©jn  «v  oÜ5*  sl  <>}^.  m  ixtXslafxmi 
i Ol  rl  *Eü/jt>jAou,  die  regelroalsigere  Stellung  «Ck  5v  tu^ott 
o-j'o  it  <v;t.  ti;  i-Tik*  tu  *£wfX.  t  und  hat  damit,  wie  uns  scheint,  eine 
EigenthOmlichkelt^des  Pausanias  verwischt^  bei  welchem  der« 
gleichen  Verstellungen  nichts  Seltenes  sind»  —  If,  2|  3.  Mit 
iVecht  ist  der  Conjectur  in  der  N.  allg.  d.  Bibl.  XXfl,  1«  M 
ywaari  Statt  des  verdorhenen  «VI  t«;  (sSyfjiUft  Beifall  gegeben, 
{)l)nt:  sie  jedoch  in  den  Text  aufzunehmen»  Ihre  VVahrheit 
Ist  mit  gewählten  Beispielen  dargethan.  Eben  so  triftig  wird 
gleich  darauf  T^^.a;  g^g«*'^  Claviers  yiTfa^  vertheidigt.  — '  Die 
^ngflochtene'Stelle  Ii,  2,  5.  Auaiev  ii,  rev  6i  B««X'  >  wofür  Clav, 
nut  Kuhn  (t^v  i*»»»  Aveioyf  t^v  H  Box^«  achreibt|  vartli«idi|^t 


Digitized  by  Google 


Hr.  S,  d'urch  gtündliche  Nacbweiaun^en  über  d^S  Pautaniaa 
bäufig  vorkommende  EigentbOinlichkeit,  p^t  mit  dem  Artikel 
wegzulassen,  wenn  J     tylgt,  zu  III,  ll,  Ö.  —  In  der  henier^ 
kenswerthen  Stelle  II,  3«  4  ,  wo  Paus,  die  (n  den  Mysterie^ 
der  Cybele  («v  nXirv?  M^ei;),en»pl  «ngene  Deutung  über  die  Vei% 
Bindung  des  Hermes  mit  dem  W  idder  geheim  näU,  und  nur 
die  Volksdeutung  nach  Homer  (Il^cid.  g  y.  490,  welche  f^acb^ 
Weisung  bei  Hrn.  S.  fehlt)  angiebt,  wird,  statt  M>jT^>e';,  A»?'- 
«u  lesen  vorgeschlagen,  mit  Hinweisung  aufLobeckde 
Myster.  Graec.  argum.  P.  II.  7,      VV'^ir  wollen  den  Pausaniail 
in  einer  Stell«  nicht  corrigiren  ,  wo  er  von  einer  Sache  spricht^ 
über  welclie  er  uns ' absichtlich  nähere  Auskunft  vejrsagt, 
Sollte  aber  wirklich  hier  von   den  Mysterien  der  Ceres  die 
Kede  seyn,  so  heilst  diese  ja  auch  Mjjt'JP  («•  Hesych,  I.  p.59U 
Alb.)  und  dies  vielleicht  gerade  in  der  xriysti^chen  S]^ache«. 
Man  vergleiche  auch  was  ein  anderer  Jlecensent  \n  diesen 
.  Jabrhüchera'neuerlich  ^ber  die  Stelle  des  Herodqt.  IV« 
jnerkt  bat^  —  II«  3f  3.  lieber  die  Quelle  Pirene  yertni(si| 
man  die  Hinweisung  9uF  folgende  Hauntstellen;  Schol,  £^urip« 
Med,  V.  69.  Athen.  IL  6,    Plaut.  Aulul.  111^.6,  23,  Stat^Sylv, 
i»  4t       —        Stelle  II,  3 ,  5,  5sa;  6i  ixcikttTva  —  Hijvwv  bat 
4er  Herausg,  auf  die  einfs^chste  Weil«,  durch  Einschalti^ng 
4ea  tj  nach  dgüa  und  durch  die  VerLesserung  de^  f      oi  nach , 
ui(^^  (letzteres  nach  Qoldbagens  Vorschlag)  lesbar  gemacht. 
Z,u  II,  2«  ß*  siiid  die  mythischen  Anfänge  der  cprinthiacbVt^ 
.Geschichte  4n  kl^er  Kürse  daTgett«ll(.    Da  P«tisanias  4,  i> 
di^^orm  b«hx'^  li^t,  (Schol.  ApoHoo.  IV,  ^212.  Godt  l'ari^^. 
BaK^/o;,  und  Uk^m«  der  Schq!,  editus,  BffeU  Euteb,  intu^ 
ifUrop»  £qI,  35«  Bax^aTq;  Heracl»  Font^  ^lagoi-  Ys  p«  8»  ed^ 
KQeUar>»      hatte  Hr.  $.  mit  Vin4.  Mosqü.,  d^  Alaina  uii^ 
Pipdor  Ton  Sic.  fragni«  VI,  T«  II.  |^  $3$*  ^d.  Weüad«  B»yix*^ai 
.  achreiben  soUen,    lieber  daa  Geschichtliche  von     4*  «n.d  des 
Iferausg,  ^acb Weisungen  'etwas  un^enQgen^  au^^^foUen.  ^ 
.  ^mIIi  2llf 4..  s0-^      a^w5/xoiiet^ hatten  ^dnnen beig^mbt wer« 
dep  Pipdar  Ol*  Vif  23.  i'xja  ^  SWii»i  «u^v  x«Xe;X:«V^v»  aus  welcher 
Stelle  Staiilej«u  A^s^ylus  Siefen  Vol«  !•    2pis.  ed.  SchttU  d^e^e 
^ehAuptung  des  7ai;issiniaa -bestreitet;      In  'der  yielbehiindel^ 
ten  Stelle  Ober  die  trij^aden  «i^  Amykll  III,  18,  5,  (vergU  lY» 
4 4t  2<)  folgt  Qr.  S.  mit  allen  IVecht  der  jtuerst  von  Jacoba. 
(Eüiendat;  ^d  fiurip.  T.  I»  pw  I3tl0  vorgeschlagenen  und  a^c^ 
von  Clarier  angenöaimenen  Verbesserung  ^tK4ri]u  ^t^tt  Bß^net^^nd 
verweist  sehr  passend  auf  1^20»  2^    Dojenduin         setzt  er 
liiu^L^,  quod  interduQi  yel  optimi,  si  quid  (no^  sati^  ihtelU» 
.  |*ant|  Cj[us  te\  cau&^iQ  nan  in  A6,  &ed  ex,U4  ae  ^uaeran^^  hin.c 
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tot  injuria«  veterlbus  etiatn  scriptortbut  faeta«  a  recentioribttf. 
Hunc  iptun  Fatiianiaa  locam ,  ▼td«  quomodo  Beyniuk  repr»» 
bendbrit  in  Antiq.  Aufiaeta.    Eben  so  ist  die  Vertbeidigung 

der  Stelle  'A(J)C'c3i't)jc  ayaXfJLci  —  inauBa  (III,  l4,  2.)  2U  billigen, 
welche  von  C.  O.  MOller  und  Hirt  fflr  ein  Einschiebsel  aus 
pbigei  ,  Uli  Isverstandenen  ,  Stelle  erklärt  w  ird.  Einen  Excnr» 
iDher  die  Jllchtung,  vvelciie  Tausanias  Lei  Beschreibung  der 
einzelnen  StatltheiJe  von  Athen  verfolgte  (V.  I.  p.  159.  sq.) 
begleitet  Hr.  S.  mit  einem  lithographirten  Pinn  dieser  Stadt, 
welcher  in  tlcr  Hauptsnclie  eine  etwas  vergrölserte  Copie  der 
Mnllerschen  Zeichnung  in  Ersch  -  Grubers  Encvclop.  T.  VI.  ist, 
Ueher  einzelne  AJnveicbungen  ,  z.  B.  in  der  Setzung  des  Meli- 
tischen  Thors  ,  des  Odeums  des  PtfrikleSf  der  Gegend  Coele^ 
begeben  wir  uns  utoaere«  Urtbeils. 

Wir  tripnnen  una  von  dem  Herausgeber  mit  derjenigim 
Hochachtung,  welche  das  Verdienst  seiner  Arbeit  uns  gegen 
ihn  einflöfsen  mufstr.  Es  ilt  uns«  so  weit  wir  uns  in  den 
vorliegenden  swei  Bänden  tim^eseben  haben,  keine  dunkle 
Stelle  dieses  in  40  mancher  Hinsicht  schwierigen  Schrtftstellen 
aufgestörten  ^  die  S.  nicht  entweder  au^uhellen  oder  ta 
verbessern  gesucht 'hStte^  nnd  unter  diesen  Stellen  feinden  wir 
|iur  wenige  s  deren  Behandlung  uns' minder  gelungen' schien. 
Humaner  Ton  gegen  Vorgänger  ^  genaue  Kenntnifs  «des  Au» 
fori  und  seiner  oesondetheiten,  zweckmSfsige  und  umsichtige 
Benutzung  der  alten,  wie  der  neuesten  Literatur  (worunter 
namentlich  die  neuesten  lleisebeschreiber)  und  gedrungene,  da» 
Itei  klare  Kürze  sind  Vorzi^ge,  die  jeden  Commentar  in  thtü 
dem  Grade,  wie  diesen,  zieren  sollten. 

Die  his  jetzt  erschienenen  zwei  Bände  enthalten  die  fünf 
erstell  Bücher:  wahrscheinlich  w i rd  mit  dem  vierten  dasGanie 
beendigt  Sfyn.  Im  Vorwort  zum  zweiten  Band  verspricht 
Hr.  S.  am  Schlüsse  noch  Nachträge  zu  den'Atticis  und  Corin« 
thiacis  aus  L*eake  Topographie  oi:  Athens  und  Gells  Itinerarf 
of  the  Morea  zu  gebeii.  Noch  'sey  uns  der  Wunsch  erlaubt, 
dafs  es  dem  Herausg.  gefallen  möchte,  durch  recht  vollstSndige 
bei  Pau San  las  besonders  nöthige ,  Indices  den  Werth  dieJe*"! 
Ton  allen  Verehrern  des  helleuischen  Altertbums  gewils  ttii 
tFarmem  Danke  aufgenommenen  Bearbeitung  su  erhöhen*- 

Was  das  Aeulsere  di«sef  Ausgäbe  betritt 9 ^so  hScte«  wir 
das  Tapier  weifser  gewtKhscbt:  der  Druck  ist  deudich  und 
^eftllifi , ,  und  im  Gaiiaeti  correkt*  Dje  Druckfehler  -  Veraeidi* 
Bisse  nnden' wir  aorgßlUig  (vergl.  Vbrr.  su  Toi.  H.  p,  IVOt 
na^satragen  ^inds  1|  ^;.204*  It  3*  y^^'^  u«  Ues  consule»  2Q5> 
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J.  5.  He«  Siy^u  DwoNoMi  lt»d  betdncleri  pigniirt,  und  was 
«ehr  Idlilicb  ist|  die  Seitensahlen  der  Kuhii&chen  Ausgabe  ata 
Handa  des  Textes  angemerkt«  .     '     '  • 


^riechuehes  Elementarhuck  fUr  die  ersten  Anfungar  j  Bnthalteni  auf 
ser  einem  dreifach  geordneten  griechisch'  deutschen  yocahularium 
auch  die   nöthigen   Juesesiuckß    und   Schemata  zur  Declination^ 
Comparation  und  regelmäfsigen  Conja^ation,     lierausgcgeben  in 
-  ^    Verbiadung  mit  den  Gymnasiallehrern  Dr,  J,  Ch*  £lster  und 
■    Dr,  <?.    L.  ff^,    Franckö   von  Dr»    O,    F.  '  C,  Günther^ 
Director    des  Gymnasiums    za  llolmstedt,      Hchnstedt ^  T'^'erlag 
der  C,   G*   FUekßitetuchen  Buchiiandlung^    1825»    l^r/z  Bo» 
.    ^«Jt.  8»  '  60  kr. 

Griechischer  Speccius  oder  kleine  üebersetzungen  aus  dem  TeutscJien 
\'       ins  Griechische  (soll  heifsen  t  kleine  Aufgaben  ^um  Uehersetzeny 
zur   Erleichterung   des   Leiwens   und   Lernens  der  griechische» 
4    '  Sprache    aKjgf'setit   von    Joh,    Gottfr,   IlaaSf  KoniecLor  nn 
,    der  Schule  «u  Schneeher g-,     Vierte  verbessert9  AaJU^^e»  Leip* 
zig  ^  bei  C«  Caoklofh»    1822«    lO^  S».  3o  JuT« 

« 

♦ 

Wir  verlünilfMi  die  xVnaei^e  xweier  flnrcli  die  Zelt  Ihrer 
Kl  seil  ei  Illing,  »o  ^vi'i  durch  iljre»i  nähern  Zweck  verichiede» 
neu  Iniditri-^  weil  i)ei(Ie  dt:n  Eleinentat'uiUeirrichl  iiu.  Qi'.iecbi*- 
scbeii  7,u  erleichtern  l>estiiiimt  sind. 

Die  Herausgeber  de»  ersten  Buches  glauben  durch  dasselbe 
einem  drint^t'.ndciu  BedürFnisse  abzuhflien  ,  nämlich  dafs ,  um 
den«rsten  Unterricht  im  Gri«^chiscben  noch  mehr  auf  den  na« 
targemUisen  Gang  zurücksufühvefi  und  su  vereinfachen,  dem 
StfbQler  neben  dem  siebern ,  richtig«?"  udd  gewandten  Ltcsen 
des  fremden^ldioins  vor  Alleui  eine  gehdiig  g  4  ^se  Anaabi  vcm:«- 
zi^gUck  wichtiger  Vocabeln  auf  eine  methodisch  wichtige 
\V«i4«  verscba^Ft  werden  ^müsse.     Zu.  diesem  Zwecke  geben, 
•je«  nun  von  5*  1  hia  4d.  griechiacbe  L»esestücke.  (O^e^, 
ae^  Abschnitt  konnte  erspart-werden  ;  ienn  zum  Ijesenlerneii. 
taugt  eben  ao  gut  Jacobt  £Jejnentarbucb|  aoll«n  es  aber  auch  . 
Uebüngen  aum  Uebersetzen  seyn,  ao  ersetaen  sie  den  ersten. 
Gursus  des  genaniiten  Buches  nicht).    5.  49  —  103«  GriecKU 
•  che  Pensa,    So  nennen  die  Vf«  103  AbtheiKincen  von  grie« 
cbiscben  Wörtern  mit  beigesetzter  deutscher  Bedeutung,  wa 
bei  jeder  Abtheilung  Verwandtacbaft^der  GegeiistHndt  berück« 
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Mcbtigtist.  S,  104  —  154*  Alphabetitcbet  VerseUb« 
nii's  uacb  den  Wörter  kl ai  len,  s.  B.  Subttantiva  nach 
der  ersten,  dann  nach  der  zweiten ,  dann  nach. der  dritten 
DecUiiation,  Adjectiva,  Verba  (nach  ihren  Arten)  u.  s.  w. 
S,  155 — 178.  Verzeichnif$  einiger  vorzüglichen 
Verba  mit  ihren  Cumpositis  und  Derivatii,  um  dm 
Schflier  die  innere  Familienverwandtschaft  eines  TheLls  der 
griechischen  Wurterinai>#e  kennen  zu  lehren.  Diese  drei 
Wörterverzeichnisse  halten  wir  für  sehr  zweckmEI'sig,  und 
hesunders  das  erste  und  dritte,  doch  auch  das  zweite,  zum 
Auswendiglernen  für  Schüler  sehr  geeignet.  Was  aber  jetzt 
pochfol^t,  S.  179—207.  nämlich  die  raradigmen,  halten 
wir  abermall  für  überflüssig  ,  da  sie  ja  in  jeder  Grammstik 
auch  stehen  ^  und  die  in  diesem  Hulfsbuche  enthaltenen  sich 
nicht  vor  denen  in  guten  G raiumatiken  auszeichnen«  Wir 
nehmen  von  dieser  Erklärung  aus  die  Aufstellung  der  persön- 
lichen und  r^fl^setven  rronomioum,  deren  wissenschaftlicbd 
llfid  praktische  Richtigkeit  wir  gehfibrend  anerkennen,  uad 
bisher  in  den  Grauiuiatiken  nicht  so  aufgestellt  sind. 
2.  Hat  ein  neu  erscheinendes  Buch  oft  Mübe^  seine  Exi- 
stenz zu  rechtfertigen,  so  trägt  eine  vierte  Auflage  eines 
Buches  das  Privilegium  seiner  Existenz  auf  der  Stirne^  unil 
stopft  dem  vorwitzigen  Frager  ^  wozu  es  denn  da  mit 
der  Antwort  den  iVlund:  nein  Tferipaliges  Erscheinen  ist 
Aecbt^  sola  Daseyn  mehr  als  ^enus.  Sp.  wöUen  wir  denn  audi 
d«ai  sum  viertenmaia  «rsckemenden  griecbitckjan.  SptC* 
ciuf  das  Hecht  su  exlsttren  i^icht  verkOmiii«nif  i^ucb  KtM 
Brauthbarjieity  beson4oV^  fürdieZ«it|  dft«r  Suerst  erschien 
(|8Qi)|  nicbt  bestreiten ^  ohne  deswegen  zu  verhehlen,  dsd 
«In^  die^pSter  erschienenen  VVerke  dief^r  Art,^  die  aljgeoieio  . 
]»<rkannt  und  eingeführt  aind,  theils  zweipltinflsie^r  eingerUI; 
t9t|  theils  yolis^ftndiger  erscheinen,  dafs  uns  die  28t  SeiM 
Grammattkalitn #  die  da^  Bttcblein  enthält,  fntbdirlich  vo»* 
leqmaieny  da  es  keine  Grammatik  ^ebeo  darf,  wo  dteteSicM* 
fehlen ,  endlich  dafs  uns  Anekdoten ,  wie  6if  S«.  6^«  von  dtfll 
Kryipolitenlschen  Käu^ann  und  ileii  J[ei(uiteii  j»  S.  61.  roQ  dsi^ 
Advokaten  ohne  Nase,  S.  59«  Too  dem  Pastor  und  dem  Buck» 
liehen,  eil)  fOr  die  Jugend  «ehr  luigeefguctter  y«^f  ri||e|iuii^r 

■  •  * 
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ikmutm  Wtoic^iMiM  BoUmkm»    Mtiof  BwnK  FrU^'  Ltmk^ 
w    PhÜ^f  M  M§d»  pQ^*    Bujmi  Pnfau,  Pm  O.  Rggi  m;  Com*,'.  . 
'  flUd.  lnlM#t  BoniBtgU  hotaiäei  Diwiorf  «ftf«    Cm  tmkn*  \ 

'  S  fl.  12  kr., 

'  Luma't  nailerUidier  Werk  9  4ie  Fhilosopfata  fcoMitit» 
die  er  im  Jahre  17.51  herausgab ,  wai^'  von  dieser  jSeie  an  un«' 
atjsgesetat  ein«  der  vorsOgliicbaten  QtteHen.»  aus  weldiM*  die 
Botaniker  die  GrundzQge  ihrer  Wittentchaft  schöpften ,  und  , 
die  ohne  Zweifel  in  der  spBteste»  Zukunft  noch  geschätst^und 
atudirt  werden  wird.    Wir  besitzen  darum  auch  davon  eine 
Menge  Ausgaben  und  Uebevsetzungen ,  unter  welchen  letzte- 
ren vvii  nur  an  die  französische  von  Quesne  nnd  die  j^p^uische 
von  Ortega  erinnern  wollen.    In  Üeiitschlan  l  wurde  mit  Recht 
dasselbe  vielfältig  benutzt ,  wie  die  Erlitiouen  von  Glcflitscb, 
Willrlenow,  Sprengel  u.  s.  w.  beweisen.     Auch  Hr.  Piütessor  ^ 
Link  schrieb  vor  geraumer  Zeit  (Güttingen  I789)  einen  Tro-  " 
dromus  riülosophiae  Lotanicae,  der  wie  alles,  was  wir  von 
ihm  besitzen  9  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommen  worden 
ist«     Freimüthig  bekennt  Her  Herr  Verf.,  dafs  er  damals  noch  ^ 
keine  Kenntnisse  von  der  Anatomie  und  Physiologie  der  l'flan- 
zen  besessen,  diese  Zweige  der  Gewächskunde  dann  aber, 
wie  dies  mehrere  seitdem  von  ihm  herausgegebene  Schriften 
(Grundlehren  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 
Gött,  1Ö07.    Nachtrage  dazu  1809  und  1Ö12)  zureichend  be- 
weisen,   mit  besonderer  Vorliebe  betrieben  habe.  Diesem 
Umstände  verdanken   wir  das  Erscheinen   der  v^orllegenden 
Schrift 9   der   zwar    offenbar  auch   I^iiine's    oben  gerühmtes 
Werk  zur  Basis  diente,  die  man  aber  doch  als  eine  völlig  neue 
und  originelle  Bearbeitung  der  Philosöpbia  botanica  betrach- 
ten kann}  in  welcher  da«  vVichtigste  und  Interessanteste,  was 
in  den  neueaten  Zeiten  in  vielen  Theileii  der  so  ausgebreiteten 
G4iw|kchs künde  geleistet  wurde,  wie  in  einem  Brennpunkte 
«oitrentrirt  iutaniimengestellt  ^und  auf  eine  neue  höchst  scharf- 
•tniiiM  Weise  geordnet  ist.    Viele  Sätz^  de«  Hrn.  Verf.  wer« 
dein  cmne  .7weitel  überall  als  gültig  anerkannt  werden,  aber 
9U|ii<ifaV möchten  auch  hartnäckige  Gegner  finden.    Im  Ganzen 
aber  glauben  wir»  dafs  dic«e  Eiementa  philosophtae  botanicaa 
ihrctn  wohltbütigen  Einflufs  aiif  djie  kttnftiffe  Bearbeitung  diar 
Gewäcliskunde  nicht  verfehlen  werden«    VVtr  theilen  liiet  nur 
eine  «Hgemeine  Üebf reicht  dea  Inhaltes  mit.    Die  Einleitung 
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der  Hr.  Verf.  Sufsert,  diejenigen,  welclie  sich  lediglicb  mk 
der  Botanik  abgeben,  (^berftclilagen  können,  was  wir  aber 
keineswegs  befolgen  wollen.  Darauf  folgt  eine  neue  Morpho» 
logia  ]>üianica,  von  der  wir  jedem  Freunde  der  Gewächs« 
künde  rathen  wollen,  sie  wiederholt  zu  Jesen  und  zu  studiren, 
dann  die  Pflanzen -Analomi  e,  Physiologie,  Geographie  u.s.w. 
wie  dies  aus  der  nachstehenden  Anfalle  der  üelierscUriitea 
dier  einzelnen  Kapitel  n^iier  eshellen  wird, 

1.  Planta.  II.  Forma,  III.  Structura.  IV.  Radix.  V. 
C>:uilis.  VT.  Folia.  VII.  Ceinn»a.  VUl.  Integunienta.  IX. 
l'ios,  1)  Liilorescentia ,  2)  Receptaculum,  3)  Perigoniiim, 
4.  Stamina.  5)  Pistilluin.  X.  Fructus.  X(.  Qualitas.  XI), 
Vegetatio.  Xfll.  Systema.  XIV.  Gsologiou  XV.  PbyUl- 
tropia.    XVI.  Methodologia» 

Die  Kiipi'ert^Wn  «iiKi  cur  Erläuterung  der  Fflaii««»»Aiia« 
tomie  benuaimt. 


NomneiMor  SMoniaiff  ejnnnmiff  wi^m  mtphabäHeo  licminm  «üfM 
Synonymm  tum  gßMtric^  Htm  spwipm  tt  m  Ummeo  H  iymi» 
tionhus  d$  ^re  h^hartm  Mcrip^arSbus  Plvntit  ^k^ntrog  ämii 
imjfosiu^  Ju€t*  £m.  $t0Üd0if  M»i*  Dr/  Srnttganliat  ^ 
TMngMt  swupilbus  X  C.  Cotta.   MDCCCXXi.  9^« 

J^omtn^ator  BotattUm^t  emmäNUU  crdin«  alph^etuo  Homina.mttfm 
Synonyma  («M  geHttviea  tum  specrßca  et  a  Linnmß  9t  r§etm 
tioribßt  d§  i«>  hoHmea  Meriptorthuf  Piantis  Cryp togam U 
«    •  impßäta»  JSrn«  Steudel,  Med.   Dr».     Stottg.  et  TmK 

.     imnt.  J.  C.  Cottm.   MDQQQXXIK.      S«iatt  3äad«  14  & 

Wir  redmaii  die  lioiden  irorliegeiidMi  Scbrifr«o^  die  w 
temeien  eli|  roUttiiidiget  GanBec  atiiuuiacliett«  mit  «u  deto  üftte« 
licbit«!)  rnid  a^fttelMirste»  W^thin^  womit  in  den  jüngste» 
Zeiten  die  Gewftchtkunde  bereichere  worden  tat«  Wet  »«t 
iiifnierfuii  sieb  mit  deraelben  J>e»di&ftigt-batf  dem  wied  dM 
grofie  Zaid  von  Synonymen  der  Ar  je»  und  die  grofse  Scliwi»« 
rigb«it^  ifieseiben.riciitig  zu  deqten,  bald  atugefallen  ae^raf 
der  wird  auch  maoche  Stunde  Zeit  au  bedauern' beben»  die 
auf  ihre  BütfrWitigung  verwenclet  werden  muffte.  Ein  WedL 
daa  in  ai^cben  Fälen  ohne  Zejlve'rluat  Aufachluli  giebt,  wtr^ 
lietn  Botaniker  ^ern  e^bebven  i .  Seibat  acfaon  die  mögjidiat 
▼ollstäudige  Autzähluwg  d«r  liekagnnten  Arten  iat  nicbt  ebnf 
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Steudely  nomeooUtor  botanicus.  ^7 

Nutisen,  Nn eil  der  vorliegenden  Berecliuung  sm<1  39j684  Ar* 
ten  Plianerugflm en  ,  die  in  3376  Gattungen  v^et  thf'ilt  sind,  ]it;- 
«chriel)fn.  6o  grois  auch  diese  Zahl  ist,  so  hen  tist  sie  doch, 
dsk[i  dem  fleifsigen  Hrn.  Verf.  manche  J ? Cilisüiit t^^l  uh^in^t 
indem  in  einigen  kt^rzlich  erschienenen  Werken  eine  iVIen^e 
von  Gewachsen  beschrieben  ist,  von  denen  Hr.  Dr.  S,  noch 
keine  Kunde  hatte.  —  Dals  manche  alte  Gatttmoen,  die  recht: 
gut  als  solche  hätten  bestehen  können,  In  meLn  i  e  zerstückelt 
und  die  dabin  gerechneten  Arten  dadurch,  der  alphabetischen 
Ordnung  wegen,  oft  weit  von  einander  gerissen  werden 
mulsten,  ist  eine  Unannehiulichkeitf  die  man  gern  hätte  ver- 
mieden gesehen.  Wenn  man  ferner  aufmerk&am  und  genaa 
die  Synonymen^urchgehty  so  finden  sich  allerdings  manche 
Unrichtigkeiten  und  Irrungen;  allein  hei  «inem' Werke  von 
grofsem  Umfange,'  zu  welofaem  so  verschiedenartige  Hilli»* 
soitcel  benutzt  werden  müssen ,  gehört  et'  Wohl  geradezu  stt 
den  Unmöglichkeiten^  allen  Irrtbum  zu  vermeiden,  und  wir 
halten  es  darum  auch  g«r  nicht  für  aweckmäfsig  oder  schick- 
lich, alles  das  hier  aul^zuseichneü  |  wa»  wir  in  dieser  Hinaicbt 
lleinerkt  haben.  -  •         '  . 

VVas  besonders  den  zweiten  oder  kryptoga mischen  Theil 
^geht,  io  seigte  sich  bei.  der  Bearbeitung  desselben  di^  he* 
•ondere  Schwierigkeit,  dafivltein  einziges 'Werk  von  eioM 
jiieueren  Botaniker  existirt,  welches  eine  systematische  Ue* 
bersicht  aller  dabin  gehörigen  Gewfichse  lieferte;  es  sah  sich 
deshalb  der  Hr.  Verf.  genöthjgt,  selbst  eihe  solche  au  verfer- 
tigen, und  iiie  aus  den  Werken,  die  Ober' die  einzelnen  kry«* 
ptü<^a!uischeti  Familien  vorhanden  sind,  «usammenausetsen* 
Zu  dem  £nde  theilt  derselbe  Qber  die  Schwfimm'e  den  Con« 
stolectus  der  Synteme  deV  Herren  N  e e  s  n  £  t  e'n  B  e  c kf 
fti^B  tiiid  Persoon  .mit^  in  so  weit  uMmlich  die  der,swei 
jetsteren  bearbeitet  Und  herausgekommen-sind;  ein  höchst  un« 
'angenehmer  Umstand,  indem  für  das  irorliegende  Buch  binnen 
lU4raer  Zeit  grolse  Supplemente  Werden  nachsu,tragen'  seyn^ 
wobei  wir  den  Wnnscb  nicbt  unterdrücken  köni^to,  dals«ui|s 
Bimsten  der  zahlreichen -fie^itaer  des  NomendSfttiN's  die  Nad»- 
trSge^fDr beide  Blinde  möchten  besonders  herausgegeben,  uniL 
Sje  nicht  gendthigt  werden,  sich  eine  zweite  Auflage  ansti* 
schaffen.'  Von  Fersoons  Mycologia  ist  nur  noch  wenig  er» 
schienen,  allein  dieser  berühmte  Botaniker  hat  eine  Uebersicht 
fieint^s  Systems  in  dem  Traite' sur  Ics  champig^iojis  comestibles 
gegeben,  die  Jleir  Di.  S.,  wie  es -scheint ,  nicht  Lenuzen 
WpJlte.    Btit  den  Alg^n  ist  IctligUcb  Agbard's  e^eiiialk 
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leider  noch  nicht  beendetet  System  benutzt;  it^r  die  F)ecb- 
t e n  ftind  die  Systeme  von  Acbarius,  Fries  und  Agtard 
mitgetheilt.  Die  H  o  m  a  1 1  o  p  b  )  t  e  n  bilden  dieviei  te,  di« 
Liebermoose  die  fünfte,  die  I^aubmoose  die  Äecbste 
Familie  9  von  weicher  letzteren  Bridels  neuestes  System 
ttiitgetheilt  ist.  Die  Farren  kräuter  machen  flie  siebente 
und  die  rteroidtjn  die  achte  oder  letzte  Familie  au»;  sie 
serfällt  wi^^ler  in  die  Stümme  der  Schis matopteciden^  Ly^CK 
|K>deen  ,  Kbisospei  men  und  Gonopteriden. 

Nach  der  Zählung  des  Hrn.  St.  sind  jetzt  10965  Arte« 
von  Kryptogamen,  die  in  557  Gattunneri  vertbeilt  sind,  be- 
kannt ;  rechnet  man  dasu  die  oben  angegebenen  Phaneroga« 
men,  so  kommt  eine  Summe  von  40649  heraus.  Man  )unn 
ahet  ohne  alle  Uebertreibung  annehmen,  dafs  wirkJich  gegieil 
6(^000  PUauzenartm  bis  jetzt  aufgefunden  worden  «ind« 

.  Wa«  wir  oben  von  dem  ersten  Bande  sagten, >  giht,  im 
Gänsen  auch  von  diesem;  er  bat  aber  doch  einen  Vorsng^te 
uns  wichtig  genug  acbe int,  um  ihn  hier  a^aulobren:  es  sind 
nftmlicb  die  J>  uminera  ier  Hgrptogamen  in  der  lierühmten  Hai* 
leriscben  Historia  'stirpium  Helvetiaa  an  ihrem  Orle.  mtf^a* 
führt,  und  die  neuen  (Jattungs*  und  Trivial- Namen  beige« 
avlst,  jeine  Einrichtung,  die  .wir  sehr  gern  aucb  in  dem  |>aaf 
ac^oganiiacbeii  TheÜa  belölgt  gesehen  hätten« 


•  Htfätlherger  klinische  Atmalen »  eine  Zeitschrift ,  heremsgßg^ipt^  Wf 
den  Vorstehern  der  mediciniseluH ,  ehirurgUcken  mud  gekmriiffkiUf» 
.hdnem  Ladentische ti  jiasuUten  ft»  Heidelberg ,  JUn  Prafntofm 
f.  Ji'  B.  Pu9^h§ltf  nix.  Jot,  CAWtais,  Fr.  Neigsh], 
.  .  Srster  Baad.    ErtUi  U^fu  "  "HelU^Ihwg  «ti .  4^sr  vW. 

Dia  H^ausgaber  baban  aich.  vereinigt,  viertaljährig  m$ 
Haft  diasar  AauaTaii  ar#cheinaii  lu  lassany  ao  dals  4  Hafte,  «mta 
Batid^iiuaiiiachen,  und  werden  nicht  nu^  aelbat  durcb  Origim^ 
abbandlungen  aus  dam  Gebiete  .der  Heilkunde  nach  ibreui  g|MN- 
ae^  Umfonge,  durch  jlbrlieh  «.u  erstattende  IJeberaii^ten  di| 
tintirr  ihrer  Qiracfcion  ficb  befindenden 'Aoftalten,  durtpb  krit^ 
acha  Wflrdjgung  der.varsüglichsteti  Entdeckungen  uad  £reigt 
nisse  der  neueren  Zeit  (wovon  jedoch  eigentliche  Bflchcrracen« 
aio|ian  ausgeacblossen  werden) ,  die  Wissenschaft  und  Kuost 
aui^fdrderii  iiuch«Pi  lonc^rn  .au^h  rerel^teir  cea^^e^^ 
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XtiitStrtiry^Aildten  (deren  'mebme  ihre  Thetlnahm«  l>e#eitr  an* 
geuigl  haben)  iholiciie  Arbeiten  gern  •nfnehrnen.  In  dem  to 
eben  erschienen eft  ersten  Hefte  des  ersten  Bandes  Jbefindeta  sicti 
0Abliatidlungen|  nlihlich:  i)  Klinische  Institut«  iti  d»r 
Unirersiiic  su  Heitel  Ii  erg.  A,  das  mediclniiche 
Kiiailtttin  im  J.  iS24ff  von  Puchelt,  der  ahßt  freilich 
•inen  detaillinen  9cricht  nur  von  den  5  leti^en  Monaten  er* 
statten  konntet  weil  er  im  August  erst  in  diesen  Wirkling«« 
kreis  eintrat«  Nach  et^er' Einleitung ,  welche  vom  Uinucheft 
Unterricht  Okerbauft  bandelt  und  eine^  tabellarischeti  C/ehei(}b 
•lebt  aller  in  dieiem  Jabre  in  die  Anstalt  aufgenomdieneii  Kran« 
k«B,  wird  auf  die  enidemis che  Constitatlon  dieäef  lihres  aufe 
itierksam  gemacht  ^  rernev  werden  einige  Beohacbtungeo  Uber 
die  durch  das  Stethoskop  wahrnehmbaren  Zeichen,  bei  Brüste 
knnkheiten  mitgetheilt  und  endlich  l3  eiAselne  Kninkenge« 
alriiicbt«n  erxAhlt  IL,  Ueber  die  Unontbehrlichkeic 
4er  Perforation  und  die  Scbäd-licbkeit  der  ihr  sub^ 
•tituirten  Zangenoperatiö»  W«  Jos.  Schmid.t« 
HI«  Ueber  die  Anwendung  des  Trepsnt  hei  Kopfi^ 
verletsungen  von  v.  Klein,  Gegen  To ^1  wird  \die 
Nothwendigkeit  einer  schnellen  Trepanation  nach  Kopfver* 
letsungen  überhaupt  und  besonders  in  *ined.  gerichtlicher  Hin« 
sieht  nacbgewiesen.  IV.  Ueber  dieinclination  des 
weiblichen  Beckens  von  Fr,  K.  Nägele  (enthält  da* 
Resultat  mehrjähriger,  diesem  Gegenstande  gewidmeten  Un- 
tersuchungen und  eine  Beleucht^ing  der  vor  Kuiztiai  vorgeschla- 
genen Metbode  zur  Bettiinmung  der  Inclinatton  der  oberen 
Beckenapertur  an  Lebenden).  V.  Ueber  dieAnwendung 
des  Decocti  Zittmanni  im  Vergleich  mit  andern 

fegen  invetertrte  Lustseuche  und  andere  Krank« 
eiten  empfohlenen  Bebandlungswei«en  von  IVl a 
Joseph  Chelius.  Es  werden  hier  namentlich  i)  der  Roh 
antisyphilittque  von  LafFeCteur,  2)  der  Trank,  vou  Vigaroux, 
3)  das  Poliinisciie  Decoct,  4)  der  S.issaparilletrank  nach  Sainte« 
Rarie ,  5)  die  Queckiiilbereinrei])Lingen  mit  Hungerkur,  6)  die 
grofse  (^uecksiilierkur  nach  Weinhold  und  7)  das  Zittmann^ 
sehe  JJecoct  gewürdigt,  - —  Die  ilerausgeher  werden  sich 
freuen,  wenn  ilne  KtfinHliungen,  auch  auf  diesem  ^^^^^  dio 
Wissenachalt  und  Kunst  zu  fördern,  freundlich  anerkannt 
W«iden  und  nicht  ohne  Erfolg  hieihen« 
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dlO  .FUkm  Tcait»  4<«  Sjooigriatf« 

T^irmUd  det  SywomymM  €t  Hormmymet   Cret»^   tmäutt  du  Gne, 
*  d'jimikoimsi  amgnmiud  d^tok  grand.Qy  n/ambre^Artioles  tire'i 
d»  d'wers  mutret  Graxmfuufimu  Qw§€S^  jmt       Piliprif  ds  k 
"    Biklhlhi^  du  hoi      (kiora§9  mpfinifid  }MU*  U  conseil  roytir 
dM  rmmwnkd.    PmrU.  «Ihm  if.  Mm».   iBU. .  ,XFJ  und 


In  der  Vomdm  Terhreitst  aich  Hr.  f  illofi  dber  dm  Weiert 
^ler  Syvonyniey  ihren  Unterecbied  von  HomooToie^  wabei 
Ariitotelet  (Cetegor;  L.II,  c  I.)  *  nicht  nachgeeebeii  worden 
SU  Myn  echetnt;  er  berfibrt,  d«fii  jede  UebmeUting  einti 
Wortee  in  eine  andere  Spraclie,  um  mit  Scbleyermecfaer  au, 
ttfdeiif  irratiiHial  a^y;  bonimt  dann  auf  die  ScbKflen  der  Grie* 
cb«n  Aber  Synonyme  9  ao  ,wenig  una  fuicb  die  Zeit  flbecUefrirt 
habe ;  endlich  ipricht  er  von  den  aynonymiaeben  BnarbeitWK 
ge'n  in  der  franaöaiacfaöi  Sprache^  wo  er  dee  Hrn.  Guiaat  meiit 
«rwihntf  und  in  der  biteiniacbenf  wo  er  Gardin  Dumeam)  aa 
'  boeb  acbitst*  und  Auaöniua  Topaa  rergifst;  Z«iletst  gtebt  er 
noab  einige- Notiaen.  Über  Ammonina- Alexandrinue*  jClieiea 
überietat  er  nun  de»  Sinn«  nach  d.  b«  bald  paraphraoicani^ 
bald  in  Kflrae  eatammenal abend  f  bald  beaeboetdend-;  oim|e 
wenige  Artikel  f'dgt  <ir  aua.Thoaia'a  Magister^  Fhrynichua  und 
Moscbopulus  hinasu.  Warum  nicht  audi  aua  djehnnderii  Gcaia* 
matikern  und  Lexikographen ,  wamm*  nicht  auch  aus  dea 
-  Scholiasten,  warum  nicht  auch  aus  FJato  und  Aristote« 
les?  warum  hat  Hr.  Pillon  überhaupt  nicht  lieber  eine  selbst* 
ständige  B^^arbeitung  u  iittiriiütnjDcn  und  ausgeführt,  mit.  Be« 
Xiutzuiig  des,  namentlich  in  Deutschland,  V  ur  iiandeneii  ?  das 
'aber  scheint  der  Hr.  VeiF.  nicht  zu  kennen;  er  hat:  nicht  ein- 
mal die  neuen  Ausgaben  der  Grammatiker  benutzt,  wie  denn 
die  Arbeit  nicht  ohne  merkliche  Spuren  der  Flüchtigkeit  an'J 
Licht  getreten  ist.  Sie  wäre  anders  ausgefallen,  wenn  die 
Stelltn  der  Alten  selbst  neben  einander  gehalten ,  die  Gram- 
matiker und  ihre  (Jommentatoren  durchstijdirt ,  Biicber  wie 
Biidäus,  das  Lexicon  Xenophonteum  ,  d'Orville  zum  Chariten, 
Valesius  2;um  Harjiokratioii ,  ja  nur  Valcken^r  zu  Ainmonius, 
fleifsig  wären  nachgesehen  worden,  diaa  ist  der  aligeuftlna 
£iudruck  ,  welchen  das  Buch  macht. 

Soll  ReF.  noc!i  ins  Elnzebie  gehen?  Es  sey;  damit  et 
nicht  in  den  Ton  derer  einstimme,  welche  jetzt  in  den  ephe- 
meren ölTentlichen  Bh'Utern  jurare  in  ver]>a  magistri  vei  lanj^en, 
/Nur  darum  einige  Pro lien  !  3*  wird  beha  uptet,  dieAusspra« 
che  des  at  ^'nd  ^  (nicht  des  >.)  sey  vollkommen  gleich  gewesen, 

absolufiient  ia  m^ini;*  Würda  diaa  aia  ao  ausgemacht  hinge« teiU 
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worden  teyn ,  wenn  Havercamp  und  WeUtein  w2ren  gefragt 
worden,  um  von  Liscovius  nicht  su  redeti^  dessen  Schrift  iit 
Frankreich  noch  nidit  bekannt  teyn  konnte«  Bei  Ainmoniua 
Hebt  dywvo^ira;  •  fjiiv  ixt  riv  ^tfiriKtuv  A«Ymai*  a^AoSiTtw  Ii  tri  rwv 
V'l^^'^^vv*  Dai'a  dieser  Ufitertchied  nicht  gegrün  1  et  sey 9  bewies 
Valckenftr ;  nichts  desto  weniger  schreibt  Hr.  PiHon:^  ay»  jugt'S 
des  jeux  sceniques.  dBXm,iuge$  des  combats  da  cirqtie,  aI<o  ladi 
•immaisesl  Die  AgOfloäet«n  sind»  wie  sqbon  Hm,  l:'ilions 
'  I^widiraann  Barthelemy  andeutet  und  unser  Forscher  Böckb 
^tMUh.  der  Athen.  T.  I.  S.  232.  T.  II.  S.  167  iq.)  uns  lehrr« 
Mmpfriclit»r  ii*-  AIIjgeoBeinen;  dt«  Athlotheten  waren  bei  den 
Psn«tiien3Mi  iMschflittgf  t«  Zowoilen  rersücht  Hr.  Fillonf  doch 
bfscfaesdtn,  selbst  einen  Unterschied  su  machen;  so  swischeni 
«t9e 'U»d  .i$<^tXsv«  jenes- drücke  einen  einfachen f  'dieses  einen  - 
Stirkem  Wunsch  ans  und  Schliefst  den  Gedanken  ein»  dafs  die 
Sache,  mdgllch  sey  und'dafii  die  geschehene  Sache  anders  hStte  . 
gtscbel|i»n  sollen*  Oifenbarer  Widi^rspruch,  welctier^  ti/a 
Seilen  füllend  ^  auf  drjsi  nichtssagende  Stellen  des  Hoonsr  ge^  . 
stiltat  wird«  Ist  Homer  der  Umlang  des  Sprachgeltietes? 
£s  atnd  aber  die  verschiedenen  ConstructicMien  der  Modon 
fiim  und  Temporum»  welche  den  verschiedenen  Sinn  geben; 
daher  die  Verwirrung.  A/x/at  unterscheidet  Hr.  TiUon ,  d^m  ^ 
Aranaonius  nicht  ganz  folgend,  so  von  C/3f>«/;,  dafs  jenes  sey: 
mauvais  traitements  f  cotips  ,  blessures/seiilement ;  jo^.fi/;,  insul«  ' 
tes ,  injures,  OUtrageS  accompn^fu's  iUs  mauvais  traitements,  Ist 
dies  ein  veri^ünftiger  Untcrscli  ie  !  ?  Wollte  Hr.  nilon  nicht 
in  Ha*  Gebiet  des  attischen  llf.cbtts  e In,"  t-lien ,  worauf  doch 
Valckt?»ii»i"  ii^  flerNote  liinticutet;  so  liiltto  er  ht-sser  grrthjn, 
dem  Aininoiiitis  treu  zu  bleiben:  mvJat  al  aveu  ir^.oTijXavi/cr.aou 
icktjyat  (eine  übrigens  corrupte  Stelle;  die  Wortkritik  he« 
rfltksichtigt  Hr.  TiUün  nirgends)  "Tß^t;  »st  Schündung  des 
Körpers  (  a/VXf  ou^/a  ) ,  und  Realinjurie  (^).y^yctOf  ^vo}>ei  die. 
damit  vei  bundene  Herabwürdigung  eines  Bürgers  die  Haupt- 
sache ist,  darum  sich  alle  dadurch  beleidigt  »eben;  die  Au* 
klage  d.iraub  ist  deswegen  auch  eine  ^irentTiche  (-y;.aN$)>}  )f  ainfa 
dagt'gen  ist  einfache  Realinjurie,  deren  Klage  nur  Privat- 
klage ist  (3i'kv;).  Statt  vieler  verweisen  wir  nur  anf*  Schü- 
mann und  Meier  attisch.  Trocels.  S,  3l9  si[(£.  besonders  S, 
324  u.  S.  547  S'P|.  ihi'j.  citt.  A'y.vj  und  y^.uc^  wird  S.  3f). 
ohne  weiteres  l  lo«?  nach  Tliomas  jVI,  unttrscbieden.  iSii« 
geods  eine  reelle  Er^'tnzung, 

In  Deutschland  wird  das  Buch  wenig  Glück  machen« ' 
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fhrfnilfi'üilMiil  dir  Mumralogief  B^g*^  Blt^mt»  wmä  Sßtswt^ 

nfnm  Mtgittsr^    Kau  C*  Jf«rtm«a»,  JhnagL  'Brwi«dM> 
•       gitehem  HMümtimmMtm  t$*  i.  tr«    Ertt§  jihthHUng ,  ji  Us  Ki 
%weite  JhthwiLf   L  hU  Z  i  VlU  und  672  t$»    kl»  ^  llmtuuf 

1826  bei  ß*  F,  Foigt. 

,1  > 

Wir  beeilen  uns,  lias  betreffende  Publikum  auf  dieie« 
»tttxlicbe  Buch  auimerksam  zu  machen.  Die  ältern  Werke 
der  Art  blieben  tbeilt  unvollendet ,  tbeils  sind  dieselben^ 
beiHlem  jetsigen  Stande  def  Wissen tcbaftf  aitht  mehr  brauch« 
bar;  die  Bearbeitung  eines  aolcheny  in  gedrängter  Kttrte 
abgefafsten,  Handwörterbuches,  war  folglich  wahres  B«* 
dCrfnifs  der  Zeit,  und  die  Sorgfalt  des  Hrn,  Verf^,  der  sls 
Schriftsteller  bereits  vorth eilhaft  bekannt  ist,  llfst  sicbf 
selbst  bei  den  kleinen  Fehlem,  Wiederholungen  o.  s.  Wd 
Weicht  man  hin  tind  wieder  wabmimmtf  nicht  irerkenasa« 
Wir  Bweifehi  nicht,  dafs'  das  Werk  eine  wohlwollende  Au^ 
iiabnie  finden  werde  und  sind  ffbereeu^t,  daiii  Hr«  H.«  hei 
•iner  detanldistigen  neuen  Auflage,  mcht  nnterlasaen  wir^i 
die  Ueinen  MSngel  zu  verbessern,  die  ihm  aelbat,  bti 
wiederholter  "Vergleichung  des  Buches,  nicht  entgehen  kon< 
jien.  Von  wesentlichem  Nutzen  wüide  die  Beiiü^ung  def 
«nglUchen  Syjtonjmea  «eyii. 
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Jalirbücher  der  Literatur. 


Oufißn  hti  G,  H«/#r.  Üeher  dig  Gen^htM^r/ässang  tmd  dai 
güHehtiiehß  P^etfahr^n  Frankreichs  in  besonderer  Beziehutg  auf^ 
dim  Oeffentliekkeit  und  MUndliMeit  der  Gereehtigktitspflege. 
^Juch  unter  dem  Titels  Betrachtungen  Uber  ^iV  OeffentliehkeU, 
und  M&ttälichktit  dMr  Gerechtigkeitspflegß ^  weiter  Band)  «oii 
Ji,  Bitter  9,  FeHerhachf  k,  5.  tStaaUrathCf  Präsidenten  deä 
jtffpeUationsgerUhu  für  den  JLeuukreis  etCm    1838.    Xyi  tmd 

49i  S*  '      4  fl.  48  ke* 


1^  £s  tcheini;  allmahlig  das  grdfse  Intefesse  an  der  Einfüb^ 
lifunf^  der  Oeffentlicbkeit  und  der  damit  verwandten  Institute^ 

p*in  Dtiütschlanrl  iLedeuteml  ahgeiiomnien  zu  halien;  viele  Sti m- 
f_iiien,  die  noch  vor  einigen  Jabren  mit  Bei^eibtertmg  für  die 
reu  tili  i'ormen   sicli   erklärten,    verstummen   aliiiiiihiig ,  und 
k  man  scheint  wieder  an  das  Alte,  das  schon  lange  seine  Dienstd 
!  gethan  hat,  sich  zu  gewfjlinen,  höchstens  verlangt  man^  daf« 
das  alte  Gebäude ,  damit  es  doch   einen  modernen  Anstrich 
gewinne^  mit  einer  frischen  Farbe  iUiertüncht  werde.  Wenn 
2War  den  ruhigen  Forscht^r  die  Ilücksicht,  dafs  eine  so  wich- 
tlo€>  und  mit  Soviel  Bf "eisternnti  vertheidi^te  Sache  so  schnell 
ihre  Anh.ii^^er  und  das  Interesse  verloren  iiahe,  traurig  und 
ernst  stimmen  könnte,  so  wird  diese  Stimmung  doch  bald 
durch  eine  andere  Erwägung  geändert;  man  kann  es  nicht  be^ 
,   klaget!)  daf?  diejenigen,  deren,  ßegeisteru ng  mu  so  schriell  arf-' 

loderte  und  eben  so  rasch  verrauchte,  vom  Kampfplätze  abge- 
.  tretfcn  sindj  Freunde  der  Wahrheit  «cheinen  sie  nicht  gewe« 
.   sen  «u  seyn ,  und  ihfe  Theilnabnde  am  Streite  über  Oe£Fent- ' 
I  lichkeit  kam  ifieileicht  nur  aus  einar  gei^issen  Neaerungssiicbt^ 
•  öder  aut  dem  Zusammenhange  der  Frage  über  Oetfentlichkeiü 
mit  gewissen  Modeansichten  -der  Veraossenen  Jahre,  oder 
Vielleicht  aus  einer  klugen  Berechnung  d(  r  Vortbeile ,  dahet^' 
äitB  dem  Anscbliefsen  an  die  herrschende  Parthei  and  dem  Glao« 
Ben,  dafs  die  Freunde  der  OefiPentlichkeit  siegen  würden.  Zumf 
GlQcke  für  die  Wahrheit  ist  nun  die  Zeit  der  Leidenschaft 
vorüber  und  dn  Sümmepf  die  mit  empdrtem  Partbergetate  art ' 

XVm.  Jahrg.  ^.  Heft*  35 
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^«r  Sache,  die  «ie  vei  thel'^lgten ^  nur  Glans  und  Trefflichkeit 
fiemdeiiy  und  gf*gen  alle  Giiinde  der  Gegner  taub,  gegt^n  die 
Ziichtpunkte  der  voti  den  Gtfgnei  n  veriochtenen  IVTei n ung  hlind 
waren,  schweigen*  allmShlig  5  ^ei  dem  kleinen  Häuflein  der» 
jenigen  ^  die  nur  nach  Wahrheit  streiken  ,  und  gern  den  eige« 
uen  Irrtbufti  gegen  die  erkannte  bessere  Üeberxeugung  vertau- 
schen ,  ist  die  Grundansicbt  noch  die  nämliche  geblieben,  und 
mh  Kratt  und  VVürme  vertheidigen  sie  noch  jet^t  di«  acbon 
Vorjahren  vei'fochtene  Meinung.  Entfernt  ebento  von  dec 
Thorbeit^  dte  alte  deutsche  Ocifentlichkeit  su  preisen ,  nur 
weil  M  aUgermanisch  itt^  als  von  dem  Haseben  nach  Neuen, 
weil  es  neu  ist  9  oder  von  de^  Verachtung  des  Alten  ,  weil  et 
aeine  Zeit  überlebt  habe,  mit  freudiger  An  et  hennung  der  Licht« 
Seiten  des  deuttcben  Verfahrens«  der  edlen  Einfachheit ^  die 
jedes  Geprfinge  scheut«  und  des  Sinns  für  Gründlichkeit  wdn« 
•chen  die  wahren  Freund«  der  OeffentHc^keit  eine  den  jetai« 
'  gen  Verhältnissen^  den  vernünftigen  Forderungen  der  Zei%  an« 
passepidef  und  mit  .dem  gansen  Systeme  der  Stafttiregierun^ 
und  den  Verhflltnissen  des  deutseben  Volkes  barroonirende 
Ver linder ung  der  Gericbtsverfaisung  und'  des  Verfahrens  ,  die. 
Ireilicb  ohne  eine  woblvcfratandene  materielle  OeffentUchlteit 
hiebt  ^edaebt  werden  kaiin  Soll  aber  die  Fräse  um  dei»  Werth 
und  die  wahre  Form  Oe£fentltebiteit  mit  Umatcbt  und  Be- 
sonnenheit beantwortet  werden ,  .so  aebdrt  «iasu  ein  £rfassea 
dei,  W^seqi  der  Oeffentltcfakeit  naeb  ihrem  grofaen  Zusanimeii» 
hange  mit  bflrgerlieber  Freiheit  uqd  mit  den  Forderungen  an 
die  Gerecht igkeictpflege ,  da£i  aie  ebenso  grdi^dlicb  a)i  schnell 
itnd  uiipartheiisch  verwaltet  wArde ;  nicht  weniger  noihwen« 
dig  wird  aber  die  btstörische  Forschung«  um  die  weisen 
KathschlSge  und  die  ernsten  Warnungen  der  Geschichte  ver- 
schiedener Zeiten  und  Völker  zu  benutzen.  Was  von  dieser 
Seite  geleistet  werden  muTste,  hat  von  F  e  n  e  r  b  a  c  h  in  dein, 
ersten  Thcile  seiner  Schnit  über  Oeftentlicbkeit  und  IVIünd- 
lichkeit  geleistet«  urjd  durch  die  neuen  Schriften  von  Fr  ei- 
ber Buchner,  Steiner«  vorzüglich  aber  von  M  3  u  rer« 
als  die  Beantwortungen  der  von  der  Münchner  Akdrlemie  der 
Wissenschaften  gegebenen  Preisfrage  sind  in  Bezug  auf  ge- 
schichtliche Nachweisungen  höchst  verdienstliche  Arbeiten  ge- 
liefert worden.  Wenn  aber  schon  die  Aufsuchung  der  in  den 
Quellen  der  Vorzeit  uns  aufbewahrten  Zeugnisse  iiber  die 
Ausbildung  und  Formen  di-r  Oeffentlicbkeit  eine  reichhcdtige 
Ausbeute  giebt «  so  rnuis  die  Betrachtung  der  Oeifentlichkeit, 
Wie  sie  mit  den  frischen  Farben  im  Leben  sich  bewährt,  voof 

irdlften  Werth«  i^fß»   Hier  bedaii  €ß  nicht-  erat^ainer  Aus«, 
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illlhing  der  durch  die  gMchichtlichen  QueHerf  ge]aft«ii«tl  tittk« 
ken  dul-th  eine  leicht  su  täuschende  FbAiiUiie  oder  durch  did 
oft  gewagten  Combi nat tonen  des  Getchithttfoftcbers;  in  deii 
Lflnderb  i  WO  die  Oeffentlachlteit  im  Lebeti  sich  findet  ^  steht 
•ie  mit  rdllitlndigen  und  lebendigen  Formell  Vor  dem  Be« 
schauet  und  eine  Fttlle  rOI* S^etignisteil  derjenigen^  die  aus 
Erfabrutig  in  verschiedenen yeibälcnissen  das  Wirken  der  OtE* 
fentlichkeit  beobachten  konnten^  stebt  da^lii  dem  Förscbtr  zu 
Gebotfe.    Es  Lt'daii  daher  nicbt  erst  der  Vei-siclierung ,  dafs 
erat  durch  das  vorliegende  Werk,  als  das  Kesultat  der  auf  der 
Reise  des  Veri  I  ers  nach  Frafikrelch  gesammelteri  Erfahrun« 
gen,  für  die  Ejiticheidung  der  Frage  über  Einführung  der 
Oe£Fentlicbkeit   die    bisher   fehlende  Vdrarbett  geliefert  ist^ 
tVenn  eine  vorher  schon  erlangte   gründliche  Kenntnifs  dei 
ütaiizös.  Prosesses  aus  Schriften  |  eiö  dUrcb  tiefe  Einsicht  ih 
die  dettUchen  GericbtsVerb^ltniase  ausgerüsteter  Scharfblick 
lind  der  redlicfae  Wille ^  nur  Wahrheit  zu  suchen,  die^Treucf 
titid  Riöbtigkeit  der  Beobachtung  verh(1rg6n  können^  so  darf 
irohl  vön  dieser  5<fite  gegen  die  Wichtigkeit  des  Vorliegen^ 
Werkei  kein  Zweifel  erhdbecf  iTerden^  und  w^nn  Recen^ 
ient  im  VerFolgif  der  RrCelisioll  nicht,  selten  atif  abl^ireichend^ 
fledbachtUngen  sich  stützet)  mufs ,  so  wird  sich  dies  aus  deü 
«igenthdiHUcben  Verhftltnisiefl'  leicht  erklÜren;  die  bei  ieaA 
Studiunf  des  frarisBÖsischen  Vethhr^tii  berücksichtigt  werden 
siiüssen  ,  und  sogleich  näher  angedeutet  werden  sollen.  Ein 
gi^olsei  Tlicll  deutscher  Juristen  glauht  noth  immer,  dafs  mart 
das  französische  Terfahren  hinreichend  durch  daS  Studium  der 
französischen  Gesetzbücher  kennen  lernen  könne,  allein  die 
folge  di>rSeS  Ii  rtbiuns   ist  die   öltet  nüchliche  Kenntnifs^  mit 
\velclier  so  hüufjg   in  Deutschland  über  französischen  Prozefs 
geurtbeilt  wird,    in  Ansehung  des  Givilverfahrens  ist  es  gera« 
aezü  unmdglich^  ein  vollständiges  und  treues  Bild  von  deo^ 
iDetail  und  dem  Iheindndergreiren  der  einzelnen  ilandlüngeit 
Hieb  SU  machen ;  der  Code  de  procedure  ist  keine  Gej-ichtsord« 
iiiingi  alles  auf  GerichtstrerfäUuftg  Bestigliche  läufs  dalh^fr  «tuf 
Aeti  '^insejfteü  Üeki-^ten  efktfbnt  werden;  diese  hatbeA  a(b6r' 
fibeff  d(eM  l^Shg  de^  VeriabteAS  Mbst  soviel  Ab^sitheAde«  fesU 
ges^tst ,  and  e«  B«  öfaricr  KeA^rtnilk  dei  DeStets  votä  SO«  iMirs 
1608  über  i'dltiei  uhi  ÜisdpHtf  dei^  Oe#ithtsfa5fe  kanjlii  wäü 
Si0  Att  i  wie  die  Sa<^e«  äuf  die  ftöle^Ad  suin  Iliiäiretfi  kora« 
nie,  gar  nicht  begteifeit.    Seihst  Dekrete ,^  die  gar  nicht  voit 
GericTitsverfassung  bandeln,  z.  B.  das  Dekret  von  l8Ö7  über 
die  Taxen  ^  sind  unentbehrlich,  um  sieb  einen  Begriff  machen 

können I  in  wie  fern  im  franedstschen  Verfahren  Schttfteü 
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•ingeretcbt  werden  können.  Der  Code  de  procedure  itt  ]fik* 
9*  er  apricbt  von  einigen  prosessualischen  Handlungen 
%^  B«  von  der  Widerklage,  von  der  laudaHo  auctoris«  von 
der  Legitimi^ion  aur  Sache  gar  ni^cfat»  und  rechnet  auf  den 
Oericbts'i^e brauch.  Ohne  die  Kenntnifa  des  letater^i  wird 
man  a.  B*  von  dem  Gange  des  Verfahrens  his  die  Sache  in  die 
Sitsung  kommt,  oder  wie  Aber" die  Reg uHrung  der* Qualitäten 
verbtflidelt  wird,  sieb  gar  keine  Vorst«rllung  machen  können. 
Man  mufs  Gelegenheit  gebäht  haben,  auf:  dem  Bureau  des  iin 
ffans.  l'rpsesse  höchst  wichtigen  Grefiier»  anf  dem  <^tude  eines 
avou^  die  fihJtche  Gescbaftshehandluhg'  su  4rben,  um  eine 
klare  Anschauung  su  (»rhalten.  In  Bezug  auf*  das  Strafverfslw 
ren  versichert  «war  von  Feuerbach  (S.  Xl^^  dais  man  aus  dem 
Code  d'instruction  und  dem  expose  des  motifs  wohl  eine 
Ltiätimiiite  und  klaie  Vorstellung  von  den  Formen  und  dem 
Gange  des  Verfabrens  gewinnen  könne,  allein  Ree.  beruft  sich 
auf  das  ZKuj^nifs  derjenigen ,  welche  .lus  deutschen  Piovinzen 
in  tiaijzüsisclic  Gericlusscellen  kamen  ,  und  versichern  werden, 
dais  man  wohl  vuii  dein  in  der  öfiFentiichen  AssiStiisitzung  vor- 
kooimenden  Gange  aus  dem  Code  eine  Vorstellung  bekoinmea 
kann,  dafs  aber  auch  diese  höchst  ungenügend  ist;  —  das 
Verhältniis  des  wichtigen  Präsidenten  mit  seinem  pouvoir 
discretionaire,  worüber  das  Gesetz  nur  eiue  flüchtige  Andeu- 
tung giebt,  ist  nicht  aus  dem  Code  zu  erkennen,  und  man 
dari  nur  die  neueste  Schrift  von  I^egraverand  des  iacimes  des 
besoins  de  Ja  legislation  criminelle  studiren,  um  sieb  zu  über- 
aeugen  ,  dafs  durch  d^n  Gerichtsgebrauch  und  die  jurispru- 
dence  sehr  viele  Stellen  des  Code  so  modificirt  worden  sind, 
d.'^ls  man  die  jetzige  Art  der  Anwendung  derselbf^n  gewils  nicht 
aus  dem  Code  errathen  könnte.  Noch  weniger  aber  ist  es  mög- 
lich«  die  Kenntnifs  der  Instruction  preliminaire  aus  dem  Code^ 
der  gerade  in  diesen  Lehren  höchst  lückenhaft  ist,  zu  gewia* 
Sien.  .  Schon  Uber  das  Verbältnils  des  Instructionsricbters  und 
der  Staatsbehönde,  über  die  Art  ,  wie  der  Thatbestand  erhoben 
werden  soll,  über  das  tiefe  £ingreifen  des  der  deutschen  Juris« 

Srudenz  h  emden BegrÜFs  von  delit  flagrant«  den  Zusammenhang 
er  mandats  de  compu ratio n  de  depot,  d'arrSt^  d'am^ner,  kann 
man  ohne  Kenntnifs  französischer  Voruntersuchungsakten  and 
>  ohne  Beobachtung  des  bei  den  Staatsbehörden  JÜbiichen  Ge» 
,  achäftsganges  keine  richtige  Vorstellung,  erbalPen«  Aller  auch 
denjenigen  deutschen  Juristen ^  welche' glauben ,  aus  dem  Stu« 
diam  einiger  frantösisdher  Schriften  die  Kenntnifs  des  firsn« 
2Ösischen  rrosesses  zu  erlangen,  darf  man  yersicherny  dals 
sie  sieb  darin  täuschen»  \  Schon  überhaupt  jEehlt  es  in  der 
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fransOf itcban  Literatur  fitr  einig«  Theile  des  Rechts  an  Wer- 
worin  vollttflndig  und  auä  dem  Ausländer  yerstfinilHcii 
*  das  gänae  Verfahren  vorgetragen  wäre«     Die  französischen 

Schriftsteller  ilber  den  Givilprocefs  halten  sich  vorzdglich  bei 
der  DvU  StrllLing  der  1  ürmliclikeiten  der  einzelnen  Haudlungeu 
oder  b^i  KiLiiteriing  einzelner  Contioversei^  auf:  das  beste 
Werk  über  französisciien  Civilprocefs  von  Carre,  analyse  rai* 
sunne  und  sein  traite  und  (juesiions  de  procediire  civile  (es  ist 
sehr  zu  iiedauern,  dafs  der  Vf  des  voriieaenden  Wt?rks  nie  auf 
Carre's  Schriften  Hücksicht  nahm)  ist  m^^hr  der  Entwickelung  der 
Gontroversen  gfewidoiet,  Berriat  St.  rrixCoursdeprocedurehat 
swar  das  einzige  mit  einem  deutseben  Compendium  zu  verglei« 
chende  Buch  geliefert«  allein  es  ist  za  kurz  und  gedrangt  ge« 
schrieben ,  als  dafs  man  vollständige  KenntniXs  des  französi« 
achen  Prozesses  daraus  erhalten  ^  sollte*  Aus  Pigeau's  Buch 
Jemt  man  zwar  die  Formen  einzelner  prozessualischer  Hand» 
langen  kennen  ^  aher  nicht  das  Ineinandergreifen  derselben  • 
und  die  in  jeder  Liehte  entscheidenden  Grundsatze.  Aeich« 
halti^er  ist  zwar  die  Literatur  des  Strafverfahrens ;  allein  auch 
hi«r  ist  ein  Theil  der  gröfseren  Schriften  z,  B.  Carnot  instrue« 
tioii  criminsUe,  nur  exegetisch  und  folgt  nur<  der  Ordnung 
der  einzelnen  Artikel  (Jes  Code,  so  dals  man  den  inneren  Zu« 
sammenban«^  niclit  kennen  lemen  kannj  nur  Legrav'eiond 
tidite  kann  als  wahrei»  Handbuch  des  französischen  Stialpio- 
cesses  betrachtet  werden,  und  zeichnet  sich  ebenso  durch 
Grflndliclikeit ,  als  durch  geistreiche  und  practisch  -  wichtige 
Bemerkungen  aus.  Fast  noch  mehr  möchte  Ree.  das  durch 
seine  Vollständigkeit  und  practische   Richtigkeit  treffliche 

\  Werk  von  Marct-l  de  Serres  inanuel  des  Cours  d'assises  ou 
examen  de  la  procedure  par  Jure's  d'apr^s  l'ordre  adopte  dans 
les  jugemens.  Paris  18229  III  starke  vol.  jedem  deutschen  Ju- 
risten empfehlen ,  der  sich  fdr  franzdsischeLiegislation  interes«  - 
sirt,  und  es  ist  zu  beklagen ,  dafs  v,  .Feuerbach  auch  dies  « 

.  Werk  nicht  benutzt  hat«  ^  Aufser  diesen  drei  Hauptwerken, 
aus  welchen  man  doch  nicht  hinreichend '  die  Kenntnifs,  des 
Verfahrenii  in  der  Voruntersuchung  erhalten  kann,  giebt  ea 
lioch  eine  grofse'Zahl  kleinerer  Schriften,  die  in  Deutschland 
am  meisten  £ingang  gefunden  haben /.vorzüglich  von  fieren« 
ger ,  Bavoux ,  Dupin.  In  Einern  hinreifsenden  lebhaften,  wür« 
digen  Styl  geschrieben,  enthalten  diese  Schriften  eine  Fülle 
gtiistreicher  Bemerkungen ,  und  doch  mufs  hei  dem  Gehrauche*  • 
dieser  Schriften  höchste  Vorsicht  empfohlen  werden.  In  kei-  , 
nem  luande  stehen  sich  die  Partheien  sp  bestimmt  und  ausge- 
sprochen einander  gegenüber,  als  in  Frankreich,  ui^d  dieFra- 
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fei)  Uber  Oeffentlichkeit,  Jury»  tibef  Schuts  der  bürgerlichen 
'reihest  g^g<^n  richterliche  Eingriffe  hangen  bekanntlich  mi^ 
den  Interessen  dieser  Partbeien  zusammen.  EineParthei  glaube 
liberal],  wo  nur  entfernt  und  mittelbar  dje  Freiheit  bedroht 
scheint  9  sich  sur  Wehre  «etsen  zu  müssen,  ßie  kennt  die  Ge« 
fiahren  ,  welphe, drohen  würden,  wenn  dem  Gegner  nur  irgend 
freiet  Feld  gelassen  würde,  daher  übertreiben  die  Anhänger  der 
Partbei  jede  Gebihr ,  schildern  m\t  den  stärksten  Farben  den 
•chlechten  Zustand  def  gegenwärtigen  Strafverfahrens,  und  maa 
begreift  wohl,  wie  in  dieser  Stimmung  der  Opposition  auch  man« 
f:hes  halb  wahre  Geschichtchen  aufgegriffen,  von  der  lebhaften 
Phantasie  ausgeschmückt  und  als  warnendes  Exeuipel  hingestellt 
wird;  weil  die  Freunde  der  Freiheit  imoier  nur  noch  mehr 
zu  erreichen  streben,  müssen  ^ie  das  jetzt  Bestehende  als  völ- 
lig schlecht  und  unbrauchbar  schildern,  und  so  sind  yiele  Kla- 
gen und  Darstellungen  bei  Berengeru  A- oflFenbar  übertrieben; 
inanche  deutsche  Juristen  fahren  nun  diese  Schriftsteller  un- 
bedingt als  Zeugen  und  Gewährsmänner  an,  ohne  zu  erwä- 

fen^  dafs  diesen  produzirten  Zeugen  die  nöthige  Unbefangen- 
eit  und  Unpartheilichkeit  fehlt.  —  Unter  solchen  Umständen 
ßiebt  es  kein  zuverlässigeres  Mittel ,  um  französ.  Prozefs  zu 
Studiren  9  als  sich  die  eigene  lebendige  Anschauung  zu  ver« 
schaffen;  aber  auch  damit  hat  es  eigenniümlicbe  Schwierigkeit 
ten.      Die  blofse  Gegenv^art  in  ein  Paar  Sitzungen  genügt 
durchaus  nicht;  nur        oft  hUngt  schon  das  ganze  Urtheil| 
welches  der  Beobachter  fällt«  yon  dem  Zufalle  ab,  pb  er  das 
plück  hatt^  ,  einen  yöllig  unpnrtheiischen  «  n\\t  Qabe  der  ße« 
fedsamkeit  und  mit  äufsereui  Anstände  yersebenen  Pr^isiden^ 
^en,  lind  gewandte^  gründlich  gebildete  Adyol^aten  au  beobr 
achten 9  oder  einen  Präsidenten  kennen  zu  lernen,  auf  welchen 
'   ^le  Schilderung  pafste,  welche  Zuip  Bach  in  seiner  Schrift^* 
299  g^g^"  die  von  den^  unterzeichneten  Kecensenten  gelie- 
ferte Darstellung  entwirft.    Im  ersten  Falle  wird  der  Beonach- 
^er  den  Sitzungssaal  mit  günstiger,  im  zweiten  Falle  mjt  einer 
schlimmen  iVfeinung  über  den  französischen  Prozefs  verlassen, 
Und  in  beiden  Fällen  würde  doch  seine  Beobachtung  leicht 
^ntreUf  und  sein  Urtheil  grundlos  Seyn ,  wenn  pr  von  deii| 
.Resultate  der  bepbachteten  Sitzungen  auf  den^erth  des  fran- 
sd^sischen  Verfahrens  schliefsen  wollte.    Ein  grofser  Tbeil  der 
französischen  Prözefsverhandlungen  l^oipint  gar  niph.t  in  der 
-Sitzunr^  yqr|  und  wef,  ein  gerechtes  Urtheil  fällen  will}  muls 
bier  bei  den  einzelnen  Personen,  deren  VYirksamkeit  in  den 
Cfang  des  Verfahrens  eingreift,  die  Verhandlungen  vorberei- 
tet ^  oder  n^eb  beendigter  Sitzung  th$ti^  wird^  Nachfragt 


«  « 

baHen«  ttjtntlicli«  Ak^«iin&cfce|  die  bei  Gericbt  aufbewahit 
Wiarden  y  kern nt  der  fransötiicb«  Prosef«  nicht  i  man  mub  da- 
tier aus  dem  Sitaungs^i  otokoll«  des  Grrffier,  au«  den  dotier 
delr  Adrokaten  und  den  Akten  d«r  huissieri  sich  Rath  holen« 
und'  für  die  Kenntniis  des  französischen  Criminalverfahrens 
ist  daä  beste  Mittel»  sich  an  das  Parquet  der  Staatsbeboi de  zu 
w<^nden,  WO  die  Akten  der  Voruntersuchung  sich  finden,  und 
die  Anträge  der  Staatsbehörde^  gemacht  werden.  Auch  darf 
nicht  unberÖcksicbti^et  Jdüiben,  dais  die  Art  der  Verwaltung 
der  Justiz  in  Frankreich  liüclist  veischiedenartig  bei  den  ver* 
achiedeneiT  Gerichtshöfen  «ich  findet,  weil  noch  zu  viele  fer* 
Monen  aua  der  französischen  AevoUitionaaeit  her  die  Stellen^ 
tnne  haben,  welchen  sie  damals  mit  einem  guten  Zeu^niaae > 
de»  BftreeriinnSf  mit  natürlicher  Berediamkatt  und^  wenn  ea 

tut  g*^ut,  m\t  gesunden  Menschenverstände  leicht  gelangen 
ohnten.    Es  giebt  in  allen  Theilen  der  Justiz  Verwaltung  in 
Frankrei^  Personen «  die  nie  ein  wiisenachaftlicbea  Studium 

Seniacbt'f  und  daher  als  Rontiniers  mit  den  Geaetabfichern  und 
en  arr^ts  aicb  vertraut  häbi^n ,  so  da(a  bei  manchen  Garicbta«- 
hdlen  (bei  mahcben  tat  ein  Friaident^  der  ala  braver  Soldat 
sich  bis  aum  Oberaten  auftcbwang,  und  dann  die  Givillanf* 
Ijabn  betrat)  freilich  ein  schlechter  Geist  der  Verwaltung  zu 
ttt?lFen  ist.  So  finden  sich  auch  untLr  Adyocaten,  Notarien, 
jFriedensricht^^rn  ,  viele  Individuell,  welche  üie  ein  wissen« 
äcbaftlicUes  Studium  gemacht  b^hen  ,  und  nur  mechanisch  ihr 
GeschUft  fortsetzen ,  von  welchem  sie  nicht  das  Wesen  ,  son- 
<?ern  nur  die  Formen  kennen.  Kömmt  nun  ein  Fremder  ,  der 
4as  irjinÄosische  Verfahren  und  den  \Yerth  dttr  ganzen  Organi- 
aation  studiren  will«  an  ein  Gericht,  weichem  «in  sofcher 
Präsident  vbrateht,  so>erhälter  freilich  einen  schlechten  Be* 
^riff  von  einer  Justizverwaltung,  die  ao  geittloa  und  mecha. 
^iach  getrieben  yrirdj  spricht  er  mit  jurUten  einer  solchen  Arty. 
ao  aind  aie  wubl  nicht  gaeignet»«  eine' würdige  Vorstellung 
V4in  dem  inneren  Zusammenhange  der  franaösiachen  FrQae4ur 
4 II  geben,  und  erkuvidigt  %ich  der  Beobitcbter  bei  den  Aihta* 
lintergebenan  solcher  Beamte,  oder  den  Kinwohnern  der  Ol«  . 
stricte t  ao  wird  daa  Zeugnrfs,  welches  diese  Feraonen  der  Ju* 
UtisverwalUmg  geben ,  freilich  aebr  acblecht  ausfallen ,  jaderi^ 
welcher  einen  frozefs  verlor ,  wird  über  die  schlechte  Justiz 
klagen,  jeder,  de&sen  Geschäft  nicht  nach  seinem  Wunsch« 
van  dem  Notar  besorgt  wurde,  wird  da^  JSotariat  überhaupt 
verlästern^  und  es  kann  nicht  fehlen,  dafs  hiesu,^  mn  dem 
JZ^«Ligni«|se  mehr  Werth  au  geben,  verschiedene  Anekdoten  un4 

j^äiif  sraMiU  vferd«;n«.wo  fraiUcrb  4^4  Fretnde  nicht  ä^le^^in« 
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fieit  hat,  eine  strenge  Prüfung  darüber  anzustellen,  ob  der 
Zeuge  die  Wahrheit  beobachten  konnte  und  ob  er  sie  aus- 
sagen wollte*  Man  bemerkt  auch  bei  ein  um  selbst  nur  kur- 
zen Aufenthalt  in  Frankreich,  dais  mehr  als  in  einem  andern 
l^ande  die  Juftisverwaltu ein  Gegenstund  von  Partheienin- 
tereiSt-n  ist.  Die  alttiii  Juristen,  die  nur  das  vor  der  Ixevo- 
Jution  geltende  Hecht  kennen  ,  l)etracliten  das  neue  jetzt  erei- 
lende Keciit  immer  nur  als  ein  r*fvülutionaii  es  ,  und  als  achte 
Jaudatores  temporis  ante  acti  wissen  sie  vom  neuen  J\echt  nicht 
genug  Böses  zu  erzählen;  sehr  viele  Adeliche  oder  diejeni- 
gen, die  durch  die  R'^voltition  viel  verloren ,  sind  aus  Legreit- 
Jichen  Ortenden  entschiedene  Gegner  des  neuen  ü^ch ts zustan- 
det»  während  die  Liberalen  wieder  damit  unzufrieden  sind, 
W^il  <)as  jetzige  llecht  nicht  genug  Freiheit  gewährt,  und  ' 
|bre|i  Fprderungen  qicht  entspricht.  Sind  nun  solche  Ferto« 
fien  diejifiitgeii^  an  welche  der  fremde  Beobachter  sich  h^U, 
so  mufs  unvermeidlich  eine  ungünstige  JVJeinuDg  über  f'ranzd- 
•iscbet  Recht  der  £rfoig  der  Gespräche  sejn,  und  es  fehlt 
ddnn  nicht  %n  Anekdoten ,  die  man  dutzendweise  angefahrt 
•rhalten  k^nn,  und  welche  die  lebhafte  Phantasie  der  Franso« 
•en  so  aussuscbmücken  versteht»  dafs  man  wohl  verblendet 
werden  kann,  — .  So  gehdren  vorzüglich  die  auch  von  Hrn.  v. 
Feuerbach  dfter  angeführten  Schriften  eines  Hrn.  von  Selves 
|tu  denjenigen,  die  nian  mit  gröfster  Vorsicht  lesen  oiu{s,  weil 
et  mit  einer  leidenschaftlichen  blinden  Heftigkeit  g^^^n  alles 
neu  französische  lUcht  eine  Mengen  Geschicbtcben  erzählt, 
deren  Vnwabrheit  s«'hi'  iinter richtete  Personen  dem  «Ree.  ver« 
}>{lr&t  höhten,  auch  bat  Hr.  y.  Feuerbacb  mit  seinem  Scharf« 
blicke  wohl  selbst  bald  eingesehen  und  daher  redlich  bekannt 
{S«  82) t  wie  vorsichtie  ^an  in  Bezug  auf  von  Selves  seyn 
inuXs«  3ei  dem  (Jrtheile  über  den  französischen  prozefs, 
yorsflgUch  den  Civjlprocels  in  so  fern  der  Urtbeilende  auf 
eigene  Qeobschtung  sich  stützt,  tritt  aber  noch,  eine  wichtige 
Rücksicht  ein,  n2lmli|;h  die  grofse  yer^chiedenheit 9'  welche 
iswischen  dem  Pariser  Gerichtsgebrauche  und  dem  der  Provinzen 
iich  findet;  die  grofse  Zahl  von  Advokaten  in  Paris,  die  Tren- 
nung von  avouifS  und  avocats,  verJ)unden  mit  anderen  Ver- 
blltnissen  der  Hauptstadt,  die  die  Beamten  nütliigen, 
ihre  Stellen  möglichst  einträglich  zu  machen,  Jievvnkt  eine 
IVIasse  von  Schriften  und  eine  Kostspieligkeit  der  Prozesse, 
zugleich  eine  Yerzuoernng  des  Vei faiir  ens  ,  vo«i  welcher  nr^n 
in  ajideren  Gegenden  des  französ.  ^leclits  oar  keine  Vorstel- 
lung bat.    In  Paris  und  in  einigen  grofsen  Stiulten  Frankreichs 

f^iejcn  ^Vusgeiieichwete  uni  Ircrüh'^te  Advokaten  und  üiwgei 
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f ebene  Notarien  eine  wichtige  Rolle,  und,  wie  fltrjunige, 
der  einen  sehr  berühmten  Arzt  oder  Wundarzt  rufen  iiilst, 
nicht  klagen  darf,  wenn  der  Berufene  auch  niclit  so  schnell 
dem  Rufe  folgt,  oder  in  minderwichtigen  Fällen  die  Sache 
leichter  ntoimt,  und  nicht  so  oft  am  Krankenbette  sich  ein- 
stellt, als  es  der  minder  be8ch«lftigte  Arzt  tbiit,  so  geht  et 
auch  bei  den  aiugeseicbn^ten  Geschäftsmännern  ,  bei  welchen 
freilich  oft  Froseftse  lange  liegen  bleiben ,  bis  der  Streit  end- 
lich in  die  Sitzung  gebracht  wird.  — -  Diese  Vorbemerkungea  ^ 
•cbieoen  dem  Ree,  durchaus  nothwendig,  um  manchen  deut» 
•eben  Juristen^  die  sich  das  Urtheil  über  den  Werth  des  frai^* 

.  sdsischen  FroseMea  SO  leicht  denken«  auf  die  Schwi^  igkeiten 
der  Beobachtung  aufmerksam  zu  macl^eny  und  die  Wichtigkeit 
des  vorliegenden  W«rke8,  das  auf  sorgfältige  und  scharfe 
3^obachtung  sich  grflndet,  hervorzuheben.  —  Die  Schrift 
enthält  3  Aotbeilungen»  Yon  welchen  die  Erste  von  der  Ge^* 
ricbtsvorfasaungy  die  Zweite  (S«  .t94)  von  dem  franzönscben 
Verfahren  Oberhaupt  und. dem  Verfahren  bei  Civilsachen  ins« 
besondere)  und  die  Dritte  (S*  329)  von^-  dem  Verfahren  in 
Strafsachen  bandelt«    Der  Verf.  bemerkt  (S.  3) ,  dafa  zwar  die 

^  frsin«dsische  Justiz  rein  ist'^  aber  nicht  Alles  hat,  was  ihr  ge« 
bührt  9  und  mit  Aecht  httlt  er  die  Existenz  der  adubinistrati v- 
contentiosen  Justiz  i  die  von  den  PrflfekrUrrlithen  verwaltet 
wird  ,  fttr  eine  incoi^se^uente  Verlegung  des  Wesens  der  Ju« 
.  stiz.  Bec.  hat  scbon  im  Archiv  fär  civil.  Praxis  IV«- Bd.  3* . 
344*  357  die  Inconsequenz  und  die  Nachtheile  dieser  Einrieb« 
tung  darzustellen  gesucht;  allein  man  mufs  nicht  vergessen, 
dafs  wir  auch  in  DeutsclilanH  solche  Institute  aufzuweisen 
haben,  und  wenn  wir  auch  niclit  auf  Verträfie  üher  I/ieferun-^ 

fen  mit  dem  Staate,  Klagen  der  Beaaiteii  LU)er  willküüi liehe 
,ntlassung  an  die  Administrativ-Gerichte  ,  wie  in  Frankreich 
verweisen^  so  hat  bekanntlich  auch  in  Deutschland  (s.  Archiv 
S.  361)  da's  Institut  der  administrativ^ -conteutiosen  Sachen 
ihre  Vertheidiger  gefunden  ,  und  von  jeher  hat  es  nicht  an 
JLijn (lesgesetzeu  gefehlt,  nach  welchen  Geineinheitstheilimgenj 
Streitigkeiten  über  Beiträge  zu  Krie;]^sschaden ,  Abmeierungs- 
sachen  u.  a.  den  ordentlichen  Gericlileii  entzogen  und  an  die 
Verwaltungsstellen  gewiesen  sind;  seihst  die  Stieiti^  keiten 
iiber  lirfülTung  der  Acconle  zwischen  Unternehmern  oifentli- 
cher  Arheiten  und  dem  Staate  siml  an  Kreisdirektionen  ge- 
wiesen (a.  B.  badisclie  Organi«at,  von  iöü9-  Regierungsblatt 
1809  S.  449).  Man  überzeugt  sich  daher  leicht,  dals  man 
auch  in  Deutschland  der  Justiz  nicht  Alles  gegeben  hat,  was 
'  ihr  ^ebttM  I  uad  «fi  ist  bei  der  deutschen  Einrichtung  ,^^uach 
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Wcichfr  die  gewdbnlichen  Verwaltungsstellen  Recht  sprecben, 
■elbtt  noch  mehr  Nacbtbeil  Hür  die  Gerechtigkeitspn**ge  tu 
betörten,  als  bei  der  f'ransdfiiscben  ,  nach  welcher  das  conseil 
de  prrl'ectiire  ein  eigenes  Gericht  für  diese  Art  von  Gegen- 
ständen bildet  9  und  nur  unter  dem  Prii^ei^ten  als  Vorstand« 
cntcbetdet,  ohne  dafs  die  PrSfekturräthe  als  bloise  Verwal« 
tungsbeainte  in  dein^Sinn  au  betrachten  sind^  wie  deittscbe 
Kegieriirigsräthe  erscheinen,  Dafsi  in  Frankreich  die  Justia 
von  der  Verwaltung,  und  die  streitige  Gerichtsbarkeit  Ton 
d«r  freiwilligen  getrennt  ist  (S,  j8)  rüumt  der  Verf.  ;  und  man 
würde  wohl  aucli  in  Deutschland  alluiählig  immer  seltener 
Stimmen  zur  Vertheidigung  der  Verbindung  der  Verwaltung 
mit  der  Justiz  hören,  wenn  nicht  die  Rücksicht  auf  die  Kosten 
lind  die  deutsche  FatriiQouialgerichtsharkeit  im  Wege  stände. 
In  der  höheren  Instanz  ist  bekanntlich  auch  in  Deutschland  die 
Justiz  von  der  Administration  getrennt,  und  nur  mehr  in  Qezug 
auf  die  Organisation  der  Untergerichte  k.inn  noch  Streit  seyn, 
Jlec.  würde  nach  sorgfültigerBeobachtung  derGerichtsverfassung 
verschiedener  Lünder  als  die  a weck'n«'irsigste  ßinrictitung  dieje- 
ilige  erkennen,  nach  welcher  die  Aemter  oder  Landger  ich  le  iir  ih- 
f  er  (Kompetenz  mehr  den  französischen  Friedensgerichten  gleich- 
gestellt nqd  nur  zu  Lokalpoliceistellen ,  zu  Ur)ter5uchiingsbe« 
Börden  in  der  Voruntersuchung,  und  äu  Civilrichtern  in  Ge» 
g'bnstäqden  wie  si^  etwa  an  die  franz.  Friedensgerichte  gehö- 

'  Iren  ,  gemacht ,  und  wenn  die  ordentlichen  Prozesse  an  die  Kreis- 
gerichte gewiesen  wttrd^^n.  —  Der  Verf,  (S.  21)  macht  auf- 
merksam, dafs  in  Frankreich  der  BegrttiF  streitiger  J uati«  viel 
l)escbr$nkter  ist,  als  in  Deutschland  ,  da  die  frannös.  Gerichte 
nur  nach  schon  instruirten  Prozessen  in  der  A  idienz  die  An« 
Wälde  zu  hören,  und  das  Urtheil  zu  fällen  haben;  der  Vert 
(S,  26)  warnt  aber  vqr  dem  Vorurtheile,  nach  welchem  n\aa 
glaubt I  dafs  die  geringere  GeschSftslast  der  französischen  Ge« 
richte  und  dafs  nie  geringere  Anzahl  der  mit  der  Justiz  be- 
schäftigten Beamten  auf  Rechnung  der  CXt-ffentlichkeit  und 
Mündlichkeit  zu  setaen  seyj  mit  Recht  schreibt  der  Verf.  die 

,  «rste  Erscheinung  der  französischen  Gerichtaverfassung  zu| 
und  bemerkt  in  Ansehung  der  aw^iteo,  dafs  man  nicht  die 
grofs^  Masse  der  in  Frankreich  aufser  den  Gerichtsälen  amti-» 
renden  pej-sQnen  vergessen  dürfe,  welchen  die  Geschäfte  Ober« 
tracen  sind.  Der  Verf.  bringt  hier  die  36^3  Hypothekenbe. 
wahrer,  6950  Notarien ,  3847  Anwälde,  8000  Huissier«  in 
Anschlag.  —  Dies  ist  allerdings  nicht  zu  Jäugnen ,  die  deut- 
schen Juristen  können  aber  deswegen  keinen  Vorzug  ihrer 
Gerichtsverfassung  geltend  machen,  weil  sich  nicht  in  Abrede 
stellen  läfsty         durch  die  Befreiung  der  französischen  Ge- 
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Hdite  Tön  fremdartigen  Gascbiftün  die  Juttii  «rtt  dle^^^'^pt« 
^•ehe  erecheiiien  uncT  flie  4en  Geiik  erdrfickisndif ,  g«istlos«^ti 
Geacbkfumecbenisnitti  herbe if(übrende  llebereilung  oder  die 
bei  den  deatfchen  Aemtern  so  oft  angetrolFene  Atisichr,  w«*!* 
phe  die  Juttie  als  eine  Nebensache  ]>t!Uachtet ,  indem  docb  vüia 
Amtsurtheile  werde  appellirt  wuidetiy  am  hebten  vermieden 
wei  den  kann.  Wenn  man  übrigeni  die  Zahl  der  in  deut^cbeii. 
Ländern  mit  gleicher  Be vtJlkeru wie  iie  Frankreich  bat,  mit 
perichtHchen  Getchühen  ))«auftragte  rersouen  vergleicht,  int» 
besondere  das  Korps  von  Obertchi  eihern ,  Assessoren,  Attua*. 
rien,  Sekretarien,  Verwaltern,  Notarien,  f rocuiatoren,  Thei- 
)ungscommis§arieRy  «o  ist  gewiiS|  «renn  man  auf  die  Zühl 
ßieht,  das  Heer  der  deutschen  Juristen  leicht  im  Utende  9  das 
gegenüberatebende  franedstsche  besiegen.  —  AI«  einen 
Vorzug  französ.  Verfassung  (6,  30-*-36J  erkennt  der  Vertl 
die  Gleichförmigkeit  der  Gerichtsverfassung  und  den  Satz  an^ 
flafa  jeder  yntff'rtheii  pbne  Adckaicbt  atlf  otand  Q^er  Wobn* 
f>rt  ft(r  dieselbe  Sache  immer  die  nAmliche  Form  der  Gericbta* 
yerweltuiig  findet«  |n  dem  Kapitel  (IV»  S.  36)  CLher  äi«  Frie« 
4ensge richte  bemerkt  der  Terf.  die  Ungleichheit  der  Anadeh« 
nung  der  C^ntone  (deren  Grund  in  *natQi liehen  Einrichtui>gen 
liegt,  wenn  man  e*  3.  die  nahe  susammenwqhnende  grofse 
Btivölkerung  in  ebenen  fruchtbaren  Gegenden  und  die  in  Ge« 
birgs^ej^ei^den  verstreut  wohnencien  Fi|inilien  })erücksicliti^t)» 
Unter  dieisen  Frjedejisrichtern  finden  sich  «ehr  viele  Personen 
phne  alle  juristische  Bildung  (S.  ?>9)  ^  dies  ist  richtig;  allein 

^^auch  bief-  mufs  wieder  der  Kijifl  jis  der  llevolution ,  während 
welcher  man  nicht  unter  groiser  Zahl  von  Juristen  ausw^t^- 
len  ](,Qnn(e|  nicht  vergessen  werden;  man  erl^ennt  dies  selbst 
in  Frankreich,  und  aucht  allmählig  immer  mehr;  diese  Ueber* 
llleibsel  4er  Äevoliitiori  zu  yerdringen.  Der  franzöa«  l^'ri^, 
^ensrichter  i^t  ^heila  VermitUer«  so  keine.  PiauptHlage  , 

bei  Geriph^  ohjnp  Tfirauagebenden  Vermittlungsversuch  dea 
jFriedenariphtera  angenommen  wirdy  tbeila  CiTilrtchteri  tl|eila 
^trafrigtltW  über  foHseifibcrtretungen  »  thetla  Beamte  der  ^ge» 

.  richtlicfaefi  Poliaeit  tbeila  qur  Atiaflbung  einiger  Handlungen 
freiwilHgef  GerichtabaHkeit.  Dlar  Ter£  (S.  44)  findet  mit  der 
Grundidee  def  friedenarifst^ferlSchen  Amt«a  die  gerichtliche 
f  olizei  und  die  polizeiliche  Strafte  walt  unvereinhar ;  der  frana« 
Friedensrichter  sollte  ein  Friedensstifter  und  Versöbnungs« 
be^imte^  seyn;  eine  Gewalt  aber,  dfe  Furcht,  Scheu  und  MiTs- 
trauen  erweckt,  soll  diesem  JCwepke  wiedersprephend  ?tyn; 
besonders  nachthe}]Tg  zeige  sich  in  der  Erfahrung  die  weit 

im^ede^ntf  fric4trnft^eri^i}Ui(b^  CQ<i>|»et^ifii  wenn  ^an  die 
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äiilierst  genügsamen  Forderungen  erwttEef  die  das  Gesets.  an 
di4  Fahi^keittfii  des  Friedensrichters  maät;  der  Friedentrich« 
ter  sull  ohne  Hacksicht  auf  gevtrisse  Sainmen  alle  Klagsachen 
über  Schäden  an  Feldern  und  FrOchten^-  alle  possessortscheii 
Sachen  entscheiden  ^  ungeachtet  lu  diesen  Gegenstftnden  oft 
nicht  gewflbnjiche  Aechtsitenhtnissp.  gehörten»  Ree.  glaubt, 
dal*'  die  frana»  friedensrichterliche  Couipetena  doch  vertbeidigt 
werden  könne,  wenn  man  nur  nicht  an  den  Deklamationen 
und  sungiiini&chen  HoiFnungen  festhalten  will  ,  welche  die 
Redner  m  den  eriten  Uevolntionszeiten  inBezu^  aul  I*  riefle ns- 
^ei  icliie  ü  1 1  SS j)i\R hen  ,  wl  iid  man  v  ielmehr  cias  iiiatitut  in  Sei- 
ner i'ürtluMunt^  itnrl  in  ötriuejii  Zusammenhange  mit  der  ga»i» 
aten  frait/  js.  (jf  richtsarganisation  aultulst  und  die  JVJängel,  die 
man  an  einacJnen  im w lir«! i l;-  !!  Ffi^ r] ensrichtem  findet^  nicht 
anf  ]\echniing  des  Instituts  iiliei  liaupt  setzt.  Die  Friedeiii- 
gerichte  sind  nothwendigy  utn  die  Nachtheile  eu  veniieiden^ 
und  den  Zwischenraum  «.ussufüllen  ^  welcher  durch  die  gros- 
sen Bezirksgerichte  ^deren  Einrichtung  aus  dem  Frincip  der 
CoUegialität  folgt)  zwischen  den  hCdfsbediUftigen  Bürgern  und 
ihrem  ordentlichen  Gerichte  J)leiht  (s.  jiuch  Archiv  für  civili- 
stische Fraicis  VII  Band  S.  397);  dahei;  muls  die  Entscheidung 
von  G«genständan,  bei  welchen  wegen  Gefahr  *der  Selbstbülf» 
ein  Provisorium  getroffen  werden  mufs «  oder  wo  der  mit  den 
Yerh&ltnissen  der  Landwirthscbaft  Vertraute  durch 
Augenschein  leicht  entscheiden- Icann ,  solchen  GerleSItitn,  dif 
den  Fartheien  nahe  sinH^  überlassen  werden  ;  kommen  (was 
doch  seltener  ist)  schwierige  Rechtscontroversen  vor,  so  kann 
durch  Appellation  noch  immer  nachgeholien  werden.  Da* 
Vei  inittlLiiif^samt  des  Friedensrichters  ist  nicht  die  Haupt- 
sache, und  ist  der  Friedensrichter  nur  sonst  ein  (Imcli  Keiü» 
heit  des  Characters ,  durch  Wohlwollen  u)i'l  Kenntnisse  t^^i** 
gezeichneter  Mann,  so  wird  es  ihm  nicht  sclivver  werti^n, 
eine  grofse  Zahl  von  Prozessen  wirklich  im  li^eime  zu  erstik. 
keu ,  und  wohlthätig  zu  wirken.  Für  die  Entscheidung  der 
Folizeiübertretungen ,  die  in  so  grofser  ^ahi  vorkommen ,  ist 
er  gewifs  am  besten  geeignet^  .wenn  man  nicht  mit  grofsen 
Kosten  wieder  neue  Beamte  anstellen  will ; 'Saill«  ThStigkeit 
als  Beamter  der  gerichtlichen  Polizei  stebt  iiicht  ^gm^chtung« 
vdie  der  Friedensrichter  bei  dem. Volke  äeniefsen  soll,  im 
Wege,  wenn  er  nur  sein  Amt  unparth^iscK^l||ißAj|||denschaft<> 
los  verwaltet.    Ma^  er  auch  fOr  die  yfrbr«ll^|^p|9l^  gef3hr> 


liehen  Individuen  ein  Mann  de^  Schreckeni|^äirn ,  so  werden 
deswegen  die  übrigen  lifirg er  nicht  mit  ge^pgem  Vertrauen 
sich  ihm  nähern,  —  Der  Verf.  führt  (S.  49)  den  Art.  14  des 
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Cofle  de  procerl.  ,  nach  welchem  jede  an  sich  aiir  iriedensg««» 
ricbtliclien  Competena  geeignete  Sache,  sobald  die  der  Knt« 
•cheiciung  des  »Srrcits  zum  Grunde  lifgende  Urkunde  nicht  an«* 
erkannt  oder  falsch  angetochtep  wird,  an  das  ordentliche  Ge- 
richt gewiesen  werden  soll,  als  Beweis  an,  wie  wenig  das 
Gesetzbuch  selbst  den  Friedensrichtern  zutraue;  allein  wenn 
man  den  Satz  in  seinem  Zusammenhange  mit  Art.  427  des 
Code  de  proc.  und  mit  der  jurisprudence  aufiaüit,  wenn  man 
crwügt«  dafa  wenn  der  Friedensrichter  deswegen  doch  in  der  - 
Sache  sprechen  kann  und  den  Pariheien  überlälat,  'die  Be-  • 
Iiauptung  des  Falaums  bei  dem  Tribunale  weiter  su  verfolgen, 
dafa  auch,  wenn  das  Tribnnal  über  die  Frage  aber  das  Fal« 
autn  entscheiHety  doch  daa  Urtheil  (iher  die  Hauptsache  wie« 
der  an  daa  Friedeosgericht  verweiset  (Carre  traite  et  questiona 
Zorn,  I*  p.  21),  so  dfhfte  doch  die  Saehe  eine^andcre  Ansicht 

tewinnen  *),  > —  Der  Verf«  schildert  nun  (S.  50)  den  Zustand 
«rs  Vennittlongswesens  der  Friedensgericbte ,  bemerkt  ^.  54» 
dafs  es  jetzt  an  den  meisten  Orten,  an  welchen  Bc^iiii ksge«* 
richte  sindf  herrschende  Praxis  ist^  dafs  der  Kläger  seinen 
schon  ängednngenen  avou^  -in  dem  Vergleichstermine  erschei« 
nen  Iflfat;  die  Ausdehnung ,  in  welcher  dieser Sata  hier!) ehaup« 
tet  iit  y  wird  nun  freilich  von  der  'Erfahrung,  soviel  sich  Kec. 
erkondigt  hat,  nicht  überall  bestätigt;  aber  alletff  was  deV  Verf. 
son^t  gegen  das  Vermittlungsamt  sagt ,  ist  leider  völlig  wahr^ 
und  acbon  die  Redakteurs  des  Göde  deprpc.  von  G'eneve  p.  33  in 
der  Stella y  die  in  der  Schrift  des  Recens. :  der  deutsche  rrozefsy  . 
I  Heft  S.,  a^edruckt  ist,  haben  sich  gegen  diese  französ« 
£inrichtung  trelHich  erklärt.  Als  di^  regelmärsigan  Gericht«  , 
erster  Instana  erscheinen  die  B  e  a i  r  k  s  g  e  r i  c h  t e  (S.  6 1),  sie 
aind  (nach  der  Ausdehnung  des  Besirks)  sehr  verschieden  be- 
setzt; die  Geschäftslast  ist  durchaus  nicht  großi,  und  selten 
bort  man  von  BückstSnden,  die  im  deutschen  Sinne,  in  so« 
fern  man  von  unerledigten  Akten  sprechen  will,  freilich  gar 
nicht  vorkommen  können;  mit  Recht  bemerkt  der  Verf.,  dafs 
die  Lteichtigkeit,  mit  welchei   die  iianzqs.  Bezirksgerichte  . 


*)  Ueberhaupt  darf  denjenigen,  welclje  das  französische  friedensge- 
richtliche Veriaiireu  keuuen  lernen  woili.'i»  ,  das  ^'^^t^rk  von  L^frcf, 
rccueil  general  et  raisone  de  la  juri.spriuleiice  et  cles  nitribtiiions 
des  i'TTslices  de  paix  de  France.  Paris  löl9.  2  vol.,  empfohlen 
wercitMi.  Hr.  v.  Feuerbach,  der  vS.  49  die  franr«  Scbrifteu  über 
Fae(i«u5gericht«,aüfüiirty  neuut  djts  Buoh:aic]it« 

•        ■     "     ■  *  ' 
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mit  ihren  Geichäftetl  feftig^«rden|  in  der  Befreiung  t^oti 
Geschäften  der  tVeiwilligen  Gericbtsharkeit  und  in  der  ausg». 
dthnten  CompeteniS  det  Friedensgerichte  ihren  Grund  hat} 
es  daii  aber  doch  auch^  viri«  Hetrns«  glaubt^  der  MOndlich- 
keit  in  40  fein  die  Uraache  der  Geichäitsvereinfschung  zuge- 
schrieben werden,  als  diö  Gerichte  mit  den  Handlungen  des 
vorbereitenden  Veriahiens  und  der  Instruktion  elien  so  wenig 
als  mit  den  Verhandlungen  in  der  Executionsinstanz  beladen 
sind.  Wenn  man  oft  anführen  lu^rt,  dafs  die  franssösiacbea 
TribunaWichter »  die  blos  in  d^n  Sitzungen  zuzuhören  baben^ 
so  «venig  iieschäftigt  sind,  so  muls  doch  auch  erwogen  wer- 
den, daiä  auch  aulser  der  Theilnahnie  manche  Geschäfte  dem 
Kichter  obliegen.  Derjenige ^  Vt^elchef  Instructionsrichter 
ist,  bat  ohnehin  genug  zu  thun^  aber  auch  die  Uebrig^n  sind 
hinreichend  beschäftigt,  da  sie  die  Redaktion  der  Ui  theile  su 
besorgen  haben  ,  da  ihnen  Commissioneri  wegerf  Zeugenver- 
nehrnmig,  Augenschein  und  a,  aufgetragen  werden,  da  sie  in 
der  Ratiiskauuner  in  Strafsachen |  und  in  den  cörrectionellea 
Sitzungen  zu  urtbeilen  haben,  *Wenn  der  Verf.  S.  6Ö  be- 
merkt, dafs  man  so  viele  Klagen  über  die  V  erwaltung  der  Ju« 
stis  der  Bezirksgerichte  höre,  wenn  er  anführt,  dafs  in  Franko 
reich  MSnner  von  ausgezeichneten  Talenten  und  KettntnisseB 
•ich  in  der  Aeg«l  nicht  dem  Hichterainte  widdien  ^  %o  niuU 
diese  Behauptung  doch  wohl  mit  Beschränkung  angenommen 
werden^  und  wenn- es  auch  wahrjst»  dafs  die  Laufbahn  alt 
KichUr  nicht  so  einträglich  als  der  Advokatenstand  ist,  so 
findet  mat»  doch  (Iherall  und  oft  mehr  in  kleinen  Städten  höchst 
talentvolle  und  gebildete  Bezirksricbter^  die  ih'rf  Neigung  nitf 
£um  Advokatenitalide  sog,  oder  denen  die  Natur  die  Gabe 
der  Rede  nicht. so  Verschwenderisch  gab.  Dafs  die  fransÖSj 
Bezirkiricbter  srhlecht  besoldet  sind  (oft  kaum  600  Guldea 
habeii)  iit  richtigi  dafs  mtfn  oft  Ober  die  schlechte  Justis  klif- 
gen  hdrtf  kdmmt  irorm6gltcb  bei  Bezirksgerichten  vor^  bei 
welchen  oocb  Ueberreste  aus  der  Revolution  oder  yormalige 
Olfiaiere  PrKstdertteli«  und  Bich terstelien.  bekleiden»  lieber 
blos  persdniicbe  Klagen  hH  auf  Betrag  von  1000  Fninks  er« 
kennen  die  Be^irlcsgericfite  in  letzter  Instana ;  ao  Froaefs  ver- 
mindernd dies  iftf  sa  ungerecht  ist  doch  diese  Bestimmung 
0.  76)4  Die  Appellatianshdfe  (5.  77)  sind  tbdiU  die  bdcbeCvn 
Initansgericbteflir  Ciyilsacben,  tbeits  Appellationsgerichte  ii( 
Zticfbtpolüiieifllllen  ^  tbeik  Anklagskimmern  ^  in'to  ferne  sie 
an  dfe  .Stelle  der  ehemaligen  jurjr''d''accusafion.  treten,  IM 
Verf.  (X  90)  bemerkt ,  .  dttft  diese  Appellatiön^ericbte  ridl 
weniget  idt  deafscbe  iGnbergeticfate  ietebtft^t  «tad^  und  dti 
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Grun<i  liegt  wieder  in  der  geringeren  Zahl  der  Ffllle,  welche 
»«I  da«  Appellationtgericht  liommen ;  an  lich  giebt  et  echon 
weniger  Prozeiscy  als  in  Deutschland ,  da  eine  Reibe  Ton 
Rechtsverhältnissen  z.  B.  Zehenden,  Frohnen,  Retrakt  in 
Frankreich  nicht  mehr  vorkommen  ;  auch  ist  der  französische 
Appellationshot  nicht  wie  der  deutsche,  die  erste  Initanz  für* 
alle  Frivilegirten.  In  der  Ocifentlichkeit  und  Mündlichkeit 
^iH  der  Verf,  den  Grund  der  Vereinfachung  nicht  ^nden; 
denn  in  Franhreich  mtifsten  die  Richter  länger  in  der  Audiens 
sitzen  und  boren,  während  sie  in  Deutschland  schreibend  zu 
Hause  sitzen;  allein  es  scheint  dem  Ree,  dais  der  Mündlich« 
keit  doch  nicht  der  Einfluis  abgesprochen  werden  kann;  er- 
wägt man,  dals  vor  dem  deutschen  Obcrgcrichtt^  die  Itistruc« 
tionshandlungen  vorgehen,  dafs  über  die  MittheiKi nn sdwkreta 
an  manchen  Orten  über  die  Erkennung  der  Appellationspro-  ' 
»esse  und  dann  erst  über  die  Hauptsache  referirt  werden  miifs, 
erwägt  man  ^  dafs  in  Deutschland  die  Richter  zu  Hause  sich 

.  vorbereiten,  ihre  Relationen  aufarbeiten,  und  in  der  Sitzung 
daA  «Selbstgeschriebene  vorlesen  und  fremde  Relationen  anhö> 
T«rii  mü«8en,  so  ist  doch  wohl  in  der  Mündlichkeit  der  Grund 
der  geringeren  Geschäftslast  zu  suchen y  und  dafs  dadurch  viel 
für  die  Gründlichkeit  der  Urtbeile  gewonnen  wird,  weil  dio 
franzds,  Richter  mehr  Mulse  haben  ,(Rec.  will  nichi;  iagen^ 
dafa  sie  diese  Mufse  immer  gut  anwanden)  -und  nicht  von  dem 
achUmman^N Ummern fiebei*  mancher  deutschen  Gerichte  befal- 
len f  auch  nicht  durch  die.Geschftftslast  geistig  niedergedrückt 
werden,  bedarf  keines  Beweises.  .  üebrigens  haben  die  fran- 
adstachen  Appellatlonsräthe  allerdings  Geschäfte  genUg,  wie 
dtea  schon  zuvor  in  Ansehung  der  Tribunalsrtchter  angedeutet' 
Wurde«  Die  Urtheihredaktion  ist  ein  Hauptgeschäft  der  Ap* 
pellationsräthe.  Das  Gescbäftsverhältnifs  des  ^assationsbofei 
ia't  loi  Kap.  VII  geschildertf  und  treiflich  aufgefafst,  nur 
(S.  101'-^  103)  der  Angabe  der  Grfinda'der  Cassation  di«  . 
clasaische  Abhandlung  von  Sirey  in  der  dtssertation  pr^limi« 
natre  seines  Code  de  ]^rocedure  annote  benutat  werden *'soll«n4' 
Dafs  der  Kassationsfaof  die  übrigen  Gerichte  durch  seine  Ar« 
fdta  nicht  verpflichten  kann«  dais  daber  das  Gericht i  an  Wel* 
cfaafl  die  Sache  aur  neuen  Aburtbeilung  gewiesen  Wird ,  eben^ 
so  wie  dae  vorige  Gericht,  ^deaien  Urtbeii  kassirt  wurde f  ur* 
theileti  kann  ^.  dafs  also  dann  neue  Casiatton  gesucht  Werden 
darf' (3«  |04)i  iat  richtig ,  ebenso  ^  als  dafa  es.auletat  einer 
authentisc|tfn  £rkiärang'kamnien  mols}  aliein  mit  dem  JLabyw 
rintbe  (vm^  elchem  der  Verf.  5.  ]  06  spricht)  siebt  es  doch  nicht 
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Widersetziing  der  unteren  Gericbtshüle  gegen  die  Anssprhcb*» 
d€f»  K  issationsbofes  eine  grofse  Selicnht^it ,  und  es  muis  eine 
«ehr  wichtige  Rechtsconti  □  verse  da  seyn,  i)is  der  Fall  eintritt; 
übrigens  ist  er  nicht  zu  veniu  ldt-n,  wenn  man  nicht  die  Aus- 
fprücbe  des  KassationsboFes  als  al>solut  verbindlich  erklären 
will;  geschähe  aber  dies,  so  würde  die  Recbtsbildung  zum 
Stillstand  verurtbeilt  seyn,   während  nach  der  jetzigen  £ia- 
rieht ung  der  Kassationshof,  wenn  er  weise  und  gerechte  Aus- 
sprüche giebt,  den  geistigen  Zwang  auf  die  Gerichte  auftObt 
und  die  f arthelen  ebenso'als  die  Advokaten  und  Richter  nadi 
d*fr  jurisprudence  des  Kassationshofes  frageii)  ohne  dafs  der 
KassationsboF  gehindert  isty  besseren  Ueberseügungen  Kaum 
SU  geben  und  später  andere  von  der  bisherigen  abweichende 
ansunehmeny  daher  wenn  man -die  arr^ts  des  Kassati  onsho£es 
vor  1812 9  und  die  S{fätere  Jurisprudence  studirt,  allerdings 
oft  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten  sich  findet;  die  Gassa« 
tion  dans  l'ihter^t  de  )a  -loi  (Meyer  esprit  origine  et  progrss 
des  institutions  judiciaires  vol«  VI.  p«  l88*hat  ihr  «ine'geist* 
reiche  Lobrede  gehalten)  bStte  eine  gröfsere  Erörterung  ver« 
dieut.  —  Die  £ri|nsös.  Juristen  behaupten  5  dals  man  nur  swei 
Instanaenin  Frank  reich  .habe;  der  Ver£  (S.  110)  h8)t  dieseo 
Sats  fUr  unwahr,  er  soll  nichts  weiter  bedeuten ^  als  dafs  msa 
sich  gegen  liasselbe  Erkenn tnifs  der  Appe11attoti*.nur  einmal 
bedienen  kÖAne ;  denn  der  franzos,  Froaeis  kann  ja  auch  die 
re^i^te  civile  und  das  Kassationsgesuch  und  da  die  Kaasatioe 
mehreremale  gesucht  werden  kann,  so  fehlt  es ^  wie  der  Veif« 
zeigt ,  nicht  an  ]V|[itteln ,  den  Proaefs  durch  höhere  Instanzen 
in  die  Lfthge  zu  sieben.    Allein  Kec«  bSlt  den  Sstz  :  il  n'y  i 
que  deux  de^r^s  de  Jurisdiction  mit  der  Uebersetzung:  si 
giebt  nur  swet  Instanzen,  wirklich  fOr  gegründet;  die  requ^Ce 
civile  (viel  weiter  gebend  als  die  deutsche  restitutio  in  int^ 
grum)  kömmt  selten  zur  Anwendung,  und  ist  so  scbwieriglä 
der  Begründung ,  dafs,  man  sich  wobl  besinnt«  ehe  man  sie 
anwendet;  die  von  den  drei  Advokaten  zu  unterzeichnende 
Consnltation  ,  welche  die  retfuete  civile  gut  heifsen  ,  ist  nicht 
leitht  zu  haben;  und  ohne  dieselbe  wird  dies  Gesuch  nicht 
angenommen;  auch  hat  weder  die  requete  (die  auch  keine  De- 
vuJu ti vk I  .if L  noch  die  Cassation  suspensive  Kratt^  So  dal9- 

die  Vollstreciiung  des  Lillicils  nicht  ^^ehindert  wird« 
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^Fortsetzung,') 

Da  auch  in  Clvilsachen ,  ehe  die  Cassation  wirklich  In  der 
feitZLing  vüii  den  l'artlieicn  pl.'idirt  werden  kann,  das  Gesuchi 
zuerst  an  die  section  des  req^uetes  Jvommt,  welche  über  die 
Zill  ässi|^keit  der  Kassatiuh  entscheidet,  und  in  den  meisten 
i'ällen  schon  iui  Kt^ime  die  Kassationsverhandlung,  wenn  das 
Gesuch  grundlos  oder  chicaneus  scheint,  abschneidet,  so  ist 
die  Gefahr  nicht  so  grofs,  und  da  der  Kassationshof  auch  wenni 
er  cassirt,  nicht  au  tbnd  spricht,  so  haben  die  Franzosen  das 
Kecht,  zu  sagen  j  dal's  das  Urtheil  des  Appellationshofes  kei- 
ner höheren  Instanz,  welche  ja  in  rtiaterialibus  zu  ref'ormireq 
das  Recht  haben  müXste,  unterworfen  sey,  —  Sehr  gegründet 
und  von  allen  unpartheiischen  französ.  Juristen  zugegeben  ist 
es  9  dais  die  Entscheidung  der  Kassationsinstanz  lange  dauere 
und  der  Hof  im  Rückstände  ist  (S.  1X4)  der  Hauptgrund  da« 
von  liegt  in  der  überwiegenden  Zahl  von  Kassationsgesuchen 
in  strafrechtlichen  Fällen,  allein  es  ist  Grundsatz,  strafrechtliche 
Kassationen  nicht  zu  verzögern,  und  da,  wieRec.  schon  bemerkte,' 
die  Kassation  nicht  suspensiv  ist,  so  schadet  die  Verzögerung 
auch  in  Civilsachen  nicht  so,  als  es  bei  Rückständen  eines 
deutschen  Obergerichts  der  Fall  ist.    Der  Verf.  (S.  115)  läug- 
jiet  den  von  den  französ.  Schriftstellern  angeführten  Satz ,  daff 
der  Kassationshof  dazu  diene,  Einheit  der  Jurisprudenz  und! 
Praxis  bewirken;  verhältnifsmärs;g  nur  die  allerwenigsten 
Fälle  kämen  ja  zur  Kenntnifs  des  Hofes,  und  die  Gerichte 
seyen  ja  doch  nicht  durch  die  Aussprüche  und  Entscl^eidungS- 
l^ründe  des  Kassationshofes  gebunden;  allein  dagegen  lätst  sicfaV 
wie  Ree,  glaubt,,  anführen,  dals  doch  die  wichtigsten 
Rechtsfragi^n  an  die  Kaisationshöfe  gelangen' und  dafs,  wenn 
Auch  formell  die  Aus'iprUche  des  Hofes  laicht  die  Gerichte  bin'« 
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den 9  sie  doch  materiell  den  gröDitMi  Eanflufs  ausüben,  noi 
das  Schwanken  in  den  Entschttidungen  der  GerichtshdFe  swar 
nicht  auibebeQ  f  aber  doch  bedeutend  irermindern.  Jeder  Ad- 
vokat« ehe  er  eine  Cauae  übernimmt I  fr^g^i  weldie  Anaichten 
der  KaiMlionshof  über  dt^  Aechtafrage  aufgestellt  habert,  je- 
der 5  taataprokuratbr  in  lernen  Concluaionen  macht  auf  dtear-' 
rita  dea  Kaasationahofea  aufmerkaam,  4|Bd  ao  Ist  bei  einer 
grofsen  Zahl  vonGmtrowaen,  Ober  deren  Entachetdung  noch 
ror  swölf  Jahren  die  Schriftsteller  und  die  Geriehtahftfi» 
ach  wankten «  durch  die  conatanten  Auisnrfiche  dei  Kasaetions« 
hofea  eine  Gleichförmigkeit  der  Entadieidungen  eingeflBbrt 
worden.  Im  Hauptatdkk  VHI  von  der  inneren  Einrichtung 
der  frantda«  Gerichte  schildert  de«  Verf.  rS.  iU)  die  Wichtig« 
keit  der  Huisaiera  u«  (S«  122)  der  Gretfiera;  mit  Hecht  ist 
bemerkt »  dafa  wir  in  'Deutschfahd  gar  Jteine  ähnliche  Stellea 
nachweisen  kdnnen.  Die  Seele  einei  fransöi-  Tribunals  ist 
der  Präsident  (126).  Der  Verf«  bemerkt^  dafs  häufig  in  den 
Sitzungen  nacb  geschlossenen  Verbandltingen  bei  der  soge- 
nannten Beratbung  blos  der  Präsident  zu  den  Richtern  spriclit« 
djs  Urtheil  vorschlagt  und  die  Kichter  nur  durch  Kopinicken 
der  IVIeinung  lieitreteTI,  Dieser  Punkt  hUtte  noch  mehr  her- 
vorgeholien  werden  sollen^  es  ist  dies  eine  ziemlich  allgexneia 
in  F  rankreich  vorkommende  Klage  *  dafs  die  Präsidenten  ein 
ao  grofse«  Uebergewicht  Über  die  Ilicbter  ausüben^  und  nicht 
selten  sich  beleidigt  finden  j  wenn  einer  der  Ricliter  eine  ab- 
weichende Meinung  aufstellen  will.  Da  gewöhnlich  die  fie« 
ratbung  nur  im  Audienxsaale,  jedoch  geheim  und  nur  durch 
leises  Besprechen  und  in  ^die  Obren  iiiistern  geschit-he,  so 
Werden  durch  diese  scblimme  Sitte  die  griindÜchen  Oellbera- 
tionen  gehindert,  der  Richter,  welcher  eine  abweichemle  An- 
sicht vortragen  muciite,  aber  sie  in  Gegenwart  des  Volks  durch 
leises  Besprechen  dem  Präsidenten  ins  Ohr  flöstern  soll,  un- 
tei  lafst  lieber  die  Aeuisern ng ,  der  dritte  Kichter  hat  kaum  die 
ins  Ohr  des  Presidenten  geflüsterte  Meinung*  de«  zweiten  Kol-' 
legen  gelicirig  verstanden,  und  sn"  siegt  leider  zu  oft  die  Mei- 
nung dt^^  Präsidenten,  Auch  verdient  noch  ein  anderer  Öebel- 
stand  Tadel,  nämlicb  dais  die  oft  ungeduldigen  Prslsidenteil 
ieine  so  grofse  VVlIlkilbr  über  den  Scbluft  der  Verhandlungen 
ausöben  können.  Sehr  oft  hat  ReC.  rfchön  Selbst  steh  Über<* 
2eugt9  daf»  der  Präsident^  wenn  der  Adrokat  sprach f  uifge« 
duldfg  auf  dem  Stuhle  herumrAcktCf  oder  dem  Advokaten  su« 
rief,  dafs  die«  Alles  schon  vorgekommefi  oder  dafs  e*  nicht 
releirant  sey«  oder  dafs  der  Präsident  /  wenn  die  t  Ativakated 
geiptocheft  haUefi,  die  fhidsarkm  ülUt  getcfalotsen  erkiflrtei 
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und  dem  anderen  Advokaten ,  der  vielleicht  noch  wichtige 
fiaktische  Aufklärungen  hätte  geben  können y  das  Gebör  ver« 
»agte.  —  Nach  einer  Schilderung  de^  Geachäftskreises  def 
lUgierungsbehörde  (uiiiiistere  public)  S;  l3l  —  5,  bemerkt  der 
VeYf.  S.  i36|  da  Ts  dadurch  9  dafs  der  St.iatsanwald  auch  als 
Fiskal  zuweilen  auftritt  z,  B,  wenn  der  König  wegen  Kron-^ 
,  doaiänen  oder  det*  Civillist«  farthei  i»t|  ein  Widerstreit  der 
Interessen  entstehen  mHsse,  indem  d«^  ^taattfprokut-ätor  zu« 
gleich  als  Organ  des  GeSet2es  plüdirttn,  und  doch  als  Advokai 
des  König»  aprechen  soll.  Dies  ist  ricbfig^  alieili  die  Gerichte 
wiMan  dann  aehr  &ii  die  heideni  9uiilit^t4*i^  Siaäiibehötd& 
zu  trennen  f '  und  netf achten  den  Staatsproku^atör^  Wenn  er 
ülr  den  Fiacoa  plJldii't^  njcht  anders  als,  einen  andern  Ad^pka« 
^  Der  Ver^  Mttigt  dal  d«jf  StaattfbebeTrde  anvertraute  Ami^ 
deroberat^o  Staafctfaufoicbt  dbet  die  Gerichte  (S.  l38)  uiid  mit 
Aecbt  watnt  ei*  vot  der  Ahlicht^  den  Sta^tsprokurator  als  eineri 
Staatsspion  zu  betrachten.  VorzOglich  hHtte  hier  noch  bemerke 
werden  sollen,  wie  wohlthatig  die  Stnatsbehcirde  mit  ihret 
Aufsicht  i\hev  Notarien,  Hiiissiejs,  Advokaten  u,  a,  wirkt« 
Hat  irgend  ein  L/nterthan  g^gen  Verzögerungen,  Nachlülsig« 
keit  oder  Tfliclit vvi di  i^keiten  eines  Beamten  sich  zu  beschwer 
Ten  ,  so  fiiiilet  er  an  der  Staatsbehörde  einen  natilrirdien  Ver- 
treter, iiii'l  Selbst  auf  Geiücht  schreitet:  die  Staatsijehorde  ein^ 
rügt  die  ünregelmäfsigkeiten  und  ist  daher  eine  von  jedeta' 
Beamten,*  der  gerne  ejipedireh  machte ^'  gefürchtete  Fersen'. 
Auch  ist  der  StaatSprokurator  des  Ti'ihunals  derjenige,  wel«i 
«her  Zuf  alle  Anfragen  der  Friedensrichter  und  ander er^eemtet^ 
entscheidet,  und  sa  manchen  Hegel  Widrigkeiten  ^orbeilgt;  «7«« 
P«r  Veff.  MufSert  sitb  (S.  l40'-*l457  nachdrücklich  gegen  dt«f 
iniie^ti  dafiS  die  Staatsbehörde  das  Organ  deä  Oes'eUe«  se^^ii 
sellf  er  «n^inti  da&der  Hicbtef  dieS  Organ  seyn  masae»'  defiS 
kein  Ornnd  da  Sey ,  \^af um  der  Staatsanwaft  nüt  seiner  Sii^ 
aeUMeihnhg  dem  AiebteHoUegtäm  gegeAttbef  steben  soll^  dafit 
audii  deduroh  viel  Zeitverlust  entsUbe,*  weil  die  Akten  der 
AnwÜlde  erSt  von  der  Staatsbehörde  Studli^t  Wei^den  niüTsten,' 
und  dals  auch  die  Fälle  des  Art,  83  Code'de  proc. naih  v^el- 
theri  der  Staatsbehörde  hei  gew  issen  Pioce&sen  gehört  werden 
njuis,  auf  keiner  conseq'uent  durchgeiührten  Ansicht  beruhe,' 
—  OiFenbar  hängt  die  Ansicht  von  det  Staatsbehörde  als  Or- 
gan des  Gesetzes  mit  dem  (lissatio'nShöfe  zusammen;  im  In- 
teresse des  Gesetzes  kann  der  Sta.jtsprokurator  Kassation"  er- 
greiten, und  so  wie  er  nach  getajlteni  Urtheil  das'  Gesetz  ver- 
tritt,  so'  kann  er  erf  nach  französischer  Ansicht  vorbeug^ndf 
iHdend'  ^  die  Rkbliej^  watnt  cmd  die  FiMrdei  uhgeh  des  O^setsieif 


*t)igiiizeü  by  Google 


^tf  FnftiiMkfib»0^lUu«i.lIil]^a.O«riili)igk.Pfl.B.ai 


berröriMbt.  D«  dtr'fitMltatiwfilt  mit  dc^  jurttpnidMc«  6as 
Kasiationtbofet  ^«Mu  irarfraut  ttjti  aoll^  ao  Itiit  aioh  nidit 
varkoniieii  f  dafa  die  GrftndlicbJiait  dar  Unbaila  durch  gut  gt» 
atallta  Giaduaiona  dar  StaatabebOrde  aabr  bafordert  wird« 
Dar  Z«itirer]oa<  iat  ilbrtgana  nicht  grolk,  da  in  dar  Aegel  io« 
glaicb  nach  den  gaadiloaaanan  Dabata  dar  Staalaprokurator 
aaine  3aniarJiuiigeii  macht,  und.dia  Anordnung  ainaa  acbrift*  . 
iichan  Verfahrana  bei  dmn  franada.  Garichten  au  den  Sahen« 

.  baitan  cabdrt.  (U«ba>  die  Artf  vria  flbrigana  die  franaSt« 
Praxia  den  Art«  63  an  wandet,  aiaba  gut  Girrd  traitd  et  qua* 
ationa  tom.  L  p«  160^166).  DaCi  die  fiibaliadin  EigenachäfiK 
der  Staatsbehörde  nidit  paaaand  ibr  nubdoiBit ,  iat  richtig  (S« 
147)  g«2®ig^>  ebenso  I  dafs  die  Funktion  eines  ö£Feiitlichen 
Anklägers  (S.  147)  aus  der  Idee  des  Staatsanwalts  hervorgebe, 
und  mit  dem  Wesen  öffentlicher  Rechtspflege  in  Verbindung 
steht,  und  nur  die  ausgedehnte  Gewalt,  welche  die  iranzös. 
Staatslieljöide  hat,  tadelt  der  Verf.  S,  i48.  Kec.  findet  die 
HaiiptgeJii echen  dtj  französ.  Instituts,  .das  entschieden  Em- 
pfehlung verdient,  und  voizüglich  auch  aur  Erhaltung  der 
Reinheit  der  JufttiE  und  zui  Beireiung  der  Gerichte  vom  fremd« 
artigen  Geschäften  dient,  daiin,  dals  der  Staatsbehörde  theilf 

>  so  viele  Befugnisse^  dienurdem  unpartheiischen  Untersuchungs- 
richter Bustehen  sollten,  eingeräumt  sind,  theils  dafs  sie  über» 
all  ihr  Lj^])eigewicht  als  Beamter  geltend  macht,  und  dadurch 
drfs  Verhält niis  der  WafFfu  des  Angriff»  und  der  VertbeidU 

gung  gestört  wird.  Die  beste  Schritt  vi})er  den  Zusammen* 
ang  der  öiFentlichen  jVnkJage  mit  dem  Institute  der  Staatshe« 
börde  ist  von  IVoliillard  Consideration«  snr  l'institutlon  du 
ministre  public  dons  le  sy&teme  de  l'acrusatiou  judiciaire. 
Paris  1Ö21.  Bei  der  Darstellung  des  Notariats  (unter  den  * 
vom  Verf.  S,  l49  ang<-irührten  Schuften  ist  dif^s  Werk,  wel« 
ches  offenbar  das  beste  über  das  iNotariat  ist,  dictionaire  du 
notariat  par  une  societe  IV.  Vol.  Paris  i822  —  24<  nicht  an« 
geführt)  bemerkt  der  Verf.  151«  dafs  noch  immer  in  Frank* 
reich  das  Notariat  als  Frivateigentliuni  betrachtet  werde,  in* 
dem  ein  Notar  zum  Vortheile  eines  jaden  ^  welcher  dia  ga* 
aetzlicha  £igenacbaft  besitzt  ^  darunter  unter  Lebenden  verfö« 
gen  kann.  Aec.  mufs  jedoch  bemerken,  daiii  dieser  Mifsbraucb 
erst  seit  einigen  Jahren  in  Frankraicb  aUgemelnär  wird,  und 
früher  nur  in  Parts,  jedoch  nie  ron  der  Kegiarung  gebilligt, 
sondern  nur  Ausnahmsweise  geduldet,  torkam.  Der  Ver£ 
S.  464  g^^t^ht,  dal's  die  Notarien  im  Gänsen  einen  geacbtetan 
Stand  itilden^  dafs  aber  auch  t^iaJa  Mlfsbräuche  vorkfimert, 
dafs  daa  Geseta  oft  umgltngen  werda  und  dia  Nolarien  bftufig 
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ihr  Amt  %u  Privatspeculationen   benutzten.     Gewifs  v^f^rde 
man  gewünscht  haben,  duls  der  Verf.  um&tändlicljer  sich  über 
dat  frunzöft.  Notariat  ^e^in fs er t  hätte;  die  Mehrzahl  der  d«ut- 
•eben  Juristen  hat  voui  Notariat  noch  nicht  die  richtige  Vor« 
tfteiiüng  ,  1111*1  schon  die  gewöhnliche  Klage  über  die  iinji^eheue* 
ren  NüLariat8ge})Liliren  ist  ungegründet.     Freilich  müssen  die 
'  Contrahenten  eleu»  Notar  groise  Geldsummen  eii^händigen,  al- 
Jein  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  gehört  dem  Notar,  und  die  ei- 
gentliche Summe  ist  für  das  enregistrement ,  das  der  Notar  su 
«r  heben  hat.    Hierin  Jiegt  ein  Hauptübelstand;  der  Notar  mufs 
seine  Acte  binnen  lO  Tagen  einregistriren  lassen  und  die  sehr 
hohen  Gebühren  dafür  bezahlen  ,  weil  das  bureau  d'enresistre« 
.  jtient  sich  nur  an  den  Notar  hält.    Dadurch  werden  dieNotSM 
^nöthiget«  sehr  bedeutende  Vortcfaflese  für  die  Fartbeien  su 
snechen ,  weil  die  Unterthwien  selten  sogleich  bei  der  Auf« 
nah me  dee  Actes  soviel  baares  Geld  haben  f  das  enregistrement^ 
2>eaah]eQ  su  können;  daher  begreift  man  auch  leicht,  dafe  der 
Notar  9  der  irielleichk  ein  J^r  Jang  auf  die  Bezahlung  der  den 
yartbeien  iForgesthoMeaen  enregietrements- Gebühren  warten 
laurft.dasu  köfrimt  700  den  Vorschtleten  Zinsen  zu  i)ebmen. 
Da«  gante  Notariat  würde  selbstständiger  gestellt  werden 
können  und  im  Vertrauen •  dei  Volkes  gewinnen,  wenn  dt<e 
buijeaux  d'earegistrement  ihre  Gebühren  aelbit  bettreiben 
mfijpiteii*    £in  anderer  Uebelatand,  der  dem  firans«  Notaraar 
acbadety  liegt  in  dem  Verhftitnii«  der  Privatacte.   Ein  wahre« 
fiear  ron  Winkelagenten ,   Schulmei'eter,   Qreffiers»  veti» 
ticirte  Offiziere  u«  a»  bildet  die  etgentlicben  Notarieq,  ohne 
den  Namen  sufDbreq.   Der  Staat,  weteher,ein  luteresee  hat« 
die  acbriftllche  Abfasinng  gewisser  HechttgeschSfte  unter 
fentlicbem  Ansehen  au  begflnstigen,  wagt  nicht  aua  der  Rfidt«i 
steht,  um  die  Freiheit  der  Bürger  nicht  su  stören,  die- Vör-r 
Schrift,  dafs  gewisse  Verträg«  nur  von  Notarien  gescyöi^ 
aen  werden  solfen,  bestimmt  su  erta«8en,*er  rechnet  darauf, 
dals  die  Bartheien  selbst  ihre  Vertrige  anfiassen '  wfirden ; 
allein  in  dem  kleinsten  Dorfe  findet  sich  ein  solcher  Winkel* 
agent,  der  um  ein  Paar  Sous  den  Partheien  ihre  VertrSge, 
freilich  schl^^chr  genug,  schmiedet.    Der  Notar  Atin,  der  diea 
weifi,  hat  immer  gegen  dies  Gesindel  zu  kämpfen,  und  daraiis 
kommen  manche  oft  geaufserte  Klagen  g^gt^n  Notarien.  — • 
Bei  der  Darstellung  der  tranzös.  avoLu's  und  avocats  (S.  158) 
führt  der  V'eii.  den  tVanaös.  Grundsatz  an,  dafa  Niemand  in 
eiriem  vor  ein  oidentliohes  Civilgerirht  gehörigen  Rechtsstreit 
ftir  sich  seihst  pQsiuli;en  und  conchidiren  darf,  dafs  ein  schar» 
U<»^eW^^i<J^i  %w^s,9hei^  dßki  ^vQuc«^  ci\e  da»  i\ecjkt  iV"  f  Q^tn« 
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liren  utid  su  condudiren  haben  und  den  ayocate  eich  findet» 
idie  ffir  andere  plädlren  dOrfen.  Der  Verf.  schildert  C^*  167) 
lUe  hohe  fihrenstufty  we{cl|e  der  franaOa,  Advokatenstand  ein* 
nimmt»  (ein  intere^santfs  Bef spiel  von  Fretmütbigkeit  und 
Beredsamkeit  ist  ^»  I43 — 172  angefahrt)«  Der  Verf.  bemerkti 
dabdie  Stelle  eifief  avoue'  ala  ein  Crivateigep^um  dea  bestell* 
ten  und  sein  Bureau  (dtude  genannt)  eine  Realgerechtigkeit 
die  mit  den  Frosessen  als  Fertinensatpfl^tt  yeräufsert  werde^ 
so  dafa  pf|  ein  aokhti  VV^aarenlager  um  1 00000  Franken  ver« 
kauft  werde.  Eine  Fartbeif  welche  in  fr  an  kr  eich  •'vor  dem 
ordentlichen  Gerichte  streiten  mufs,  ist  (wieS«  175  beoMtkfi 
wird)  vom  Augenblick  der  Bestellung  des  avoue  an  nicht  mehr 
Uerr  ihres  Streitt/s :  sie  hat  kein  Mittel.  denFfoaefa  dem  Ad« 
vokaten  vvieder  abzunebinen;  die  Vorverbaiidlungeiiy  bia  die 
Sache  auf  die  rdle  kiasey  dauerten  ina  Unei^dlichey,  gegen  Zd- 

Seritn^en  der  Advokaten  aey  kein  ]l||tte]  (S,  t78>  <  und  die 
cbrilua^f»,  da  aie  nach  Bogen  i>mblt  wOfden,  i^dnnten  be« 
lie}iig  aufgedehift  wenden  y  "aq  i|a(s  Ei^ceptiqneschriften  von 
AO^'StO,  Sog^  in  Frankreich  keine  SeUenhejt  wären  (S.  179)» 
Dieee.  Sf^darung  ^iebt  fireilicli  eii|  aebr  |i|^dera€blegendea 
C^eroalde  yon  franzö|.  froaeise}  allein -ea  aey  dem  &ec» 
erlaubt f  ai^pl^  aifiiga  Bemerkungen  aua  seiner  Erfahrung  bei« 
BufUgen^  Pafs  keine  Fartfiei  ihren  Froaefa  aelbat  tflhren 
kannt  iat  ricjitig»  allein  nur  in  aofeirn  T<M)  ^ar  AnateMung  ei* 
nea  avou^  die  Rede  ist  {  das  Geseta  weifa  niebta  von Veatitu« 
fio  wegen  eror  u.  a.,  ea^aetat  vori^ui^»  dafs  jede  Fa'rtbei  9  wel- 
che a^reit^n  will »  auch  die  Formen  deä  Geaetaea  kenne,  und 
da  es  «bei  der  Vor  Verhandlung  auf  gewisse  Termine  und  auf 
richtige  Insinuation  ankömmt,  und  Entschuldigungen  yorauSr 
ausehtrn  sind,  wenn  nicht  ein  rechtsgelebrter  Anwalt  aufge« 
stellt  ist,  da  das  Geset25  auch  die  an  das  Tribunal  geb(irigeii 
Froaesse  schpp  als  wichtij»e  i3etrachtet,  so  ist  die  I  uiderung, 
dafs  ein  Anwalt  d^  sty,  nicht  zu  hart.  Auch  in  Deutschland 
gestehen  ja  iihnliche  Yorschriiten.  Da  die  Mehrzahl  der  Pro- 
zesse an  die  Friedensgerichte  kömmt,  wo  die  Pai^hei  keines 
Anwaldes  bedarf,  da  jede  Par^hei  bei  der  Daidoirie  selbst  das 
Hecht  hat  (Ausnahme  s.  jedoch  im  Art.  85  Code  de  proc.)  ihre 
(^ause  yertbeidigen,  so  findet  man  die  Vorschp^t  der  iSioth- 
\vendigkeit  eines  ayoue  nicht  druckend.  VVas  den  Verkauf 
der  ('tudes  der  avoue  betrifft,  hüngt  die  Sache  so  zusaitmien. 
Wenn  an  die  Stell*j  eines  verstorbenen  ixU  i  sonst  abtreteo<lcn 
avpue  ein  neuer  ernannt  wird,  so  ist  es  iVerrel  ,  dafs  die  Tar- 
theien,  welche  den  yerstorhtMien  oder  abtjjettMiden  Anwald  1;«^- 
Vvühlt  hatten,  demjenigen,  d.^i  an  seine  Stelle  tritt ,  die  Fort- 
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der  blilier  gesammelten  Acten,  und  da  der  bisherige  Advokat 
dieae  Acten  besitst,  ao  verkauft  er  oder  sein  Erbe  sein  etude 
dem  neuen  Anwalde,  und  flbertrSgt  etwas  Reelles,  weil  der 
neue  sogleich  eine  bedeutende  Zahl  von  Proaessen  beJiommt. 
Will  aber  die  Farthei  dem  neu  ernannten  Anwalde  die  Fort« 
aetzung  dea  Prozesses  nicht  übertragen^  so  hängt  dies  rein 
ron  ihr  ab,  und  mit  ünreciit  glaubte  man,  dafs  die  Partliei  es 
nicht  wagen  diirite,  weil  sie  keinen  anderen  Auwald  finden 
würde.  Da  bei  jedem  Tribunale  wenigstens  5  bis  6  Anwälde 
aind  ,  und  jeder  fiüli  ist,  neue  causes  zu  erhalten,  so  hat  die 
Parthei  nlclits  zu  besori^eri,  Ueherhaupt  ist  von  Paris  und 
den  dortigen  Verhältnissen  kein  Schlufs  auf  den  Zustand  in 
den  Provinzen  zu  machen.  In  Paria  sind  freilich  etwa  6^10 
Advokaten,  die  wahre  Herren  aind,  und  deren  GenialitSt  die 
Partheien  schon  etwas  theurer  erkaufen  müssen  |  die  sich  da« 
her  auch  we£en  der  Menge  ihrer  Prozesse  nicht  so  leicht  quä« 
Icn  lassen«  Wenn  man  glaubt,  dab  ein  firanzos.  Advokat  über 
alle  Klagen  der  Partheien  erhoben  sey,  so  berücksichtigt  man  . 
nicbt  dieEinricbtung,  nach  welcher  die  mit  dem  Anwalde  itiisu« 
friedenen  fartbeien  sieb  an  die  Staatabehörde  wend&n  können^ 
die  eine  strenge  Aufhiebt  über  di«  avoue's  führt,  und  denaSami« 
gen  Anwald  warnt«  oder  bei  dem  Tribunal  das  geeignete  Ver- 
ehren gegen  ilin  einleitet.  Was  die  Koitapieligkeit  der  Pro* 
seaae  und  die  Vorverbandlungen,  inabeaondere  dieExceptions* 
acbriften  von  40—50  fioeen  betritt,  so  mufs  überhaupt  he* 
merkt  W'erdeQp  dafs  auUer  Paria  eine  aiemlich  allgemeine 
praxia  unter  den  Advokaten  gar  keinen  vorhergehenden  ScbrU> 
tenwecbiel  annimmt»  aondern  die  Sache,  wenn  die  Klage  in* 
•inuirt  und  der  Anwald  dea  Beklagten  lieatetit  i#t|  von  d<»r  thft- 
tigen  Parthei  auf  die  Hole  und  in  die  Sitsuii^  gebracht  wird« 
pagegen  findet  aich  ein  aehr  wichtiger  Gericfitagebraacb  in 
Anaebung  der  concluaiona  motivea»  Da  die  Advokaten  nach 
dem  Geaetae  von  i&0$  drei  Tage  vor  der  Pläidotrie  ihre  Con- 
clusionen ,  die  eigentlich  nur  apa  3  o^®'  6  Zeilen  beatehen 
könnten 9  auf  der  Gerichtaacbreiberei  hinterlegen  sollen,  ao 
h^  man  die  Sitte,  umatflndHche  und  motivirte  Condusionen, 
,  di^  jedoch  gedrängt  oft  auf  einer  oder  auf  awei  Seiten  die 
Hauptsache  darsteTlen ,  einzureichen ,  in  welchen  die  Hau^t* 
gründe,  aüf  die  aich  der  Anwald'atüt^t ,  enthalten  aind;  die» 
macht  die  ganzen  Vorverhandlungen  der  defense  und  reponte 
unndthig,  und  wirkt  zugleich  wohUbHtig,  weil  sowohl  der 
X'räsident  und  die  Richter  vor  der  Sitzung  au  grt^ffe  den  Stand 
und  die  entscheidenden  Gesichtspunkte  des  in  der  nächsten 
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bereiten  können ,  als  auch  die  Anwälde  eine  Grundlage  Ihrer 
f  laidoirle  gewinnen.    loi  Kap.  XII.  (S.  l83)  spricht  endlich 
4er  Verf.  von  den  huissiers.    Dafs  bei  dieser  Klasse  von  Be- 
amten schreiende  Mifsbräuche  vorkommen,  ist  nicht  zu  läug- 
nen,  allein  es  darf  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  dafs  in  Frank- 
reich noch  viele  huissiers  aus  der  Revolutionszeit  vorkommen, 
die  leider  die  alten  Gev/ohnheiten  nicht  ablegen;  Ree,,  der 
init  den  grölsten  Vorurtheilen  gegen  die  huissiers  in  die  Rhein- 
gegenden kam,  mufs  bezeugen,  dafs  die  Gebrechen  lange  nicht 
so  grofs  sindf  als  ersieh  das  Institut  dachte,  und  der  Grund 
liegt  in  der  strengen  Aufsicht  der  Staatsbehörde  über  die  huis- 
siers, welche  es  nicht  wagen  dürfen,  schlechte  Streiche  za 
machen ,  weil  durch  eine  oder  die  andere  Farthei  das  Unrecht 
bald  entdeckt  werden  würde.     Nur  bei  dem  Executionsver- 
fahren  finden  sich  noch  grofse  Mängel,  die  aber  allmählig  in 
Kheinbaiern  und  Rheinpreulsen  weniger  fühlbar  werden,  seit 
die  neuen  Gesetze  die  Leitung  der  Zwangsverciul'serung  der 
Mobilien  den  Friedensrichtern  wie  in  Treufsen  oder  den  No- 
tarien, wie  in  Baiern  übertragen  haben,  —  In  der  Abtheilung 
von  dem  französischen  Verfahren,  Abschnitt  1,  von  der 
OefFentlichkeit  der  Gerechtigkeitsjjflege  in  Frankreich  bemerkt 
cler  Verf.  (S.  193),  dafs  nur  das  in  der  Audienz  Vorkommende 
öffentlich  ist,  alles  aufser  der  Audienz  vorgehende  ist  es  nicht, 
nur  die  Beweishandlungen  im  Civilprozesse  machen  (S,  196) 
davon  in  sofern  eine  Ausnahme,  als  auch  die  Betlieiligten  da* 
Jjei  gegenwärtig  seyn  können.    Die  Vorverhandlang  im  Civil- 
prozesse  ist  nicht  öffentlich  (S.  198).    Das  Nämliche  tritt  bei 
dem  Vorverfahren  in  Strafsachen  ein  und  die  Berathung  und 
Ürtheilsfindung  ist  überhaupt  geheim.     Der  Verf.  (S.  204) 
gesteht,  dafs  aller  sorgfältigen  Beobachtung  ungeachtet  seine 
Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  und  Würde  der  Ge« 
richtsöffentlichkeit  nicht  durch  den  leisesten  Zweifel  erschüt- 
tert worden  sey  ,  er  widerlegt  (S,  206)  die  Einwendungen, 
dafs  durch  Oeffentlichkeit  das  Unglück  des  Anklagestände^  vor- 
züglich für  gebildete  Personen  sehr   vermehrt  werde,  oder 
dais  die  Unbefangenheit  und   Rücksirhtlosigkeit  der  Zeu- 
gen leide,  oder  die  Ankläger  zu  grofser  Gefahr  blos  gestellt 
wäre.     (Jlöchst  geistreich  und   kräftig  hat  schon  im  l6ten 
Jahrhundert  der  Criminallieutenant  Ayrault  in  seinem  Werke: 
l'ordre  et   instruction  judiciaire  dons  les  anciens  Grecs  et 
}\omains  out  use'  dan»   les  occasions  publi({ues.    Paris  1576. 
p.  632 —  53    die  Einwendungen   gegen    Publizität  wider- 
legt.   Wie  wahr  ist,  was  er  S,  536  sagt:  Tinocent  ne  sera  md 
jamais  pleinement  alisous  ni.le  conpable  puni  trop  justenient;  ■ 
iJ  y  a  toujours  (juelcjue  chose  a  redire,  di  leur  yroces  n'a  e't^  S 
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ru,  et  en  public ;  qui  n*a  ton  absolution  qu'^  papiert  la- 
public  tant  qu'il  voudrai  i]  ne  publie  que  ce  qui  est  ecrit). 
Hr.  T.' Feuerbach  erklärt  aber  S.  2i2f'äa[s  er  Hie  Formen^ 
unter,  welchen  sich  die  Oeffentlichkeit  in  Frankreich  s^igt, 
nicht  billigen  kdnne^  daft  er  gestehen  mQtBe^  dafa  dieaelh« 
grofsen  Theila  mehr  auf  daa  Scheinen  als  auf  das  Sayn  berech» 
net,  oft  gerade  daa  Aller  wesentlichste  dem  geheimen  Dunkel 
überlafst.  Die  Audtenaen  der  Friedensrichter  und  die*  Tri« 
bunale  ister  Instana  seyen  häufig  leer^  (S.  213}»  hSufig  sey 
nur  ein  aus  Weibern  ^  Bettlern  ^  {Schulkindern  u.  a«  bestehen- 
des Publikum  geaenwäriig^;  der  Verf  fordert  (S*  219)»  data 
wenn  Oe£FentItcbkeit  in  Deutschland  wieder  eing ef'nhrt  würde, 
aie  mit  Auaschlufs  aller  Personen  weiblichen  Geschlechts!  nur 
auf  Zulassung  achtbarer  durch £igenthuQi»  Amt,  Gewerb,  an* 
geaehene  Bürger ,  die  achon  den  ^taatsbürgereid  geleistet'  ha« 
Een,  zu  beschranken  sey«  ^  Die  AusfOnrung  dieses  Vor» 
acblags  dttrf^e  doch  wohl  manche  Bedenken  haben,  weil  da- 
durch erst  am  Eingang  des  Sitzungssaales  eine  oft  nicht  ^an&^ 
leichte  und  nicht  schnell  beendigte  Untersuchung  der  ndthigen , 
Eigenschaften  des  Eintretenden  nöthig  würde;  jeder,*  welcher 
eintreten  wollte,  müfste  alle  oft  weitläufigen  Legitimationen 
mitnehmen,  der  Fremde  wiirde  dann  gai  nicht  Zutritt  finden. 
Und  Mancher  ,  der  ein  vielleicht  sehr  erjaubtcs  Interesse  hätte, 
der  Verhandlung  üJiei  seinen  Freund  beizuwohnen  ,  inöfste 
ausgeschlossen  werden,  weil  er  noch  nicht  angestellt,  odt;!' 
angesessen  ist.  Seihst  die  VVillküht  derjenigen,  welche  über 
die  Zulassunesfäljjokeit  entscheiden  sollten,  würde  durch  eine 
solche  Vorschriit  gewisser  nicht  sogleich  äufserlich  erkennba- 
rer Eigenschaften  der  Eintretenden  zu  sehr  begünstigt.  Es 
scheint  Alles ,  was  man  fordern  kann,  gethan,  wenn  nur  Kin» 
dem  ujid  Personen  des  weiblichen  Geschlechts  der  Zutritt  ver- 
sagt wird,  und  selbst  in  Ansehung  der  letzteren  mochte  noch 
Bedenken  ohwalten.  Soll  z.  B.  d;e  Ehefrau  oder  Mutter  oder 
Schwester  des  Angeklagten,  über  weichen  geurtheilt  wird^ 
oder  sollen  weihliche  Verwandte,  die  bei  einem  Fainilienpro- 
zesse  zwar  nicht  als  Pariheien ,  aber  doch  mittelbar  interessirt 
sind,  völlig  von  der  Sitzung  ausgeschlossen  seyn?  Der  Verh 
(S.  221)  führt  manche  nicht  sehr  erbauliche  Notizen  über  die 
Art,  wie  die  QelFentlicbkeit  sich  in  Frankreich  bewahrt,  z.B. 
yon  schlafenden  Richtern^  allein  man  darf  hoffen,  dafs  unsere 
deutschen  Juristen  deswegen  nicht  über  die  OefFentlichkeit 
den  Stab  brechen  und  vielmehr  erwogen  ^erden,  dafs,  wenn 
solche  Erscheinungen  da  vorgehen  kdiinen ,  wo  die  Gegenwart 
des  Publikum«  die  Kichter  tin  Zaume,  halten  sollte«  das  Uehel 
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noch  leichter  dort,  wo  der  Richter  unbewacht  und  unbeob- 
achtet iic,  sich  einichleicben  kann.  Im  Abichnitt  II.  von  der 
JVIflndlichkeit  des  Verfahrens  behauptet  der  Verfl  S.  226,  daff 
das  rein  mündliche  Verfahren  nur  Lei  Friedens^erichten  und 
Tor  den  ordentlichen  Gerichten  nur  in  summarischen  Sachen 
vorkomme,  das  schriftlich -mündliche  dagegen  bei  dem  ordent« 
liehen  IVozesse  die  Hegel  bilde;  allein  da  die  schriftliche  Vor« 
Verhandlung  gar  nicht  wesentlich  ist,  da  nach  dem  Grundsätze 
des  fran7.üt.  Verfahrens  das  Gericht  nur  auf  den  Grund  des  in 
der  Audienz  mündlich  Vorgebrachten  urtheilen  darf  9  so  dürfte 
nun  doch  wohl  die  mündiiche  Form  als  Regel  aufstellen  und 
seihst  der  Umstand,  dais  das  Gericht  ein  schriftliches  Verfah« 
ren  anordnen  kaniii  ändert  nichts,  weil  diese  Anordnung  erst 
eintritt,  wenn  die  uiündh'che  Verhandlungen  schon  geschlos« 
sen,  aber  nicht  genügend  befunden  ist,  und  weil  diese  in- 
struction  part  ecrit  nur  buchst  selten  vorkömmt.  lieber  den 
franxcis.  auinmaiischen  Trozefs  bemerkt  der  Verf.  S,  23l — 9» 
dafs  ein  Hauptfehler  in  der  Einrichtung  liege,  nach  welcher 
auch  im  summarischen  Prozesse  eine'Parthei  nicht  ohne  Bei« 
stand  eines  Advokaten  plildiren  kann,  er  tadelt  (S,  234)  1  dafs 
die  Lehre  vom  summarischen  Prozesse  nur  so  nebenbei  in  ei« 
iiem  Winkel  des  Gesetzbuchs  (S.  404)  vorgetragen  werden| 
und  dafs  das  Gesetz  seihst  den  Advokaten  es  leicht  macbt|  die 
einfachste  Sache  in  den  ordentlichen  Prozefs  umzudrehen,  in« 
dem  das  Gesetz,  sobald  der  titre  contestirt  ist,  den  sunimari. 
sehen  Prozefs  ausschliefst.  Ree.  hat  im  civilist.  Archiv  Band 
VII  S.  385 — 9  eine  Darstellung  der  summar.  Prozesse  nach 
fVanzös.  Recht  zu  liefern  gesucht,  und  gezeigt,  dafs  für  die 
Mehrzahl  der  ^""ülle  summar.  Prozefs  eintritt,  so  dafs  die  Kla- 
gen über  Langsamkeit  des  französ.  ordentlichen  Prozesses  auf 
keinen  Fall  die  Mehrzahl  der  Fülle  treffen  können;  man  mufs 
nicht  vergessen,  dafs  durch  das  Institut  der  refef Js  (Code  de 
proc.  Art.  6O6)  jede  Parthei ,  wenn  Gefahr  au|  dem  Verzuge 
ist,  ein  leichtes  Mittel,  den  Anspruch  sigher  ?u  stellen  hat, 
und  bei  den  Friedensgerichten  ist  das  Verfahren  ohnehin  sehr 
einfach  und  mit  keinen  Schwierigkeiten  für  die  Anbringung 
Lei  Gericht  verbunden,  Uebrigens  kömmt,  vvie  dem  Ree. 
von  achtungswürdigen  französ.  Praktikern  versichert  wurde, 
leichtsinniges  und  chicaneuses  Bestreiten  des  titre  ducb  nicht 
so  oft  vor,  als  man  wohl  glauben  möchte.  —  In  Bezug  auf  den 
ordentlichen  Prozefs  bemerkt  der  Verf.  S.  240,  dafs  das  Ver- 
fahren durch  die  grofse  Zahl  von  incidens  verzögert  und 
durch  die  Möglichkeit  des   dabei  vorkommenden  Schriften» 

Wechsels  erschwert  wird  ^S,  Z^^)^  ^als  auch  der  Auwald  deA 
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Beklagten  es  leicht  hat,  durch  eine  Reihe  von  Einreden  der 
-Pflicht  d«r  £ioiaaf ung  su  entgehen ,  dafs  daher  oft  4  Vorpro« 
2 esse  vorkommen ,  hia  ei  su'r  Hauntverbandlimg  kdinait«  dafa 
des  Geaetz  die  Pflicht  zur  eventuellen  Litiscontestation  nicht 
-liennty  und  dafa  häufig  aelbat  wenn  die  Sache  in  die  Audiens 
gebracht  iat»  die  Flatdoirie  auf  die  nächate  Sitsung  IverJegt  ' 
yfvtd»  —  Ein  grofaer  Theil  dieeer  Behauptungen  kann  nicht 
-weggelftugnet  werden»  aHein  ao  wie  man  auch  in  Deutachland 
wenn  men  chicafliren  will,  den  Frosefa  in  die  LSnge  ziehen 
kenn,  eo  gebt  et  wohl  euch  in  Frankreich;  ala  Regel  aber 
kann 9  wie  wenigttena  Ree.  eua  dei'  Beobachtung  der  Prexia 
Teracbiedener  Tribunele »  wo  frans.  Hecht  galt,  sich  Qherseugt 
hat,  dieaeVersdgeruDg  nicht  angenoounen  werden«  Die  Vor« 
Verhandlung  swiachen  4^n  Anwäiden  (obwohl  aie  weaentlicbe 
Fehler  hat»  e,  meine  Schrift:  tler  gemeine  deutsche rProaels 
in  Vergleichung  mit  dem  fransdaiachem  1*  Hef^  S.  15 1)  iat  in 
«)er  Fraxia  nicht  ikoitapielig ,  und  da  es  abaolnt  geaetstich  be* 
stimmte  Termine  sind»  innei^halb  welcher  gehandelt  werden 
muUf  so  kdnnen  die  Anwilde  nicht  lange  die  Sabhe  hinaus* 
sieben;  g^gen  den  nachlflasigen  .Anwald  hat  die  Partbei  das 
Mittel  der  Beschwerde  bei  der  Staatsbehdrde.  Was  die  In» 
cident]punkte  betrifft«  so  let  nur  dann  der  Proseia  schlecbti 
wenn  ein  nacblftasiger  PrSaident  an  der  Spitse  des  Tribunals 
steht. .  In  den  meisten  Fällen  wird,  sobald  der  Anwald  s*  B. 
di^  exception  declinatoire  vorgebracht  hat,  das  Urtheil  auf  » 
der  Stelle  erfolgen,  und  noch  in  der  nämlichen  Sitsung  wird, 
dann  verhandelt ;  da  das  Gesetz  (art.-l86)  gebietet,  dafs  alle 
dilatorischen  Einreden  auf  einmal  vorgebracht  werden  sollen, 
BO  kann  oFt  in  der  nämlichen  Sitzung  auch  darüber  entschieden 
nnd  dann  sogleich  au  fond  plädirt  d.  h.  Vis  coutcsLirt  werden. 
2_)als  auch  in  Deutschland  olt  über  eine  dilatc^rischtf  Einrede 
z.  B,  Legitimation  y  IVfonate  undjalae  lang  gestritten  werden  v 
kann,  ist  bel(,annt.  — .  Ree.  hat  selbst  schon  zugehört,  dafs 
in  einem  französ.  Ti  ibunal  an  einem  Vormittage  in  der  näm- 
lichen Sache  zwei  Uitbeile  über  die  Exceptionen  gesprochen, 
und  dann  au  fond  verhandelt  und  noch  das  Deimitivurtheil 
gefällt  wurde,  Als  Hauptfehler  des  französ,  Verfahrens  he^ 
merkt  der  Verf.  (S.  260)  die  schriftliche  aufsergerichtliche  In- 
strnrtiüM  der  Sache  durph  avoues  und  liuissiers  (dafsi  dieTraxis 
selbst  nicht  überall  diesen  Schriftenwechsel  kennt,  mit  Aus* 
nähme  dur  exj^loit  der  Klage  und  der  constitiitipt^  d'avotie  hat 
Hec.  schon  bemerkt).  Der  Verf.  erklärt  sich  i^-  26H)  für  die 
Vermittlung  und  Leitung  des  Verfahren^  durch  das  Gericht, 
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Frosesfes  erkennt  auch  der  Verf.  (S  269)«  dafs  die  MOadllcbketl 
.über  die  Gebühr  baichrinkt  ist  und  insbeaonderedas  Geaets  dia 
.Beweiibandlungen  an  die  acbriftltcbe Form  verweist;  in  Arne» 
hiing  des  Zeugenbeweises  batRec. schon  umstänrllicb  ([ina Afchtr 
V,  Baad  S»  200)  die  Mängel  gerOgt ,  fQr  daa  Verfahren  bei 
daoi  Augfinfcheia  aber  bleibt  fast  nichts  andtra  Obrig »  als  ei* 
aem  juga  commiaiaire  die  Einnahiaa  daa  Aagenacheins  auf* 
Elltragen,  weil  es  schwierig  seyn  möchte,  dafs  daa ^nae Tri- 
bunal an  den  Ort  aich  VerüQgte.  Da(a  daa  an  aich  ao  treffliche 
Mittel  der  iotairogatoire  sur  fiitta  at  artidea  aehr  achlecbt  iia 
Irans.  Coda  normirt  ist^  wird  ^S,  272)  richtig  nachgewiesen. 
HauptstQcfc  y.  (S  276)  ao.tliält  di«  Dacatellung  dea  Veifahreas 
vor  dem  Kaasationabofa;  der  Verf.  tadalt  dta  Veranataltung  des 
duppeltaa  Froaeaiaa»  indem  auarat  flbar  dia  Zuhiaaung  des 
Aecuraea  arJcannt ,  und  dann  erat  vor  atnar  anderen  Kamoier 
flbar  dia  augelaaaena  Giatation  varhandelt  wird ;  erwilfit  man 
jedoch  9  dafa  durcb  diese  Einrichtung  ainar  gr/yfaan  Zahl  voa 
Caaaationaverhaodlungen  vorgebeugt  .wird,  die  vollatSndig 
^  durchgefilfart  werden  möaaen,  wann  nicht  aoglaich  anfuitf 
daa  Verwarfungsdekrea  arfolgC  wira;  bedenkt  man ,  wia  vida 
Koatan  dadurch  gespart  werden ,  ao  Ififtt  aich  -doch  Manches 
fär  die  franaöaiacha  Einriditung  sagen.  Vi^aa  der  Ver£  (S. 
■  292)  über  daa  Urtheil£ndan  aua  dam  Stegreife,  aagt^  itt  aehr 
richtige  dar  Vorwurf  trifft  aber  nicht  unmittelbar  daa  Geaets, 
aondern  die  Ungeduld  und  die  Despotie  mancher  Präsidenten; 
trefflich  ist,  was  der  Verf.  S.  301 — 4  über  die  oft  gehörte 
£inv§rendung  sagt,  dafs  nach  dem  franz.  Frozesse  die  Urtheil« 
nicht  gründlich  seyn  könnten.  Unsere  deutschen  Juristen  ver^ 
gessen  die  durch  JMihidjichkeit  und  OeHentlichkeit  Iiewiikte 
unmittelbare  KenDtnifs  aller  Richter  von  der  Saclxi ,  w*ili* 
rend  in  Deutschland  Alles  von  der  Gewissenhaftigkeit  des 
Referenten  abhängt.  Im  Hauptstück  VII  (S,  3l5)  erklart  der 
Verf.)  dafs  man  aiit  Unrecht  von  VYohlfeilheit  französ.  Justis 
spreche.  Ree.  glaubt,  dsifs  man  wohl  die  Kosten  des  Verfahf 
rens  bis  man  das  üi  theil  erhält,  und  die  Kosten  der  VoUstrek- 
kiing  und  bei  den  Eisten  die  Kosten  der  eigentlichen  Rechts« 
pile^e  und  die  anderer  Anstalten  ,  w^jlche  damit  in  V  ei  bindnng 
stehen,  trennen  o^ufs.  Ein  tranzös.  ProRefs  his  zum  13efini« 
tivurtheil  ist,  wie  Ree.  glaubt,  woblteilei,  alt  ein  deutscher, 
allein  die  Kosten  des  Stempels  und  das  enregistrement  ver» 
thenerndie  Sache,  wovon  aber  nicht  die  Justiz,  sondern  die 
^Administration  die  Schuld  trägt.  Die  Gehflhren  der  hiTissiers 
aind  erst  bedeutend,  wenn  es  zur  Vollstieckimg  kommt.  JSImi 


üigmzed  by  Google 


4 


Wmm^tk  <lb«  Odtetik»  n*  Wik»  d»  Oeraabtlgk.  Pfl.  B.  tt»  541 

aber  et  hfingt  nur  vön  dtai  Finansmimsteriö  ab'»  diireli  dia' 
Aufhebung  oder  durch  Harabaetaung  der  Einregiatrirungsge»' 
bfthren  (denn  das  Inatitut  hftnst  au  tief  mitldem  firanada.  CU  . 
Tilrecht  s.  B«  bai  deai  UrkundenbewetM  saaammen ,  als  dafa 
man  ea  so  schnell  aufheiien  konnte),  die  Justta  -wohlfeil  afu 
machen.   Bei  der  Dauer  der  Proaesse  bringt  dei^  Verf.  (5. '3 17) 
I  die  lange  Zeit»  bis  die  Sache  nnr  in  die  Audiena*  kommt,  die 
:  Schwierigkeiten»  bis  er  aum  Flaidiren  und  endlich  aur  Ur« 
•  theilsflllung  kommt »  die  Masse  der  ificidens »  der  Mangel' 
d^  Streit^efeetigung  und  die  grofse  Zahl  Von  Förmlichkeiten* 
und  Nullitäten  in  Anschlag,  —  In  der  Abtheilung  III.  von  ' 
dem  Verfahren  in  Strafsachen  folgt  der  Verf.  (S.  333)  der  An-' 
•icht  xon  Rerenger,  daf«  der  Sache  nach  die  Geschwornenge« 
richte  die  Ausnahme  machen,  nnri  von  den  Strafsachen  höchstens 
ein  Viei  theil  von  den  Geschwornen  abi^eurtheilt  werde.  Dies 
ist  freilich  richtig,  allein  wenn  schon  bei  der  jetzigen  Ein« 
richtting  die  Jary  oft  eine  Liast  für  die  Bürger  wird,  würde 
dies  nicht  viel  mehr  der  Fall  seyn ,  wenn  alle  Sachen  an  die 
Geschwornen  gehracht  werden  niülsten  ?  Auch  scheint  die  Idee 
der  Jury  nur  auf  scliwere  Verlirechen,  so  wie  die  crimina  hei 
dtn  Römern  in  judiciis  pubiicis  abgeurtheilt  wurden,  ange-' 
wendet  werden  zu  dürfen,  und  der  Ernst  und  die  Wichtig- 
keit des  Criminalgebietös  möchte  sehr  leiden,   wenn  es  auf" 
alle  Uehertretungen  ausgedehnt  würde.     In  Bezug  auf  das 
Vorverfahren  tadelt  der  Verf.  (S. 339)  das  Institut  der  gericht-« 
liehen  Polizei,  welche  mit  iliien  zahlreichen  Dienern  der  Bür* 
ger  heohachtet  und  umstrickt;   dem  Kec.  »cheint,  dafs  dei? 
IS  amen  schlimmer  als  die  S  ach  e  ist.    Da  es  in  dem  Vorver- 
fahren nur  auf  Constatirung  des  Verbrechens  und  auf  Sammlung 
von  Jndicien  ankdmoit,  da  noch  kein  Angeklagter  existirt,  8d 
ist  auch  noch  kein  wahrer  Frozefs  da^  und  da  erst  die  Begrün« 
dung  der  Anklage  notbivendig  wird«  so  ist  dies  eigentlich 
Werk  der  Polizei;  man  Juinn  nicht  eigentlich  sagen,  dafs  das^ 
franzds.  Vorverfahren  inquisitorisch  ist;  denn  die  Staatsbe« 
bdrde  ist  nur  im  Namen  des  durch  das  Verbrechen  verletzten 
Staats  der  diFentliche  Ankläg<^r$  der  Untersuchungsrichter 
liaridelt  auf*  Antrag  des  Anklägers    und  der  Hauptfehler  liegt     .  • 
nur^  wie  Ree.  glaubt  a)  in  dem  Vieldeutigen  und  Vielumfds^ 
fenden  Begriif  Von  delit  fltfgrant,  in  dem  der  Staafsprokura« 
tor  in  Fullen  des  delit  flagrant  atrfserordentHche  BefOgnifs  Cf- 
hkltf  b)  darin  ^  dafs  das  Gesetz  nicht  bestimmt  ^enug  sich 
4uSS|irtcfat|  in  welcheti  FlTlIen  e*  officio  eingesahrltten  werden 
soll,  «ö-dafs  die  StaatsbebÖrde  in  vielen  Fällen  auf  Untersu« 
cbtriig  (YQtragtfn  kann,  v^o  eigen tHcb  die  ilnltlage  ds^s  Beleidig« 
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ten  oder  d«r  Interessenten  abgewartet  werdcui  soU«^  c)  dafs 
4ie  Staatsbelidrd«  dta  Character  als  öifentUchen  An  klüger  nicht 
rein  durchiobrt«  und  das  G«s«tz  oder  den  Gert€ht«gebraiidi 
viele  Untersuchungshandlungen,  die  dem  Ankläger  nicbt  tu^ 
itehen  tollten,  der  Staatsbehörde  übe^ftTtt«    Dafs  das  Vor ver- 
febren  geheim  iat  (S.  3/>0),  ist  ein  gegrflndeter  Tadel,  der  dal 
Geietft  trifTt  ^  und  schon  bei  Hecension  des  ersten  Tbeila  d«i 
' vorliegcunden  Werkes,  bat  Kec,  die  Nothvvendigkeit  einer  ge« 
wissen  Art  der  Oe Deutlichkeit  des  Vorverfahrens  verthetdigti 
und  besonders  schlimm  wird  dies,  jn  Frankreich f  d«  fS^  369 
die  Anwendung  des  mettre  eu  eecr^t,  alt  eine  Art  von  Fottsr 
djem  Gerichtsgqbraiiche  ^icbt  fremd  ist^  obwobl  dies  Miltd 
ijlmäblifi  immer  eejtener  wnrde»  und  «ucb  dern  Geeetse  fresd 
l^r«  «— >  Gans  vorsflglicb  ist  wflhread  dee  Vorverfabrens  dis 
pertfiolicbe  Freiheit  der  Angeschuldigten  gefährdet  (S.  361)» 
es  faHngt  nur.  vom  loctruetionsricbtftr  ab,  ein  Verbaftung^ 
mandat  su  erlauen ,  und  so  richtig  im  Gesetae  die  mandats 
de  cpmparation  depot^  detentioo,  d'arr^t  getrennt  aind,  iO 
wenig  lind  sie  e«  der  Sache  nach  in  der  Praxis ;  ein  Ülandst 
de  depot  artet  leicht  \n  ein  Yerbafti^ngsmandafi  aua  und  leider 
b^t  der  Kastationshof  nicht  streng  geaung  Über  die  Banbakon^ 
der  Unterschiede  gemacht  (s.  sehr  gut  Legrayerend  dee  lacnnes 
et  des  hesoina  de  notre  legjialation  en  reaiilea  politique  et  cri- 
minelle vol«  I.  p.  l3.    Auch  darin  liegt  eine.Hfirte^  dafs  der 
wegen  criraes  Angeschuldigte  durch  noch  so  grofse  Cantiori 
sich  nicht  von  der  Haft  befreien  kann.     Rechnet  man  dasu 
das  durch  den  weiten  Begriff  von  delit  flagrant  bewirkte  aus- 
|i^e(lehnte  VerhaftLingsrecht  (S,  358)  und  dafs  durcli  Opposition 
fiel  StaatsbeLorde  (S.  36l)  selbst  die  Volistreckung  des  aut 
LoslaSsufig  des  Gefangenen  ergangenen  Ausspruchs  des  Ti  ibu- 
jials  gehindert  Weidcji  kami^  er\^  ii^t  man  die  lange  jDauer  de» 
Vorverfahrens  ( S,  364)  i  so  ist  die  iiau^;.  Voruntersuchung 
vielfach  tadelnswerth.    Leider  ist  über  de«  Punkt,  wann  der 
Angeklagte  wirklich  voi  die  Aasiüen  gestellt  werden  soll,  da» 
Gesetz  (oOü)  und  'die  Praxis  nicht  sichernd  genfug    (Die  bvste 
iDafstellurtg  A^i  franz.  Praxis  darüber  S.  in  Marcel  de  Serres 
tiianuel  des  ctfurs  d'assises  vol.  1.  p.-22l)«     Das  fraiizüs.  Vor- 
verfahren ist  nach  der  (S.  367^  von  Hrn.  v.  Feuerbach  geäus- 
serten Meinung  y  inq'uisitoristh ;  —  die  französischen  Prakti- 
ke^  Wüllen  dits  nicht  ganz  zug^eben,  und  vorzüglich   in  der 
Art  der  Verhofe  des  Unter.'TuchungSTrchters  mit  dem  Angeschul- 
digten tritt  die  Wichtigkeit  der  Frage  hervor»    Die  Eriangunj 
eines  Geständnisses  des  prf^venn  ist  durchaus"  nicht  der  Z\vecK 
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dm  Weim.der  Oeffentlicbk«it  und  des  Ankla^eprocesses  unr» 
verträglich ,  und  die  Verhöre  sollen  nur  bewirken ,  dafs  der 
Angetcbuldtgte  eich  über  «Ue  Anichuldigungspunkte  erklSren 
und  rechtfertigen  ikdnn«  und  tntbefondere  über  da«  Gewicbt 
der  g'^^^u  ihn  sprechenden  Beweise  aich  erklflre*  Schweigt 
der  Angeschuldigte  beharrlich 9  so  gestattet  doch  das  fransös« 
« Gesets  keine  Conttimacialstrafen ,  und  wenn  Unterstichunga* 
richter  doch  solche  Strafen  anwenden,  so  geschieht  es  wider  recht« 
]icb|  nur  durch  das  lange  nachsichtig  geduldete  m^ttre  au  secret 
Hatte  man  eine  Art  von  Con tu maciais träfe  in  Hflnden«  — ^  Auch 
die  Anklagskammer  entscheidet  nur  auf  den  Grund  der  Acteii. 
(S.  373}  I  die  leider  oft  auf  eine  nicht  sehr  gesetzliche  Weis« 
vollceffillt  worden  sind ,  und  da  das  Gesets  über  die  Befugnisse 
der  Inc[uirenten  liur  sehr  kuri  ist;  so  hängt  es  blos  von.  dem 
guten  Willen  und  der  Zartheit' der  Inquisitionsrichter  ab^  wie-» 
viel  sie  sich  erlauben  wollen,  und  man  nimmt  schon  deswegen 
die  Sache  leichter,  weil  die  Geschwornen ,  wie  man  sagt,  doch 
nicht  auf  die  Acten,  sondern  auf  den  Grund  der  in  der 
Sitzung  lebendig  vorgetragenen  /jeweise  entscheiden  sollen« 
Allein  dits  ist  (  inlirtiium,  und  die  Acten  des  VorveriaiirenS 
üben  immer  noch  Einfluls  auf  das  Schicksal  des  Angeklagten 
(S.  375).  Darüber,  ob  der  Präsident  der  Assise  das  Kecht 
habe,  die  in  der  Assise  selbst  nicht  erscheinenden  Zeugen  ab« 
lesen  SU  lassen,  ist  in  Frankreich  grofser  Streit  und  grofse 
Juristen  (z.  B.  Carnot  instructions  criminelle  tom,  II.  ]  24* 
III.  p,  170)  behaupten,  dafs  durch  solche  Ablesung  eine  Nul- 
lität entstände;  uiiein  in  neuerer  Zeit  bat  der  Cassationsböf 
(arret  vom  5.  April  J82l)  sich  bestiniint  darüber  ausgesprocheif^v 
dafs  keine  Nichtigkeit  dadurch  entstünde  (s.  noch  Marcel  de 
Serres  manuell,  p.  3l7 — 26).  Nach  einem  arret  des  Kassa- 
tionsbofes  (arret  vom  30-  Mai  lÖiö)  darf  seihst  der  Präsident 
den  Geschwornen  die  im  Vorverfahren  aufgezeichneten  Aussa- 
gen des  Angeschuldigten  vorlesen  lassen;  und  so  sieht  mim 
leicht 4  dafs  die  g^inze  Idee  der  Oeffentlichkeit  in  Frankreich 
verletzt  ist  und  das  oft  gesetzwidrig  und  schlecht  geführte  gew 
beime  Vortrerfabren  die  Gescbwornen  bestimmen  karfif^  Uebef 
das  Untüreüani  Welches  die  französ.  Polizei  in  einigen  iieue<^, 
Tcn  Verschwörungsgeschichten  getrieben  bat^  liefert  det  Verf.* 
(S.  384-^97)  sehr  interessante  Notizenf.  Itt  BeaSug  atff  dier 
Urtbeilsf£^^ung  klagt  der  V«r£  (S.^01)  über  den  Lreichtrfmrr 
lind  dte  OberMcblichkeit f  mit  Welcbar  irt  ZucbtpoliaSeifällent 
ürthcilcr  aus»eÄprocb*»n  werden  können;  der  Verf.  ist  insbe- 
aondere  damit  unzufrieden  f  dafs  die  torfrektionelfe^  ßicbtet' 
niur  nacb  ibfer  lOileren  Ueberaeug^ang  tbt  Urili^iil  föllen^ 
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Bekanntlich  gehen  die  hesteren  f'-anzdsischen  Praktiker  dies 
nicht  zu  ;  da  auch  im  Civilprosesse  das  Gesetz  den  Richtern 
keine  Beweistheorie  vorschreibt ,  so  schienen  auch  die  Civil-  * 
richter  nur  als  Ge»chworne  zu  sprechen,  und  doch  erkennt 
man  dies  nicht  an;  ehen  so  wenig  aber  giebt  man  es  in  Anse« 
Lang  der  Zuchlpolizeigerichte  zu,  und  niipmt  vielmehr  tfn, 
dafs  die  Richter  nach  den  richtigen  Beweisregeln  sprechen 
sollen,  ohne  jedoch  durch  die  Beschränkungen  derselben  ge« 
hunden  zu  seyn;  allein  Ree.  glaubt,  dafs  diese  Ansicht  noch 
nicht  begründet  werden  könne,  und  nur  dadurch  entstanden 
sey,  weiiman  nicht  ehrlich  genug  seyn  will,  um  zu  gestehen, 
dafs  die  Richter  in  Frankreich  doch  nur  quo  Geschworne  -das 
Urtheil  fällen.  Nach  einer  geistreichen  und  richtigen  Darstel- 
lung des  Geistes  der  englischen  Jury  (S.  406 — 14)  erklart  sich 
der  Verf.  gegen  den  von  manchen  Seiten  gemachten  Vorschlag 
dafs  man  die  rechtigelehrten  Richter  mit  den  richterlichen  Ei- 
genschaften der  Geschwornen  ausstatten  und  übrigens  das  öf« 
ientlich  -  mündliche  Verfahren  beibehalten  sollte ;  es  giebt 
(nach  S.  4 18)  keine  andere  Wahl,  als  entweder  keine  allge- 
meine gesetzlich  vorgeschriebene  Beweisnormen,  alsdann  zum 
mindesten  ein  Geschwornengericht ,  oder  kein  Geschwornen« 
gericht,  alsdann  aber  eine  gesetzlich  vorgeschriebene  Beweis« 
lehre.  Ree.  stimmt  aus  voller  Ueberzeugung  dieser  Ansicht 
bei,  jedoch  mit  der  Modification  ,  dafs  wenigstens  die  Beweis- 
lehre keine  so  enge  sey,  wie  noch  immer  unsere  neuen  deut- 
schen Gesetzbücher  sie  vorschreiben.  Man  sieht  ja,  mit  wel- 
cher Angst  diese  neuen  Gesetzbücher  die  Lehre  vom  künstli« 
eben  Beweise  normiren,  und  über  eine  Reihe  von  Fragen,^ 
z,  B.  ob  auf  den  Grund  der  Aussage  von  zwei  Mitschuldigen 
vollkommener  Beweis  gebaut  werden  dürfe,  schweigen  doch 
vollständigsten  neuen  Gesetze.  Ein  sehr  merkwürdiges  Gc- 
stündnils  über  die  Unmöglichkeit,  absolute  Beweisregeln  ge- 
setzlich aufzustellen ,  enthült  die  neue  hannov«  Yerordn.  fod 
1Ö23  übet  die  Aufhebung  det  Foker. 


{Basthluji  folgf,y 


35.  1825, 
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fi  e  i  d  6  1«  b  d  r  g  e  t 

Jahrbücher  der  Uteratur, 


Feiiei'baeh  übef  O^fientltchkeit  ünd  Muadliclikciit 
der  Gerechtigkeiu^Pflege  BdilL 

Dai  Kap.  IV,  (von  S.  420)  über  das  franxcis,  GeÄchwö^"- 
nengericbt  ist  buchst  inerkwüniig  durch  die  vielen  Ndtiten^  ' 
welche  der  VerF.  seihst  von  Mitgliedern  der  f'ranzös,  Päirskam<' 
ilier  iiiitgetheilt  erliielt  J  t\.\[s  (ins  jetzige  franz.  Gesthv^Ornen-' 
Gericht  vve(l<H"  die  li{\r:»»'r!iche  Krei  iie? t  sirhert,  noch  auf  eiiieirt 
cc)n.se([ueijten  Prinzip  heriiht,  gfsteben  alle  SchriltsteUjer  einj' 
schon  <iadinch,  dnl»  nur  Urtheirs)iirv  da  ist  ohne  Anklagsjury*' 
(S,  43l)  ist  die  Verfassung  veritiirnfrtelt  J  die  Bikiung  der  Ge^ 
schwornenliste  ist  so  schlecht,  dals  man  mit  Recht  mit  Beren- 
ger  niffn  k  iTin  :  voila  les  3f)  Cominissairpj.  !  ^V;fhrenrf  rler  eng*«* 
Jische  Geschworne  gegen  je(ie  niiigliche  Einwirkung  vüti  Aus*' 
sen  gesichert  ist  (S.  150)  ist  der  frnnzös.  GeschwOrne  alieri 
J£iiitiüssen  des  Partheienhasses,  der  Schmeichelei^  der  Volks« 
gtmst  ynd  der  Klatscherei  Pfeis  gegeben.     \V;ihrend  in  Eng*' 
J/fnff  die  Jury  nacb  einer  tbeils  auf  Gesetze,  theils  und  vorzögt 
likh  auf  Gerichtsgehraucb  und  alte  Ansicht  sich  stdtzendb  Be* 
welttheorie  ihr  Urtbetl  bifiit^  bilden  sich  die  Franzöieri  oft 
^in«  dlj^«  die  Geschwarnen^ ohne  alle  Bewt^i^thcdrie  und  nui^C 
nach  ipnerer  üeberaeugung,  d.  b.  nach  Willfcühi',  »precheit 
sollen.    £s  hat  Ree.  eehon  in  diesen  Jahrbüchern  (i  824  ^.  8099' 
die  Unrichtigkeit  dieser  Anficht  %vt  wig€n  vertucbt,  uridf  ee^ 
nriuDi  bemerkt 'wMtten^  d«£s  auch  das  fran^.  Geietss.^ii^an  si^tf 
Art.  342)  vorausgesetzt  hat,  dafs  die  GeicbWoYneil  nfit  ptOfeliär 
iBm  V^retande  dieGrAnde  fdt  und  widef  abwtgen  werden  /  und 
nach^dvir  Aegeln ,  die  der  sorgfältige -und  gebildete  Man A  iitf 
Laben  sur  Erforschung  der  W«hf heit  Von  T'batsvclM^fif  aitv^eii^ 
kt/  ihr  .llrlheil  iHllsR  eollert.    Ch»  UnglQek  Hegt  mif  dai^tta^* 
la£i  9  wlthrend  in  £n&1and  die  Jury  ein  mit  der  ?latStfR  -alt^  ' 
^^w^ordeiiaf  dtrrab  traaitiaftelka'Rtelil'fort^ljHdeteft  Ifiethui 
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ist,  Hie  frant^t.  Jury  ein  Kind  der  Revolution,  ein  in  dai 
Lieben  der  Nation  noch  nicht  ^hergegangenes ,  auf  keine  Tra* 
dilion  und  im  Volke  fortlebende  richtige  ürundansicbt  gebaute 
Einrichtung  ist,     Voriuglich  wird  bei  der  fiaiizös.  Jnry  dif 
Frage  wichtig:  auf  welclie  Stimtnenzahl  das  üithejl  der  Jury 
gebaut  werden  darf  (5.  473).     iMan  weifs ,  wie  die  französ, 
OeS''tzgebung  so  oft  ihre  Ansichten  änderte,  und  mit  welcben 
Nolhhebelfen  sie  sich  quülte,  bis  der  schlechte  Art.  351  Code 
d'instruction  entstand.    (Ani  geistreichsten  und  mit  der  gröfs« 
ten  Suchkenntniis   hat  der   liei  dem  V'erf.  nicht  aiigetilhrte 
Marcf-I  de  Serres  manuel  vol.  I.  p.  442*  sich  über  diese  Stim- 
menzlihlung  erklürt).     Ks  ist  gewifs,  dafs  die  Geschwornen 
in  Frankreich  wie  in  den  1\ heingegenden  hÜufig,  wenn  sie 
sich  nicht  zu  helfen  wissen ,  eine  verabredete  Mehrheit  der 
Stimmen  von  7  zu  5  bilden,  damit  die  Sache  zur  Entscheidung 
Qn  die 'Assisenrichter  komme,  und  dasGewissen  derGescbwor« 
nen ,   wie  sich   manche  einbilden,  nicht  beschwert  werU«!. 
Wenn   man   a])er   weifs,    dafs   die  Assisenrichter    oft  gir 
nicht  so  sorgtÜltig  den  Verhandlungen  zuhörten,    weil  sie 
darauf  rechnen  durften,  dafs  die  Geschwornen  dasUrtbeil  über 
das  factum  fällen  würden  ,  dafs  daher  die  Richter  oft  überrascht 
und  unvorbereitet  urtheilen  müssen,  wenn  man  erführt,  difs 
nach  Art.  351  die  Verurtlieilung  schon  erfolgt,  wenn  nur  i 
Assisenrichter  zii  den  7  verdammenden  Geschwornen  hinzu- 
treten  ,  so  muls  man  ebenso  die  Inconsequenz  als  die  Unge. 
rechtigkeit  der  französischen  Einrichtung  tadeln  und  die  VYobl« 
tbat  des  obwohl  eben  so  wenig  consequenten  Gesetzes  vo>a 
24«  May  1821  s^-gnen ,  nach  welchem  die  Assisenricbter  un- 
ter sich  über  den  Ausspruch  der  Jtiry  berathen,  und  die  dem 
Angeklagten  günstige  Meinung  entscheidet  ,    sobald  sie  von 
der  Meinheit  der  Assisenrichter  angenommen  ist,   so  dall 
wenn  auch  2  Richter  lür  die  Verurtheilung  stimmen,  der  An« 
geklagte  doch  losgesprochen  werden  muls.     Man  kann  aber 
ftoch  die  Gleichgültigkeit  nicht  begreifen  (sit  venia  verbo),  »it 
welcher  die  Gesetzgeher  in  deutschen  Provinzen,  wo  französ 
Hecht  noch  gilt,  den  entschiedene  Ungerechtigkeiten  herbei' 
führenden  Artikel  351  fortbestehen  lassen,  nachdem  die  Frso< 
£0sen  selbst  i021  ihn*  abgeändert  haben»  41 
;  ...Wirft  man  nun  einen  Rückblick  auf  die  Resultate  d«r  . 
Beobachtungen  des  Verf,  so  kann  man  nur  darüber  staunen,  i 
wieviel  und  wie  richtig  der  Verf.  in  so  kurzer  Zeit  beobacb-  j 
tet  bat,  obgleich  Ree,  nicht  immer  den  Beobachtungen  bei»  j 
•(i;nmen  konnte. 

j„jj£#  ersieht, sich  ,  wenn  man  die  franzÖs.  Gesetzgebung 
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mit  den  Zeugnissen  der  £rfabriing>  vergleicht,  wie  wenig  dt« 
unbedingten  I«obredner  derselben  Glauben  verdienen,  wie 
aber  in  lien  Grundideen  die  Gesetzgebung  böcbst  acbtungt«  ' 
HKUrdig  Ut,  und  nur  an  der  Durchführung  ihrer  GrundsStae 
inconiequent  wurde,  withtend  der  Geriefaugebrauch  dieliOk« 
htu  des  Gesetzes  nicht  iminer  »uf  eine  den  Forderungen  an 
.  eine  gute  Rechtspflege  entsprechende  Wetee  aaigeliilllt  hat« 
norsOglich  aber  überseugt  man  aich»  wie  widir  ee  jet,  WKt 
Id^grererend  in  der  genialen  Schrift^  des  lacanet  et  des  he« 
eoint  de  noti  e  legisiation  en  mati^re  politique  et  criminelle. 
Verls  f82t.  Ii  voi/ durchfahrt,  dafs  es  OberaU  in  Frankreich 
'der  G'eietzgebung  an  einer  Garantie  fUr  die  treue  Befolgung 
der  Ge»ets«  fehle.    DieDeutsefaen  habe«  del  GlAcIrf  die  War« 
Hungen  ihrer  Nechber«.fi  eu  beiiutAeo,  und  mit  weiser  RCtck« 
eicbt  auf  unsere  VerhUltniss«,  filierell  die  weisen  £inricbtui|» 
'gen  des  Auslandes  sich  Aneignen  tu  kdnnen^  ohife  die^FeUev 
derselben  oder  die  Mifsbrflitcbe  und  Entartungen  der  Institute 
atfgleicb  enaunehinen«    Mochten  deutsche  Scbriftsleller'  mit 
Grfindlicbkeit  und  iin|iariheiisch  büufig  ^inselne  Institute  des 
fmiieds.  Rechts  sd  behandeln«  wie  in  der  elien  dem  AeC«.  lu^ 
gekommenen  Schrift  das  Institut  derStestsanwaUsebeftf  Leipzig 
1025  f  Hr^  Kegierungsretb  Mfiller  dies  getban  hat.  * 

*  Mittcrmaiüt» 

t  •  

Lieber   das   liturgisclie   Recht   evartgulischer  T^andesfüi Stent  Ein 
theologisches  Bedenken  von  P ac  ij ic  us  S  inc e  rus^  Couingea^ 
bei  Vandenhoeck  und  Ruprecht*    1024«    90  ^«  ,8, 
«    •  ■ 

3.     Nähtr§  Ef^lärung  uUt  dui  Majtstätsrteit  ui  JUre&/(c&sai ,  is^ 
'    sanäßrM  titurouchon  Dingen,  .  Zur  Berichtigung  vieler  l^rthU>» 
•  f      wnery    yoturthäiU  und  Mifs04frständniss0^  iur  Beruhigung  man<m 
eher  heser  und  tuf  Rechtfertigung  des  Verfassers  gegen  unge^ 
rechten  urid  liebhsen   Tadel;   von  Jöht  Chr*   PPtlh»  Augustip  • 
J)r.  der  Phil*  und   Thtol.  ,   ordentl.  Prof.  in  der  eoang,  theoL 
I.     •    t^acultät  auj  der   Pthein  •  UnWffrsitäi  zu   Bonriy    KÖnigL  Preuss, 
Consist*    JXathe    in    dem  KönigL.   Coniist.  Cöln  ^    liUter  des 

roth&n  Adler -.  Ordens  u,  s.  iv*     Frankfurt  a,  TV/.,    Verlag  d§f 
.   Uermannschen  Muchhanälung,    2825«-    VJIJ  207        8<      .  * 

Die  Erscheinung  einer  neuen  prcnfsisrhen  Klfchenagenrle 
liat  bekanntlich  schon  seit  (iniL;»»n  Jahren  eine  hedtiUende 
Ati4*^i' von  Schi iiisteileiui.  aum.Xhtilsuf  srhr  ver»cbi«4en« 
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Art  beicliftftlg^;  in  den  oHen  aufgtfftlbtten  Sdhriften  IstdnM 
GegeiiiCand  bauptsicbltcli  von  der  jiiri«tiiclMm*Seit4^.bel0«Mlit«t» 
•    worden»  unH  «•  i«l  allerdings  aebr  vtrdienadich;  di«a«  Saita 
enauar  su  untarauchen,  da  dia  Meinungen  Uber  daa  Redrt* 
er  Begeitten  in  Utu rgi sehen »  ao  wie  In  Jurcblitbett  Dtngaa 
überbau pt,  gerade  in  dar  neaeaten  Zeit  wieder  ao  bMiU 
acbwankend  geworden  aind.   DerVerf,  der  Scbrift  Nr.  2 «  ein 
Tbeolog,  gab  .auarat  dadurcb  VeranUaaung  ^  den  luriatiacbin' 
Gesiehttptinct  in  diaaar  Angelegenbeit  so«  Geaenatand  dü 
Streites  EU  nacbaiif  dala  er  in  dem  «weiten  Abacfanitte  aeiacr 
im  J.  1^23  anonym  eraobienen  Kritik  der  nenen  preufsischm 
Ktichenagende  bebanptet  hatte,  da|  Recht ,  liturgische  Anoid* 
Illingen  %u  ins|chen|  stehe  dem  Kegenten  als  solcbenrif  kraft 
«eines  MajpstUrsrfchts  au^  zu  welchem  Ende  er  sich  auf  einige 
Anoidiiungen  Constantins  und  mehrerer  andien  rAtniscben 
Kaiser  «  so  wie  K  a  i  1  s  d.  G  r. ,  Ludwigs   des  F  r  o  in  ;n  en 
n.  s.  w,  berief.    Hiergegen  traten  mehrere  Schrittsteller,  ia»t 
satnnitlich  Theologen,  mit  der  groläten  Bestimmtheit  auf  und 
eine  besondre  Auszeichnung  verdient  in  dieser  Hinsicht  die 
Schrift:  Nr.  1.,  als  deren  Verfasser  allgemein  Schlei  er  ma- 
cher  genannt  wird.      Die  meisterhafte  Art  der  Dai gtellungj 
SO  wit^   die    s(  liaiiisiiinlge  Entwickelung   der  Gi  ünde  iür  dia 
Selbstslüinligkeit  derKnclie,  verschafften  dieser  Schrift  baM 
einen  anfserordentlichen  Beifall.      Der  Verf.  der  Kritik  der 
prenfsischeij  Agende  war  in  derselben  vorsflglich  angegriffen 
wurden,  und  da  man  denselben  auch  in  mehrern  andren  Schrif- 
ten aum  Theil  auf  die  empiinillichste  Art  behandelt  hatte,  so 
achrieb  er  die  oben  unter  Nr   2.  erwähnte  Vertbeidigungs» 
•cbrift.    Hier  provQcirt  er  In  der  Vorrede  (S»  VH)  vorzüglich 
auf  die  Juristen,  von  welchen  er  eine  Bestätigung  seiner  An- 
lichten erwartetf  und  da  auch  der  Verf.  von  Nr.  1.  bekennt 
(S.  30)9  dafs  er  sich  auf  juristischem  Boden  nicht  mit  toIW 
komm^ner  Sicherbett  bewege  ,  so  ist  es  wohl  g^erade  jelne  ]^ 
lendf  wenn  ein  Jurist  diesen  Gegenstand  einmal  eans'rein 
von  dem  positiv -jariatiacben  Standpuncte  aus  beleucntet^  wai 
in  dem  Folgenden  verauobt  werden  soll ;  vorher  mOgen  indea* 
sen  die  beiden  entgegen gesetaten  /Ansiebten  der  -crwlhntan 
theologischen  Schriftatetler  kura  angefipbrt  werden« 

'  .  Der  Vf.  von  Nr.  1.  geht  ron  dem  Grundsatse  nno,  da(s 
•ine  Religionsgesellschaft,  an  und  lAr  aich  hatracbtet  f  dai 
R«cbt  bebe,  sich  seihst  und  ihren  Gotteadienat  sQ  ordnen; 
betraebta  man.  ate  in  Beuebung  auf  den  Staat ,  ao  kommen 
dem  Regenten  Ober  dieae  GeiälaebaCt  dieselben  Recbt«  sttf 
wie  ober  jede  aiidre  im  Staat ;  er  kftnna  um  dalmr  'ndtb^jen* 
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fidb  tMU  gSnsladi  uafemagMif  thtilt  Eia«eliiM  daHn  antw*» 
4br'  vcfbletea  o4«r  '^••eii  Abiiidtni»^  ford^rvf  allo  4iet# 
lUAt«  $«7«n  «k^r  bloA  ii«g«tive  (S.  12)*  '  In  d«r  Anwendung 
'dietM  Grundfatteti  äuf.dnt  Hiurgiscbe  -llichfc  T^rwirft  daher 
der  Yiß  (S,  14      die  Meinung  aerjenieen,  vfrekhe  dein  Lau« 
iksherrn,  aU  eolclMfmi  wenigetene  ein  Aechl  bineiohdich  der 
adiapfaora  (im  Gtf^enaatae  der  saera  eMentialta)  aewfthren  «  ao 
wie  die  Behauptung ,  daft  dem  Regenten  die  Kirdiengewalc 
fiberbattpt  kraft  der  Staatsgewalt  zustehe.    £r  nimmt  vielmehr 
an  (S.  37  f.)p  da  fr  dieses  Rocht  dein  evangelischen  L«andea<^- 
hirrn  seit  der  Reformation  als  ein  von  dem  Majeslätsrecht 
verichiedenes,  duicli  die  kirchlichen  Geaieinden  übertragen 
wordrn  st'Y  f  und  folgert  hieraus  (S,  47  f.),  dal»  ein  anders- 
gl3«ihiger  Regent  diese,    nur  den  protuÄtantischen  Fürsten 
öliertiagenen  Rechte  jiiclit  ausilhen  dürfe,  daf*  selbst  vou  den 
pi  otestantistben  Filt  siert  das  Jtturgische  Recht  nur  dann  aus- 
geübt Werden  icönne,  wenn  eine,  wenn  gleich  formlose^  doch 
detftlich  ausgesprochene  Forderung  der  Geineindt  ii  vorhanden 
sey  (S.  57  f,)^  und  d-ils  deshalb  die  Auiübung  dieses  Ivecbts 
durch  Jvabi  iietsbesclibissc  nicht  für  zvveclcinäfsig  gehalten  wer- 
den könne  (5.61         indem  vielmehr  die  bestehende  kirchli- 
che Verwaltungsbehörde  vom  Regenten  au  veranlassen  sey^ 
auf  die  in  dem  eingeführten  Geschüftsgange  liegende  Weise 
die  Personen  au  ernennen «  welche  dieae  Veränderung  bear- 
beiten sollen  y  und  die  Form  zn  besttmi^en,  welche  dabei  au 
iiHibachten  tey  (S.  69).    Bei  dieser  Gelegenheit  wünscht  in»' 
dessen  der  Vf.  (S.  71  f.)f  dafs  zur  Beförderung  des  Wohls  der 
lUrche  die  in  den  meisten  Ländern  bestehende  Consistorial- 
verfiiiaung  geändert  und  dafür  die  Preshyterial*  vnd  SynodaU 
Verfassung  eingeRlhrt  werde»    und  berührt  zugleich  hdra* 
lieh  die  etwaigen  Vartheile  und  Nachtheile  einer  Epiacopal» 
veriaaiung. 

Gana  vereehteden  von  den  hiaher  äneefbhrten  Anatahtan 
aindjdagege«  diejenigen»  Welche  der  Yf.  £sr  Schrift  Nr«  2.  au^ 
varth^ciigen  ettcbt.  Nach  einer  Critik  der  g^gen  ihn  gartdii^; ' 
teteti  Sdiriften  gehfer  in  der  a weiten  Abtheiluns  aaiiiäa 
Werke  62)  au  einer  nähern  Erklärung  hineichuich  dea 
Majeatfltarechta  in  kirchlichen  »  beaondert  litttrgifchen  Dlngea 
flher.  Hier  begegnen  wir  gleich  Anfangs  der  merkwfirdlgaa 
(schon  in  der  Kritik ^der  Agende  von  ihm  vorgebrachten)  Aeua- 
serung»  dafs  er  sich  vorerst  aufser  Stand  fähle  und  wahrachein* 
lieh  stets  aufser  Stand  fühlen  werde,  tlber  einen  so  wichtigen 
Gegenstand  etwas  »u  entscheiden  (was  freilich  mit  dem  Titel 
der  5i;hiift|  wonath  sie  ^ur  Beiichti^ung  vielem  lirlhümer^ 
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-VoruTtheile  und  Mifsverstttndnitse  ditfaefi  toi]«  mckl;  ttik 
-fibcreiottimint).  £r  benäht  »ioh  daher  TOr'aUen  Dingen,  m 
lltfsen  ,  dafs  die  Bebauptungy  der  Aegetit  habe  aU  «ol^irfr 
auch  die  Keobte  d«r  JUr€h#iig0mlt,  von  vielen  bewibrteii 
Schriftstellern  angenommen  worden  eey  (S.  66  £r  bemerkt 
•odann^  dafs  achon  die  jOditcben  Könige  in  enger  VerbindMiig 
mit  dem  Gotteadiantt  gestanden  (S.  tti  f.),  defi  dia  erste« 
Chrittlichen  Kaiser  mitunter  liturgische  Anordnungen  getro^ 
fen  bitten  (S.  Karl  d«  Gr.  iiiid  JLudwtg  d. 

Fr.  abtiifajla  in  diemr  Hintidit  besondre  ErwShnubg  v<» 
dianten  und  dafs  auch  nachher  das-  Ittuigiscba  Aecbt  der  Fttib 
aten  nicht  unausgeaht  gebUeban ,  sey  (S;  100  f,)»  ^^ii  namao^ 
lieh  bei  GelegeAeit  der  H<»ferauition  jader  SLeichsstnnd  nsA 
den  Frincipieq  des  T^mtorialsystems  verfahren  haba  uad 
•war  wegen  des  einem  jeden  austebanden  jus  reformandi^  wd^ 
flias  auletat  noch  durch  den  Westpbil^^en  Frieden  nusilvftckp 
lidi  bestätigt  wofdeyi  sey  C^.  10$  i).  Späterhin  erklärt  er 
sich  noch  insbesondere  ge^en  die  Annahme  eines  Vertragt, 
üvodnroh  die  Kirchangewalt  auf  die  piotaltanti sehen  Hegentea 
übergegangen  sey  (S,  126  f.}»  weist  n^entiich  daiaaf 
bin,  dafs  die  protestantisdien  Ffiraten  die  Kirohenordnungen 
nicht  als  Beauftragte,  sondern  sls  Gesetsgeber  erlassifn  bitten. 
Dais  nach  dieser  T'beorie  auch  die  andersglfiabigen  Kegentea 
•  liturgische  Anordnungen  für  ihre  ünterthanen  machen  li^dnn« 
ten,  findet  der  Vf.  nicht  anslAfsig  (S.  14H),  sondern  betrach- 
tet es  nur  als  ein  Unglück*  wenn  solche  i\t*n;enten  in  tiieseru 
Falle  ihre  Rechte  milsbrauchen  würden,  vvnst  aucL  auf  ciuigti 
•dentsche  Länder  hin,  wo  die  kirchlichen  V eioi diumgen  we» 
riigstens  im  Namen  desf  andersglHubigen  llegenten  erfolgt 
Seyen  und  sagt  zuletzt  (S.  159),  dafs  durch  alles  diesem  natüi« 
.  iicb  die  Gewissensfreiheit  nicht  verjetzt  werden  dürfe,  son* 
dern  nur  die  adiaphqra  Gegenstand  des  liturgischen  Rechts 
Seyen.  Er  gieht  i>«  169  zu,  daf*  in  den,  nach  dem  Muster 
Calvine  eingerichteten  Kirchen  das  liturgische  Recht  L!os 
von  den  kirchlichen  Gemeinden  ausg»»tlht  worden  sey,  Itemerkt 
i  II  rl  essen  ,  dafs  Zwing  Ii  dagegen  für  da^  liturgische  Recht 
*}er  weltlichen  Ohrigkeic  gewesen  sey ,  und  dafs  man  bei  liÄn- 
fühning  der  reformirten  Religion  ii\  vielen  dtiutschen  Ländern 
tPi  ritori^listischcr  GrundsätTje  gehend  gemacht  habe.  Schliefs- 
lich  sucht  er  die  Art,  wie  die  preuisisclie  Agende  durch  Kabi- 
jietsheschluls  bekannt  gemacht  worden  ist,  zu  rechtfertigen, 
und  erklärt  sich  gegen  die  gegenwartig  V0|l  JÖifaaclieill  ?orga* 
f^iilag«na  3yquditiv«)ri:assuB^  ^S«  I7$f«). 
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'  '  Schon  oben  ist  bemerkt  worden ,  dafi  die  folgetide  Frl^ 
fting  der  von  den  eiwlhnten  Schriftstellern  anfgesteHteii 
CirunflsÜtie  über  das  Alajestatsrecbt  der  Hegenten  in  kircbH« 
eben  Dingen  von  dem  Standpuncte  des  jetzt  geltenden  gemei* 
nen  Kecbcs  vorgenommen  weiden  soll.  Mau  kann  denselben 
'Gegenstand  auch  von  d»;r  r^inf^eschichtlicben,  so  wie  von  der 
philosophischen  Seite  ht^tiachcen  und  ei  bat  auf  die  zu  «ie« 
iieJiile  UeS'fltJtL«  natiiihch  einen  groisen  Einflufs  ,  ob  man  den 
einen  odei  den  andern  NVeg  einschlügt.  W  enn  es  nun  in  den 
beiden  z  lietat  g*>nannten  Rücksicfiten  unentbehrlich  ist,  auch 
die  Art  und  Weise  genauer  zu  priifen  ,  wie  in  frühern  Zeiten 
lind  in  verschiedenen  l^ündern  <las  VerhHitnifs  des  Staats  su 
t*eligiÖ*en  Dingen  gewesen  ist,  so  wird  dagegen  der  positiv« 
Jurist  vor  allen  Dingen  die  Frage  aufwerfen  müssen,  welcba 
Hechte  unseren  deutschen  Fürst«;)  binsichtiicb  der  in 
Deutdiland  an-rkaniineii  Kirchen  gegenwärtig  zustehen« 
Nnr  auf  diese  Art  i^t  vorer^kt  ein«  sichere  Grundlage  zu  gei 
Vfinnen,  wHbrend  in  der  neuern  Zeit  bflufig  die  Schriftsteller, 
W<ilche  über  diesen  Gegenstand  «cbrieben  ,  durch  Vermenguiig 

tetitbicbtlicberi  philosophischer  und  rein  jurittucli^r  Bemer* 
ungen  di«  Sache  vurwirrc  haben 

Dai  noch  jetst  als  gemeines  Recht  bestehende  Grundge* 
getz,  worin  itiie  rechtlichen  V^cirbflltnisse  der  Religionspar^ 
tbeien  Deutschlands  geordnet  worden  sind,  ist  der  West* 
'|ih  all  sehe  Friede,  Einige  Schriftsteller  glauben  in  den  . 
darin  vurkomm enden  Ausdrücken  eine  Bestätigung  des  Terri- 
torittUyateins  zu  finden  ^  indem  st«  «ich  auf  daa  in  dam  J,  F«0, 


Hi<*rher  gehören  auch  twei  von  twei  Preußischen  Reabttgc* 
>  -        iehriebf  die  in  diesem  Jahre  für  das  Rrciit  des  Rrgt^ntan  in 
dieser  Angelegenheit  anfgetrolen-  sind  |  verfafsiea  Seiiriften.  — * 
Die  ein«  dieser  Sehriften ,  welohe  ationjni  nnter  -  dem  Titel  t 
sWer  hat  das  Beeb^  «ad  die  VerpflioUtnng,   def  evangelischett 
^  >       Landesgemeine  eine  gemetnseliaftUehe  Agende  ta  gaheal«  dr* 
sehSeneQ  Ist»  enilifih  nur  allgemein  avfgeiteUte  BelumpAiAgeaf . 
tind  lafst  selbst  die  }uH«tiiolie  Entstehung  des  ltifehea»Re|^ 
meiita  der  evangetiseheo  Landcsberra  ananUeriiieht«    Pte  andere 
Sehrlf^  XJy*  Weidemaan  über  das  Reeht  des  Menarahen»  die  .. 
Agende  vom  J*  l822  einiufSliren )  kana  man  dagegen  isrefe* 
'  '     der  scielif  en  nad  hSufig  sieh  salbst  widerspreeliendea  Baiiand* 
t  luiig  geradeso  uater  aller  Kritik  Bfanen*      Reaifnlent  0bargekA 
Iketde  SehriAaa'  alt  nabedeatend« «   '  .  . 
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Attf  5.  §.  12.  f^en  Landesberrn  beigelegte  jus  reformandi  l)eru- 
fen  f  während  die  Anbänger  des  Epicoi^alsyatems ,  besondeis 
in  der  durch  art.  5.  J.  48-  verfn';teii  SuspL»nsiün  dei  bUcliofli- 
eben  Gewalt  eine  Bestätigung  ilirei-  Ansiebt  fanden,  die  Vcr« 
fbeidigtr  deg  Collegialsysteina  endlich  sieb  ebenfalls  auf  diese 
Stelle  üerufen  ,  weil  durch  Wegfallen  der  bischöflichen  Gewalt 
binsich^lich  der  protestunüschen  Rellgionspnrtbi:!  die  ursprUng« 
Jichen  f^olIegial|:e(4)te  der  Kirche  von  ^««iihsc  wieder  au^e« 
}«h(  Seyen. 

In  deiji  Folgenden  wird  Ree.  zu  zeigen  sucben,  dafs  die 
Jlecljte  der  Staatsgewalt  und  die  der  K  i  r  c  Ii  t;  ]i  g  e  wal t 
ramentlich  auch  im  WestphaUschen  Frieden  ,  dem  trfibern 
Jlerkoiiiineii  gemäls,  als  an  i|ud  für  sich  verscliiedenaitige 
Befugnisse  angesehen  werden,  und  dals  da,  wo  Leiderlei 
fechte  ausnahmsweise  in  einer  und  derselben  Person  seit  der 
Iltrformation  verbunden  worden  sinrl,  dennoch  die  Verscbie» 
deiibejt  dieser  Rechte  an  und  iür  sicli  nicht  verkannt  werden 
darff  well  daraus  nocii  jetzt  die  wichtigsten  Folgen  entspring 
gen.  Als  Grundlage  dieser  Untersuchung  pml«  eine  richtige 
Erklärung  der  wic|itigen  AusdrCicke  jus  reformandi  und  jurisdiciio 
§ecUsiastica  vorausgehen.  £s  ist  aus  dem  Canon ischeu  IVecht« 
bekannt I  daf«  nian  unter  dem  Namen  der  jurttdi^tio  •e^tiastiim 
dt^ ICircheffgewalt  überhaupt,  oder  dasjenige,  waa  man  In  der 
Heuern  Zeit  potestas  eccleaiaatica  genannt  bat»  verstand  (wel- 
fb«  bei  näherer  ^eEeicbnung  der  Kirchengewalt  der  Bischöfa- 
9uch  wohl  wieder  in  das  jus  dioecesanum  und  die  eigentlicba 
jurisdictio  etngetbeilt  Wttfdf;).  In  den  seit  der  Refbrination 
gegebenen  Jleichsgesetsen  ist  mm  auch  diese  Bedeutung  bei* 
behalten  worden«  Gans  evident  l>eweist  dieses  der  20.  des 
Ileligionsfriedens  v.  J.  1555,  worin  es  beifst ,  dafs  die  geist* 
liebe  Jurisdiction  der  bisherigen  katholischen  Kircben- 
^fcebfirden  binsicbtlicfa  »der  Augaburgischen  Confc*ssions-A«l4« 

Sto|i-y  Glauben ,  Bestellung  der  Ministerien ,  Kircbenge« 
riuche,  Ordnung,  Cler em onien  bis  sa  endlicher 
Vergleichung  der  J^eli^ifin  nicht  exercirtt  gebraucht  oder  ge* 
übt  Werden  solle.**  b.s  wird  also  hier  die  F«*stsetsijiig  vW 
KucfaengfbrBucben,  Ordnungen  und  Ceremonien  ausdrtkcklicb 
jAs  eigentlicher  Bestand tttell^ der  geistlichen  Jurisdiction  enge- 

febeUf  jedncb  so«  dafs  die  AusOhung  4«rselhen  g^gen  die 
rot^stanten^  vorerst  beruhen  solle«  Von/dieSfr  geistKcben 
Gewalt  beUst  es  nun  auch  in  dem  Weirph^lliscben  Frieden 
(J.  P.  0.  «rr,  5.  $.  4B.}f  >ie  hinsichtlich  der  LSnder  der 
f»ro  teste  Iltis  eben   lUichsstSode  suspendlrt  seyn  s^U«t 

^ifi^ichtUc)^  der  <^«tl^olisßbeii  J-Änd^r  Wieb  sie  n^tyrlicb 


üiytiizeo  by  Google 


im  ibnr-  Ktberlgen  Kraft.  ^  Cmb  diidre  Grundiflfat  gelte!» 
dUgeg^n  biAitcbdich  des  n|/iirMB<'i';  i*t  dieses  nach  dem 
^prMjbgebaiwcWt  der  B«iohsgesets6  da»  Aecbt  «UaLandtfätierrni 
tOr  «afn.I/andt  wann  aicb  KeHgionsvet  tlnderungen  darin  seU 
g^Hf  M  (mtlannen «  ob  und  in  wie  fern  diese  ileligiont^er« 
(ttderung  .in  denaelben  ▼organoanneo  «r erden  soll«  oder  nicbf« 
Di#nroteatantaii  hatten  aicb  aUmäblich  vpm  Fapate  und  den 
andern  katbolitcben  Kircbenheböcden  ^^ns  loifit^iaaen  und  ea 
|uld«te.aich  dadurch  eioagami  neua  Kircbe»  aber  ist  ea 

«in  f  in  der  Staatsgewalt  unstreitig  liegendes  Eedit  des  Lan» 
4«ah«rrn«  au  b|fstii|iili«n ,  job  eise  sokbe  in  seinen»  Lande  ein« 
geCQbrt  werden  solle,  da  er  ana  Gründen  des  Staatswobh  di« 
^lusCkbting  Oberhaupt  verhieten  kann«  P^bar  kam  es  nalQilich 
fcbon  aur  Zeit  dar  Kef«»raiation  gans  insbasondara  darauf  aut 
ein  f  first  4am  nauen  Glauben  gOnitig  war  «der  nicht  und 
dai  jus  reformandi  war  gar  nkht  etwa  ein,  erat  späterhin 
4ur«h  den  Westpliäiiscfaen  Frieden  beaondera  erworbenes 
liecbl«  Mur.  das  konnta  allen&Ha  hßl  der  damaligen  achwan« 
kenden  Verfassung  d#s  dentscben  Reichs  zweifelhaft  aeyn,  oh 
die  einzelnen  Keicbsstände  schon  eine  so  ausgebildete  Staats« 
gewah  hätten,  dafs  ihnen  auch  ohne  Zuziehung  von  K.iiser 
♦  undlleich  die  beliebige  Ausübung  des  jus  reformandi  /.ustände.  ' 
I>ieses  wurde  nun  aber  ausdiiicklich  in  dem  J.  1'.  O.  art.  5. 

30,  festgesetzt,  wo- dieses  Ivecht  narli  einer  bishei'  i*euhach- 
ttiteii  alJ^cirieiuen  liciclispiaxis  als  süamitlichen  unmittel« 
jbaren  Keicbsständen  zustehend  erklürt  wurde.  Sehr  wichtig 
ist  hier  der  l'unct,  dais  dieses  jus  reformandi  ausdrücklicli  , 
sowohl  den  ileicbsstandän  katholischer  als  protestan* 
tischer  Religion  eingeräumt  wird.  Da  nun,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  die  Rechte  der  liiichenrievva] t  v\  en i ^ <:tens  • 
in  den  katholischen  Lündern  hei  den  bisherigen  geUilicheii 
Behörden  l^lieben,  so  folgt  von  sei  hst  daraus ,  dafs  das  jus 
reformandi  n  i  c  Ii  t  zugleich  d  i  e  11  e  c  1»  t  e  ( i  e  r  K  i  r  c  h  e  n- 
gewalt  in  sich  begreift^  SQn.de.rn  lt;tztere  hier- 
-von  verschieden  sind. 

Wenn  nun  dieses  jus  reformandi  zur  Zeit  der  Einlührung 
der  pi otestanrisciien  Religion  von  der  ^rulüten  VV^ iclitigkeit 
war 9  und  die  JA.echte  der  L»andesherrn  sich  hier  ganz  nnbe« 
scbrilnkt  zeigen  konnten,  da  die  Existenz  der  neuen  Kirche 
in  ihren  Ländern  vqn  ihrem  Willen  abhing  f  iq  machte  sich 
dpcb  diese  Angelegenheit  gapz  anders  f  nachdem  einmal  durch 
den  WestphUlischen  Frieden  die  rechtliche  Kxistenz  der 
katholischen    und  protestantischen   Kirdie  .in  Deutschland 

w«r«         hi«r.         da«  Kjdit  der  i(ai2hoii4vbai«  l^an^ 
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dvihfTro  hinttchtlich  der  in  thram'  ImA^  existirendea  pr«» 
t«ffaiitiich«n  Kirclic  Wtntfl-^  so  w'm  uitigekebrt  da»  der  pro« 
test;iiitiM;benLandfsh«rni  htiiiicbtlicb  dm  iMibvlMcbvnXirclMi 
•O  könnt«  daa /«#  rrformanji  nicht  niekr  von  dens «Iben  ausgeübt 
werden«  tniofern  dudarcb  V«randeriingm  in  demjenigen  Zu- 
•lande  vorgvnoniinen  werden  eoilten,  welcher  aur  Zeit  daa 
£n  t  scheid  II  ii£t  ja  brea  atatt  fand  (•.  art.  5.  .$*  3i)»  wo* 
noch  aiiidrackUcb  ieatgeaetat  wurde«  dafa  eine  Aendrutig 
de«  vorieaU  ^feataudtruen  Zuatanda  nur  dann  atnttiinden  dOrÜe, 
wenn  Ober  die  cbriatlicbe  Aeliglon  entweder  im  Atlgeiii«»oan 
«der  awiacbert  den  eineeinen  Keicbasifinden  und  ihr  «tu  Unter* 
ibenen  durch  gemeifiacbal't liebe  .£i<i Willig ti it^g  etwai 
Abdrra  lieatimiut  werile  (art.  5.  (-31  in  fin.).  Aber  aucb  edbn 
swiacbe»  liutberenern  und  Aelbrnitrten  aoll  der  Xmnile aberr« 
wenn  er  etwe  toii  d^r  einen  KeKgion  su  der  andern  €llierg<!b(| 
daa  jiia  reforntawli  nicht  "tuldben  (art.  7* 

Weren  aur  Zeit  d«<r*K«dbranatioii  FArafund  Unter tbana« 
in  dem  Beatreben  I  den  neuen'Glattben  einsnftlbran  «  Verein  igt« 
ao  wurde  daa  Jua  reformandl  natorlieb  su  Qoitaten  d4rr  -neuen 
Kirche  gebraucht »  die^  Laedt^beifn «  ala  die  mlditigaten  B*» 
ediQtaer  derielben ,  weren  bea  Sinriditimg  dea  neueit  Gottea« 
dienatea  a«*br  tbUtig  «  und  ale  übten  b»bl  (da  die  fitfcbdfe  nicht 
)ici  der  Reforeiatioii  initwirlEten)  wirkiidie' Aecbie  d<»r  Kir* 
eheiigewaN  aus.  Dafs  si«  indessen  dieae  IleoDfi^  ala  etwas  voe 
der  Staatsgewalt  eigentlich  Verschiedenes  ansahen,  ersieht 
'  man  nicht  nur  aus  den  bisher  aogef'ührten  fteichsgeseCzen, 
sondern  auch  schon  aus  frühem  Ereignissen  ganz  deutlich. 
JJiö  vuii  tlen  protestantischen  Fürsten  mit  ihrt^r  N  tmensanter- 
schrift  dem  Kaiser  Tihei rt^iclite  Augsburger  Couies&ior*  erklärt 
im  Artikel  von  der  Klrcheng e wnh  ausdrücklich ^  dafs  ein  Un- 
terschied zwischen  .Stjais-  u\u\  Kirchengewalt  scy  und  nameitt* 
lieh  wird  darin  das  Hecht  ^  Aimrdnungen  hinftichilicb  der  K  i  r« 
chengebräuche  u,  dgl.  zu  tretfen ,  als  ein  Recht  der 
Kirchengewalt  bezeichnt^t  (.^rt.  de  pot.  eccl,  in  Tin.),  je» 
doch  mit  der  r.ati'iilichen  Einschiaukutii^ ,  dals  dadurch  dal 
Gewissen  nicht  beschwert  werden  dinlf.  Ehen  dieser  Uu- 
achied  zwilicben  Staats»  und  Kirchen oewalt  wird  auch  in 
andren  symbolischen  Schrifteii  hervüigehühen.  Daher  k^m 
es  denn  auch,  dals  diel'Ürsten,  hiervon  auf  das  innigste  üher* 
zeugt,  die  Veränderungen  in  Kirchensiachea  auf  den  Rath  der 
Kefor jnatoren  und  der  JUandsta nrle  vornahmen,  bisweil'^n  so- 
gar sich  aller  unmittelhar^'n  I-in\vii  kii]i^  in  dai  Kirchliche  ent- 
hielten, wie  a.  B,  auf  der  SynoHe  zu  lloinherg  im  J.  I5i6# 
WO  «iae  gaiis  aelbatatilHdiße^  ilircbenveiiaaaMng  in  üeaaen  cift» 
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MMkft^ymtdmp  «reiche  auf  Sfii#dti  u«4  ^«D'Collcg^lrechle» 
'  2er  eiuaeln^n  Geomnden  beruhte,  SnBler  wu^fl»  iiwleaaeit  4ia 
£onaiat<Nrial«erlaMung  •  iMler  Mhr  nfm^^ndf  laUriii^ainj^ 
•uf  dim  Art  Uteh die  Haupti^cha  unverändert«  dafa  naniUdll 
ilirchifogewalt'und  Staatagevrolt  in  «^briatliohjin  Staaten  a^  ualf 
ISdr  sieh  ^  cweterjei  aey ,  wefthalb  ^  auch  die  profeeatantiacbea 
jrartten  aicb  aleta  tu«  Untttracfaied  toji  den  bitliolitahett  nelicui 
abreoi  Tird  ala  Laiideabettro  iäch  noch  den  einaa  ^beraten 
3iAchof atbeibig^y  um  dadurch  a^aucdauten«  d^a  thneu 
dk€  Auaabung  der  wtdUicheo  u-aA  Jurcblijcibeii  Ge)¥«ilt 
sustände.  .  . 

Nach  diesen  dtirch  die  Reicbsgesetse  und  achon  fiiüher 
durch  die  syinbolisdien  BQclier  begründeten ,  so  wie  durch 
l'articularrecht  bt-siatigten  5at/,en  hinsichtlich  des  Unterschieds 
«wischen  Staate,  und Kirrheiigewalt  inuis  man         I  cn  Uui  iaU 
System  9    alä  unserm  bestehenden  Rechte  au  wider,  geradezu 
veivverfen.     So  gegründet  nun  al)er  auch  in  dieser  Hinsicht 
die  Beliauptungen  der  Coll^-gialisten  siiid,  &o  kann  man  docli 
ihre  Ansiclit  von  einem  zwiiclicii  den  protestantischen  Kegeii- 
ten  und  den  kirciilicben  Gemeinden  husLeliendeu  Vertrage 
(welcher  auch  der  VerF.  der  Schrift  Nr.  1.  Uujdigt)  nach  posi- 
tiven Rechtsgrundsätzen  niclit  vertbeidige n ,   und  sie  hahttn 
liierdurch  ibi  tr  guten  Sache  in  gewisser  liinsiclit  geschatlet, 
£s  iälst>  sich  nämUcb  ein  solclier  Vertrag   geschichtlich  gar 
ailcbt  nachweisen,  da  einselne  Reformatoren  oder  seihst  die 
Xiandalftade  nicht  die  Kirche  ala  s^oiche  reditlicd  reprüsentireu 
^wenn  es  auch  factisch  geschah);  und  Wifuin gl^iMii  die  Uebertf 
^nng  der  Wunach  aäuinit lieber  üntei:thaneii.^H^«aien  seyn  na^t 
^  ist  es  imnef  eine müsliche  Sache^  au  einein  a«  g.. stilisch ^ei»  ^ 
^enden  Vertrag  seine  Zuflucht  au  nehmen,  eii|a  ITictipn  ,  wel« 
che  freilich  nicht  Viele  Mühe  kostet,  aber  eben  ao  Wenig  aU 
Ilei  Annahme  eines  s.  g.  stillschweigenden  5||iats vertragt  ai| 
wirklichen  poiitiv- juristischen  Folgerungen  berechtigen  ItanB» 
jpie  Sache  macbl«  aich  Tialmehr  ao,  wie  jLu.tli.er  in  der  Vor* 
nde  uMoa  Yiaitationabuch  andeutet  (Werk*  ed«  Walch  Xh« 
-SOi»  &  i909)»  wo  .er  aaßt»  »div  l^iroheniehrer  aeyen  Wegeji 
der  Nolbwandigl^eity  die  Kii^cbensucht  au  beaaern,  nacho^n» 
-die  Biacbdfa,  denen  die  Klschai»vi«itatifiu  eustebey  keine  An» 
•talt  MT'  Be»itn;ing  gemacht       den  LiandesfArale«  angegan* 
gen  ,  au«  christlicher  Liebe  für  das  Evangelium  und  das  VV  ohl 
3er  Untertbanen      sorgen ;  denn  ob  ihm  woU  ati  lehren  un4 
geistlich  zu  regieren  nidit  liefoblen  sey ;  so  w>flre  er 
doch  schuldig,  al$  weltliche  Obrigkeit  daroh  zu  halten«  dafa 
YIIcUl  Zvfjetrach^i  Rptte^  und  Auhuhr  «ich  uiU^i  ^««n  Unttfr« 
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f Wnen  crgelie.«  Di«M  l«CYtere  lebt  iMnleiib^tTlicli«  Afdit| 
wo^tifftli  Mtcli  4u  ju«  rffcfwdi  b^grflM^ct  wird,  gah  oft«» 
Krb ,  wie  ob««  heut«rbf  wurde^  J^i-lUgemu  £iiitftlt 
dkr  KvfonMCmi  ^»  B«fiigirili  ^  iiIlMr  mu  liMtinmieiiy  in  wi*- 
neue  KIrcb«  anerk«»!!«!!  wollet  mihI  d«  nach  pt»- 
tr«t«ntwrb««  Grimdsattvn  dl«  AuiObung  d«r  Ktfcli«tig«will 

G«««ll«cbift »r«cb t  nickt  an  «inen  k«telnimt«n  Stand 
bnß^  war,  sondern  nur  «In  Mttgllad  d«r  »«iwn  Kircb«  Tof^ 
atii««tatef  so  könnt«  «r  «ich,  obn«  ibr«  EKi«t«ns  Wo  geilbtd««, 
•  Kecbte  der  Kir€b«ng«wah  cU  B^dkigong  dar  Reception  Torba- 
Italien^  und  e«%ear  nicbl  einmal  nöt big ,  dies«  Bodiogimg  ab 
•olcb«^  anttitaprecb^  i  da  ea  d«r>  laut«  W unadi  der  Frotestaa« 
teo  war,  daU  ibre  «aie  l»«ganttigeiid«n  Ijandeabcrrn  diett 
Hecbte  «MeOb^n  mOrbCen«  SiaMi  nun  aber,  diet«Befugnifii  daat 
Kt*genten  Im4  der  Einfübrung  einer  neuen  Rircbe  au,  so  rer^ 
liSit  aicb  dan'^gen  die  Sacbe  gans  andett,  wenn  eiumal  eine 
aolcbe  Kircbe  d«trch  SriAtiigrtinHgeset«e  anerkannt  woHen 
i^t.^  Alidanii  bdrt  nitfirlich  ein  jus  reformanfli  litrisichtHch 
dieser  Kircbe  auf;  iinddi«  IdofseErklSrung.daisinan  dieilc-cbte, 
welche  bisher  als  IVeclUe  der  KircbengewjJt  ausgeübt  wurden, 
nun  kralt  der  Staatsoewalt  ausflhen  wolle,  oder  mit  Kiueüi 
^Vorte  die  Einführung  des  Ten  iloriaJiy-stems  Ware  verfaasungi« 
widrig.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  NV icbtit^kei  t  dieses 
S.itz.es  iüi  den  lall,  wo  ein  andersgläuliig^r  Regent  auf  dfu 
Tiiiüu  kommt;  die  Kiichengewalt  Oher  die  prote&tant iscbe 
Kirche  hleiht  alsdann  zwar,  sohald  die  Iiisherige  Vtrlaissmii^ 
eine  Consistorialvetf  jssu  112  t^mt,  in  den  liändtfii  vom  Laifries- 
lierrn  ernannter  kiichJicher  richörden,  Jillein  der  persüulichc 
Einlluls  des  Iv'gf'nten  auf  die  positive  Liettung  der  Kirchen« 
ang(  Ifgenljeiten  mul's  nothwei^dig  hinwegfalltrn ,  ein  Sati, 
\velclier  nicht  nur  aus  den  oheri  angegehenen  gemeinrechtH- 
chen  Principien  bitisichtüch  des  Weiena  der  Kircli  er>gtjvvaU 
flielst,  sondeiji  auch  stets  im  Particularrecht  anerkannt  wor- 
den ist.  Ohne  hier  eine  iVIenge  von  Beispielen  aus  der  SJtern 
und  neuesten  Zeit  an jsufübren ,  möge  die  Heiigionsassecura« 
tionsacte  vorn  28.  Octoh.  1754  hinreichen,  welche  der  nadi« 
berige  Lfandgraf  Friedrich  von  Hessen  ausstellte ,  als  er  sur 
katholischen  Aeligion  überging;  es  heilst  in  derselben;  „der 
jmrudictiomt  eecUsiasttcmß  und  waa  daau  gebdrty  als  deren  exer- 
citium  nach  denen  pruicqpjw  tvmtgtUeorwm ^  von  einem  ka« 
tholiacben  Landesherrn  Ober  seine  protettao tische  Unter« 
tb«nen  ohnedem  nicht  ausgeübt  werden  kann,  wolian  wir  unf 
«um  U«l>«rflu£i  «uadrAckli^  btaniit  li«g«lMiii.«*  . 
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In  deftjtntgeii  LSndern,  wo  nur  Zeit  der  Reformatioi^ 
die  Regenten  andeTegUcibig  ytwmtf  erbielten  «icb  belymatlicfai. 
^0  Froteatanten  ungeachtet  der  grdfsten  Bedrückungen  unfth* 
hängig»  da  hiet  der  Xjtndeeluirr  aein  jus  reiormmidi  bloftautn 
übte,  um  sie  su  unterdrflciMA »  nkbt  aber  u4i  unter  ge« 
^iieen  Bedioguligen  ansuer kennen.  Hat  sich  nun  auf  dieaa 
Art  «ine  aelbttitindige  Verii^Mung  gebildfet«  wddi«  durch. 
Staatagrmdg«Mts^  ainmal  anarlunnt  wordra  Ut«  «b'Jltbt 
•ine«  Jleg«nt«n ,  ioBc«  tr  auch  nunmebr  protoataiHudi  «eyo^' 
»tcbe  so,  di«  Hachta  der'fotchefigawill  in  AÄugtmtk  au.  neb« 
MB/  wie  a.  B.  in  der  GrafiMhai«  Marfc.,  wo-  fcüM  Sywid^ 
Und  Preaby terialrarfiMtni^  atat«  Andet«  •  £baii  ao  haben  audi 
,  di9t  rcfermirten  Genmnden.  in  Hannotar  einn  von  dem  Lan« 
daaharrn  unabhängige  Kmhenver&Mtinig  au  arwimben  ge« 
wuiat«  Man  eiebt  aua  Allem,  daft  daa  Veiftbren,  Aecbtit 
derKirdierigdWalt  mit  juVib.  majest/circa  aaoftt  au  vermitcbeii 
gant  gegen  daa  poaittTa  Recht  Deqtadlüanda  iat.  Selbst  toi«' 
che  Rechte  der  Kircbeogt»walt  mOtieii  von  de«  Regenten  ge- 
achtet werden,  welche  Adlichen  oder  Migtstraten  austehen» 
wie  £.  B.  den  Fürsten  und  Grälen  von  Schdnburg  iiti  SSchsi« 
sehen,  welche  ihr  eigenes  Consistorium  und  ihre  Superinten« 
denten  haben. 

Es  mögen  dieser  Untersuchung  noch  einige  literärge- 
fchichtliche  Bemerkungen  iiber  den  erwähnten  Gegenstand 
folgert  ,  weil  sich  hiti  über  der  Vf.  der  Schrift  Nr,  2.  besonders 
aufilafst.  Diejenigen  Schriitsteller.,  welche  theils  vor,  theils 
nach  dem  Westphälischen  Frieden  die  Hechte  der  protestan» 
•  tischen  Fürsten  ülier  ihre  Landeskirche!  untersuchten,  WLireii 
von  dem  ünCer&ciiied  der  Staats  -  und  Kirchen«>ew:i]t  frst  Lii)er- 
Eeugt,  lind  sie  begingen  nur  den  l^dilcr,  dafs  sie,  indem  sie  das 
\  Ktrcheniegiment  der  protestantischen  Fürsten  jus  episcopala 
nannten,  die  Fürsten  auch  in  einzelnen  Rechtsverhältnis- 
sen ais  wirJdiche  Stellvertreter  der  Blschoic  ansahen  ,  wia 
s.  B,  Carpzov  (I.  1.  An  und  für  sich  ist  der  Ausdruck. 

Jus  epuco-pale  als  Gegensatz  des  jus  territoriale  nicht  verwerflich, 
da  er  seihst  im  Westphälischen  Frieden  vorkommt  (J,  1*.  O.-. 
arr.  7-  $.  2).    Bekannt^ch  war  es  aher  insbesondere  Thoma« 
aius,  welcher  späterbin  aus  Besorgnifs  wegen  der  Ueber«' 
»acht  der  Geistlichen  den  gemeinrechtlich  bestehenden  Unter«- 
acUied  E wischen  Kircbengewalt  und  Staatsgewalt  an  verwer«. 
fen  suchte,  obgleich  sehr  bald  die  bei  weitem  gröfste  Anzahl, 
^er  Schriftsteller  des  KirchenrecUts,  nachdem -djurch 
das  .eigeotUcbe  Wesen  der  KiM'hengeWait  besser  hsrvorcebo« 
ben  worden  war,  die  im« * aMtiet iatica  mca  ^cra  und  die 
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foMtaa  eccIetli^tStegMitf-uiiterickM«'  H.  Böhmer  ?«r- 
fhvidigto  in  dem  #m«ii  Baruhi  Mlti«!  fni  «cd«  Prot«  im  J.  171^ 
4m  TerriloriakyttM,  indem  «r  dit  UnpaM«iiil«  der  Carp* 
•OTicben'Ide«  r^n  dem  Eintreten  der  protestantitcbeu  He' 

Kmten  itl  liw  F««rfoii  d*r  Bischdi«  ««igte,  und  dagegen  «11« 
«cbt*  dmr  Bf»0NM:«n  all«  dar  »nprema  inspectio  aber  «Ii«  Ktr» 
abltUM^LSf.  f  4^)*  l>«r  Vf.  der  SckHit  Nr.  2.  Uet 
d^ra  grditt»  G^iflbr  «iif  di*  Aiitoritff  ilMm§  Mmiiis  und  gebC 
•Ogfir  M  -Mk,  itafii  av  dia  ungegrlrNlet«  Bebaoptung  subreilü 
(5.99)»  diMar  Mkrifutollfft  bab«  in  Ttekn  protettatittfcbe« 
ijindam  g«#tt(wlicba  AtiCorltlt.  Er  bfltia  »idi  vUlleacht 
Hiebt  «o  §At  ftuf  4i4«en,  alWdIngs  tebr  aehtbara»  Scbrtftatel« 
ler  bef  uftw  f  wmm  er  dia »  ror  dm»  Anftan  Bande  dea  |via  acd» 
Prot,  befindlicbf»  Vomd#  vom  J.  1736 'mit  dan  AettlMrunaea 
bn  araten  Banda-  vergHcben  bitta«  Bdbmar  war  nSmncb 
um  dtoao  Zail  mit  dem  darcb  Ff  äff  autgeataUten  Colieo 
aygleme  bakannkigawordeiif  und  wenn  er  aucb  nicht  sugiebt^ 
daU  der  Protestant iacba  Regent  alt  Beauftragter  der  pro- 
tetftantiitchen  Kirche  handle  (was  sich  auch  allerdings,  wie 
wir  ohen  gesehen  haben,  nicht  rechtfertigen  läfst),  so  ^ichlägt 
er  doch  nunmehr  iolgende  Ansicht  vor  (s.  praelocf.  §.  XI.}? 
der  Kirchen  stehe  u rsprünglicli  die  Kirchenge vvalt  als  Collei^laU 
recht  XU,  zur  Zeit  der  Reformation  habe  die  prote/itant  iscbe 
Kirche  sii  Gunsten  der  sie  heschfUzenden  su  demselben  Glau^ 
htn  gehörigen  Fflrslen  dieser  Gewalt  entsngt,  auf  nicht« 
protestantische  Fürsten  sey  dagegen  dieses  Reclit  nicht 
tlhergegaii^Mn.  Man  sieht  also,  dals  auf  diese  Art  Bohnier 
gar  nicht  uiebr  zu  den  TerritorinJisten  gerechnet  werden  karm. 
— •  Wejni  in  der  neuesten  Zeit  einige  Scliriftsteljer  theils  aus 
a  priori  aul'gesteihfiri  Tif^riil^en  von  St:iat  und  Kirche  ,  theils 
durch  mancherlei  äulsere  polit  i  sclie  Umstände  veranlafst,  die 
Einheit  der  Staats-  und  Kirchengewalt  liehauptet  haben,  so 
hat  dieses  aui  die  Sclirif'tstrller  des  positiv^eo  Kircht^orechu 
fast  gar  Jceinen  Einflufs  gehabt. 

t  vVenden  wir  nun  die  bisher  aus^effdirten  Sätze  auf  daa 
unmittelbar  hiernach  su  benrtbeilende  Hecht  der  Kegenten  bin« 
aichtHcb  der  Liturgie  an,  to  mufs  man  hier  aunSchst  daa 
jits  m.tjeitaticum  circa  sacra  voit  den  Rechten  der  Kircbenga« 
ifiNilt  unterscheiden.  Das  erste  steht  einem  jeden  Regentefl| 
ala  aotcbem  zu,  und  baacbrfinkt  sich  darauf«  daft  ar  atUs  daa» 
jenige  verbieten  kann,  was  in  der  Art  und  Weise  des  attlaani 
Guttesdienates  dem  Staatawöbt  Wirklich  nachtheilig  ist;  aucb 
kll'st  es  sirli  rechtfertigen,  w^itw  der  Regent  Feierltchkei ta«, 

^  ^Irbe  nicht  mit  dam  btaondf ««  OiaNdiai)  dor  aitiitMilYaafictao 
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||e)S|!ontp9rthet  sutamMakttngeti »  sondern  eine  «ülll^aiein« 

politische  Tendens  haben,  durch  eine  Aufforderung  an  dim 
iurchlicb«  Bebdrde  veranUftt,  wo  er  fedcicb  die  hesondre 
Art  und  Weite  diesc^r  Feier  der  Bestiitmiiing  der  Kirchen« 
^1)drde  überlassen  mufs,  a»  B.  die  Feier  maiicbery  für  den 
Slaat  wichtiger  Ereigniasef  die  AnatelliMng  von  Farbitleii 
HU  dgl.  Daa  widUlche  jmt  ikmrgkmm  iat  dagegen  olFtabar  auv 
•in  Beataadtbeirder  eigentliebea  Ktrcfaengewalt  (wie  auch  daa 
Ireufi.  Ipaodrecbt  Th.2.Ti£.  ii.  $.  46.  autdrOcklich  bestioiait)» 
waabalb  die  Behauptung!  dailaacb  anderagUabige  Aegentcn 
4ailielbe  aiaaabea  tonnten ,  geradaait  afagewieaeo  werde«  mufft 
«tod  wem  die  proteatantiacbeii  Lmdeaherm  die  Klrcbenge^ 
walt  aber  die  proteaiaatiacfae  Kirche  in  den  meisten  LSnderii 
Deutschlands  ausflbenf  so  beruht  dieses  nur  auf  der  oben  er« 
wähnten  geschichtlichen  und  rechtlichen  Grumllage.  Nun 
finden  wir  hier  gleich  von  Anfang,  dafs  die  pi utestantischen 
Regenten  hei  Einlühriing  des  neuen  olauhens  in  ihrem  Lande 
iJie>Kircbena^entlen  zwar  gewöhnlich  in  ihrem  eignen  Ndoien 
erlielsen  (ol)gleich  auch  dieses,  wie  man  aua  dem  Beispiel  von 
Hessen  ersieht,  nicht  immer  der  Fall  war),  aber  doch  die  Art 
und  Weise  des  Gottesdienstes  nur  auf  den  IVath  unri  \  oi  schlag 
der  geistlichen  Behörden  bestimmten«  Hierdurch  bildete  sich 
bald  der  juristische  Grundsata,  welchen  insbesondere  Carp- 
«Dv  (IT.  267)  ausspricht,  dafs  hei  V  e  r  ;i  n  d  e  r  ti  n  g  e  n  de» 
Gottesdienstes  der  liegent  die  kirchlichen  Behörden  vorher 
zusiehen  müsse^  und  bei  erfolgtem  Widerspruch  diese  Verän« 
derungen  nicht  mit  Gewalt  durchsetzen  düife.  Diese  Ansicht 
blieb  die  herrschende  und  die  Fürsten  seihst  wichen  in  der 
JBLe^el  nicht  hiervon  ab.  Späterhin  legten  indessen  die  Terri» 
^taliaten  das  liturgische  ilecht  dem  Kegeaten  als  solchem 
ttlibedingt  bei  und  J.  H.  Böhmer  veraucbta  damals  dasselba 
weptgatena  für  den  Fall  au  rechtfertigen »  wo  die  Ruhe  dtitk 
Staata  aa  erfordere  (Ttfm.  III.  diss  prael.  $^7l)*  Schon  da« 
ipals  fing  man  indesaen  an,  bei  liturgischen  Aenderu ngen  di« 
«4iepbora  von  den  weaeatlicben  StQqlcen  des  Gottesdienatr# 
uaterachtidmi  und  Bdbmar  selbst  sagt  (§•  70)»  ei  mein«. 
JltiT'  die  Aeitderunc;  willkahrlicher  iGeremonien.  Ose.  nauern 
S^lurif tsteHar  des .  Kirchenreohca »  namentlich  G.,  Ij  Böhmer 
riiic»'(«  i6t)  bildeten  endlich  die  Lehre  von-Kirchenrfgime^it 
[er  vruteatantUchen  Fürsten  genauer  aiia ,  und  t echni^ten.  daa 
mt,  Jiturgisdhe.  ^Anordnungen  au- treffen V  au  den- /«ri^a 
c0mnpM4Mjfrii#  der  .m#Ce«taiittseHtn  R«>genteiit  d«  b.  au  denjenigei^ 
Hechten  ,  welche  nur  mit  Beisti mein ng  der  Kirche  geltend  ge« 
macht  werden  können^  ohne  dieses  iudes&eji  bei  unbedeuten«. 
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^&60.   P*ci£>  Siii^ertii  u.  Auj^usti  üb,  d.  Uung»  Rc«lil  er.  Fürsteo* 

cfen  Veiäiu!erung«o  «trettg, su  nebmen  Wie«e  H»^fi, 

Bd.  3.  S.  3öö). 

Schon  oben  ist  auseinandergesetzt  worden  ,  wie  bei  Gt* 
legenbeit  der  Entatebung  der  pioteatan tischen  Kirche  die  pro*- 
teatantischen  Fürsten  Kec  bte  der  Kircbengewalt  erwarben»  und« 
et  erbeiic  dereua»  deüi  aie  akb  hei  der,  krait  dea  jue  refor- 
mandi  vorgenommenen  Reception  dieser  Kir^e  zwar  Rechte 
Torbebalteu  konnten ,  dals  sie  aber  die  apSter  wirklich  hegrünv^ 
dete  Verfassung  nicht  beliebig  verändern  durften.   Nun  hatten' 
aich  aber  die  proteatantiacben  Kegenten  «leaienigen  TbeUe  dar 
K^ir^bengewalty  welcher  in  Errichtung  der  Liiturjgie  hestandf 
nicht  einaeitig ,  aondern  vermittelst  gemeinscbahJiofaer  Berft» 
tbung  mit  den  Kirchenbeh^4#n  bedient;  sie  dürfen  daher  fO 
Wtnig  die  einnel  verfaatungsmäfsig  bestehende  Art  des  GoU 
tetdienttea  einaeitig  uml  beliebig  aufbeben  und  eine 
andre  aubuiiniren ,  als  sich  ein  Regent  Aber  den  einmal  re<^t« 
lieb  begründeten  Wirkungskreis  seiner .  LiandatSnde  beliebig 
binauaäeUen  kann*    Wie  nun  die  Zuziehung  der-  Kirche  hei 
Veränderung  der  Linirgin  au  bewerkstelligen  sey  »  hängt  m» 
tflrlich  von  den  9  in.  den  etnselnen  L>flndern  rechtlich  beste« 
henden  Arten  der  Kir^enver waltung  ab»  und  der  positive  Ju*. 
riat  wird  daher  auch  nichts  erinnern  kdnnen,  wenn  in  den 
Lätndern,  wo  die  Contiatortalveriaa^ung  hergebracht  ist,  die 
neue  Agende  auf  dem  durch  dieae  Verfaasung  beatianuten  Wege 
vorbereitet  wird«    Sehr  scb6n  bat  indeaaen  gerade  hier  der 
Vf.  der  Schrift  Nr«  i.  aua^elährty  wie  wenig  die  Conaistoria^ 
verfassun«^  gt^genw3rtig  dastt «eignet  sey,  einer  den  Beriüii- 
nissen  der  kirchlichen  Gemeinden  wahrhaft  entsprechende  Kir« 
chenordnung  aufzustellen,   und  wie  ea  eher  vorzuziehen 
sey,  tl lese  .Sache  vorerst  noch  ruhen  an  lassen,  so  l  uige  die 
IWöglichkeit  vorhanden  sey^  dafs  aus  einer  solciicn  Untfcrneh- 
miing  eine  J)lorse  Neuerung  ohne  inneres  Leben  und  freudige 
y^uslirnmung  der  Kirchtnghdder  entstehen  könnte.     Aus  voller 
Ueberzeugiing  stimmt  er  mit  ihm  in  dem  Wunsche  ii)>erein, 
dals  4ie  l»ei  der  ersten  Einrichtung  des  protestantischen  Kir- 
chenwesens so  sehr  thütigen  Synoden  (welche  auch  gegen<- 
wlirtig  in  einigen  Landein  nür.  Glfick  wieder  hervorgehoben 
worden  sind),  allgemeiner  werden  mögen.    Eine  Sy  nodal  Ver- 
fassung, wo  nach  dem  Standpunct  der  gt-genwih  tigen  Zeit  na- 
tCrlich  nicht  Mos  Geistliche  als  Abgeordnete  wirken  diTrfen, 
wHrHe  auf  jeden  Fall  der  protestantischen  Kirclie  nach  und  nach 
Wieder  «in  krähi^s  und  telbatatändi|^ea  Liebeo  verschaftea^ 
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tieir  V^rfas'sdr  V  '  Wlid^m  er  älio  ilä  Bedeiitiifig;  (äli 
*  1)Vür<Je  und  deti  Vbrtarig  döä  Gegenstanrf^i  seiher  Ü'Atei'äufcfatiil^ 

gen  festgestellt,  gtJlit  ftUn  zur  näberfert  B«tfathtung  des&elbeii 
über,  und  l)et^innt  zunächst  in  der  eisten  AbtliöÜung  mit  de^  , 
Geschichte  des  üchäiulcS.    Er  knüpit  mii  groläern  Rechte  dem 
l  a»ieu  dieser  Gesch  chte  an  die  Reste  jener  drei  Weisen  au3 
dem  Morgenlande ,  die  nach  der  Erol)6rLjng  von  iVXaylaiid  llöi 
ciurcb  die  Schenkung  des  Kaisers  nai?h  Köln  gewandert;  vort 
der  damaligen  Welt  tljen  so  als  das  Kosthardte  der  gemaditeii 
Beute  l)etr.)cluet ,  Wie  in  jener  andern  Belagerung  der  GraaYf 
den  ciie  Genuesen  als  ihren  Antlieil  vor  alU u  ändert  SfchStzert 
»ich  gewählt.      Dafs  man   diesen    hochverehrten  Kesten  iri 
Teutschland  ein  Würdig  Haus  zu  hauen  unternommen,  ist  na- 
törlich  und  dem  Geist  det  Zeit  gemSfs;  dafs  aber,  wie  der 
"Verüi  verriiuthet,  a|ich  die  Politik  der  Kaisei*  einen  Anth^il  ail 
dieisem  Bau  gehabt,  will  uns  nicht  einleuchten.      Drei  Ge^ 
krönte,  kommend  im  Namen  aller  Ahdttn^  wie  viel  Ihrer  das 
yir^ite  Morgenland  in  sich  beschlieftt,  unii' erfüllend  die  Weis-^ 
Tagungen  iSteirSehei'f  da«  neugebofrn^Klhd  antubeten:  sie  bil- 
tiecen  ein  grofsef,  idhötres»   bedeutungsvolles  ßildi  dief 
symbolische  Darstellung   und  Verwitkuthting  einet  utaleett 
Piriesteranscbauung^  die  die  Zeit  tum  Vbl-aul  angekilndet^  wd 
AQ«' Knie  sich  beugen  wdrden  vp^' ded^  einzigen  Oottd^  — 
abelr  profane  Politik  ds  solche  kodnti;  ahWffröglitih  sondeilitheif 
OefaUen  an  diesem  Bilde  haben.    Die:  Idee  lag  alkii  nabe^ 
Statt  des  Kindes  den  s^ kterik  $t:)rtthaltet  deVlelbeA  auf  £rd6d 
einzutragen';  dann  knieti^tit  die  drei'eekrdiie«»»  Hliüpter  ali' 
IVEafndatatien  des  Fitrsteh  dieser  Welt ,  Ser  g einstigen  Herr sehaft 
d,e3  Dreifacbgekrdnten  ihre  Huldigung  darzubringen;  dat^ 
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ah«r  konnten  dif  i^o^e^  ipU^8))itpb|fi  ^a)S^|  kein  Ergötzen 
haben;  und  die  Stelle' eat  Otto  von  FVeysingen  deutet  getade 
unmittelbar  darauf  IJn,  dafa^-aie  die  Seelze  aua  dieaeii|  G»- 
alclrtnjunj^«(ngesehfc  hdtjf^^  j:beifjli\4€|:(  Moflen  Kriaj^i 
BWiacEen  i'apst  nnd  Kaiaer  ^^die  die  vorbergenenden  Jabrnan» 
derte  erfüllt ,  hatten  die  zwei  Mächte,  geiatUcbe  und  weltH« 
cbe>  Kywpmatab  nnd"'flckw  er dr^  afe|i:-««£r  Jicetiinimeate  ge- 
achiedeiii  und  jede  hatte  gelernt  8u*aueben  daa  Ihrige,  und 
jede  in^ulite  ihr  Gebiet  zu  wahren  gegen  fremden  Etnapmcb« 
KriegeF  vEk6  sStaatsbluge'  all*  Sokbe  baW  {teina^Kirtbeh  iVa 
lidcbsten  Style;  Paläste,  Ratlihfiuser,  Casernen,  aflenfalls 
Erbbegräbnisse,  das  sind  die  Kunstwerke,  die  sie  mit  \  or- 
Ifebe  piitigen ;  die  Kircbeii  aber  iibarlassen  sie  der  Priester* 
achaft.  So  war  denn  auch  der  Kölner  Dom  das  Werk  der 
teutschen.iViesterschaft,  und  sollte  als  das  erste  und  gröfste 
aeiner  Art  die  Ehre  teutscher  Nation  auch  in  den  Angelegen- 
heiten ^  die  nicht  sind  yon  dieser  W<^lt,  den  umliegead^n  Yöb 
kern  vet  k (Endigen* 

Nun  aber  war  es  itm  die  Ordnung  des  Reiches  also  getbaii, 
dals  im  linken  Rheinnfer  liaupts'ichlirh  der  priesterlicne  An- 
tbeil  vom  ganzen  Landeigeliiete  desselben  ausgescfi leden  war. 
tlier,  wo  durch  die  Franken  dies  Reich  selbst  gegründet  wor- 
den, war  um  die  Macht  und  die  Kraft  des  Gesammtwillens 
auch  der  ganze  Apparat  zu  seiner  Weihe  und  Heiligung;  zu- 
dem auch  die  Frdle  der  Einsicht  und  Erkenntnifs,  damals  baupt« 
sächlich  aui:  die  Priesterschaft  beschränkt,  versammelt  und 
selbst  als  der  Sitz  der  Herrschaft  sieb  tiefer. Ina  Innere  des 
Xiandes  senkte,  wurde  dieser  Theil  immer  ala  aein  Haupt  und 
<jler  Sitz  der,  höheren  FacultSten  angeaeb9n.  Dort  war  der 
Sit«  (ier  drei  geiatliche'n  Wablfürsten  $  mächtige  Territorial- 
|teii;ren  in  ihrem  eigenthümlicben  Gebiete,  breiteten  sie  als 
^  Metropo^itane  ihren  geistlichen  Einflufa  über  Hoch«  und  Nie* 
derte utschland  und  den  Theil  von  Gallien  aus,  der  später  noch 
dem  Reich  geblieben;  wahrend  aie  ala  die  Au^en  dea  Kaiaerff 
ala  die  Kanzler  des  Reiches  ao  lange  seine  Yertaaaung  aufrecht 
stand ,  auch  die  Leitung  der  meisten  öffentlichen  Angelegen« 
heiten  des  Staata  besorgten«  .Neben  ihnen  herrachten  in  die« 
aem  Gebiete  noch  i^i^dere  mächtige  PrMaten^  die  BiachÖfe  von 
l^ütticb,  ^  Worms,  Speyer 9  Strafab|irgf  Baael$  aelbat  bia  sa 
seinen  (^uelleji,  iie  dea  Bisthum  Ghur  in  aijCh  beachlofa^  waf 
der  Ilbetnatrom  geistlich}  ,  wahrend  aahlreicho  Kiöater,  yer« 
hUltnifsmlirsig  so  Yiele^livte  in  Italien«  reiche  Abteien ,  manche 
ao  reich  wie  die  £4'^bi^höfe,  di^ht  g^<)f.ängte  Stiftef  Ober  daa 
ganze  weatHche  Stromgebiet  ausgestreut,  daa  Frteaterthuai 
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und  die  Priesterweise  vollends  dort  beiisclieiid  machten.  Wie 
darum  in  Aegypten  die  Thebais,  die  denselben  bierarchiscbeii 
Cbaracter  batte,  aucb  die  grölsten  DenkinÜier  des  Priestergei- 
stes in  sich  LeschlieX'st ;  so  iniifste  auch  der  Antheil  der  teut- 
schen  T^eviten,  wie  üherlumpt  die  giöfste  Masse  kirchlicher 
Gc-h.i Lide ,  so  auch  das  gruiste  und  trefTlichste  von  Allen,  deil 
Canon  der  ganzen  Kunst,  in  sich  bewahren.    Es  fanden  abet 
*3ort  glücklicherweise  zuglcicli  mit  dem  Sinne  und  dem  Triebe 
auch  die  nothigen  Talente  sich  beisammen,  und  diesen  Ta- 
lenten fehlten  nicht  die  zeitlichen  Mittel f  oline  die  a]l  ilu-  Stre«. 
lien  fruchtlos  gewesen  wiire.      VVa$  jene  ersten  ^  die  natürlt« 
eben  Anlagen,  betriiFt,  so  ist  es  sicher  nicht  zufiillig,  daf^  ilt 
'demselben  Winkel  des  Keiches.,  wo  früher  die  Baukunst  jen^ 
Biütbe  erreicht 9  spHter  die  blühendste«  originellste  geistreich« 
Vte  MahlerscHule  sich  erhob^  und  als  Auch  diese  abgeblüht| 
die  neuere  Musik  ihre  ersten,  kräftigsten  Flü^elscbliSge  ehetl 
dort  geniaeht»     Was  aber  die  Mittel  anbetn£c^  die  jedem 
jgrblb'en,  we>it.  aussehenden  Unter  nehmen  Netv  und  Rückhalt 
j|elien  müssen  |  sd  waren  auth  diese  nirgendwo  teichlicheif 
yorhändeh,   und  es  scheint«  äld  habd  Gott  jene  tjegenden^ 
'*WQ  man,  ohne  Qbrigens  dem  Irdischen  sein  Recht  zu  weigerni 
itim  am  eifrigsteh  gedient^  liuch  am  ifieisten  gese^mj^^  und 
mit  Glücksgüterll' ausgestattet*     Der  Hbeiri,  jetzt  ödcj  ein- 
sam und  verlassen «  ein  Steppenflufs  ohne  Fall  und  Ausflufs^ 
stockend  und  vertfuinpft^  vir är  damals  die  grofse  Pulsader  detf  ' 
teu lachen  Liebens  \  was  die  weiten  Wasseritrafsen  ,h%\enik  . 
dein  schvrars^n  und '  mittel) «Hndischen  Meere  sugeffihrt ;  was 
ao£ .GameeleS  Kückefi  seirie  Wüsten  durchwandert  hatte;  iflrai 
Bas  yetschlössene'  Africa  mühsam  aus  seinem  Irfrierti  in  dea 
^xpben  Kreislauf  der  GOter  hineingp.gossen^  das  AlieS  iam- 
Hielte  sich  In  den  Lagunen  von  Venedig,  und  der  Rhein  trug 
es  treulich  und  ^msig  iii  den  Norden.   ^Schon  iti  deti  Römer* 
selten  hatten  zahlreiclie  Städte  an  den  UPerh  dieses  LehenMtr^« 
sueS  sich  angesiedelt;  die  schöpften  fleifsig  Jahrfauiidierte  lang 
Üen  Goldsand,  den  et  mit  Sich  führte;  udd  langsam  ^uchs 
der  Hört,  den  sie  sich  angesammeft.   Denn  die'  Mauern  schütz« 
ten  ibn^  dafs  er  nicht  wieder  unter  den  HShdeh  rSuherischet 
Nachbaren  zerrann;  und  die  Freiheitsliebe  derfiürger  vrehrte^ 
dals  ihn  nicht  n^äcl]ti^e,  verschwenderische  D^nastert  durch 
ihre  Finan^künste  vcizehrten.     Unter'  alUa  diesen  blühenden 
Städten  aher  war  keine  hlühendfr  als  Köln,  wtil  sie  in  güni 
Stiger  Lage  nahe  hei  den  o e vverlireichen  Niederlanden  selbst 
am  thätigsten  sich  zu  rühieu  verstand,  und  den  Er  weil»,  den 
der  Strom  ihr  zugeschwemmt,  verdoppelte  durch  eigene  innere 
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Industrie  i  ^ia  einen  Tbeil  der  vorflberstrdmencleii  Waaren 
im  Tausche  an   sich  brachte,  und  damit  weiter  wucherte* 
Volkreich  wie  keine,  war  ate  daher  mUchtig  geworden  wie 
•in  Freistaat  des  AltertbuinS|  und  Weit  und  breit  erkannten- 
•Ua  rheinischen  Städte  ihre  Ilfgemonie,    Sie  gehörte  dem  Ge» 
btete  jenea  KircheniÜ raten  an,  dessen  geistliche  Obmacht  alle 
Niederlande  anerkannten ,  und  in  dessen  Gebiete  der  Sits  der 
germanischen  Weltherrachaft  im  Anbeginne  des  Reichs  eewe« 
aan«    Die  Nachbarn  hatten  aum  Theil  schon  früher  ihre  Cathe* 
dreien  unter  weniger  günstigen  Verhilltniaaen  gebaut;  Andere 
magerten  noch^  weil  aie  dt«  Mittel  nicht  beiaammen  hatten; 
bier  trafen  fintachlur»,  Talent  und  Reichtham ,  wie  die  drei 
.Schweiter  am  Rfltliy  im  gl Acklicbaten  Augenblick  snaammen« 
der  Brand  dea  alten  Domgebludea  entachied,  und  ao  wurde 
&dln  die  Stlitte,  Wo  aich  der  Wunderbau  erhob.   Nicht  alao 
durch  eine  Wirkung  zufUlliger  CJmstSnde  iat  diea  Gebäude  an 
dieaer  Stelle  aofgeatiegen ;  duVch  eine  Art  von  biatoriachac 
Nothwendi^kett  tat  ea  vieimebr  gerade  dort  und  nicht  ändert« 
wo  hervorgegangen ;  und  eben  weil  nicht  der  Kaiaer  und  die 
weltliche  Macht  es  gegründet ,  aondern  die  Tbeocratie  ea  Gott 
2ü  Ehren  und  sich  zum  unzerstörbaren  Denkmal  aufgebaut^ 
ist  es  gerade  in  dieser  Gegend  zur  Wirklichkeit  gekommen. 
Wenn  aber  in  solcher  Weise  die  weltliche  Macht  bei  der  Be* 
gründung  und  AusfÜhiuTig  dieses  KirchenLaues  nur  einen  un- 
tergeordneten Einfluij»  ausgeübt;    so  hatte  dagegen  die  Art, 
wie  sie  in  den  zunBcbst  vergangenen  Zeitläuften  der  geistli- 
chen Gewalt  gegenüber  sich  gehalten,  den  entschiedensten  auf 
die  Form  und  die  eigenthümiiche  Weise,  in  der  das  Gebäude 
vollendet  Wurde.     Denn  was  wir  bisher  die  gothische  Bau- 
kunst genannt,  ist  eben  nur  eines  der  grofsen  Resultate,  die 
aus  dem  Kampfe  beidß^r  Mächte  bei  vorgegangen  ;    es  ist  das 
Werk  des  in  diesem  Streite  bis  zur  höchsten  Elastizität  ge- 
steigerten Oppositionsprincips ,  das,  innerhalb  des  kirchlichen 
Geliiets  beharrend,   in  der  Kunst  wie  überall,  einen  ejgen- 
thümlichen  Spielraum  sich  a])gemarkt,  und  umgeben   von  den 
reichen  Mitteln,  die  ihm  die  Gunst  der  Zeiten  zageführt,  und 
untcrstßtzt  von  allen  den  regen  Kräften,  die  jene  grolse  Bc« 
Wegung  entzündet  hatte,  nun  im  Bunde  mit  der  ernsten  Frdoi« 
migkeit  der  damaligen  Geschlechter  ^  jene  grofsen  unaterbli- 
eben  Denkmale  gründete  ,  die  a)a  di€  grofsen  Grenzsteine  des 

fmnaniachen  Geistes  und  seines  weitverbreiteten  Reicbea 
«eugntfa  geben.  Damit  diese  Vorstelbing  von  der  Entstehung 
4er  neuen  Kunst  weise  nicht  ohne  die  nöthige  biatoriache  Be- 
gründung bleibe»  wird  ea  unumgUngUcb  teyn»  einen  Blick 
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auf  die  frühere  zurückzuwerfen;  damit  deutlich  werde ,  wie 

es  zugegangen  y  djls  von  ihrem  Stamme  eine  ihr  ilO  ganz  Un* 
ühnliche-eich  abgelöst,  ujid  in  teutscber  Erde ei^enthdinlichen 
Bestand  g(rWonnen.  Der  Merausgeber  des  Dom\yerka^  indem 
er  in  der  Vorlesung,  die  er  der  j^ariser  Akademie  mirgetheilty 
dadurch,  dafs  er  ihr  die  allgemeinsten  Resultate  seiner  histo« 
rlsch^^n  Forschungen  in  diesem  Gebiete  vorgelegt^  aelbst  einen 
Vorgriff  in  seine  eigene  Arbeit  ktneidgethan ,  rechtfertigt  den 
Unsrigeni  seinen  Dntersachungen  gegenüber;  und  indem  wir 
auch  die^e  seine  Mittheilungen  in  den  Kreis  dieser  Beurthei* 
lung  ziehen  f  knüpfen  wir  daraii  unsere  eigenen  Gedanken 
ftber  diesen  Gegenstand,  die  auf  keine  andere  Bedeutung  An« 
apruch  machen  niAgen»  als  die  }bnen  ein  unbefangener  SiQQ 
und  eine  awar  im  Viiifange  nicht  aUaoweit  ausgedehnte ^  aber 
dafür  nicht  leicht  an  der  OlierflSche  abgleitende  Betrachtung 
mitgeben  kdnnea« 

Die  neuere  Fhvsik  f  indem  eie  d{e  grofaen  Bauwerk«^  der 
Natur^  die  Crystalliaationen ,  in  eine  schftrfere  Beobachtung 
genommen,  ist»  indem  sie  der  Spur  der  irerfchiedenen  Fügun* 
gen  und  Ueberlagerungen  nachgegangen»  und  mehr  and  mehr 
das  Zufällige  vom  Wesentlichen  angeschlagen,  endlich  Kei 

Gewissen  Grundgestalten  und  Wuraelcry stallen  angelangt,  aus 
eren  Entfaltung  untT Verwachsung  zuletat  die  böchueu  Ge- 
birge hervorgegangen.  Gerade  so  gelangt  man,  wenn  man 
die  vVerke  griechischer  Baukunst  zu  zergliedern  unternimmt, 
endlich  auf  ähnliche  Grundformen,  die  einfachsten  Wurzelge« 
stalten  reiner  Geometrie,  den  gleichseitigen  und  glilongen 
Wttrtel,  die  Cylinder  und  das  Dieiecl^,  aus  denen  wie  aus 
urspi  ü  ngliclien  Eleii-icnten  alle  stereometrischen  Coiistructionen 
dieser  Bauweise  sich  zusammensetzen,  X)ds  fiir  alle  I  orui  un« 
gemein  reingestiminte  Äuge  dieses  Volkes  hatte  früher  schqn 
Lemerkt,  daU  die  verschiedenen  Dimensionen  eines  gevierten 
3\auines  einen  Acüord  bilden,  dessen  Intervalle,  je  nachdem 
sie  in  wechselnden  Verhältnissen  abgeipessen  sind,  bei  aller 
£infalt  doch  durch  diesen  Wechsel  den  Gesammteindruck 
also  modificiren,  dals  bestimmten,  gattungs weise  festgestell- 
ten Combi iiationc]^  jedesmal  hestirqmte  Laute  in  der  Xonleiter 
der  JE,mpHndungen  Antwort  ^eben.  Noch  scharfer  hßtte  dies 
bei  jenen  cylindrisch  gt^ionnten  Spulen  sich  dem  aufmerksa- 
jmen  Sinne  aus^  es^jrochen;  das  geometrische  VerhÄltnifa  stimmte 
sich  liier  beim  Vorlierrschenden  üeber^ewicbt  drr  IjHngen- 
dimension  an  ihr  fühlbarer  und  darutii  reiner  aus;  durch  stete 
Wiederholung  der  S.lulenstellung  prägte  es  ^ich  tiefer  und  voU 
1er  dem  Sinne  ein^  und  vteUache  harmoniadi  gefounte  i^utnat 
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in  den  Kapitalem  und  UnteriStsen  .erbühte  mitl  verstärkte 
feinen  Eiiidtuck,  So  gelang  e§  demselliLii  Kuiutsinne,  der 
mit  feinem  Obre  ausgetundeii ,  welche  poetiscRe  Rhythmen, 
und  welche  uiusikalische  Tonf'olgen  diesem  oder  jenem  herr- 
schenden Gefühle  am  Lesten  zusagen,  auch  in  den  verschiede- 
nen Süuieiiordnungen ,  vfie  dort  die  rutOrlichen  Familien  der 
Tonarten,  sq  hier  der  Formen^eschlechter  fortzusetzen  und 
das  eigenthüniliche  Gemülhsg^hieC  eines  Jeden  ahzugrünzeii. 
Jndem  ihre  Künstler  nun  jene  VVürfelmassen  aU  den  tigenili- 
chen  Körper  des  Gebäudes  in  der  ihren  Verhiiltnissen  am  mci» 
Sten  zusagenden  Stimmung  mit  der  haraionisch  verwandtea 
6äulenstelTung  verbanden ,  diese  seihst  wieder  in  mannichfal- 
tig  wechselnden  Folgen  und  Verbindungen  ordneten,  an  pafs- 
lieber  Stelle  die  gruffen  dreiecktea  qiic  Bildern  ^usg^fSetzten 
ßiebelfelder  über  ihnen  erricbteten  i  ^un4  das  ganze  sparsam 
teie  mit  kunstreichem  Geschmeide  durcH  mancherlei  Schmuck 
yerKterten,!  entstanden  jene.berrlicben  Tempelgehaude  der  ai« 
fen  classi sehen  Zeit,  in  denen  die  finstere  Materie,  durch  den 
innerUc|i  einwohnenden  Kunstgeist  erbeiterl,  den  Beschauer 
mit  erquickender  Gemüthlichkeit  anlacht,  und  die  gleichwie 
das  wolil  geworfene  Gewand  den  ganzen  Gliederhau  sichtbar 
macbt^  den  Glans  ewiger  Jugend ,  der  von  den'einwobnen» 
4en  Gd^tergestalten  strahlt»  durphscbeifien  lassen,  mit  dem 
^fie,  den  Licbtmagnetep  gleich,  also  sieb  eetrSnkt^  dafs  sie 
fiacb^ahrtai^sendetiy  obgleich  Greise  an  Jsbren ,  seihst  in  ihrea 
TrQmmer|k'noch  in  uq  verweltlich  er  J  i^endschfine  Llflhen. 

W^nn  aher  der  Kunstsinn  für  diese  Griechenteinpel  alle 
feine  Cfaben  aufgeboten  »  so  hatte  dagegen  d^r  technische  Yer« 
ftand  nur  geringen  Aufwand  für  sie  gemach^ ,  und  bei  grolser 
4rii)uth  an  Mi^eln  iii  dieser  Hinsicht  waren  jiie  ao  ioi  Um- 
^ing  wie  ifß  der  ZusMmens^etaung  sehr  beschtJu^c  ausge£ü* 
len«  Das  iiber  wollte  den  J^^meru  in  keiner  Weis«  genügetif 
416,  4a  Thurmbau,  den  die  Völker  bei  ihrer  Ztt^ 

Streuung  in.alle  Lande  ausgesetzt bei  Cründung^  .ihre^  VYek* 
reiclis  in  der  eigenen  Heiuiath  wieder  aufgenommen ,  ihp  m\t 
9tner  fr^chl  und  Grdfse  su  vollführen  surbten,  wie  nur  ein 
Volk,  mit  den  Mitteln  aller  And[ern  ausgerüstet,  es  zu  unter- 
nehmen wogen  durfte.  Sie  sannej^i  dqher  lange,  wie  dea 
Clemenlen  griechischer  Schönheit  noch  die  Gröfse  heizufflgep, 
und  es  gelang  ihnen  endlich,  als  sie  die  Kunst  zu  wölhen  er- 
funden hatten  ,  und  also  den  einlachen  ^eu  in  et  i  i  sciien  j:'.lenien- 
ten  bellepischer  Architektonik  hoch   die  Kreij>form  mit  dem 

tanzen  l|eichthiim  mit  ihr  znsjiinnenhängender  Kunstlunne» 
,  jnaugQtretfJii  w^v.    Wie  4«  den  (-»14  tliögeu  d^f  Qßwö\he  Suia 
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^oif  seree  BeschreibuDg  ^  P^^*  ^  4^1 

tn  5te{|^  ttch  im  Kjrei^ü^  fQgt.  i»t|^  der  ScUufttteii^.oben  alle 
^ieti(  und  BcMegelt;  so  hatti&^'ilr^  'Ute  .Vplke^  int 
flrroäj»  llund  ihrer  Ü^rrscbaEt  nßch  yfiolLelmäÜ  Vili^  ^chti 
•cK'eit'suEehiiueiiV  »U^  ZWisöbejf^Üi/iii'e  'tteV^^dgen'lh^cfnlilir 
mÜ  Steinachutt  uod  '^em  M^rteV  A}e^Shnp\^e^^^ 


matiscben  Grundsätzen  v^ie  ihre 

vor  allem  Andern  ihiien  zü,  und  sie  wiilsteii  den  besteW  uTidf 
geläufigsten  Gebrauch  davon  za  machen.     Die  Griechen  hat«) 
fen  nur  flach  2}u  decken  verstanden  ,  und  düs  Decken  darum 
hünAg  ganz  unterlassen;  und  wo  überdem  Alles  in  ilia  gerade 
JLinie  sich  ausgezogen,  konnten  auch  die  grofsen  Öeinungen 
upd  die  verbindenden  Cilieder  der  Süulensteilungen  keine  AuS- 
iiahme  machen.    Die  Römer  deckten  ihre  Werke,  und  grUnz- 
ten  sie  dadurch  als  ein  geschlossenes  Ganze  völlig  von  ihrer 
Umgeliung  ab.     Da  der  Umfang  des  GewölJies  keine  andere 
Schranken  hat,  als  die  ihm  der  durch  den  Seitendruck  endlich 
doch  überwundene  \Viderstand  ihres  eigenen  Materiales  und 
der  sie  zusammenhaltenden  Seitenmauern  setzt;    so  war  für 
die  Gröfse  und  Ausdehnung  ihrer  Gebäude  fortan  der  weite- 
ste Spielraum  aufgethqn,  den  selbst  der  übermütbige  Baugeist 
ihrer  Kaiser  nicht  zu  erfüllen  vermogte.     Der  ErEndung  der 
einfachen  Cylindergewölbe  folgte  bald  die  zutaniniengesetztere 
ier  beoiiflphärisctien ,  und  indem  sie  die  ibnen  eigenthUmIic)ie 
Kreisform  des  ajten  Vefitatempels  mjt  einem  solcben  Kreisge« 
wofbe  depkten^  entstand,  selnst  Bild  der  Welt,  ihr  weltbei,i' 
rübintes  Pantbeqq.   Vieleckige  Tetnpe)  mit  Kuppeln  überwo]|b( 
scfilossen  sieb  diesen  Kreisründen  ^u.    Die  JlCreisform  ihi^^ 
Gewölbe  tbeilte  bald  ai;ch  den  grösseren  O^lFniuigen  und  ibreQ 
Gesimsen  sich  mit^  die  oben  durch  Bogen  geschlossen,  in  dei^ 
Bädern  Dio.cletians  schon  je  drei  und  <|i^ei}'zwei  niedere  an 
den  Seiten  mit  einßt  l^öberen  Mittleren  verbunden  und  durcl| 
S|iulcben  £^tbei)t,  -^rstbeiiien.     Pas  leitete  darauf»  aiich  diä 

in  Arjcbitrave  durch  solcb^ 
i^un  in  Ari^d^n  daa  't^o^'* 

 .  Inneirea  versieren«  Sa 

itana  zugleich  mit  eifieir  neuen  palslich  ;su8ammen^eseUt^i| 
>^uletioranung  neue  eigentbflmliobe  Rdmerweise,  und  in  ihr 
lAute  in  Pracht  ui^d  Herrlichkeit  die  Mauerkrone  sich  susam« 
%0n  »  womit  die  hohe  Herrin  die  stolse  SUme  kränsfe. 
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^68  Bo^tt««  ^etdirelbuiig  dei  Dornt  io  Kqlo« 


, ,  jpff|f/Cäinsteiit^i}qp  wur<1e  EVbe  all  «dieses Prunlces  der  HeU 
aenseit  •  tp  viel  daron  di^  Vdlktirbew^Eung  Qherdaiiert  liatte^ 
^f^gMicljk  sog  6t  .^in  in  die  jron  ihren  alten  Besitzern  yerjass'-« 
l|«5LvÖ^t?Heinp<?l,  aper  ei  fand  nirhf  Kaum,  ^fn  ifanen.sicb 
a]f|fl|bf^iten.  Die  W«ue  feinet  Gottesdlenstirs  forderte  weite^' 
gfi|'{[ufniee  Hallen  ^  ^um  ^ofse  JVIasseh  Volkes  aufzunebiiien, 
mi^  A(Jge  f  Ohr  una  Herz  Oberall  der  F-^ier  der  Mysterien 
upd  <fe|r  yerkündigung  def*yV^ort^  nahe  seyn  splhe.  DleaYölk 
waf.  i|ber  nach  der  Hi^rarcb(e  |  die  ^\ch  scbntil  in  der  neUea 
jUftre  ai^sge^ildet  ^  be&^immteni  aDinahlig  ansteigenden 
lind         v^^^^^ii^*ii^.  Gtje^rifngen  geordnet  Und  ab* 

getbeilt,  4\9  pot$wend(g  entsprechende  AbUieilungen' 
Jtllude  fcjrdertefi.  Dti?  gesärprnte  C^r|8ten^eor)eifie  war  Üar  L^llii 
den  der  J^rlOser  apf  Erfleh  si<f^  gebeilj^t  hatte,  yon  'den  '|lus« 
aerften  Cljedmafsen  bis  zum  Haupte  i^ef  ein/Typiis  der  Or^a« 
njsajtion  bin<iurcbY  der  in  jedem  abge^i^nderten^^r^a'ne.^ets 

S*ich\wiederkotend^.  A]le  insgesammt  i|ater  ^ein*  gletcheii  Bil« 
lungiigesetsk  susammeqbielt',  Phi  diesen  ini  Götteadiensts 
'  jedesmaT  siel)  gelbst  opferncjen' Leib  j^fisiineb'ni'e^wur4e  dta 
^re^zesfprm  beliebt,  d.ie'^^aticb  das  erste  grulse  SflbnppFer  auf« 
genommen.  Also  wurden  die  WOrfelraassen  alter  ßMecbischer 
Tempel  zusammengcrOckt ^  bis  sie  im  SchifiFe  den  oeiden  Sei« 
tenflOgeln,  der  Vorhalle  des  Chores  und  der  Halhrotuiida  hin- 
ter ihr,  sich  in  die  gestiebte  Form  vereinigt  hatten.  Der  Aq- 
tip9rlicus  schied  das  Gehäude  vom  lauten  ATarkte  ,  und  dem 
profanen  Treiben  fler  Welt.  |3ann  folgte  das  Atrium,  umge- 
ben von  seinen  SfSulenlanhen  zur  Aufnahme  der  Bii ('senden  und 
Kückfülligen,  Sofort  öffnete  das  Schiff  seine  weiten  Räume 
den  kirchlichen  Genossen  ;  zwei  Sü ulenrelhen  theilten  es  in 
^rei  Hallen,  wovon  die  Mittlere  den  kirchlichen  U/nzTigen, 
die  Linke  den  Münnern,  Catecluimenen  und  Bekehrten ,  die 
Rechte  den  ^Veihe^n  diente.  Die  Vorballe  war  vop  den  ein- 
geschlossenen Rüuinen  für  die  Acolyteu  eingenommen ,  im 
Chore  endlich  zog  um  das  Allerheiligste  das  Preshyteiimn  für 
die  höhere  Geistlichkeit,  den  Bischuf  in  fler  Mitte,  sich  im 
Halbkreis  her.  So  ist  St.  Clemens  in  Rom  (hei  S.  d'Agincourt) 
eingerichtet,  so  alle  ältesten  Kirchen  des  frühesten  Christen- 
thums, so  anch  thells  erweitert  im  IMan^,  theils  abg^tkürzt^ 
die  schöne  Paulskirche  in  der  Constantiniichen  Zeit,  als  eine 
der  Miitterkirchen  des  Christenthums  ,  in  aUer  dfunala  erreich« 
i)aret|  Fracht  aufgebaut.  Das  AiV»""™  i*^  enge  eingebogen; 
aber  vier  Reiben  prächtiger  ,  zum  Tbeil  ^qtiker  korinthischer 
Säulen  tbeilen  das  Schiff  in  fllnf  Räume,  fiiie  ifiit  Laubwerk 
^chOn  yeraterte  Bog^iiatellung  verbildet  di^ae  Spulen; 
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folgt  hölier  das  Getäfel  mit  den  Bildern ,  darüber  die  obere 
Keibe  kleiner  rundhogicer  Fenster,  endlich  zu  olierst  das  Ge- 
l)älke  ohne  Wölhung^  Nach  demselben,  nur  noch  mehr  ver- 
einfachten Plane,  war  auch  die  alte  Fetefrskircbe  gleichfalls 
«ur  Zeit  Constantlns  gebaut,  schlankere  tihbi^Iaabte  SUuli;ii' 
fragen  statt  der  Bogenstellung  «in  geradliniates  Geftimse,  tla^ 
"  Getäfel  ist  einge^chwundeHi  aägegeh  yor|i  aas  Atfiujn  g<;rMu« 
aiiger  beigefügt. 

Von  je  aber  hat  zwildien  den  nahe  verwatidten  Stämmen,: 
dem  Griechischen  und  dem  Italischen  ,  Nöbetibt^hferöi  und  Ei- 
■  (ersucht  bestanden.    Jeder  vön^ beiden  hat  su  seiner  Zeit  die* 
Well  beherrscht  $  jeder  Seine  Sprache  Und  seine  Bibiungs^else' 
clurcb  die  Macht  der  Waffen  im  gröfsten  VYirkungskieise  über 
der  Erde  ausgebreitet,  lind  Während  der  Eiiie,  selbst  als  er, 
dem  Andern  dienstbar  gevrorden*,  seine  gfln^tige  Ueberlegen«' 
heit  in  alle  'VV*ei'se  gehWnd  machte,  'Hefs  dieser  s^i^i  ^^actiscbet 
Kierrsch^rgeschick  und  sein^  Willensstärke  fflc  AU^^  ^instehen^' 
und  jede  sobst  ige  Blöfse  decken.   In  .Folge  di^m' Wetteifert 
Battef  *afs  der  Ueber druck'  *^ftt  andringenden  Vdlk^  das  Ge« 
^ülbe  rdiniacber  Weltherrschaft     sprengen  dt'Qbte,  und  man" 
es  mh  neuen  Streben  su  unterfangen  sieb  gendtbigt  gesebenj 
d<is  Retcii' sich  in  ein  OestlicUes  und  ein 'Westlich es^ 
getbetlt|  und  auch  in  die  Kirche  Iratte  die  Neigung  zu  gleicher' 
43^cheidulig  sich  fortgepflanst.  Diese  innere  Entzweiung  strebte 
zunächst  f  auch-  in-  d^r  Kunstdarstellung  lidi  aussusprechen, 
unld  als  Justinlan  sich  ent&chlofs der  Metropole  'deil  'Jjfsanti 
nischen  Reiches  auch  ihre  grofsß  Mutterkirche  aufzubauen, 
strengte  der  Genius  des  Morgenlandes  alle  seine  Gaben  an, 
damit  auch  jetzt  wieder  da^  christliche  hellenische  l^and  die 
chi  istliche  Ilofna  mit  einein  neuen  Wunder  der' VVc;U  nherflö* 
ge]n  möge.     So  entstand  die  S  o  p  b  i  e  ii  k  i  r  c h  e.     Auch  hier 
waltett!  iiQcli  (iie  alte  Vüiliehe  für  das  VVtirfelförinige  in  den 
Teinpelconstructionen  vor,  und  leitete  die  Wahl  auf  das  grie- 
chische gleichschenkliche  Kreuz,   das  hier  dem  Vierecke  des 
Grundrisses  eingeschrieben,  fortan  das  herrschende  in  dieser 
Kirche  wurde.     Ein  solcher  Würfel,  in  so  gewaltigen  Dimen- 
sionen aufgethiiniit ,  und  n|it  flacher  Ehene  oder  ungfhroche-- 
TJein  E)ach^  nach  oben  hin  gedeckt,  wäre  aber  dem  Aii<^e  uner- 
träglich geworden,  und  hfirt<^  durch  einförmige,  breite,  plumpe 
Schwere  alle  Regeln  der  Kunst  verletzt.     Da«  leitete  darauf, 
seine  Mitte  weit  vorragend  zu  erhöhen,  und  diese  Vorragung' 
in  (  ine  Kuppel  abzurunden ,  die  nothwendig  dort  ihre  Stelle 
faiidy  wo  die  vier  Arme  des  Kreuzes  »ich  in  Mitte  des  Ge- 

b^ad^^  i^icusten^         i^be); ,  n^cb  dei  Absicht  «tesselben  die 
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JIA  nur  »uf .  Txer  ^rofie  gewdlbte  Bogen ,  die  wieder  auf  Tier 
gewaltigeQ  Erkptetlern  ruhten,  auf^eietst  in  der  Schwebe 
<|ber  dem  eingeschriebeDen  Viereck  oe«  Grunde«  hängend  ete« 

ben.  Und  so  f^fste  di^r  KOnstler  die  grolse  Idee^  ieine  Kup- 
pel, llöFprs  im  Durchmesser,  aufschwindelnder  Höbe  jenen 
Bogen  nnd  Tteilern  aufzulegen  ,  und  indem  er  ihr  östlich  und 
Wcjsilicli  in  abfallender  llöhtr  zwei  llalbkuppeln  beigefügt,  die 
gj'gen  (li^j  lintieii  cIls  Kreuzes  wieder  in  einer  diitten  Stofe 
hicu  uiLiictiiCiikcu  ,  «iicSc  endlicli  den  rui  ticus  et  i  L-iclit,  ije- 
Idfig  es  ilun ,  die  gesetzte,  festge wii rze-lte ,  slatDaji^t*  l\uhe 
des  Vierecks  mit  der  gehaltenen  allumfjnge/i  len  Geschlossen« 
beit  der  Kugeiioi  m,  auJt  eine  dem  Kunstsinn  vvoLl^eiUllige  und 
dabei  erhaben  strenge  Weise  glücklich  za  vereinigen,  Uj»4 
das  hyzantiiiiache  licich  sah  mit  Stolz  auf  die»  ^^  erk  seines 
Geistes;  es  war  ihm  eine  Ein^t  jjLing  Venoben,  die  das  biinm- 
lische  Jerusalem ,  wie  es  der  Salier  mit  der  Ruthe  ansgerues- 
aen ,  auf  die  Erde  heralj^ezü^en  ,  und  in  der  Ku|ppei  es  mit 
einem  irdischen  Firmament  gtfdeckc^  und  teiu  Üaiaer  iruhmte 
%Xch^  er  habe  Saloinon  besiegt. 

So  hatte  das  Christenthum  seine  eigenthömliche  Baukunst 
•ich  geschaffen  9  und  die  neue  Kunstsprache  war  gleich  im  Be« 
ginne  in  zwei  Mundarten  verfallen;  eine  lateinische  für  dal 
Abendland ,  und  eine  bj^zantinlfcbe.für  die  morgenlatidischen 
IjLetcbe«  im.  Verhültnisse  wie  von  fenen  beiden  IMittelpank« 
tettf  in  die  ^icb  die  erate  jadifcbcbriatlicbe  Kircbe  in  Jerusa- 
lem verscbloaaea  hatte,  Heidenapostel  zur  Bekehrung  der  Völ« 
ker  ausgingen,  verbreitete  sieb  die swiefacbe Bauweise  in  alle 
Welt,  VViedie  derselben  Bildungsstufe  entsprechende  IMahlerei 
fjDr  Christus  I  die  Apostel ,  die  Propheten  und  die  Ifeiligen 
stehende ,  unveränderliche ,  immf r  '  wiederkehrende  Tj^ea 
halte  9  did'  vb^w  sich  von  Ki^sier  Kloster  und  rpn  Prpvins 
zu  Provtns  initgetheilt;  so  h$ttfi  auch  diese  BaiilLynst  ihre 
hleihenden  Formen;  wechselnd  nur 'mit  der  Zunge  xeoe^-diip« 
pelten  Idioms^  und  fortgepflanit  theils  durch  die  upmi^telbare 
Ueherlieferung  derBaiLfcfltisUeri  die  aus  ein^i;  oder  der  andeta 
Schule  ausgegangen;  theils  durch  Miqiaturgemälde  io'  den 
Bflcheirn  f  durch  Siiherarbeiten  an  AltHrea  und^li^uienkaaten^ 
deren  Architeotur  immer  und^  ohne  Ausnahme  in  den^selhea 
Style  wtederkehrtf  In  solcher  Weise  war  sie  d^nn  auch  Ton 
Korn  aus  su  den  germanischen  YfSlkerschafcen.  gelangt,  ah 
dtese-sum  Christenthume  Übergingen.  Zuerst  hatten^  sie  die 
Gothen  angenommen,  als  sie  Italien  und  mit  ihr  die  Weltstadt 
in  Jahrbundfrt  langem  Besitz   gehaUt^u*     AUeS|   was  9M 
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Tbtpderichs*  Z«U  noch  übrig  ist,  (jla  Frans isJcaTi^rklrcW  tif 
lUvenna angeblich  von  ihm  gehaart;  feine  PallSste  ünjLäcliIda« 
ser^  von  denen  man  noch  Ahhtldungen  zu  haben  glaulit«  end- 
Hchsein  l*odfcennia1^  ein  edel  strenges^  in  seiner  ernsten  £ini 
£ilt  des  grofaen  Mannes ,  dessen  Asc^e'e^  bewahrt*?)  gar  'woht 
würdiges  Werk:   Alle  sind  sie  im  romanischen  Styl  gehaut,^ 
den  die  spütern  ttaliäner  seit  dieser  Zeit,  ihre  eigene  Vater* 
Schaft  vergessend,   den  schweren  Gothischen  genannt. 
Er  gelangte  weiteiliiii  zu  den  Nachlolgern  der  Gotlyn,  deir 
Li  o  ii  ^  0  1j  a  r  d  e  n  ,  und  im  Laufe  ilii  Li  Ii tji  i  stbait ,  J)i,s  zu  ei- 
nei'  gewissen  Ent wicklungsäLuie  inic  einiger  Ei^enthüihlicli- 
keit  fortgebildet,  naliiii  er  den  Namen  des  Lü nih  a  r  d  i  s  c  Ii  e  n 
an.    Die  Gallier  hatten  ihn  fiüher  schon  in  ihre  Heimath  hin- 
tlberverpflaiizt ,  und  die  Kiiche  von  Tours  mit  ihren  120  Säu- 
len, wie  Gregor.  Tiiron,  sie  beschieii)t,  war  schon  um  460 
in  der  romanischen  Weise  gehaut.     Die  Merovinger  hatten 
die  Bauart  auch  in  ihrem  Gebiete  angesiedelt,    und  nun  er- 
richtete  ivarl  tier  Grofse,  wie  er  auch  Italiänische  Musik,  in 
JVTetz  und  St.  Gallen  angepflanzt,  ihr  <;ine  Hütte  bei  seinem 
Dom  und  Tallastwerk  in  Aachen,  von,  wo  aus  sie  in  seinen 
zahlreichen  Ku  clienliauten ,  —  der  Sage    nach  so  viele  wie 
Schiiltzeichen  im  Alphabete,  —  sich  üher  sein  ganzes  l\eicU 
verbreitete,    und   dort  später  den  Namen  der  Altfränki- 
schen erhielt.    So  hatte  auch  AlFred ,  nach  dem  theilweisen 
Vorgänge  der  Bretonen  und  der  christlich  gewordenen  Heptarr 
cbie,  sie  neuerdings  in  der  Entwickelung ,  die  sie  bis  auf. 
Seta0-/Zeit   erreic{|^i;i   auf  sein  Inselreich  hinübergetragen« 
Ninlanf  der  die  St^ipJtirche  in.  Vyhithern  gebaut,  war  schon 
in  l^Lo^m  unterrichtet,  jetzt  zog  der  groTse  Angelsachsenkdnig 
eine  neue  Schule  .r^mjf eher  Künstler  in  sein  lieicbf  und  die 
«cbjugen  dort  ihre  Hütte  auf^  und  Aftes^  yf^B  in  setner, Zeit 
ijnd  mehrere  Jahrhunderte  spfit^i'    gebaut   wurde,    ist  ro« 
manisqh*    Sp  Qxfofd,  so  die  alte  Kirche  von  Cantc^rburyf  die 
E^a4nier  »veterem  eclesiam  IVomanorui^,  opere  facta.in«<  tiennt^ 
VKäbrend  Bed^  ausdrücklich  hin&usetet;  ad  iinttatipijieiin  eccle«  • 
iia^  beati  Petri..  Und  es  wurde  die  Weise  do.rt  su  liande 
lieh  19  abson^e^i^er  Schwjsce  und  Stämniigkeit  gestifltepd^ 
'otrtan.die  Sächsiaxhe  geqannt,  ..In  Spanien  lia|j^en  die  go» 
j^i^<;bof?  Könige  der  Kunst  denselben  Djenst  gtjc^slet.  Alf 
Jabr  777  df»r  ^Önig  Fauila  «nf  der  Jagd  verunglückt,  baute 
ilFanji  der^ l^tbolische,  se^n  Nachfolger,  seinem  Andenken 
M  Miün^tec  9U  St,  Peter  in  Villa  piieva  aus  dr^f  Langschiffen 
p  wohl  und  dauerhaft  gefügt ,  dals  Alles  869  Jahre  nacli  der 
«rL^uung  \iq^h  yQllkoiumei^  i^^vfiaeh^^  erbalten  war,.  Am' 
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ruitalö  und  Seinen  Säulen  sah  man  nach  der  Weise  jener  Bau- 
art die  Uiiii»tünde  4ein*tS  Todes  uni^^  der  Bärenjagd  in  Stein  ab* 
gebildet  *).  Wie  hier  in  dem  fernsten  Westen,  so  war  die- 
selbe Kunst  auch  in  den  äiifscrsten  Norden  vorgegangen.  AU 
djs  Christenthuin  dort  eiiigedrun^LMi ,  setzte  man  in  dem  scan- 
dina  vi.Hchen  Sto ii t  h e  tjge |  dem  O  Ii  iisteiupL'l  von  Up^a!a  ,  den 
vie>'  grolsen  xViai  ksteinen  dt^s  t-i  neni  doppelten  Aciitecke  eiii- 
^•'Sciii ieht'nen  Vieit-cks,  eiue  Capelle  aus  Quadern  mit  acht 
groUen  ♦umlbogigen  ÜeHuungen  aus,  von  flcn  nordischen  drei- 
cckten  Giebeln  überbaut,  und  schlols  sie  mit  einem  kreuzior- 
sni^^eri  Gel'äude  «in^  diis  aui  d<;n  ilUii^nix  sechcseiiu  JVIdlilaUi« 
iitiii  ruhte. 

Wie  hier  im     endlande  in  solcher  Welse Rpm  im  KunU* 

Eebiete  weithin  strahlend  geworden,  so  Bysans  im  Alorg«*a* 
inde.  Als  der  Rusiencxar  Wladimir  Sinnes  wurde,  in  «ei- 
nem Reiche  eine  neue  Religion  einsufOhren,  sandte  er  nach 
Nestors  Berichte  sehn  weise  Männer  in  verschiedene  Lfande, 
um  zu  erforschen  I  welches  Volk  Gott  auf  die  seiner  w&rdi^> 
•te  Weise  ehre«  Die  Gesandten  fanden  l^ei  den  mahonietani- 
sehen  Bu^nren  elende  Tempel,  traurige  Gebete^  unbeimlicbe 
Mienen,  und  sogen ^  da  sie  an  diesem  Dienste  Jkeinen  Ge- 
fallen  hatten ,  au  den  Katholischen  nach  Teutscl|Iand«  Dort 
trafen  sie  nun  zwar  eines  geordneten  Gottesdienst  ^  s(ber«  wi« 


Die  Beschreibnog  dieses  Bildes  wollen  wir  hier  mit  den  Worten 
einer  alten  spanisehea  Chroaik  mittlieilen ,  da  sie  meikwürdig 
genug  die  Kleidung  der  dten -gothTseheo  Könige  sohUdert.  m& 
otrm  fart§  de  I«  |Nier/a  ^tta  igUsia  esia  esth  cmumlimra  sie 
«rmaf  y  lo#  9§stUot  iargot  luutm  /e#  ']sle#f  «iwima  d0tios  aae 
uniiiiiini'  Je  «/malir«  jm*  moiigtas,  itibttktm  por  iodm-im  orUUf 
0ttr§ekm  por  los  foamäoSß  eon  unoi  iür&t 

hoionu'i  Ia  etSbßfa  desttAitna  ton  larg»  camkiUrai  los  ftqßmtoi 
pumUagudoSf  el  esuMo "  9n  ijuo  yh»  sin  -protnl  ffl  gurufv^ 
solo  Ut&m  -dtto^  ostrHos  y  frsnom  Ln  nmgmr  tisnm  mi  tpcmdo 
nho$  «Oft  WM  toem  for  dshnsto  de  le  lKariMty  como  lo  asee 
ngorä  los  Imkmdorns  nms  rmUf  y  mm  ma^has  hijtxs  dmigo  d» 
aqnsllas  moaumnsUf  «öftre  los  ossHdos  tfMB^  otr^  rofpn  oomo  lo 
dsl  roy  larga  hostm  los  todÜlos^  y  pfosa  por  los  htdöM  y  et* 
ooiodm^  Esto  os  ol  trago  mos  i^iquo^  quo  so-  ludla  d»  lot 
rsyss  do ,  Etpsamm «  y  my  dignO.  ds  sor  notodo »  qua  domim  do 
ssr  ol  do  lor  godos.'  Dcspues  Huoumon  omosiros  royos  el  eesdr 
do  iwf  moros  %  saiao  los  Utrbanmt  ^'m^  Im  msorom** 
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•i«  sagten »  Ceremonlen  ohna  Wfltde  und  GroCiheU.^    Sie  ka« 
tnen  endlich  auch  nach  CSonitantinopeL    Mögen  $ie  dia  Herr« 
lichkeit  unsere«  Goltas  sehen!  tagt«  der  Kaiser,  iind  hieft  tia 
in  die  Sophtenicirche  fahren ,    wo  der  Patriarch  in  seinen 
Amtsgewändern  den  Gottesdienst  versah.     Die  Pracht  des 
Tempels,  die  Anwesenheit  des  ganzen   griechischen  Clerus, 
die  rcicben  Gewände,  die  Zierde  der  Altäre,   der  Dutt  des 
Weihrauch,  der  Gesang  des  Chores,  das  Schweigen  des  Volkes 
und  die  Wflrde  de«  Dienstes,  ergriffen  die  Russen  so,  dalS 
es  ihnen  schien,  dieser  Tempel  sey  wirklich  das  Haus  des  All« 
mSchtigen ,  und  daf«  er  sich  dort  unmittelhar  den  Sterblichen 
offenbare.     Sie  machten  ihrem  Fürsten  den  günstigsten  Bericht 
von  dem,  was  sie  gesehen,  und  dieser  entschlols  sich,  den 
Glauben  der  Griechen  anzunehint  Ji.     Er  nahm  die  griechische  * 
Stadt  Cherson  weg,  und  entführte  ihr  heiliges  Geräthe ;  und 
nachdem  er  des  Kaisers  Schwester  sich  als  Gattin  beigelegt, 
serstörte  er  die  altan  Götterhilder  seines  Reiches ,  und  iieia 
geschickt^  Baumeister  von  Constantinopel  kommen ,  dia  ihm' 
in  Kiew  eine  Steinkirche  ziirjlhre  der  heiligen  Jungfrau  bau« 
ten«    Der  Styl,  den  diese  Knnstter  mitgebracht^  wurde  fort-* 
an  canonisch  im  ganzen  Reiche,  und  was  es  sonst  von  flitern 
Bauwerken  in  sich  haschliefst,  Ist  Alles  in  ihm  ausgei'Ohrt« 
Was  die  Reisenden  uns  von  den  UeLerresten  alter  Kirchen, 
dia  dia  früheren  byaantiniscben  Kaiser  in  den  Caucasischeii 
X*lndern  arhaut^  berichten,  l^hrt  alles  auf  diesen  Mittelpunkt 
surlick«    Eben  so  die  in  Kleinasien  und  Syrien  «erstreutan^ 
s&iini  Theil  in  Moscheen  umgewandelten  aitchristlichen  Gebflude^ 
endlich  selbst  die  heilige  Grabeskirche,  wie  Beda  sie  beschrie» 
lien.  *£s  ist  also  eine  unaubezweifelnda  Wahrheit ,  die  Bois« 
seree  in  jenem  Berichte  ausgesprochen  dafs  dia  Sophienkircba 
i  fi  Byaana  und  dia  BaSilikan  von  St.  Peter  und  SU  raul  als  diai 
heiden  Beziehungspunkte  durch  viele  Jahrhunderte  gegolten  | 
lind  dafs  von  ihnen  der  zwiefache  Grundtypus  aller  Bauwerke 
dieser  Zeit  ausgegangen.     Indem  man  beide  als  die  Brenn» 
punkte  einer  Curve  nimmt,  kann  man  um  sie  her  eine  l  ol^e 
[  oncentrischer Ellipsen  ziehen,  in  deren  l'et  ipberien  alle  grös- 
seren Gebäude  dieses  Styles  fallen,  und  deren  gemeinschaft« 
liehe  grofse  Achse  von  Spanien  zum  Caucastrs  hinzieht,  wäli- 
renfl  aie  kleine  von  Sicilien  durchs  Adriatische  Meer  und  Uly* 
*ien  nordwärts  an  die  Grünze  der  germanischen  und  ostslavi* 
ichen  Völker  ISuft.    Ueher  dem  Kreuzungspunkte  heider  Ach- 
sen, in  den  Lagunen  von  Venedig,  hat  die  mächtige  Repu- 
blik ,  flurch  ihren  Ursprung  eben  so  sehr,  vvie  durch  ihre  In- 
ereaaen  und  Besitzungen  dem  Morgenlande  und  dem  ^beud« 
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lanile  ziiglelcli  verwanilt ,  in  ihrer  Maren slarclie  ein  elien  so 
auA  beiden  Bauarten  geniiscli Ll-s  gewaltiges  \\  1 1  k  hingestellt. 

In  Teutschland  Ijatteli  dm  lidvati  der  diei  Dynastien,  die 
der  Karolin^ischen  g^'Tol'^t,  eben  wie  die  Fürsten  des  l\.eicbs 
in  ihren  zalilreichen  Bauwerken,  getreulich  zur  RömiscCiea 
Schule  sich  gehalten,  und  zwischendurch  nur  etA*a  da  und 
dort  in  Einzelheiten  in  die  Byzaniirjische  üheigegrilFen.  Nua 
aber  iialiten  die  Zeiten,  wo  im  geruianischen  Norden  eine 
neue  dritte  sich  gründen  und  ausi)ilden  sollte.  £>er  grofsa 
Stroit  mit  den  Päpsten  hatte  unter  der  Ostfränklscben  Dyna« 
•tie  sich  mit  Heftigkeit  entsündet  9  uiid  Jdhrhunderte  hindorcli 
{ortgesetzt I  immer  gröfsere  Kieise  schlagend,  die  Nation  ia 
allen  ihren  Tiefen  iind  Untiefen  aufgeregt.  Anfangs  ein  hlos« 
•er  Zwist  jum  Formen  und  Gerechtsame,  dann  ein  Kaoipf  ent» 
gegengesetster  Frinciuien  ,  des  theocratischen  und  des  politi- 
schen,  hatte  er  hald  den  Chnracter  einer  grofsen«  tief  in  der 
Natur  der  Diogef  der  lifenschen  und  der  S trimme  begründeten 
Zwietracht  angenommen  ^  die  schnell  alle  £lemente  der  £uro« 
pälschen  Gesellschaft  durchdringend ^  in  mannigfaltig  wech- 
selnden Gestalten  sum  Vorschein  harn.  Die  Teuts^hen  waren, 
als  er  au  diesem  Stadium  gelangt ,  sur- Einsicht  gekojqmen, 
dafs  es  hier  der  eigenste  G«(st  der  fröher  heawungenen  Latei- 
nischen Völkerschaften  sey«  der,  da^er  im  Oberprie» 
ftertilum  eben  so  seinen  Mittelpunkt  gefunden  ^  wie  jener 
der  Germanischen  tm  Kaiserthum,  ihnen  nun  entge« 
gentrete ,  um  die  letzten  Äeste  des  früher  aufgelegten  Joches 
absuschfltteln ,  ja  wo  möglich  der  Sieger  selber  au l>etneistisrii« 
£s  war  natflrlich ,  dafs  so  wie  die  Streitenden  au  diesem  Ver« 
ständnifs  gt^bn^t,  jeder  fortan  in  seiiyer  Eiffenthdmltchkeit 
sich  absuscfalieisen,  und  in  allen  ^seinen  Ausbreitungen  auf* 
Lestimmteste  au  hegränzeti  strebte^  um  im  vollen  Gefühle  sei« 
ii*^r  Tersönlichkeit  dem  Gegner  entgegenzutreten.  Die  Teut- 
sehen  insbesondere,  da  Sie  zum  zweitenmale  in  den  Kampf 
mit  der  weltbeberrschenden  Roma  sich  verwickelt  fand  en,  mLiiä« 
ten  sich  in  ihrer  ganzen  Nationalität  zusammennehinen ;  uni 
da  in  der  ernst  religiösen  Zeit  von  einer  Glauhensspaitung 
nicht  die  Rede  seyn  konnte,  fand  das  Oppositionsprincip  nur 
innerhalb  des  festgeschmitdeten  Bandes  der  Gesammteinheit 
Kaum,  sieh  auszulassen.  Und  es  wendete  sich  nun  mit  allef 
Knergie,  die  es  durch  diesen  Widerstand  im  langwierigen 
Kampfe  gevv^jnnen,  g'gen  Alles  hin,  was  sonst  der  Geist,  die 
Art  und  die  l'hysioi^iiüujie  eines  Volkes  in  der  auts  strengste 
ge  sondci  ten  Eigenlhümlichkeic  ausarbeiten  und  gestalten  nnig. 
du  wart  es  sich  denn  auch  ins  Kunstgebtet^  und  wi«  die  tm* 
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heimische  Spräche,  unter  der  Ktrchensprache  Sitch  'h^i'töii'iiwlfdk 
tem begann;  wie  in  ihr  eine  ei^eitthAnüiche  Tp'^ilji  BtA^hi» 
grOndete;  so  würde  auch  eine  gilielllnistVv'Archi^Cttir 

gefordert^  die  der  alten  VfTelf Ischen  entjreg^ntrec^nd;  auch 
ier  die  Nation  i3s  eihe  aelbsCstSndige  Be^Hchnü/         *>    '  t 

Mancherlei  wär*s ,  was'dem  germanischeil 'Stlinfmip^  SiIb 
iiur*ertt  sich  zu  fühlen  begonnen^  an  der  ähen  romanisch^* 
liyzantinischen  Baukunst  nicht  ferner  mehr  zusagieH' wollte, 
^uvörderst  vermifste  er  in'ihr  jenes  metaphysische  Prin«. 
cip ,  WOEU  er  nicht  Llos  Im  Gebiete  der  Wisseusclidft  ,  son- 
dern eben  SO  sehr  in  dem  der  Einblldun^skiait ,  )a  seihst  im 
X*eben  mit  vorherrschendem  Hange  sich  neigt.  Die  Baukunst  in 
allen  ihren  Hervorbringungen  nur  das' schwerste  irdische  Ele- 
ment hau  UuiLend,  schien  die  Befriedlg\ing  dieses  Triebes  bei- 
nahe gän2.1i€b  auszaschliefsen ,  und  doch  hatte  sdhst  in  sie 
das  Christenthiun  jenes  geistige  Ferment  gelegt.  Aber  es 
wollte  die  Nordischen  LeJilnken,  Hals  es  in  seiner  gnnzen 
Stärke  noch  bei  weitern  nicht  gewirkt,  und  dafs  darum  die 
iNIasse  für  ihren  hochsti  ehenden  Sinn  allzu  sehr  vo^\^  i(  i^«",  weil 
sie  klumpig  und  schwer  am  Grunde  sitzen  gehlieiien.  t^s  kann 
aber  in  einer  ausgedehnte  Riiume  mit  plastischen  Gebihien 
umschreibenden  Kunst  das  Metaphysische  nur  in  jVj)«  höhere 
Perspective  gelegt  werden  ,  die  sich  im  Auge  des  Bescbauen- 
rlen  auf  eine  geisJtige  Weise  theils  ans  dem  yierbültnifs  der 
Dimensionen  9  (juantitütig  theils  aus  dem  Spiele  von  Schatten 
LUid  JLicbt  physisch  und  endlich  aus  der  g•'  S^'t/Jna^sigen  Gliede- 
rung aller  Theile  ^ualitati^  entwickelt.  vVir  Alle  wissen,  dafs 
Ljott  in  ups  und  um  uns  unser  Inneres  durchdringt!  ohne  dein  ^ 
^as  aufxer  uns  ist^  sich  zu  jentzieben^  und  dai's  er  tiefer^  als 
ede  Tiefe,  doch  zugleich  auf  das  HOchste  ttherfliegt|  und 
loch  liebt  unsere  Einbildungskraft  am  meisten  ,  ih^'  nach  oben 
lufsttsucheni  und  über  sich  wendet  sich  jedes  Hersi ,  da^  sich 
hm  entgegen  richtet.  Die  Hohe  ist  uns  dabej^'  auch 
in  Gebinden  Symbol  und  Ausdruck  d^s  Erhäbenen^ 
ihen  wie  d^e  Oimension  der  Länge  yoin  profanen  Eingang  bia 
n  die  Geheimnisse  des  Allerheiligsteh  uhs  die  lE^iexeh  det 
^erkea  beseichneti  an  dem  die  Breite  dann  für  die  nieder^ 
.iahende  Wucht,  die  schwerfällige  Mas^e,  und.aur  Aegräii* 
un^  der  blofsen  Zahl  Ohrig  bleif^t.  Nun  zeigte  aWar  die  ro- 
nanische Form  d^  langen.  Krauset  aich  der  Tiefe  g(lnstig$ 
Hein  da  ihre  einfachen  antiken  Säulen  nur  mSfsige  Belastung 
nd  also  nur  eine  beschrfinkte  Höhe  dem  Gebäude  gestatteten^ 
ind  doch  auch  wieder  seine  Lttnge  sich  begrän^t,  da'  sie  Obei' 
in  gewisses  OröXstas  hiuausgetrieben^   den  Mifsstand  def  > 
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inangela^ttp.H^be  nur  noch  augenfSlliger  hervorgehoben  h;iue4 
JDiefiyKantiniacbo  Weise^  dadurch ^  dafs  sie  die  Massen  zu« 
^mmendrÜngte  I  und  nun  «tammhafte  Pfeifer  mit  ihr  beladen 
jionnte^  erlaubte  zu  grofseren  |idhen  binaufausteigen ;  aber 
indem  aie  im  gleichseitigen  Kreuze  die  ßreite  der  Länge 
j^leichsetzte  9  vernichtete  sie  die  Grdffe  dea  Eindrucka  wiefter 
jurcb  die  SphwerfüUipkeit,  die  die  BUtnetende'ganz  itiaterielle 
Dimension  9  ii\a  Werk  hineingetragen  ^  ond  fand  dadurch  audi 
jelbat  in  jenem' Ansteigen  auf  einem  gewiaaen  Funkte  sich  fest« 
,gjpKalt6n«  Beide  Formen  hatten  ühierdem  den  riinden  Bogen 
finaiider  gemein^  und  auch  in  ihm  fand  jene  ateta  Oper 
^idl  strebende  geistige  Federkraft  auf  eine  bdcbat  mifafilUige 
3Yeii«  sic^  besdÜrtnlbt,  jDie  Kreislinie  hat  swar  allerdings 
i^ine  gewiaae  Froibeit»  aher  nicht  mehr«  alt  ihr  der  Radius 
.gestatten  will;  AUea,  was  )iinauastrebt  fibev  dieGränse«  die 
.er  jeglidiem  Beatreben  aetat«  führt  er  achnell^tna  Geleia  au« 
jrflckf  in  dem  nun  alleTbeile^  jeder  dem  Andern  gletchgestellr» 
in  eintöniger  £inerleiheit  nebeneinander  liefen.  I)er  Kreia 
jat  daher  pbytiach  die  Linie  aller  atreng  centrirten  Naturbe« 
wegungen;  geistig  das  Symbol  der  enger  oder  weiter  binden« 
den  iibsoJutefl  Gewalt  ^  die  keine  Opposition  in  ihrem  Bereiche 
dutdet,  und  bat  darum 'Qberall,,  wo  er  vork<(inmt,  ein  Vngst« 
liebes,  drückendes y  peinlicbea  Nebengefflhl  im  Geleite  seiner 
scbunen,  selbstgenUgsamen  Geschlossenheit,  Selbst  das  Ge- 
wölbe des  Himmels  würde  drückend  schwer  sich  uns  auflegen, 
hätte  nicht  eine  glückliche  optische  Täuschung  das  Kreisrund 
in  eine  Ellipse  ausgezogen,  und  wenn  nicht  die  5terne  mit 
ihrem  Liebte  durch  die  ciystallene  Veste  brechend,  auch  der 
Einbildungskraft  den  Weg  zu  gleichem  Durchbriicb  babnten. 
Solche  Ausgleichung  im  Unendlichen  mag  aber  nie  ein  Werk 
von  Menschenband  erreicben;  und  wie  sehr  die  Griechen  rüh- 
mend das  Halbrund  ihrer  Kuppel  ins  Hyperboliscbe  hinausge« 
zogen,  schwer, von  schweren  Untersätzen  uiid  breiten  wider« 
haltenden  Wänden  getragen,  will  der  Eindruck  in  keiner 
Weise  dem  gemachten  Aufwand  entsprechen,  und  das  Ge« 
bände  konnte  den  Ansprüchen  der  neuen  Zeit  nicht  gt» 
ÄÖgen, 
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beschichte  und  BesclneibuQg  des  Doms  i^  Köia  ' 

v(»i  S.  Boisseree.  1  .  ^> 


►1  > 


Ein  Ancbm,  was  der  germanlscfaen  Völker  Art  und  We-* 

aen  an  den  vorgefundenen  Kunstwerken  Versehrte,  war,  dafs 
sie  ihren  Natur^inn,  gewöhat  überall  eine  reiche  Fülle  man« 
nigfahiger  Eieiiieiite  scharf  und  lebendig  unter  einem  organi- 
schen Gesetz  zu  fassen  ^  durch  die  schwebende  Bezit^hungs- 
]osigkpit  der  sparsamen  Glieder ^    die  sie  zusammensetzten, 
liel^-idigten  und  verwirrten.    Die  alten  griechischen  l^auwerke 
})e( I  iedigten  in  ihrer  beschränJctf m  Sphiire  diesen  Natursinn 
äiuia  vollkommenste;   alle  ihre  Kkincnte   sind  wie  aus  einer 
Wtirzel  aufgetrieben,  aufs  genau  est  c  zusammen  verwachsen  und 
ineinander  gegliedert;  nirgendwo  hat  geset/Jöse  Willkühr  Ab- 
sprünge und  unmotivirte  Ausweichungen  sich  erlaubt,  oder 
mifsgeborne  Ungestalten  eingeschoben  ;  Alle  sind  sie  in  sücb*' 
tig6T  Einbildungskraft  empfangen  ^  und.  nachdem  sie  in  einer 
^«Sunden  kräftigen  Nntur  ibr«2^eitiguiig  erlangt,  ins  Liebt  bin« 
ausgebohreny  und  blicken  nun/mit  eben  so  bellen  Augen  in  daS' 
Gemütb,  wie  desEuclides  mlttbematiscbeLösangenan  den  Ver« 
stand.    Die  Ad m er  sind  ihrerseits  bei  grdfserer  Aufgabe  nur 
theilweise.  und  in  ibren  besten  Werken  su  gleicher  Durchbil« 
Sung  gelangt;  aber* selbst  die  Geringeren  in  ihrer  guten  Zeity» 
i30cht«a  nie  völlig  von  d^r:  strengen  Gesetzlichkeit  undGonse« 
[uienz  ^hres  ganzen 'Wesens  sich  lossagen*    X)ie  chris|Hcbenr 
kVerke  aber  hatten 9  wie  wir  gesehen 9  in  A^r  a]]^einein.en  An«- 
»rdnung  ihrer  ^rofsen  M^eseh.  *uml  \AiitfaeiIungea.  swar  aller«« 
üngs  iiire  bestimmte  Gesetzlich keit^  keineswegs- aber  dehnte 
lese  Öcoüomische  .^Zweckmflfsigkeit  sich» Hu ch  auf  die  ästheti* 
•be  All  Ordnung  ihrer  constitutiren  .filcunente  aus )  •  die  sie  nur 
u  minefa  Anetactei  keineswegs  .aber  m  einem  N«tjirw«jrk 
u  verbinden  wufsten.    So  sind  die  Elemente  jener  Paulskici« 
le  in  Rom  die  Gorintbisch^^  Säule  mit  der  Bogens t^lung, 
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der  getäfelte  viereckte  Spiegel ,  und  das  einfache  enge  rund 
gewölbte  Fenster;  alle  diese  Glieder  aber  haben  hier  nur  zu- 
fällig lieh  zusammengefunden,  sie  sind  nicht  in  einer  innera 
Nolbwendigkeit  auseinander  hervorgegangen,  und  sind  daher 
tfucb  durch  keinen  innern  geistigen  \^rband  in  wechselseitU 
ger  Unterordnung  zusammen  verwachsen  und  vereint.  Noch 
weniger  wollen  in  der  Sophienldrcbe  die  kleinen  Künste  ge- 
fallen,  die  man  angewendet,  die  Massen  su  brechen  und  die 
Einförmigkeit  weUauig^edehnter  Flächen  aufzubeben;  jene 
Säulen 9  die  man  in  swei  Stockwerken  übereinander  in  Kir- 
'dien  aufgestellt;  j«n«  sdiweren  Getimfe,  mit  denen  nan  die 
WSnde  durchsogen)  jene  rundhogigen  Fenster,  die  man  obea 
in  drei  Reiben  ObereiniHidtf  angebracht,  jene  Marmorbunt- 
lieit  und  Verichwendung  von  Mosaik,  die  überall  das  Auge 
M  ketlecbeil  auCht.    SeUut  das  byzantinische  Säulenkapiul 
iat  kliafig  dutch  dieselbe  luinatftrlicba  Künstlichkeit  9  die  der 
gansan  muart  aphäagti  auagaaeicbuet.    Eine  zahUoia  Menge 
ymn  Kkiniftkoitaiiy  gebrochene  Linitin,  Schndrkal,  BSnder, 
Fadarn  find  mäaiviaä  aneimndar  gelegt;  «llta  sttaaoiiiKn  i<t 
in  aisillt  Teig  gekneier^  aber  nirgendwo  tritt  ein  groCies  |1** 
afciachaa  Geaata  barvor,  ii^  dam  daa.AUaa  au  ainam  geglieder- 
ten Ganaen  aicb  yeraini^t  hätte.    Also  aänn  der  Kunstgoit 
suai  andernmalay  tim|  wie  er  früher  in  den  Aegyptiern,  U^e- 
eben,  ROttiarn  und  dan  älteren  chrittliehan  BaukOnatlern  jedei« 
mal  daa  dar  Zeit ,  dem  Orte,  dalr  Gelegenheit  entaprechendste 
•uagesonaan»  audi  in  den  germaniaoQtn  Vdlkarn  das  ibret 
Sinnesart  und  Weise  angemeasenat«  anaaufindan ,  und  dsisit 
das  bisher  herrschende  durch  eesteieerte  Trefflichkeit  au  aber» 
bieten  und  zu  Verdunkeln.     Es  gelang  endlich  dadurch,  dad 
einer  jener  Hochbegünstigten,  der,  weil  sie  alle  Radien  ibref 
Kunst  und  alle  anstrebenden  Richtungen  ihrer  Zeit  in  ihren 
eigenen  schnellkräftigen  Geiste  zu  vereinigen  wissen,  als  Er- 
finder und  Gesetzgeber  in  ihr  Epoche  machen,  an  die  Stelle 
des  stetig  fortziehenden  Bogens  den  gebrochenen  einführt^ 
und  also  die  sphärische  Trigonometrie  eben  so  in  die 
Kunst  eintrug,  wie  die  Römer  die  gewöhnliche  der  ein- 
fachen reinen  Geometrie  der  Griechen  beigefügt.  Ab* 
nicht  der  Spitzbogen   war  die  grofse  folgenreiche  Ent* 
deckung;  das  allein  gab  dem  Funde  die  Bedeutung,  dals 
mächtige  epische  Geist,  der  dies  Kunstelement  die  Welt 
erst  handhaben  gelehrt,  in  ihm  den  Keim  erblickte  und  hi3^ 
fruchtete,  aus  dessen   organischer  Entwickelung  sich  ^^^^ 
ganz  neue  Kunstform  gestaltete  ^  die  ^  wie  wir  sogleich 
,  Verfolg«  der  Anaifige  d«s  v>orliegeiidan  fiiicbea  aohau  werdeßi 
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•He  Ansprüche  der  Zeit  Befriedigte,  Und  die  Wachgewordetieii 
Bildung!  triebe  in  der  ihnen  riattlrllcfasten  Aich  tu  ne  lenkte« 
I>er  ' Spitzbogen  wer  wohl  ^  wie  kaunl  su  besweiran  seyii 
mdgte,  früher  schon  vörhahden;  wenigstens  ist  es  kaum  glaub» 
Kcb,  dafs  nich^  irgend  ein  älterer  Baunleister  auf  den  nahe- 
liegenden Gedanken  geratheil  wftre^  mitunter  deil  runden  auch 
einen* solchen  beiaumischen.  Wir  haben  gesehen,  wie  die 
Kuppel  öbfer  der  Vorhalle  des  Chors  ani  Münster  vort  Stras- 
burg auf  vier  grofsen  Spitzbogen  ruht,  die  von  rfeiler  z  t 
Pfeiler  sieb  hintiliei  )u  iicken.  Es  kann  seyn,  dais  maa  bei  der 
Umbildung  der  alten  Kirche  die  früheren  iUuidbogen  in  spitzä 
verwandelt,  und  dann  daiüLtr  die  Kuppel  mit  ihrem  Siiulen- 
umgang  neu  aufgesetzt.  Aber  dann  begreift  mart  schwerj 
warum  man  den  grofsen  Scheidebogen  zwi.schen  Schiff  und 
Chor  mit  dem  Scliiütte  der  Gewölbe  und  andern  Bogen  nach 
dem  Sechseck  so  disharmonisch  stumpf  nach  dem  Acliteck  ein- 
geschnitten; auch  will  die  Arbeit,  Farbe  und  Verwitterung 
des  altergrauen  aufseien  Umganges  und  seiner  Verzierungen 
nicht  mit  neuem  Aufbau  zusammen&timmen.  £s  w^re  auch 
mdglichy  dafs  man  später  Spitzbogen  statt  der  rundeuj  nicht 
eingeschroten  aber  eingelegt;  aber  dann  ist  wieder  unver« 
ständlich 9  warum  man  die  miüisame  Arbeit  auch  aui  die  Sei« 
tenbogen  also  ausgedehnt^  dafs  man  nicht  blos  die  beideil 
kleinen 9  die  auf  der  grofsen  Säule  ruhen^  zu  Spitsbogeti  ge« 
snacbt,  sondern  selbst  diese  Umwandlung  auf  die  groTsen'iti 
den  Speichern  vermauerten^  sie  umfassenden  Bögen  ausgedehnt^ 
ja  sogar  auch  die  vier  kleinern,  die  ihnen  in  deti  £ickert  auf- 

fesetzt,  im  Innerfl  der  Kuppel  sich  Verstecken^  zugespitzt« 
j  scheint  also^  dafs  diese  vier  Bogert  schon'  bei  Errichtung 
der  alten  Kirche  im  eilften  Jahrhundert  bestanden  haben  i  wq 
•ie  dann  in  dem  <;ibrigens  i\>manischeh  Gebftude  aU  eine  bläfs^ 
nicht  roifsftlltge  AnomSüe  ohne  wettere  Bedeutung  mit  unt&r- 
Hefen,  Es  war  also  um  diese  Entdeckung  ohngetähr  ebei)  so 
BeschaflFen,  wie  um  die  Oeloialere!^  die  man  geWdhnUch  dein 
Van  Eyk  beizulegen  pflegt.  Oel  unter  die  Pigmente  zu 
mischen  9  um  ein  geschmeidiges  ,  markiges,  lialtbares  Material 
fat  den  Pinsel  zu  gcwinntn,  lag  viei  naher,  als  ein  junges 
Feigenblatt  so  Jange  iin  Kiweils  umzupeitschen ,  his  aus  der 
Mischung  seiner  Milch  mit  der  Gallerte  die  sogenannte  Tem- 
peratur der  alla  Tempora  Malerei  entstandi  Das  Letzte 
konnte  eher  noch  eine  Entdeckung  genannt  Werden,  als  das 
£rste ,  was  gleich  von  selber  sich  darbotj  uu<l  daher  auch 
Iknge  vor  dem  angeblichen  Entdecker  in  Ausübung  gesetzt 
Wurde,    Die  alten  liecbnungen  über  den  neuen  Kirchet^baii 
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in  Elv  im  A-rcluve  dieser  eagU«cben  Kirche  enthalten  scbon 
tinter  dem  iahre  i325  rlie  Rubrik:  3  l/2  Ijagenae  olei  pro  ima- 
Pinibus  super   coluinnas    depingendis,    und  ujiter   l339*  3l 
Lagen,  olei  empti  pro  coloiii^us  temperandis^^  dazu  die  Pig* 
snente  Goldf'arbe,  Bleiweis,   Grünspan,  vermilion,  cyrioper, 
AzuTf  de  albo  Vernich 9  SilberldäCter  und  Goldfyn.  Nicht 
aUo  c^itt  war  das  Verdienst  des  grofaen  Mannes,  das  sei« 
yien  Namen  achnell  darcb  «ilie  ^anse  damalige  KuRstwelt 
«usgehreitet;    «andern  weil  er  in  der  ültern  Entdeckung 
den  Keim  einer  neuen  Kunnform  'erblickt-i  utid  diese  aus 
ibm  SU  entwickeln  verstand.    Er  war  eben  auch  wie  jener 
grofte  unbekannte  Baumeister  in  ein  Stufenjahr  seiner  Kuntt 
gestellt;  die  alten  stehenden  Kircbenformen  wollten  ihn  und 
«eine  Zeit  nicht  ferner  mehr  befriedigen«  und  er  erkannt^ 
dafs  die  in  conv^tionelleu  Schranken  verpujipte  Kunst  nur 
dadurch  in  einem  erweiterten  Daseyn  sich  erneuen  «nochte»  da£s 
sie,  jene  Mumiendecken  durchbreehend-,  wieder  sur  Natur 
kurfidtkebrte  und  in  Ihrem  Jungbrunnen  tich  frische  Jugend 
schöpfte.    Beim  ersten  Versuch  dieser  Hilckkebr  etgab  sidl 
dem  Kflnsller  sofert «  dafs  die  Tenleiter  der  allen  Malerei  ^ 
arm  sey,  und  in  viel  au  weit  aetbeilten  Intenrafiien  fortsebreitei 
als  dais  sie  der  FüDe  und  Mannigfaltigkeit  au  genOgen  trer« 
ni6cbte.  die  diesem  in  einem  unerschöpflichen  Reicbtbum.Ton 
Formen  I  'Gestalten 9  l'dnen^  Arcordeui  Hefi^xen  und  Aase» 
nanaen  auFquellenden  Born  entsirdmt-en«    Indem  er  aber  aeine 
reichere  cbromatiscfae  Tonleiter  auf  der  Palelte  besetate^  er* 
kannte  er,  dals  die  alt«  trockene  Temperatur  au  starr  und 
spröde  das  Spiel  und  Ineinand^scbeinen  jener  zarteren  Tdne 
lind  Halbtdne  beschranke  und  dafs  dieser  Widerstand  kaurti 
uiiter  der  Hand  des  kunstfertigsten  Meisters  sich  bezw-ingen 
lasse.    Und  als  er  jaii^e  nach  tinenvj^esil)nicifli«;eren  Verbaade 
für  seine  Äarmonien  uuihergefoi scUt ,   iülu  te  ein  günstiger 
Stern  ihn  zn  dem  Oele,  und  sein  Genie  wurste  nun  soüleicb 
des  neuen  Werkzeugs  sich  mit  einer  Meisterschaft,  wie  kaufii 
einem  Sp.lteren  veigönnt  gewesen,  zu  bemächtigen,  und  ihm 
Alles  abzugewinnen,  was  es  irgend  zu  leisten  im  Stande  war. 
Da  Hilter  seinem  Pitisei  das  Üel  wie  ein  Gljsflufs  dem  dtirch- 
scheinenden  Grunde  sich  auflegte,  bildete  sich  eine  Art  von 
catoptrisclier  Glnsmablerei ,   unendlich  volikoannener  als  die 
d io]>?ri >cbe,  da  sie  nicht  wie  diCSe  an  die  ungewisse  Wirkung 
des  Feuers  gebunden  ist.     Der  Schmelz  stand  auf  seinei«  BiU 
dt^rn  ,  wie  ein  klarer,  heiterer,  durchsichtiger  Luttkrtis  n\it 
warmen  Dünsten    zur  Genüoe  sait  getrünkt;    und  indem  er 
in  diesem  gläseintn  Meer«  seine  Pi^mei*te  wie  ei«  aaites  Ce« 
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Wiilk  ausgofs,  dessen  plastisch  wohlgeformte Tlieile  ei  in  allen 
Uebergangcxi    und  tieii  tcinsteii  Scliuttirungen  kunstreich  in*» 
einander  zu  arbeiten  wuisLe,  brach  sich  an  ihm  das  einlallcn- 
dc  Licht  gluthwarm  wie  Morgen  -  und  Abendrdlhe  am  6üd- 
himmt^I ,  und  die  Folie  des  S^iif^u^els  warf,  wie  dort  die  GrÜnze 
der  Atmosphäre ,  die  schöne  LulLÄpitgeluiig  ins  Auge  zurück. 
Das  war  Kyks  grolse  Erfladung,  damit  vermochte  er  den  ge- 
'    Steigerten  Ansprüchen  der  Zeit  an  Form  iirrd  Farbe  Gmiine  zu 
leisten,   und  damit  wurde  er  Gesetzgeber  in   seiner  Kunst. 
Und  gerade  wie  er  in  ächt  germanischem  Natursinn  die  ganze 
Fülle  de» Lebens  in  diese  Kunst  hineingetragen,  un.d  zugieich 
auch  in  jener  Luftperspecti ve  im  weitesten  Sinne  die  meta- 
physische Höhe  und  Tiefe  in  ihr  hervorgerufen;  so  bat  j'enci: 
Baukünstler  9  durch  die  Verbindung  des  Spitzbogens  mit  den 
gekuppelten  Sflulenschaften  zugleich  die  Gesetzmäl'sigkeit  eines- 
Näturwerks  und  di«  £rb«benhevt  und  Tiefe  eines  geistigen« 
darzustellen  gewufst,  nnd  indem  auch  er  in  die  gewaUigetv 
£>iniensionen  des  Kunstwerks  die  ihm  eigenthümliclie  Luft« 

äierspective  hineinzulegen  verbanden,  ist  auch  in  die  Baukunst* 
as  mystisch«  Princip  eingetreten,  und  diese  dadurch üus  ibrea 
^]t«n  engen  Schranken  hervorgebrochen. 

Da Is  die  Erfindung  der  neuen  Kunst-ltauptsächUcb  den. 
Xeutscben  angehört,,  kann»  alle  bistoriachen  Zieugnisse  unbe- 
achtet j  aus  i'brem  eigenthümKcben  Cbaracter  erwiesein  werden,^ 
derr  so  durcbgk-eii^nil  nationeil  in  ihr  erscheint  ^  dafa  man.  sit: 
aia.  die  objecttv  gewordene  altteutsche  Stammeaart  und  Natac 
]>«aei€hnen  könnte.    Gerade  dal!»  di^r  Erfinder,  un|>ekarint  ge. 
Illieben,  ist  einer  der  characteriatiscbein  National zilge,  die  sieh 
Jtennhar  machen;    die  Nachbarin ^  alle  ruhmrediger,  hätten 
diu  ICnt'deckung  schon  für  sich  geltend  zu  machen  gewufst, 
wäre  sie  ihnen  zugefallen.     Bei  den  TeuLschen  aber  hat  vo»i 
je  das  Wahre  Verdienst  sich  zu  verhüllen  geHebt ,   und  diö 
Sorglosigkeit  und  Gleichgültigkeit  der*  Menge  ist  diesem  Bc-. 
milheii  immer  aufs  beste  zu  llilJfe  gekpmajen  ,  dafs  es  in  den 
meistTen  Fallen  seinen  Zweck  erreicht.     Da  dieselbe  SchnelU 
Jkraft  des  Geistes  und  Genuithes  ,  die  jene  gioisen  Bewegun«. 
g^n  der  Zeit ,  Römer  und  Kreuzzüge  in  den  Teutschen  her- 
vorgebracht, auch  auf  die  andern  Völkerschaften  Europas,  diet 
daran  gleichfalls  Theil  genommen,  sich  ausdehnte,  überall  die 
IVIenschen  fürs  Ungewöhnliche  empfänglich  machte^  so  ver-. 
Jbreitete  S4oh  die  bei  jenen  geinachte  Entdeckung  schnell  vou " 
einem  Ende  dies.  Welttbeils  zu  dem  andern,  gerade  Wti>!  später 
die  Oruckerei,.  und  eben  diese' schnelle  Ausbreitung  und  die 
alJgMieine  Theilnabi&e  begünstigt  hier  iiiie  doK  die  Ciu« 
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•prflcheuBtionellerEifersaebt  *  aber  hier  wie  dort  wird.  Alle« 
genau  untersucht,  die  Kunst geecbichte  suletst  sieber  für  die 
Teutscben  sicH  erklSren,    Frankreicb,  insbesondere  an  ihm 
dieNormandie,  möchten  die  scheinbarsten  Gri^nde  beibringen, 
um  siclr  die  Erfindung  zu  vindiciren, Aber  die  Normannen, 
die  England  eroberten,  brachten  noch  die  romanische  Weise 
mit  9  und  Obten  sie  bis  sum  XIII.  Jahrhundert  aus,  DieCathe« 
drale  von  Lincoln,  1123  g<^^i)«H^t,  war  in  diesem  Style,  so 
auch  Canterbury  vor  dem  grofsen  Brande  von  1174*    Nun  ann 
Anfange  jenes  Jahrhunderts  ward  Wilhelmus  S^noiiensis  zu 
ihrem  Wiederaufbau  berufen,  und  von  ihm  ist  geschrieben  in 
der  Chronik  des  Gervasius:  vir  a'iinodum  strenuus,  in  ligno 
et  lapide  aititex  .SLil^tiljssiinus  ,  aj  lapiJes  lomiainlos  torneu« 
inata  fecit  valde  int^eiiioj»a ,    ioriiids  ijuoque  ad  lapides  tonn, 
sculptoiibus  tiaciidit.     Weiterhin  heifst  es  von  seiner  Arbeit: 
Ibi  coeliim  ligneum  egregia  pictura  decoratum  ,  hic  fornix  ex 
Japide  et  toso  Jevi  decenter  coraposita  est.    Endlich  nochmal: 
Utrinque  pilarios  appüsuit,  quorum  duos  extremos  in  circuitu 
columnis  marmoreis  decoravit.  Das  war  noch  Alle»  romanisch, 
aber  das  Umstellen  der  Pfeiler  üiit  SJlalejn  deutete  schon  vott 
ferne  auf  die  teutsche  Kunst ,    elien  wie  die  schlanken  auch 
sogar  schon  gekuppelten  Säulenscbafte ,  die  aulseji  am  Chore 
lind  dem  Tortale  der  St.  Michaelskirche  in  Pavia  aus  der  Lon- 
^obardenzeit  vom  Fufsboden  bis  zum  Dache  reichen,  Nach 
ihm  erst  im  Anlange  des  XIIT.  Jahrb.  erscheint  die  spitzbogige 
Baukunst I  und  vvirfl  sogleich  durch  den  Namen  der  Teuto« 
nischen  von  der  Altsächsiscben  und  Normannischen  unter« 
schieden.    In  den  Actis  j^ontif.  Eboracensium  von.Stubbs  sa^ 
Alured  yoii  dieser  Zeit:   Supra  ostium  chori  aere  et  auro 
opere^ue  incomparabiU  pulpitum  fabricari  fedt,  et  ex  utrs« 
qua  parte  pulpiti  arcus,  et  in  medlo  supra  pulpitum  arcuni 
eminentiorem  t  €ruceiik  in  sunimitate  gestantem,  stoiiliter  ex 
aere,  auro  et  argehto.  opere  Teutonieo  fabricatam  erexit.  Maa 
sieht  deutlich  u  Yfie  um  die  ^eity  als  dieser  Lettner  gebaut 
wurde y  eine  neue  Kunstweise  eingewandert ^  die  man  mit 
einer  eigenen  Benennung  zu  bezeichnen  nothwendig  Fand,  ua 
sie  von  der  einhei mischen  und  der  von  den  Eroberern  früher 
eingefiUhrten 9         unterscheiden  ^   und  man  nannte  sie  die 
Tentsche^i  von  dem  Lande«  das  sie  erfunden  hatte.    £s  war 
um  die^e  Zeit  wohl  noch  so  viel  Norroännischer  Patriotisai 
in  den  Baronen  vorhanden  ^  die  jene  Gebäude  bautep,  um 
liicht  au  dulden  i,  dafs  .  map  eine  Bauart  mit  dam  Naoien  der 
Teutschen  beaeichnet  hätte,  die  ihnen  wirklich  aua  der  alten 
Heimath  xugekommen  I  uoi  sg  mehri  da  ihre  engliscban  Ub- 
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.VMivandtf  dieses  VpUipfi'  wttrai  9  als  ^ie  ««Iber« ' 

.  Fragen  wir  aber  nuiif  ndber  tretend  t  nacb  der  teatt^h«« 
Frovsna  und  deat  Stamme  des  ^esammten  Volkes  ^  ypp  wo  die 
Srfindung  ausgegangen ,  ao  wird  uns  die  geographiacbe  Ver« 
tbeilun^  der  Kunstwerke^  ibre  allipftblig  aunebmende  Hlufi^« 
keit«  die  gesteigerte  Ausbreitung  ibrer  Dimensiopen  und  die 
•atetig  wachsende  Trefflicbkett «  aal:  die-  Spur  des  allgemeinen 
'  Brennpunktes  der  gesammten  Bestrebung  fübren^  die  notb« 
•wendig  ohngef^br  auf  die  Stelle  fallen  mufs,  wo  sieb  der  Ca« 
^on  des  ganaen  Kunstgescblecbtes  £ndet*    Wir  beben  gesebeiit 
.wie  ffir  die  alte  Weise  By^ana  und  Rom  die  beioen  Gen« 
..tralpunkte  gewissen,  indem  dieselbe  dretfacbe  allmlblig  fort* 
schreitende  SteigeiTung  von  Zabl^  Umfang  und  Modalität  au^ 
letzt  auf  diese  beiden  Puncto  wie  die  Ahweichuncen  undNei« 
gungen  der  Magnetnadeln  unter  verschiedenen  Längen  und 
Breiten  auf  die  beiden  Pule  deuten.     Die  Sophienkirche  und 
die  Basiliken  Roms  sind  diese  Leiden  Jvunstpole;  um  sie  her 
bat  die  Lildeiule  Kraft   das   meiste  rotie  Material  in  seinen 
Wirkungskreis  hineingezogen,  Uin  sie  her  haben  die  meisten 
und  gröiiten  B.ni  werke  sicii  zusammengedrängt  ^  und  von  ih- 
nen aus  kann  man  nun  mit  Meridianen  und  Parallelkreisen  die 
-christliche  Erde  umziehen,  in  denen  allmählig,  wie  die  Ent- 
fernung von  gemeinsamer  Mitte  wächst,  der  dort  wachsame 
Kunsttrieh  mehr  und  n\ehr  erstirbt,  bis  in  Scandinayien  nur 
wenig  unscheinbares  Gemüuer^nocb  schwache  Spuren  seines 
Wirkens  trägt,  die  wie  die  Flechten  und  Moose  des  Nordcap« 
als  die  letzten  glimmenden  Funken  der  erlöschenden  Bildungs- 
krait  erscheinen.     So  weit  das  Netzwerk  dieser  Kreise  geht, 
wurde  jene  zwiefache  Kirchensprache  geredet;  und  wie  die 
.Gemeine  im  Ahendlande  ihre  frommen  Gefühle  in  der  schön 
geründeten  lingua  Jatina  betete  und  sang,  begleitet  von  einem 
C^horale ,  der  gleicherweise  von  Ton  zu  Ton  in  elnfacb  grossen 
JßQgen Stellungen    edel    und   figürlich   hinzog;    so  mulsteit 
auch  selbst  die  Steine  des  Tempels  dieee  Sprache  reden ^  und 
eich  in  der  Kundang  ffl^en.    Aber  es  ist. eine  stete  Neigung 
im  Menschen,  von  der  Kinheit  abzufallen ,  von  der  feetgestelU 
ten  Nonn  sich  loteueagen,  und  der  Fülle  und  bunten  Man« 
jiicbfeltigkeit  ibres  NatnrelU  eicb  binsugpben.    In  dieeerNei* 
gung  waren  aus  deim  Mutter«taänme  viele  Wureelsprossen^ 
die  Volkssprachen y  ausgegangen,  und  wucherten  im  täglichen 
.rieben« irerkebr  in  üppiger  Lebendigkeit«    Verachtend  sab  die 
Stolpe •  Herrin  auf  diese  Bastarde,   es  war  die  Sprache  der 
Bauern  undidea  Fdbeli;  die  Geäeineii^  re^elen-in  diesem  |»co* 
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'faiMA  Idiome  unt^r  einander  ^  iifD'tirit  Oott  nui^  ron  Gott  la 
reden »  mufiteit  sie  die  edlere  Mandirt  wftblen.  Im  Nordeo 
aber  galt  anderes  Maaß  und  abweichendes  Gewicht.  Die 
Kirche  in  ihrer  Verbreitui^  hatte  im  germanischen  Statmioe 
erst  den  rechten'Gründ  und  Boden  TOr^efunden ;  aber  sie  hatte 
wie  die  recht  eigentlich  ansagende  öinnesweise  so  dagegen 
aach  eigene  Spraäe  dort  angetroffen.  Diese  lingua  tedesa, 
selbst  achon* spitsbogig  in  ihrer  gansen  Natur  und  Art,  wat 
keineswegs  die  Sprache  des  Pdbels;  sie  war  die  Sprache  der 
Herren  9  die  gana  £tiropa  heawungen  hatten ;  sie  war  die  der 
Kaiser  »  die  weitgebietend  das  ^anae  Abendland  beherrschten^ 
und  sie  trat  nicht  fiirhlos»  hlö£t  itnd  iiescheiden  wie  gegen« 
M^ärtig  auf,  sondern  ihre  reich  betonten»  scharf  accentnirtenf 
bestimmt  markirten  Brustlaute  wollten  die  Italiäner  der  damap* 
Jigen  Zeit,  nach  Aussage  ihrer  Chroniken  ,  als  die  Sprache  de» 
flrilckendsten  Hochmuthes  bedflnken.  Eine  Zeit  lang  liefs 
diese  stül?:e  Ei^j^enthümlichkeit  sich  bereden,  in  die  fremde 
Mundart  sich  zu  lügen  ,  alier  sie  konnte  ohnmöülich  bleibend 
sich  befestigen.  Als  die  Kaiser  anfingen,  in  die  Behandlung 
weltlicher  Geschüfte  die  teiitsche  Sprache  einzufiihren  und 
die  Urktniden  in  ihr  abzutasten,  als  eine  eigenthümliche 
Poesie  sich  a  isnebildet ,  •  die  die  früheren  lateinischen  Ge- 
dichte aus  Vulkäliedern  und  Sagen  sie  ergänzend  und  veriün- 
gend  in  grolse  epische  Gesängt?  umarbeitete;  da  entstand  auch 
ein  gleicnmülsi^f  s  Stre])en,  die  alten  romanisclien  Kirchen  in 
eigeji I Ijümlicli  ttju tscbe  umzusÄiaffen.  Dies  Bestreben  mniste, 
wie  wir  gesehen,  nach  der  Natur  der  Sache  am  bestimmtesten 
da  sich  oÜenbaren  ,  wu  die  teutsche  Theocratie  ihren  eigen- 
thümlichen  Sitz  genominen;  wo  das  Reich  und  seine  ganze 
V-erfassung  zuerst  entstanden  und  ganz  im  german ischeii  Style 
sich  ausgebildet,  und  von  wo  es  sodann  sich  über  das  ganse 
Abendland  verbreitet  hatte ;  dort,  v/o  KrSnungsstadt,  Pallast 
und  Kaisergruft,  Anfang,  Mitte  und  Ende  der  Herrschaft,  Alles 
sich  zusammenfand.  Das  war  also  das  Gebiet  der  Frankea 
am  Niederrbein  ,  den  grdfsten  Tbeil  der  Fliifsgebiete  von  Mo« 
^el|  Maas  und  Scheide  in  sich  begreifend«  und  jenseits  des 
Rheines  mit  Altsacbten  und  Thüringen  grfinsend.  Dort  stebt 
In  Köln  der  Canon  der  ganzen  Kunstweise  auFgericbtet«  und 
ftWar  nicht  etwa  vereinaelt  und  yerloren  in  Mitte  einer  weit^ 
um  YOn Kunstwerken  ausgeleerten  Oede^  sondern  in  der  reiche 
sten  Umgebung  einer  Stadt ,  der  jedes  Jahrhundert«  das  an  ibf 
vorbeigesogen^  irgend  ein  bedeutend  Denkmal  zum  Gastge* 
schenke  Sur ückgelassen«  und  die  man  daher  nicht  ohne  Grund 
das  teutscba  Kam  genannt.   Um  sie  bar  ist  die  ganae  Provina 
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mit  Xbnlicllen  DeAkmalen  erfüllt  9*  voii  den  MOiiduiigeii  äet 
Maas  am  Strom  hinauf  djiircli  Belgien  gegen  Xflttich  und  die 
*Ardennen  durch  l«othringen  hindurch  bis  an 'die  Mosalquellen. 
im  Eisais  y  dann  den- Rhein  entlang  an  seinen' Ufern  hinab ,  ist 
die  wahre  und  eigen tbOmliche  Heimath  dieser  KunSt;  ihr« 
£rseugni8se  drSngen  sich  dort  am  dichtesten;  'beinahe  jede 
bedeutende  Stadt  aetgt  wenigstens  einen' Versuch^  und' wo  in 
den  Metropolen  ketta  solches  Werk  sich  findet  9  erkennt  man 
ieicbt  die  Ursache  in  der  Bedeutsamkeit  und  Gröfse  des  früher 
iesttindenen-Romantschen ,  das  man  anzutasten  ^sich  mit  Recht 
gescheut.     Um  diese  Mitte  her  lassen  nun  ehen  solche  l*aral* 
Jelkreise  sich  ziehen,  wie  die  alte  Kunst  sie  um  ihre  Bieiin« 
punkte  heigezogen,  und  cLi  die  neue  so  hoch  im  Norden  fe« 
fiten  FuTs  gewonnen,  so  hat  sie  von  da  aus  in  dieser  Kichtung 
mit  einer  Kraft  sich  ausbreiten  können,  die  jene  aus  gröfse- 
•  rer  Entfernung  nie  erreicht.     Und  sie  ist  nun  von  da  schnell 
in  alle  Ijande  ausgegangen,  weil  sie  allerwärts  congeniale  £le« 
jnente  vorgefunden,  die  das  alte  Weltreich  der  Teutschen  hei 
allen  Völkern  des  Ahendlandes  znrilckg^dassen.  Frankreich, 
besonders  in  seinem  nordlichpn  Tlieile,  D  eutschland  viel  näher 
als  jetzt  verwandt 9  —  das  Gebiet  der  Karlinger  unserer  altea 
Gedichte,  —  hat  sie  am  ersten  aufgenonuner)  ,  und  mit  gros- 
ser Thätigkeit  durch  eingehorne  Meister  zu  ihrer  Ausbildung 
beigetragen.    Unter  allen  Provinr.en  dieses  Landes  aber  hat 
sie  keine  mit  mehr  Liehe  gepflegt,  als  die  Normandie,  die 
zmreioial  ins  Teutsche  übersetzt,  durchtränken  und  Norman« 
Sien  9  einen  tüchtigen  galisch  •  teutschen  Mittels^hlag  au  Be« 
Svobnern  sieb  gewonnen ,  bei  dem  die  Kunst  eine  eigentbüm- 
]ich  schöne  Zunge  sich  gebildet.    Als  sie  über  das  Meer  nach 
£ngland  sich  verbreitet,  bat  der  tinter  der  Eroberung  wie 
unter  einer  liauine  verschüttete  teutsche  Staromgeist  schnell 
unten  in  der  Tiefe  den  Anklang  währ^enoramen ;  er  bat  sich 
rasch  gerührt,  uild  der  Angelsachsen  alte  Art  bat  sich  in  ihr  ' 
atrfa  ^eue  durcbgei^rheitet,  und  die  Cathedralen  dieses  Landes 

feben-  Zengnifs  von  ihrer  Wirksamkeit.  Auch  in  Spanien 
aben*^  die  Hidalgos ,  d.  i.  bijos  del  godos  die  Gotbensöhney 
noch  einmal  das  alte  Blut  in  ihren  Adern  gefllh)t|  aie  haben, 
wie  Boisseree  eraHUr,  von  Köln  Meister  der  nneuen  Kunst 
^itgenooimen,  und  die  haben  dort  das  heimische  Reis  auf  den 
mobrisdien  Säuleii^ald  gepfi  opft^  .und  in  Burlos  die  teutsche 
StifrshOtte  hoch  Aber  dem  schweren iriassiven  iberischen 
Grnndgenifluer  aa&eiichlagen»  Selbst ItaHen  hat  der  verhafs-' 
ten  Weise  sich  nicht  su  entaiehen  vermocht ;  der  nachhaltende 
Luugobatdengeiit  im  Norden  bildete  die  Ueberleitungy  und 
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von  da  aus  hat  der  Fluch,,  wia  spät  noch  Vasari  beweglich 
klagt  9  die  Halbinsel  Von  einem  Ende  aum  andern  durcbsoj^en. 
Aber  dieser  F)uch  ist  nicht  ohne  Segen  fttr  das  I^nd  uod  die 
Kunst  überhaupt  geblieben.  .Indem  der  Volksceist  in  aller 
"JMLacht  der  eindringenden  ihm  widerwärtigen  Weiae  aidi  sr» 
wehrte,  eratarkte  auch  er  wieder  seinerseits  im  langen  Kampfe, 
und  eroberte  endlich  a|ich  sich  selber  ein  eingenthümlich  Kuiist- 
gebiet,  in  dem  aetne -claaaiache  Voraeit  in  origineller  Weiie 
verjüngt  aufa  neue  sich  anhauen  mochte.  Aber  fi Ober  nocb| 
ehe  davon  die  Rede  seyn  konnte^  war  Dante  aufgestanden^ 
tiefsinnig  wie  irgend  je  ein  teutscber  Meister  und  in  Symbo« 
■  Jen  plastisch  sugieich  und  myaiiscby  wie  keiner,  der  nach  ihn 
gekommen 9  .hatte  er  jener  Volkssprache  sich  bemeiatertf  (^i^ 
erat  vor  Kuraem  aeit  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  zsgba& 
den  Kreisen  der  Bildung  sich  genaht^  und  aie  achnell  in  des 
Mittelpunkt  derselben  hineingeaetst.  ^ur  nämlichen  Zeit,  sb 
£rwin  von  Steinbach  aein  grolaea  Werk  rollfflhrU,  ani 
teutsche  Meister' in  .Italien  »ach  ihrem  Grunde  VistruDf 
atellten,  haute  auch  er  in  dieaer  Sprache  das  groläa  Mfloster 
der  Poesie,  die  divinn  commedta  auf,  das  Fan4iniOninm  sa- , 
gleich  und  Pantheon,  wie  das. ägyptische Liibyrinth  die  Hälfte 
seiner  Hallen»  eine  groiae  Krypta  und  ein  fnderea  Purgatertan 
dea  heiligen  Fatriciua,  unter  der  Erde  hirat,  und  von  jenen 
Abgründen  hinauf,  die  keine  Nacht  erhnlt  und  wo  keiss 
Liebe  wohnt,  durch  die  Regionen,  in  deneii  ein  sweifelbaf' 
tes  Zwielicht  langsam  dämmert,  endlich  am  Licht  des  Taget 
durch  alle  Planetenbimmel  kühn  aufstrebt  bis  dabin,  wo  io 
Allerheilii^sten  die  Herrlichkeit  des  Herrn  das  Haus  erfüllt,  in 
der  alle  i_^iehe  sich  im  Schauen  lost,  und  alle  einströmende 
KrkeiintnUs  immer  wieder  ausströmt  in  Liebe  und  Verlangen, 
Und  dieser  iiäuiliche  Dante  war  seines  Zeicheiis  im  Politiscüea 
ein  Gihelliiie,  er  hat  sugleich  über  die  Würde  und  die  Be- 
deutung des  Kaiserthums  vielleicht  das  Beste  geschrieben ,  was 
darüber  besteht,  und  eben  dieser  Gesinnung  wegen  tuulsit; 
er  aus  seiner  Vaterstadt' entweichen,  und  in  der  Verbannung 
sterben. 

Wir  haben  die  welthistorische  Wichtigkeit  und  das  Wesen 
des  grofsen  Werkes  ,  dessen  Darstellung  und  Deutung  Boisseree 
unternommen,  umständlicher  als  sonst  der  Umfang  einer  Anzt  i^e 
gestatten  will,  auseinanderzusetzen  gesucht,  damit  das  teul- 
sehe  Volk  ,  indem  es  in  ihm  auf  seine  eigenste  Seele  sich  zi«- 
rückbesinnt,  und  das  reflende  Denkmal  seiner  alten  Ehre 
dieHandveste  seines  a ngt  . stammten  Adel«  wieder  erkennt,  Hein 
Unternehmen  jiie  verdiente  Xheilnahme  suwenden  möge,  i^^e^e 
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nun  auch  fQr  dw  Sc^luXa  unsem  Att<einan4er4etziing  in  An« 
•pruch  nehmend 9  wenden  wir  uns  wieder  Eum  Texte f  der 
unterdesten  in  der  Ersftblung  der  Geschichte  des  Beues  selbst 
weiter  fortgeschritten.  Der  Verfasser  desselbeu  .beschreibt 
nach  Anleitung  alter  Rituale  jsuerst  die  feierliche  Art in  der 
die  reifsammeUen  Fürsten  den  ersten  Grundstein  zum  Werk 
gelegt  y  and  wie  dieses ,  im  Beginne  von  mancherlei  Umstän« 
den  begünstigt,  rasch  gefördert  wurde«  Indem  er  alsdann 
über  das  Materialeder  allmS blich  aus  der  Erde  hervorsteigen« 
den  Anlage  sich  verbreitet,  führt  der  Gang  der  Untersuchung 
zunächst  aur  Erörterung  der  Frage  nach  dem  eigentlichen  Mei* 
ater  des  grofsen  Unternehmens«  Er  glaubt  ihn  in  jenem  Mel« 
ster  Geraard  zu  erkennen,  dem  in  einer  Urkunde  des  Jahrs 
1257  das  Domkapitel  zur  Belohnung  seiner  Dienste  den  Platz 
geschenkt:,  aiil  dem  er  sich  ein  groises  steinernes  Haus  gebaut, 
und  iiiaii  darf  kaum  zweifeln,  dafs  er  die  rechte  Wahrheit 
hierin  getroffen.  Es  heifst  in  dieser  Urkunde :  Mai^istec 
Gerard  US  Lapicida,  Rector  fabricae  nostrae.  Steinmet/.  war 
das  Gewerk,  dem  er  angehörtf?;  er  war  in  Hgno  et  lapide  ar- 
tifexy  wie  jener  Wilhelmus  Senonensis,  der  zugleich  ohne 
alle  Frage  der  Baumeis L er  der  Cathedrale  von  Canterbury  ge- 
wesen. Darum  heifst  er  Kector  fabricae,  die  LJebersetzung 
des  teiitschen  Werkmeister,  unter  welcher  Bezeichnung  Ger* 
bard  auch  ausdrücklich  unter  den  Wohlthätern  von  St.  Ursula 
vorkommt.  £r  war  also  nicht  etwa  der  Balirer,  sondern  der 
wirkliche  Baumeister  des  Domes ^  und  wahrscheinlich  auch 
der  Schöpfer  des  Werkes ^  dessen  ersten  Gründstein  er  noth« 
wendig  gelegt^  weil  neun  Jahre  nach  dieser  Gründung  dia 
Urkunde  schon  von  höchst  belohnenswertben  Dienstleistun- 
gen spricht,  die  er  der  Kirche  zugewendet.  Man  kann  von 
ihm  silgeh,  dafs,»  wenn  er  nicht  selbst  der  Vater  dieser  Bau- 
weise gewesen,  was  zu  bezweifeln  viele  Gründe  rathen»  er 
als  der  geflbteste  am  höchsten  begabte  Abkomme  des  Urhe« 
]>ers.9  den  Vater  ^  dessen  Kunst  ^r  schnell  auf  den  Gipfel  der 
Vollendung  hingetrieben  ^  weit  hinter  sich  surQckgelassen. 

Wir  sehen  nun  in  der  lebendigen  £larste]lung  des  Ver« 
fassers  das  Werk  unter  der  F^ege  dieses  wackern  Meistere 
voranschreiten t  aber  schon  im  Beginne  zeigen  sich  die  ersten 
Glieder  äer  Jangen  Reih«  von  Hindernlül^en ,  die  anfangs  min« 
der  bedeutend,  bald  in  wachsender  Kraft  mit  den  fördernden 
«Trieben  sich  in  Kampf  versetzten;  und  da  ihre  Exponenten 
stets  in  dem  Verhältnisse  wachsen,  wie  die  der  Andern  im 
Wcitlie  sinken,  die  allmahlig  ermattenden  Bestjehungen  zu- 
lets^t  ootiiwcuuig  g^azliQli  auiiicijea  und  vernichten  iiiüft&^n. 
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Di«  Arbeit  war  in  all  der  Schnellkraft  und  Leben dlgkeit,  die 
die  achwAbiacha  Zeit  in  der  Nation  entwickelt  hatte,  unter« 
nomnien  worden;  [hätte  dasaelbe  Geachlecht,  das  sie  angefan« 
gen,  sie  tach  vollenden  können»  sie  w8re  sicher  in  der  Aus« 
Jäbrung  nicht  eurttckgeblieben,  aber  in  eineüi  zerfallenden 
Reiche  auf  die  Zusammenwtrkting  vieler  Generationen  ange» 
wiegen f  konnte  sie  dem  Lose,  trttmmerhaft  zu  bleiben-,  kaum 
entgehen.  Schon  dafs  die  Grundlegung  in  die  J^se  kaiserlose 
Zeit  gefallen,  bezeichnete  ein  flbJes  flofoslcop.  Die  Wahl 
Richards  von  Cornwall  brachte  swar  engliecbea  OeH 
zur  Kirchenfabrik,  aber  in  politischer  SinolSie  genommeiii 
kon/ite  ee  keinen  Segen  bringen,  ib  wenig  wie  jenes,  da«  maa 
in  Strasburg  den  Juden  abgestohlen;  und  otori  in  ünaer  Ftaaea 
Werk  angelegte  Als  die  l&af t  noch  vorhielt,  stArte  dio  Zucht« 
losigkeit  den  Bau,  die  steh  in  der  Anarchie  des  Reichs  ent« 
wickelte.  Geistlicher  Hochmuth  begann  die  Kdpfe  der  KiN 
chenfQrsien  zu  verrücken,  dafa  sie  die  althereebrachte 'Frei« 
beit  ihrei  6tldte  unter  die  Ffifse  traten«  Pleb^i scher  Hoch« 
muthy  den  der  zunehmende  Wohlstand  in  diesen  entwickelt 
hatte,  beganstigte  ihre  FlSne,  indem  er  rbn  innen  berauadas 
gemeine  Beste  untergrub,  das  sie  von  anlsen  anfeindetea» 
Die  gähr'ende  Masse  durchfuhren  in  allen  Richtungen  sieh  kreif> 
sende  Kriegesblitze,  die  zwischen  den  weltlichen 'Nach baren 
um  Rechte,  Besitz  und  Erbfolgen  sieh  entzündeten ^  und  in 
dem  Tumulte  steten  Haders  konnte  der  Bau  nar  langsam  ven 
der  Stelle  rücken.  Erst  im  Jahre  l322  war  der  Chor  vollen- 
det, dessen  Einweihung  der  Verf.  sofort  anschaulich  be- 
schreibt. NcLi  ermuthigt  durch  den  Anblick  des  Werkes,  mit 
dem  es  ihnen  so  vvolil  gelungen,  schiittea  die  bildendea 
Kräfte  mit  Emsigkeit  im  Baue  weiter,  beinahe  immerfort  um« 
lürmt  vom  ivi iegsgeschrei ,  förderten  sie,  so  viel  an  ihiiea 
War,  das  Werk,  dessen  Einre  bald  in  alle  Lande  sich  ausbrei-  % 
tete,  und  bis  nach  Spanien  hin  Einflufs  übte.  Aber  wie  die 
Pfeilerstiegen  und  fl  I  e  Schwibbogen  sich  reiften ,  sank  immer 
tiefer  der  Sttm  des  Jieiches,  Verderhen,  das  von  oben  iierab 
niederstieg,  vli  einte  mit  anderem,  das  von  unten  aufgestie- 

ten,  einträchtig  sich  in  der  Mitte,  um  das  Ganze  zu  verder- 
en.  Was  hat  nicht  schon  Petrarca  an  dem  versucht,  der  la 
seinen  Tagen  nach  Italien  gekommen  ,  um  die  Kaiserkrone  zu 
empfangend  Wie  hat  er  nicht  geeifert  und  geredet,  um  ein 
Geiühl  der  Würde  und  eine  Ahndung  der  tiefen  Bedeutsamkeit 
der  kaiserlichen  Gewalt  wieder  in  ihm  zurückzuruFeju  Alle* 
vei  gebens !  n  ichdem  die  eitle  Ceremonie  vorttbergegangen, 
nachdem  ej:  die  lUste  alter  GeüäUe  eii^etfiebeit  und  überaJi 
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nichts  als  schmutzige,  kleinliche  Gesinnung  an  Tag  gtjlegt, 
vilte  er,  von  dem  Gehobne  ganz  Italiens  geleitet,  um  den 
5chimpF  in  den  WaJdern  Böhmens  zu  v^erbergen.  Unter  sol- 
chen Pilegern  konnte  wenig  Gedeihliches  gefördert  werden, 
und  wo  jd  eine  bessere  Kraft  erschien  ,  mochte  sie  kaum  in 
ihren  Tagen  des  Unkrauts  Meister  werden ,  das  frühere  Fahr« 
lässigkeic  und  T^iftscb Vergessenheit  g/eaäet.  So  Llieb  der  Dom 
von  Köln  unvoUend^jt,  u»4  steht  nun  ein  Torso  dft  teutacbm 
Hercules y  und  wie  Bolssei'ee  treifend  sagt,  ^ein  doppeltes 
Denkmal  des  erhabensten  Geistts«  des  beharrlichsten  W  illens 
und  kunstreichsten  Vermögens ^  und  hinwieder  der  Alles  stö« 
renden.  Zwietracht,  ein  öinnhild  der  gesammton  Geschichte 
des  deutschen  Vst«rlstides.  Als  die  Titanen  das  alte  Reich 
serrissen,  mufste  dss  Werk  in  seiner  Darcbkrümmung  ein 
Denkmal  r[es  Freveis  der  Nscbwelt  zeugen««* 

Der  Text  gebt  nnn  sur  Beschreibung  des  Gebäudes  über^ 
von  dessen  Zusanmensetsung  er  durch  seine  Worte  eine  klare 
Ansi^augng  in  uns  bervoraurufen  sich  bestrebt.    JVIan  kann 
Ihm  da#  ZeugniÜs  nicbt  veVsagen^  d^fs  er  bei,  jedem  einiger« 
snafsen  Achtsamen  und  des  Gegenstandes  nicht  ^"nalich  Un* 
Itundi^en  diesem  Zwecke  aufs  «TlervollkomoMnste  Genüge  lei* 
stet»    Anfangend  mit  der  Auslegung  des  Grundrisses  und  der 
Angabe  der  Elementarfbrmen,  aus  denen  innerhalb  desselben 
das  Ganse  sich  ausammen setzte  schreitet  er  methödisch  au« 
gleich  von  Glied  au  Glied  und  vom  Einfachen  aum  Zusammeii« 
gesetnten  fort,  und  indem  er  also  in  edler»  würdiger,  licht- 
voller Sprache  Theil  vor  Theil  in  steter «ROcksicht  auf  das 
Ganze  an  uns  vor4tberf<äbrt ,  und  nun,  obne  je  sich  au  ver« 
wirren  und  im  Unklaren  sich  au  verfangen ,  Gebilde  an  Ge« 
hilde  fügt,  mufs  es  ihm  gelingen  ,  ein  in  allen  Theiieti  treues, 
durchäiclitiges  Conterfei  des  Werkes  in  unserer  Einbildungs- 
kraft lierauf zn rw ten.     Es  ist,  als  ol)  Meister  Gerhard  uns  Lei 
den  Uäiulcii  jaistf,  und  im  ganzen  GeLäude  uns  umführend 
jnit  LjuSt  und  L/iebe  das  niäclitige  iLrzeugniiii  bclioptt;;  iscbcii 
Geistes  uns  deutete  und  erklärte.     Er  kennt  dies  sein  Werk 
von  den  Grundvesten  bis  hinauf  zur  höchsten  Höhe  aufs  aller« 
genaueste;  jede  Stiege  ist  er  tausendmal  auf-  und  hinal|ge- 
»tie  fen;  jedipr  Lauhzvveig,  der  sieb  um  die  Capitäler  schlingt, 
jede  Kose,  jedes  Blatt  von  grünem  Klee  oder  Muskatenkraut, 
das   ir^enfl  in  einem  Spilzgiebel  oder  Gesimse  sich  verbirgt; 
Alle  sind  sie  gewacijsen  im  Garten  S'^ines  poetischen  Gemü- 
thes;  alle  auch  die  verborgensten  VerhHltnisse  der  Tbeile  sind 
il|ini  stets  gegenwärtig,  alle  geheimsten  ßeiiebungen  schweben 
vpr  sein«r  oeele^  Wie  alle  As4onaozen  und  Dissonanzen  der 
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X'ormen  ihm  vor  AtJgen  stehen,  unä  so  trSgt  er  die  ganze 
Partitur  dar  reichen  Komposition  stets  lebendig  im  Gedücht- 
»tfauni.    So  wohl  ist  es  dem  Verfasser  daiuit  gelungen,  dais 
•r  in  dea  Meisters  Seele  denkt  und  deutet,  und  so  sagt  er  uns 
die  ReaiUtate  Jahre  langen  Forschena  ao  anapruclilos  und  ein«  < 
fach  her,  als  Jtfinne  jedes  Kind  sie  von  den  VVanden  lessoi 
oder  ala  bitten  es  ihm  alte  Leute  aus  dem  Hdrenaa^en  ?on 
ehemals  vorerailblr.    Darum  macht  diese  Darstellung  lo  ibrct  I 
Art  vollkommen  den  Eindruck  der  bildlicbVn;  aie  lat  ein  ei« 
gentiicbea  und  wahres  Kunatwerky  den  Gegenstände  |  densis 
acbtldert,  im  Gemüthe  blutsverwandt^  und  über  ihrer  plait'i* 
sehen  Ruhe  webt  derselbe  Geist  ainnenden  Tielainnt,  der  die 
Einsamkeit  jener  Hallen  erfollt,  wie  Athem  Gott^,  duick 
Vermittlung  der  Begeisterung  des  Künstlers»    so  hier  <Uia 
Worte,  wie  dort  dem  Steine  f.  eingehaucht*    £s  *kann  ta 
diesem  seelenvollen  Bilde,-  wie  der  Verf.  es  entworfen»  nicbu 
geändert,  es  kann  nichts  weggenommen  und  nichts  hinstig^ 
setBt  werden «  da  in  ihm  nic^bts  vergessen  und  nichts  flberie»  ! 
Ken  worden ,  und  nirgendwo  ein  übertretendes  Zuviel  lid 
eingeschlichen;  sondern  Alles  in  der  schdnen  Linie  des  £ben- 
maiaes  sich  gehalten.    £s  bleibt  uns  daher  hier  kein  aiidercs 
Verdienst f  als  etwa  die  Elemente  de»  Gänsen  von  unten  bcf« 
•uf  nach  etjgentbflml icher  Anschauungsweise  in  grofsen  Maiien 
ausammenfassend^  die  allgemeinsten  Reaultate  in  einem  gedräng« 
ten  das  Zerstreute  zusammenrückenden  Bilde  vereint  der  Aa» 
Behauung  vorzuführen  ,  und  also  in  dieser  Anzeige  am  Werks 
des  Vert,  zu  thun,  was  er  am  Münster  selbst  gethan«    So  ge- 
lingt es  vielleicht  denen,  die  sich  liir  den  Gegenstand  interei» 
•iren,  im   engsten  ilauiu    ein  tieaestes  BiJd    zu  i^eben,  das, 
weil  es  rhis  ganze  Gesetz  in  der  einfachsten  Fonu ei  iiescblielitf 
dem  üedäclituiss^  sich  leicht  einprägt. 

(Fert^elswn^  /ölgt^^ 

DU  §rstmt  Ehmtnfe^  der  gesammten  NalurUhre  %um  GßhramshB  fi* 
hdk^rg  Schulen  and  Gynuuuien  wm  O,  ff^*  Jl^unake^ 
delberg  u.  Speur  hei  Jtugust  0/twald»  l92S«     XU»  m*  S<0  ^* 
*  a*  mit  2  Kup/ertafeln*  1  fl.  30  kr.  od.  22  ggr. 

Der  Verf.  dieses  kurzen  Compendiums  der  Naturlebre  für 
höhere  Schulen  und  Gymnasien  bat  keinen  Anstand  genommen, 
in  der  Vorrede  Öffentlich  zu  gestehen  j  dafs  er  zur  Abfassung 
desselben,  schon  vor  mehr  als  drei  Jahren  durch  einen  ibia 
.  werthen  Lehrer  der  Mathematik  und  Phyaik  an  einem  ^or- 
sQglicb  hlübenden  Gymnasium  aufgefordert  «ey,  und  er  dirf 
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]9tit  faitisuf()gen ,  daffl  er  diese  Arbeit  mit  Vergnügen  über« 
jiommen  und  vollendet  babe.  £s  leidet  nämlich  keinen  Zwei* 
§e\f  und  jeder  erfahrene  Schulmann  wirr!  ihm  bierin  Leistim« 
^en,'  dals  das  Studium  der  UsMischen  Fbilologie  auf  Schulen 
Hauptsache  Meiben  nkufa^  und  wünschenswerth  wäre  esy 
wenn  daaaeib«  noch  uinfasaender  untt  gründlicher  betrieben 
Vdrday  als  In  der  jeiaigen  Zeit  meisten«  wegen  des  schnellen 
Hinwegeilens  von  den  Xj^ceen  geschieht;  allein  eben  so  un« 
leugbar  gewifs  ist  es  auch  f  dafs  hauptsächlich  in  Jen  höheren 
Classen  Uebung  im  Nachdenken  aar  dcbSrfan^  des  Verstandes 
«in  sehr  allgedieines  und  grofses  Bedürfnifs  ist«  Hierzu  eig«^ 
xiet  sieh  aber  kein  Gegenstand 'mehr «  als  die  Aufsuchung  der 
Naturgesetae  aus  den  uns. überall  dargebotenen  Erscheinungen, 
insbesondere  wenn  dieses  nicht  sowohl  mit  Benutsung  vieler 
Formeln,  als  vielmehr  nach  wissenschaftlich  mathematischer 
Methode  gcsclueiit.  Die  Gesetze  der  Natur  sind  nämlich  ge- 
wifs  eben  so  einfach,  als  iiuter  sich  Obereinstirn mend  ,  uoiii- 
wendig  und  fcSt  begründet;  die  frage  ist  nur,  ob  der  mensch- 
liche Verstand  sie  durch  iichtiiies  Nachdenken  als  solche  zit. 
erkennen  und 'aufzufinden  venti;ig,  wobei  aber  Fehlschlüsse 
durch  die  Erfahrung  widerlegt  werden,  und  in  so  fern  ist  das 
Erforschen  derselben  der  bioisen  Speculation  gtwiis  weit  vor- 
zuziehen. R&  würde  übet  flüssig  seyn ,  aufserdeni  710 cli  den 
objectiven  Nutzen  der  Kenntniis  der  Naturerscheinungen  und 
ihrer  Gesetze  bervorzuheiien  ,  da  die  stete  Anwendung  dersel- 
]ien  auf  Gegenstände  der  Mechanik,  Technologie,  Agricultur 
und  Oeconomie  allgemein  bekannt  ist.  Im  allgemeinen  aber 
sollte  doch  billig  die  Kenntnifs  der  Natur  schon  in  sofern  nie- 
manden fremd  seyn,  als  sii^  hauptsächlich  zur  Verehrung  des 
Scbdpfers  der  Welt  führen  mafs,  und  in  dieser  Hinsicht  mufs 
▼oreÜ^licb  auch  die  gebildete  Jugend  in  diese  Kenntnisse  et« 
was  tingaweibet  werden ^  um^  nicht  ^an«  uner£sbran  darin  dia 
Univarsitltah  su  betraten« 

Diese  Gasichtspuncte  hat  der  Verf.  stets  vor  Augen  ^e« 
habt,  Ks  ist  nur  das  Wichtigste  und  Wissenswürdigste  aus 
der  gesammten  Naturlebre  bter  aufgenommen  ,  und  dasjenige, 
worttber  mindestens  die  meisten  und  bewährtesten  Naturfor« 
«cber  einverstanden  sind.  £r  bat  sich  bestrebt,  die  Sfitao 
Jiura  und  bestimmt  ausaudrücken,  um  dadurch  anm  scharfen 
üoffiassen^  des  Gesagten  und  suni  geregelten  Nachdenken  Ver«  ^ 
anlassung  zu  geben.  Die  physische  Geographie  und  Atino« 
sphärologie  sind  verhälttii Ismäfsig  am  ausiüln  1  u  hsten  behati* 
delt,  weil  hierbei  dif  Angaben  vt  i  sciut  dener  Thi  tsaclien  nicht 
ftriden  durften  ^  und  diese  Gegenstande  ohnehin  die  Aufiflerk« 
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tamk«it  am  meisten  zu  reizen  pflegen.  Was  der  Verf.  beab* 
•ichügte  und  zu  leiftCen  wünscute,  ist  Li^r  und  in  der  Vor* 
rede  angegeben;  ob  und  wie  weit  er  dieses  erreicht  babe, 
inuls  dem  Urtbeile  der  Sacbverstäii,d igen  anbeimgestellt  bleib«)). 

f  .   ,  Munekß, 

Das  Erste  und  Nöthigste  einer  jeden  Elementar "  Classe  ^  in  H'msick 

auf  Religion  und  Veritandesbildung,  In  Lectionen  verüielhuni 
sncratiich  bearbeitet  von  Carl  Philipp  S  t  a  u  f  e  nau  ^  Prkai  -  Gs' 
lehrten  und  ehemaligem  Lehrer  am  II  eijscujclsGr  Seuunario, 
Leipzig t  immantul  Müller.  1825.  VIII  u.  ±S9      8«  I2gär. 

Der  Verfasser  wollte  (wie  er  in  der  Vorrede  ^agt)«  da  der 
religiöse  und  mor^Uad^e  Unterricht  in  Volkse cbidtto «  lowohl 
in  Stidten,  aleauch  auf  dem  Liande,  oft  darum  ea  erschwert 
wirdf  und  unfruchtbar  bleibt  ^  weil  die  Maase  von  religiösen, 
moraliacben  und  philoeophi sehen  BegriiEen^  die  mit  der  Reli« 
gion  und  Moral  £enau  in  Verlbindong  ateben  f  bei  dem  £Ie» 
Bienter-Untetricbte  nicht  entwickelt  worden  uixd  er  auck 
viele  Lehrer  kennen  gelernt »  die  wegen  Unkunde.in  derBe* 
lumdlung  derjgenannten  GegenttSnde  dieaea  su  tbun  unterlaß« 
aon  muiaten^.in  dieaem  ocbriftchen,  einen  Weg .  anseigepf 
den  jeder  JugikdbUdnei  geben  kann,  -i»  In  51  Lectionen  w<i^ 
den  die  Be&riffe:  Fflicht,  Abaicliti  Zweck,  Endsweck»  t^r- 
aacbe,  Wirkung,  Latter,  Lohn^  Strafe»^  Vera tand,  Vernunft, 
Gewiaaen,  Inatinkt,  Denken t  freier  Wille»  Glückaeli^katty 
Glaube«  Hoffnung,  Furcht»  Vertrauen,  Neigung,  Letdeo« 
achaCt  etc.  in  aocratiachep  Ceapräch^n  erklärt,  -i-  Jede  Lee* 
tion  fangt  mit  einem  paaaenden  Verae  an,  und  auch  amScblust» 
ist  oft  einer  gegeben,  Aufserdem  ist  jeder  Lection  eine  IV«" 
capitulation  beigefügt  und  «ine  kurze  religiöse  Anwendung, 

Die  Zweckiiiälsigkeit  solcher  Unterredungen  mit  Kindem 
ist  aiiUei  Zu  cikl  (wie  schon  vor50  Jabiea  der  Leiühmte  G; 
Fr.  Seiler  durch  sein  Büchlein:  Religion  der  Unmün- 
digen, bewiesen  bat),  und  das  vorliegende  Werkchen  wiiiJ 
gewils  Lehrern ,  weichein  der  sociatischen  Unterrichtsweise 
weniger  geübt  sind,  von  grofsem  Nutzen  seyn,  besonderSj 
wenn  dieselben  vor  dem  UnttTrichte  die  Lection,  welche  sie 
in  der  Schule  vornehmen  \i  ollen,  genau  durchgehen,  so,  dal* 
sie  den  Begriff  und  die  Entwickejung  desselben,  l  uvur  sie  an« 
fangen,  darüber  zu  fragen,  scharf  ins  Ange  gefallt  haben,  und 
das  Ruch  selber  während  des  Unternclites  nicht  bedürfen. 
"WOliien  sie  sich  während  des  Unterrichtes  in  dem  Buche  Halb» 
erholen,  dann  würden  die  Unterred urjnen  lahm,  und  für  si* 
und  ihre-ScbiÜer  langwierig,  achleppeDd  Mod  uu|;ruchtbar« 
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2*  Juti  1824.  DargesteUt  .Und  d^n  P^Mkrem  dÜf  üiuk»fhUeh$iä 
tu  HdnSitrg  Und  Altonä  hothaehtuHgsvoU  g9widln4t  vdu  FrUd^ 
rieh  Kurl  Julius  ,S ehUtz^  Dr.  und  Prqfessar  d9t  PhUosophid* 
Hamburg  1824.    iz      in  S« 

„Tu  Klops tücks  n 
Auf  fl«-»  lliauiiellahrt  seiner  Poesie  ftchwaüd  die  £rcle  utitelf 
ihm  vollfg;  iTerder  vielleicht  w (hfl e,  wen»  et  tuth  eigentU« 
chen   l^iitei  Ltrul'en  gewesen  wÜre,  seinen  Flug  etreicht 

Was  dieser  Geweihte  unter  flen  christlichen  Dichtern,  al# 
erhaben  unter  den  epischen  S.'lngern,  durch  seinen  Messiat 
würkte,  ist  wahrscheinlich  nicht  einmal  das  reinste  und  wich^- 
'ti"ste.    Ohnehin  wäre  daraus  die  Einmischung  des  Dogmatii* 
sehen  so  sehr  weg  zu  wünschen.     Nicht  nur  fremd  ist  sie 
dem  Wesen  der  Poesie.     Sel])St  den'  Standpunct  der  Kunst- 
Kritik  über  das  Werk  hat  sw  völlig  verrückt,  indem  sie  e4 
leider!     dem    Streite   der    Th('oln<>en   unleiwaii    und  dem 
reinrt.  liglüsen  Sinn   für   das   Gu tteswürdige  scbwergeniefs- 
'hav  machte.     Was  er  aber  als  greiser  Lyriker,  als  titki  Ken- 
ner und  gewaltigen*  Beherrscher  unserer   edeln  SpracliG,  aiä 
der  Sch«)pi'er  ihrer,  durch  ihn  zuerst  dem  Genius  der  Giiechi- 
schcn  vetmillilten ,    Prosodie,   fCir  deutsche  Knnst  und  Art, 
wie  für  die  Bildung  deutschen  Gt  iniUhcs  und  Geistes^  was  Er 
auch  als  seines  Vaterlandes  tr  im  r  Freund,   eih  volles  Halh- 
'jahrhundert  hindurch  >    zu  unvergänglichem   Verdienst  bat* 
das  ist  von  Allen,  die,  wie  Er,  zu  den  Besten  ihrer  Zeit 
gehölten,  einstimmig  anerkannt  und  wird  der  iNachweit  un« 
Verlören  hleihefi. 

In  Deutschland,  das  Klopstock  mit  sö  hob  r  Begeisterung 
liebte«  dafs  et  in  der  schonen  Ode:  „Mei  n  V  aterland«  eS 
•OgÄr'eiöert  „scIi reckend  edeln  Gedanken"  nannte  j  ^^etnet 
Werth  zu  Seyn  ,«  that,  wie  auch  der  Vf.  dieses  hervorhebt^ 
Ibeltättiitlich  det  «»iiiaig«,    ihn   durch  eine  Pension  unter* 
XVIII.  Jahrg.  f.  Heft«  Sii 
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594     !         Alionaer  Sacularfeier  wegen  Kiopstockf 

•tftttende  Carl  Friedrich  von  Baden  ^  srhon  als  Markgraf  das, 
was  entwUderte  Staaten,  welche  nur  durch  GeistestliStigkeU 
lk|ch  hehen  und  gedeihen,  für.  alles  wistenscfaaftlicb  tüchtige 
und  vortreffHche  thun  tolUen.  König  Friedrich  V.  von  Düne* 
mark  «her,  dieser  von  dem  dankbaren  Dichter  in  mebrern  «ei* 
xier  herrlichsten  Oden  so  würdig  geleierte,  rief  ihn  I75l  nach 
trtneitt  schönen  Copenhageni  wo  er  auch,  durch  die  Freund« 
flchaft  des  Orafen  Bernatorf,  eines  der  edelsten  Menschen^  wia 
^er  .erletiebteUtea  StaaUinSnner,  beg^lückt,  bis  su  dessen  Ah- 
iichied  im  Jahre  17719  und  ieildem  in  der  freien  Stadt  Haei« 
hurgi  als  Kdnigl«  Dänischer -Legationarath  f  von  Däntachem 
Gehalte  lebte* 

Oer  2 weite  Julius  iB24  vollendete  das  erste  Jahrhundert 
seit  der  Geburt  des  herrlichen  Christus«i5 ftiie e r a«  2wei 
StSdttf  waren  iror  allen  su  des  hehrcrn  Tages  Feier  berufen« 
X>ie  Vaterstadt  des  Verewigten ,  im  Mittelpunkt  DeutachlandSf 
am  I^ufse  des  altgermanischen  HarseSf  und  das' nordisch  ferae 
}ieitere  Altona^  wo  in  dem  Bffden,  auf  dem  er,  jjprch  die 
wahrhaft  kdnigll ehe  Huld  von  Paniens  fflnftem  (w^fcr^  un* 
^erblichemi)  Friedrich«  ein  tweites  Vaterlanri  £ittd,  seine 
irdische  Holle  ruht;  Hier«  in  der  so  freundliehen«  von  einer 
rontatif  liehen  Natur  verschönerten,  Nähe  des  freien  Hamburgt, 
.wo  £r|  als  dreifsigj ähriger  Mi tbdrger ,  am  'l4ten  März  i8o3 
seit! Gott  und  dem  Göttlichen  in  des  Menschen  Brust  geweib« 
teS«^ Leben  beSchlofs^  hier,  wo  auf  dem  freundlichen  Kirchhof 
2U  Ottensee  bei  Altona  I  gana  nahe  vpr  dem  ^n^ang  zum  Got« 
•  teshdusei  Klopstocks  Grab  tst»  (geschmückt  wie  Herder  so 
schön  sagt|  mit  den  dreifachen  Kränaen  der  Myt tbe  und  de« 
Lorbeers  I  der  Palme  Sions  und  des  prophetischen  Eicbenlaubf 
seines  Vaterlandes)  neben  den  Gräbern  seiner  beiden  Gattin« 
.nen  Margaretha  (Meta)  und  Johanna  Elisabeth  ^  von  der  scbu« 
nenihni  geWeih^ten  Linde  beschattet;  hier versaaimeken  sich 
zur  S aculai teiei'  seiner  Geburtj  Seine  in  Hamburg  wohnende 
AnverwM ndten ,  in  Begleitung  mehrerer  seiner^  aus  Leiden 
Nachhai  stäilten  sicii  ilintin  an scliJielsendenFreunde  undVerebrer, 
Das  Widdig  rlui chgei'ührte  GeHäclitnif:«fest  macht  der  Vf. 
baft  Und  uültiig  auch  dem  Abt^'esenden  und  Spaterlebenden 
gegenwärtige  Ks  begann  rührend  am  Grabe  selbsc^  und  wurde 
sehr  sxVeckmäfsig  fortgesetzt  in  dem  herrlichen  ConCertaaale 
des  Herrn  Dr.  Mutzenbecher  zu  A/tona^  wo  von  dic- 
senrt  eine  edle  oratoriscb*  musikalische  Feier  des  festlichen 
Tages  angeordnet  war. 

Wir  geben  einige  La^te  aus  der  mitgetfaeilten  Ode  des 
Herrn  Froi<  K !  d  a  s  e  u ; 
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Ja  fler  E<^le^e  nur  denkt  und  empfintJet^  wie 
Klopstück  daclit*  und  einpi:andy  und  der  Geweihte  nur 
iiüit,  wie  seelenvoll  Klöpstock  « 
singt  in  sitbernet  Satten  CborS 

Frtfutidscbäft^  liiehäi  Na^iifj  Freiheit  und  Vaterland^ 
Farsteiimilde  ^ Verdienst  4  MerfiCliUcbkeU  i  UMsätttuthi 
Gotii  Messiai«^  Erlösung, 

Aulrefflehung  urid  Weltj 

•  So  me]ö(lisrh,  und  doch  mächtig  und  voll  und  8tarÜ| 
SO  geschmeidige  und  doch  eiriiacb  ^  treu  und  wabr^ 
iO  darsteifend  die  Seele^ 

SO  enthüllend  den  innern  Sinn; 

ad  den  denkenden  Geiii  bebehd  ini  Adlprflug^ 
so  das  l-ahleride  Hers  rührend  iiiit  Zauberkfafr^ 
tOnce  nie  ridch  die  Sprache«  ... 
wie  itfi  tönte  durch  seinen  Mund;  • 

bald  in  leiserL  in  Ijant,  ähnlich  dem  Silherbachf 
der  ianitmurmelnd  dahingleitet  durch  Blumeathalf 
bajlend  bald  ^  wie  der  VValdstrom, 

der  durch  Kiüfte  sich  donnernd  stürzt^ 

ioL  gemesS'n^ri  Gesarigj  det  zü  der  Lyra  tdnt^ 

^ie  im  freien  Bardiet,  der  durch  die  Teljrn  räufcht^ 

'      und  im  heiligen  Kpoi, 

das  v-ielstimniig  zur  Hit^e  schallt: 

Öufch  der  Lieder  Gewalt,  Seliger,  weilest  du 
hier  nocb^  dort  noch,  und  rings,  mit  der  Entsüddinjg  Tod^ 
OÜt  beim  Natnen  genennet, 

oft  gerufen  vom  Gtabe  her; 

j^ist^utthTagendeinLöb.;  «uch'esH  Die  Flamai'erk6hri< 
du  Sur  liettetifii  hoch  wehte  dit  itet^  ^otari 
sie^  die  heilige  Flamme^*  . 
auf  der  -^dlefreh  Ehre.  Bahn* 

innigst  freuetest  du  dich  der  Urtsterlilichkeit, 
dich  der  irdischen  so;  wonniger  ^cbwang  jedo'cH 
deine  Sefeie  sich  aufwärts 

SU  det  höheren^  biuimlisch^n» 

welche  jetst  dicii  ^iiiziieliif  nSher  dem  Ewigen^ 
im  seraphisch«!!  Chor.    Bis  y^it  Iii  Ihat  dich  achaiün> 
ioU^  du  heiliger  SSnger, 

dein  Oedtchtnifs  uns  heilig  seyn! 

3Ö< 
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696  AltoBMt  SSMiUrfewi  weg^n  Klopskoek} 

Zum  Scblufs  erhob  iidi  der^  aus  sechzehn  Sangern  und 
acht  und  «wanzig  Sängerinaen  bestehende ^  Chor  de§  von  Hm« 
Dr.  Mutsenfiechei  gebildeten  Altonaer  S  i  ng  v  ereinS| 
und  fiClbrt«!  unter  Begleitung  eines  einzigen  f  ianoforte's  dtt 
Klopitockscbe  Vater  Unier^  und  der  erhabenen ,  leider  nur 
selten  noch  gebArten  Composjtion  des  verewigten  Naumann 
huf,  mit  einer  so  trefflichen  Präcision ,  Reinbeity  Sicherheit 
und  Haltung  des  Wechaels  von  Kraft  ilhd*Zartheitf  in  den 
Ch6ren  wie  eioselaen  FarthJeen,  ala  der  Vf.  auf  leinen  Rei* 
ten  in  und  auXiier  Deutschland  |  nur  von  der  herahinten  Zel- 
ter sehen  Singakademie  su  Berlin  in  dieser  Virtuosi* 
tftt  Aehnlichet  gebdrt  «a  haben f  aich  erinnert;  wie  flbe^ 
haupt  da# Altonaer  Gesang* Institut  dem  Berliner  (vor  den  es 
daa  herrliche  liocale  deir  Tonhalle  noch  voraua  bat)  jetst  ss 
die  Seita  ttf  »teilen  ist^  da  sein  Gründer  und  Vorsteher ,  gleick 
dem  des  Letatem^  den  frivolen  Modegeschmack  in  der  Muiik 
unserer  Tage,  wttrdig  verachmAht,  und  den  Sinn  für  klasii* 
sehe  Werke  der  Tonkunst  filtarer  Meister  stftrkt» 

< 

Auch  Hr.  Prediger  Frendenthail  su  Hamburg  tiels 
•  gerade  am  Morgen  dieses  Gaburtsfestea  ein  Weiheliad  erschei- 
nen, woraus  folgendes: 

4 

Es  kehrt  der  Tag  auf  gotdnen  Schwingen  wieder, 
Der  deine  Seele  sich  verkörpern  aah. 

Dein  Adamida      hörte  Fexerlieder, 

Dein  Raphael  begann  die  Weihe  da: 

ijWie  Morgenschimmer  walle  sanft  herniedej  I 

Die  Erde  harrt,  dein  Mutterland.  Euipiabj 

Messiassänger,  deinen  Erdenschleit j  I 

Der  Menschheit  singe  würdig  den  Beireierl««  - 

■>  » 

»»Erkoren  aus  der  Millionen  Menge^ 

Bist  du,  Siona's  hohem  Dienst  geweiht* 

Sie  lehre  früh'  dich  göttliche  Gesänge^ 

Sey  die  Genossin  holder  Blüthenzeit^ 

Entlocke  dich  dem  eitlen  Weltgepringe 
,  In  deiner  stillen  Fluren  Einsamkeit; 

Das  Höchste y  Beste,  sey  dein  frommes  Sehnen! 

Dich  ruft  der  Heiland ,  rufen  Christenthrftoen.* 


*)  Stern  der  Ungebornea  (Messias »  hn  3ten  and  8ten  Gesang«  ) 
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J^a  ieine  Schattin  winkt  der  Oelberg.  Wagje 
Zu  «cbaa'n  Gethsemane*«  erhab'ne  ^ach|{  ^ 

Umfange  deg  Erlösers  Kreuz  |   Nicht  ^^age 

Vor  8ein«im  £lut|  dein  Hochaltar  gebracht  J 

Di0  Graber  sprenge,  dafs  es  freundlich  tagel 
Hernieder  zu  den  Todteti  ruf:  Erwacht} 

Durch  Hers;  und  Harf ,  Ihn  zu  belcennen, 

Pen  alle  Zungen ^  die  Himme)  nennen'** 

< 

Gefei'rter.  Geial»  d4  hast  vollbracht,  gehalten^ 
Was  vorverkündend  Jlapbael  dir  Si^ng, 

JUie  Linde  deines  Grabes  mag  veralten! 

Verhallen  wird  nicb^  deiiier  Harfe  l^lang. 

Htenieden,  droben  vf\rst  <)u  herrlich  wallen; 

Durch  alle  Sitl^ul'n  fdhrt  dein  Heldeugang^  ' 

Durch'  alle  Lande,  wQ  die  Kreuze  ragen. 

Wo  h<»cb  iie  Herzen  ftir  das  Ilohe  schlagen^« 


Der  ISngA  durch  hisCorUche  und  Ästhetische  Schriften 
.  bekannte  Verf.  dieser  Beschreibung,  welcher  gegenwUrtig  zvl 
Hamburg  pri  vatisirty  hat  so  ehen  auch  ein  Unterhaitu  n  g'i« 
blatt  für  Deutschlands  Jugend  begonnen,  mit  weU 
chem  Er  einen  Ffid  alogischen*  Anzeiger  für  Eltern 
und  Erzieher  verbindet,  „ Nicht  för  Anhänger  einer 
frömmelnden  und  pedantischen  Unterrichts-  und  Ei^ 
«iehungsweise,  so  wenig,  als  für  die  I5c lul^er  einer  leicht« 
sinnigen  und  nachlässigen;  sondern  für  den  'I^heil 
iniseitT  .Kigend,  der  das  Glück  haL  ,  sich  sulchcr  Führer 
zu  t'iiieuen,  die  wahrhdit  gebildet,  feinrl  aller  Kop£- 
hängerei,  Engherzigkeit  und  Heuchelei,  Freunrle  einer  g  e^ 
Sunden,  <litü  llers^  erwünnenden  und  den  Gei^it  erh^H^n^ 
den  Jugcndhildung  (die  nur  aus  einer  liberalen  Gesin« 
nung  hei  voj  gehen  kann)  sind.  Diese  aber  soll  es  von  dem 
Standpunkte,  den  die  menschliche  Knltqr  gegenwärtig 
erreicht  hat,  und  zwar  zugleich  —  auieine  augenebu)  Uft^ 
terhaltende  Weise,  fOiHern  helit  n.«<^ 

Ree.  freute  sich,  als  die  erste  unter  den  Dücheranaeigen^ 
eine  kurae  ,  aber  treffende  Empfehlung  der  .,BlhHscben  Ge^ 
schichten,  ftir  die  Jugend"  von  unserm  g  e  m  ii  t  h  r  e  i  ch  en 
A 1  e  jn  a  n  n  i  s  c  h  e  n  Ij  i  e  d  e  r  d  i  c  h  t  e  r*,  dem  klardenkenden 
Berather  der  so  wiclitigen  Jngenderrjehung  in  niedern  und 

hüberu  fiiUungsanstalten  unseis  Landes»  v4M4ngest«Ut  «u.üu« 
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den*  8l6  bezeichnet  es  EHern  und  ErKiebctm  als  iie  zweck« 
aiäftl^ste  Einleitung ,  die  sie  zu  einem  vernQnt'tigen  Unter* 
rieht  in  der  |le]igioa  und  Bibel,  für  die  Jugend  wäblra 
b({nnen,  Pen  gans '  etgenthflniUpben  Keta  der  Naivetüt 
in  der  Sprache 9  die  yvir^  im 'Sinne  des,  Liu^bef&cbeii  Styles, 
Selbst  eine  btbliscbe'Spracbe  nennen  möchten,  uqd  detf 
fo  tie^  und  (clar  auf  der  N^tur  eifier  wahr|iai:'^  kindjich  fcböoen 
^ee^e  beryorgehend y'ii|imittelbfir  das  Innerste  eines  jeden 
feinen,  noch  unverdorbenen,  jugendlichen OeaiQt|ieS|  anspfe* 
eben  mufs,  bat  auch  in  der  Prosa ,  noch  kein  änderst 
deutsche^  Scbrii'tsteller,  in  dem  Grade  erreicht.  Per  Farhen- 
reichtt^un)  aUorien^Ii8cber  Darste]lungsvireise,  paart  sich  hier 
mit  de^  abendländischeninnigkeit  undEinfacbheit  eines  deut> 
sehen  GemOtbs,  und  so  lälst  uns  das  in  seiner  Art  so  ein» 
«igscljüDO  Ganz*?  (dessen  erster  Theil  dds  alte,  und  ivvei- 
ter  das  neue  lestanient  umldlst),  nur  den- einen  Wunscb 
dbrig,  Hüls  sein  ehrwCn  (li^cr  Veifjsser,  noch  mehr  auch 
BuglüicU  erklärend,  erzählt  Iialjen  raocbte.  Denn  der  Er» 
kliiT^ig  iür  die  Jug^end  hedart  auch  selbst  dieses  Werk, 
^enn  sie  es  mit  vollkommenen  Nutzen  lesey  soll,   noch  an 

ßar  vielea  Stellen:  wie  viel  uichr  denn  —  die  Bibel 
jfelLstl« 

Wohlan  !  Dafs  solchen  e  r  k  I  a  r  u  n  g  s  w  ii  r  d  i  g  e  n  IVInater- 
Schriften  es  auch  an  den  wiirdicen  Erklärer  n  nicht 
i'eUIe,  dafür  sorgen  ohne  Zvvei[el  alle  wahre  Bihi  IlVeunde  m 
den  Oherauisichtsbehordcn  sünuntlicher  Unterrichtsanstalteii 
und  Lehrerseminarien  unablässig;  und  dies  um  so  mehr,  als 
das  liehe  Teutschland  im  Ganzen  sich  auf  äufsere  Mittel  vyenigi 
auf  ernste,  auigtklürte  Kenntnisse  aber  und  vorurtheilsirei 
geluldf-te  Geisteskraft  allein  iortdauernd  verJ jssen  kann,  um, 
da  die  Natur  es  offenbar  auf  sein  Inneres  am  meisten  ange- 
wiesen und  beschränkt  bnt  ,  aiM  h  in  diesem  Innern  selhst- 
ständig,  von  iremdem  ungelauächt  und  iu  sich  zuiriedtiU 
werden» 


H.  £.  G.  PmuUs, 
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1,  ytro  s.  rev.  Ge,  Christimio  Knapp  io  Theol.  D.  et  Prof.  P.  O. 

Seniinarii  l\eg*  theol  Orphanotrophei  et  Paedugagii  Dirtctori 
Jiagis  ßoriiss.  in  Senat u  sacro  a  consÜLiSf  jlcademiae  Stniori^ 
Ordiriis  aqudae  ruhras  Eijuici  ^  socirtatibus  Ja  re  sacra  praeclare 
mtrentihus  laOndinensi  Ilulnnensi  Tubinoensi  aJscripto  —  Seitni* 
saecularia  acad.  muneris  solemnia  diö  i.  JMuji  a,  IMDCCCXXV, 
feliciter  celebranti  gratulatur  Tlieologorum  Ordo  acaderniae  reg. 
Fridericianae  Halensis  et  Vttehergensis  comociatae,  —  Subjectnm 
est  specimen  exercitationum  griticar^m  iß  Sapipntiani  Salomonis^ 
Halts  Sax*    10  «S.  4, 

2.  A  ntiwilih  ald    üben   das   wissemchaftlighe  StuMum  der  Thea* 

logie.  Eine  Denkschrift  zur  Jubelfeier  des  Kön.  CR-  u.  Ät** 
Hm  Dr.  G.  Chr.  Knappe  vom  Canzler  Nieme^ttr^ 
HiäUf  ff^aiie(thau^bucJüifin4lui}^^    ^^^^\.  7? 

Ein  sehr  elirwiinliger  Veteran,    Hr.  Dr,   Knapp  zu 

Halle,  liatte  de«  !•  M;«i  d.  .7.  die  Freude,  da«  Jubiläum  4er 

au  diesem  Ta^e  1775  doiL  erlialteneu  Ma^iiatei würde  zu  erle- 

.  .  .         .."  .  i. 

ben.     Die  cv^^'^te  l  ^eude  daliel  iTiiifste  fiir  Ihn  ohne  Zweirel  v 

die  aclituii^svolle  und  i^eLrei^ibe  J  iieilnalime  aeyn ,  mit  wel» 
eher  die  säiumtHcbe  Facnltilt  Ihn  und  sich  selbst  Lei  dieser 
GeJe^eiilieit  öffeutlicb  ehrte,  indei^  sie  ein  schätzbares  Zeug- 
niis  ttldegte,  wie  inu§ieruJÜlsi|j  namentlich  nach  dein  Grund« 
princrp  und  Geist  des  reinen  Evangeliums  (Ga|.  5,  1.  —  1^») 
und  dfs  rrotestantismus ,  Eiiisichtsverschiqdeuheiten  ohne 
MeinuD^seiff  r  und  Secteugeist  in  edlem  ,  das  gemeinschaftlich 
anerkeniiliare  Gute  torderdem  \\  ahlwollen  neben  einander  be- 
stehen,  wenn  Miinuer ,  welche  ihr  Fach  ganz  urpf  issen,  statt 
der  Gegensätze  und  Einseitigkeiten,  die  Uehei eiii:>tiuimung 
im  Wesentlichen,  gQtte&würdig  denkbaren  und  anwendbaren, 
um  so  einleuchtender  hervorheben,  per  würdige  Ju])eldoctür  ^ 
Verdient  durch  seinen,  bei  Aenderung  in.  theologischen  An- 
sichten sich  pral^tisch  gleich  bleibejoden  Charakter,  Er  ver- 
dient es  auch  im  i^uigedehnterern  Kreise  der  Mitforscher  durch 
«eine  I\ecog(^itiqq  lind  Handausgabe  des  J^eutestaaientUchen 
Textes  und  die  neiivermehrte  oammtun^  Min^^t  trefflichen 
Comuientationen  (Script^  varii  argumenti ,  maxlman^  partem 
exegetici  atqiif)  historici,  U,  editio  11^  muUi^  p^rtibus, 

auctior  et  eioe^daMor.  ifi)23.  7391  3.*  in  8^),  dafs  ^uch  unfera 
Kecep^ioi^  an  4er  Ihm  bewiesenen  Hach^iÄ^uiig  dyrcU  einige 
£xcerpte  iem,  Fapultätspro^ri^innA  A»^thei)  iieh- 

tne,  Weil  dasselbe  diese  coli egiiilitche  Gesinnungen  nicht  bloi^ 
«US  perednlicber  AnhUngU^hi^eit  imsgeeprqcben,  Tielip«hr  mit 
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den  walirttei)  mid  anziehendsten  Gründen  motivirt  hat, 
^uitU^^iua  esttumn)!  gaudii  nostri  causa,  quod  Tibi^  Vene» 
f «Ilde  Collega  I  bqdi^rno  die  baec  femUaepularia  solempia  gr»» 
fulari  Ucet  Clioi  4uyiff(> »  iin^uhi  I  divino  beneiicio  cancessf» 
£tenii9|  sQn  viyendp  tantum  atti^isti  tempus,  ^uo  ante  bqi 
quin<{uaginta  apiioa  auinmoii  in  |)lulosopbiae  liQnorea  adeptus 
ft  (breyi  P^^O  "i^ntit  doctoria  Academici  auspicatua  es,  aed 
||a  vivendo  et  yalendq,  ut  loeain|  ^uem  |ier  tot  apivoa  tanta 
laude  tenuiati,  atrenue  etiamnum  taearis.  £t  noa  ^iiideai, 
qui  arctiori  ^odam  collegii  irinculo  Tecuoi  vivlmua  conjanctii 
Te^pa  yenaa^ur  Ofdims  nostri  Senioram^  num  vel  antnui 
fiftngera  poa^umuai  cujua  virtutes  praeo^temus  Tuiaf  Amant 
^mne^  et  feverantur  huipanitat^m  Tuam,  integritfitem  animi 
m%  atttipHcitateni ,  quaruip  ipse  vuhut  fuu$  index  est  certlssi- 
Man;  Nobia  autam  etlam  carior  factua  et  propriia  ^uibuadam 
t^irti|tibu|  I  «juibua  £|^ilia  a^  ^n^tu%  radditur  conüUttts^  mt  qm^ 
(iif  fraMeifmf  iol\9gm  bpnua  ceiiaetur«    ^^man  9nim  hni^  #4  00  maa* 

'  phtrteftukntf  ^  <^uaai  paqia  amapa  et  placabiltaj  Si  fuia  aljuai 
Tu  pe^^uafua  ea  ^  smb  kron^uUlUuU  maaa  et  vira«  nm  neque  dUt^t 
iw^va  dpc9r9%  i:^t  par  aat,  Jn  coniule^do  et  aget^a  non  spectßi 
peraona^i  omnjum  iiiin$iiie  Te  ipsum,  aifd  rinii  et  ventatemf  aed 
fanfmane  hqmm»  Intemerata  fida,  prudeqtt  circuoispectione  et 
pa^ctisa|mi|  diligentia  raa  Ordinia  nostri  procuraa  at  tuerii» 
^umnia  e«t  Tua  adyeraua  pninea  itudia^ua  omntum  ae^uitaa, 
f»t  penitui  pdisti, illiberalem  hoininuin  nimia  aibi  placeiitiuni 
yaiiilatem,  qqam  ipsi  (loctrinae  partem  amplexi  aunt,  eam 
linam  extoUunt^  et  reliijaas  paene  contemniint*  Et  quanti  ha» 
jjfraesfrtim  iempestqte  facienda  e4t  tanehilU  Tua  modestiaf  quae  ut  mb 
aqmi  arrog^antia  et  otteptatiqne ^  ka  n^xime  ah  amhuiosa  earum  im* 
povtt^tate  ahhorretf  quion^es  idem  seeum  statuere  oolunt^  vix  uHuiii 
ferentea  jn  opiaioiiibuf  et  consilits  flis^ensumS  Neinpe  noa 
tantum  prohe  fJocttti  pt  ^  ex  sapi^utissit^a  dh^uii  nufnini^  instituto  di* 
versa  esse  hominam  ingema^  dioersas  wluntaies^  et  in  h^c  imhevUlitate 
ifamanaveru^  et  rectum  prope  ahesse\ah  frrore  et  viUo^  s^e4  etiam| 
^upd  humanae  cupiditati  mqxime  adver^ator^  Te  ipsuin  dfpu* 
taa  unum  einnltis,  quainyis  judicarls  £tb»oinnibtis  et  es  iiniui 
ex  paucif  et  electissimis,    8ed  lalius  patent,  quam  illae  quasi 

f>riyataa  yirtuteff,  clariusque  exsplendeacunt  publicae  Tuae 
atides  ,  egregja  Tua  de  Utterts,  dtt  Acadeqiia  bac  iiniv-eisjqiie 
patria  meritaV  Sciiptis  r|iiidem,  (|iti9  es^t/qui  iiesdat ,  quam 
pr||ec|are  de  cvUl  et  interpretatione  Scnpttirae  sacic\e  proniei  i- 
%uß  aM?  de  ea  igitur  dactrinae  tbeplogicae  pane,  quam  priii- 
pi|ie9  OHiiuuoi  teajpQru44i  tüeolo^i  sauiuiam  ac  di.illciliiui^a« 
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efid  pronuntiavenifit.  Quibut  ipta  J«su  Christi  et  Aposlolc»« 
rum  Terba  legere  et  intelligere  curae  corcli<{u6  est^  eorum  oiti« 
ntum  iDanibua  Tersätur  Novum  Testmmnumm  opera  Tua  rswgtäntmf 
ii  oiDiies  asaidue  utuntur  iüis  eommMatationiömM  Tais,  ^uMvm 
^«0|  smUf  tot  hab^tUur  hgidnuM  sacrorum  lihrarum  intBrprttationit 
sxempU»  Agnoscunt  in  bis ,  qui  ciiticae  at({ue  bermeneuticiae 
artis  peritia  excelldnt»  nativuao  *iii;genü  Tui  acutnen,  et  inte* 
gram  judicandi  vim;  adinirantur  accuratam  linguarum  veterum 
ftumOii^ntalium ,  tumGraecae  et  Liatina«  scientiam-^  et  copio« 
•am  rerum  ^*  opiniontun  f  morum  aevi  potiasimum  ApoatoUci 
memoriam ;  collaadant  aeirerum  nihil  alieni»  nihil  longiua  ar« 
Ctfiaiti  aduiittenteoi  delectum ,  et  iHam  ubiviä  conspicuam 
in^fisnn%  qua  potisftimum  in tignitintur  Script oreSf  ^i  nihil»  ' 
»ist  quod  Omnibus  nunieris  expletum  sit^  a  se  extre  volant, 
Zjatinarum  «L^^antiajrum  arhitri  et  qui  eroditae  antiquitacia 
aensum  et  quasi  gustum  hahent|  admodum  4elflCtantar  oratio^ 
»is  Tuae  puritate,  peispicuitate^  facilitate  et  suavitate,  ac 
jninficam  voluptatem  capiunt  ex  crebra  illa  et  commodissioie 
aTe  institttta  scriptorum  profanoriim  cittn  sacris  comparatione. 
,  Quid  yero  iiroprii  nominia  theologil  Praedicant  Te dignissimum 
SpMtruuuut  ßt  FranckUmae  dUcipUna»  xä-r^oTza^aloroM  alumnum^  boc 
estf  tbeologutn,  ijualem  Lutberi»  Melancbthones«  Zwinglil 
foluerunt,  in  Scripturis  natum,  aoltdo  diWnae  sapientiae  nu-  ' 
ttimento  educatum,  irAj^^oC^c^m  xfcrmos  roboratum  et  constantem« ' 
^ui,  quidquld  habet  mgenii  et  doetrinae^  in  sanctissimo-religionia 
nostrae  sacrario  dedicavit^  et  omnia,  qtae  discit  et  docet,  eil 
•pietatU  Studium  9t  ipse  refirt  et  ah  alits  nferei  vultm  Talem  igituc 
scriptis  Te  praestitisti  tbeologuin  ,  de  li^t^s  et  ecciesia  me- 
rentissimum.  Neque  profecto  minus  iisdem  proFutsti  scfaölisy 
qnas  ab  ipso  muneris  Academici  initio  usque'  ad  htinc  diem 
indefesso  Studio  et  maximo  cum  plausu  auditorum  habuisti* 
Vitli-tiiiis  ferventibus  juventutis  studiis  stipatani  banc  Tuam 
seilet  f  II tera.  Audimus  quotidie,  quanta  veneratione,  qui  ab 
ore  'l  iQ  2'*^"^^"*^»  sapientiam  Tuain  senilem  prosequantur. 
(^)uüL  aiitein  sunt  nunc  vel  in  gymnasiis  et  ac.ulemiis  vel  pro 
concionti  doceiitcs  ,  <[iii  grata  memona  lantiunTibi,  ([uantum 
l^emini,  se  debere  pioJitcntin  !  Uli  omnes  recordaiitiir  laeti 
jnirani  Tuam  in  docendu  aiiijäii  alacritatein  ,  fronte  et  vultii  hi- 
lari  suavitei  se  proilenteni;  liheutes  id  uiuJtoque  sermoue  ce- 
lebiant.  Tue  exemplo  se  didicisse,  Cfuid  sit  dicei  e  et  doccie 
^*Ta  tra^(jy,<Tia^*if  summis  laudihus  ornant  doctrinao  Tuae  liuem^ 
inoniturum  graviuitem,  praeceptoruin  veiitatem.  Ouod  vero 
fL|i|imuu)  $;^t,  iuulü  "^l^ua  disci^liii^  id  W      e^^ecluiu  es^e  sen« 
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tiunt  et  fatentur,  ut  se  ipsoft  nofcerent^  Cbriitum  (£uaerereiit| 
Christ uri)  liicrar«^ntiir. 

Voliiiiiufs,  ([Lii  carisslma  necessitiidtne  Tecum  juncti  tu* 
IBU^  ftensum  pietatis  et  laetitia  publice  declarare.  —  Fax.it  Deui 
T.  O.  M.  ut  lectissiiuis  uieritorum  praeiiiiis  et  Lioc  praecipue 
solcrinnitatiä  gaiKÜo,  cfno  Te  ornatum  voKtit  ,  diu  Iruare, 
Orat  noliiscuiii  a]iiiiim  ratrein  pio  sulLite  Tua  Juventus  sacril 
•tudiia  dedita,  orant  oninea,  (£ui  patriae  et  ccclesiae  bene  cü« 
piunt.  Ac  laett  auguratiiury  eum,  q^uein  tarn  henignum  ex« 
perti  sumuty  ita  ratas  habere  has  pias  preces ,  uti  hanc  Aca« 
demlam  puriorif  evaog«Jicatf  doctrinae  «eiuinacium  bona« 
piaeqtie  mentis  officinaiii  esse  vult.« 

Zweckitiäfsig  gi«b|  im  U«brigen  das  den  theologischen 
Kritiker  ehrende  Programm  ein  dei  Aufuierksainkeic  VTOrdi^es 
Specimen  ExercUatiomm  triücmr,  in  Sapientiam  S&lomonis,  Der  Vtt 
(Hr.  Dr«  Vater?)  zeigt ,  welche  bede.utende  64iuiailiingen  m 
elnw  iiericbtigten  Ausgabe  dieses  M^icbtigen  üpokryphuini 
•«ine  unermüdete  Thättgkeit  theils  aus  nsucn  HandscbriU 
ten  der  kOn«  BibUotb«iL  zu  Taris,  theiU  aus  patristiscben 
ScbrifteHf  aus  Versionen  und  Ausgaben  zusammengebracbt 
bat.  Zum  Vorscbntack  der  bald  zu  hoffenden  Ausgabe  jgielit 
£r  eine  ÜRtarsochung,  diifs  diese  Schrift  ehemals  mehrere 
•  ^f^v(  als  jetst|  und  zwar  solche  entfialten  habe,  welche  nach 
«inam  LeaLicon  Cod.  Coislin.  manche  Worte,  die  sich  im  jetzi« 

fenTaxt  nicht  findeiif  gebrauchten,  fblglicb  auch  den  Sprach- 
undigen  desto  intereüanter  waren.  Interpolirt  hingegen  ist 
die  Sophia  viel  weniger ^  als  der  Siracide.  Am  Ende  werden 
einzelne  Stellen  k^tiscb  erlSutert.  Mögen  diese  reicbe  Alste^ 
rialie|i  upd  VcicArbeiten^  zn  weiterer  Benutzang  eines  in  seinef 
Art  sehf  eigen thOqilicben  Restes  ▼<^rcbrisdi(lier  Keligionspbi* 
lo^opbie  r«cbt  bald  ersebei^enj 

Unmittelbar  all^em^ifinfit^licbe  ^emerkupgen  giebt  die 
GfflckwDnschunßss^rifl  4««  Ci|n«ler^9  dessen  |eb«iu* 
IXnglicbes  BemCmen  ist^  durcfi  Wort  und  Tbat  9U  bew^M*<H 
wie  nur  eine  durcbge£cifar|e  5dbstbi]duiig  in  dep  bistarlscben 
und  philo^ppbiscben  Grflnden  des  Wissens  uitd  Qlaubens  avdi 
eindn  bellen'  VnterricHt  in  den^  Anwendbi(rep  möglich  msdie; 
Mit  der  ibm  eigenen  |Clarheit  löst  £r  die  Sophismen» 
welche  neuerlicn  ein  Aufsats  \n  der  Qu^bhQlzischen  Monat« 
adkri^f  Octob,  1824  Napqleonisclien  (lerrscbergedankeni 
auch  «lie  Universitäten  (vvie  aile<  Zusammanbangende  und  Zu* 
aammenwOrkende)  dnrcli  Zerstücklung  in  Spectalscbulen  vom 
Einfluis,  der  WillkObrlicbkeit  ^bh^n|>iger  zu  machen  und  (um 
der  Cemeiniiatidacbkeit  willen?)  die  künftige  Lehrer  nicbl 
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viel  grünflllcber  und  scbarfdenkenifer«  als  die  kQnfrige  Zuhö^ 
tetf  werden  zu  lassen ,  besonders  auch  gegen  das  gelärte  und 
wissenschaftliche  Studium  der  Theologie  zu  richten  versucht 
hat.  Statt  dais  man  ftkr  das  Praktische  (das  lieiist  hier:  fOr 
den  Hausverhratich  und  ttm  überaUhiiiy  otine  SelhsprCifen,  sich 
jnaschinenartig  „verwenden«  zulassen)  die  künhigeif  Volks- 
lehrer und  Kechtskenner  akademisch  gescliickt  7.i^  machen 
Sucht,  würden  —  so  wähnt  jener  Schnellverhessei er  —  dfii 
jungen  Theolugen  diel  aus^esloi  bejie  Sprachen  ,  eine  spit?.« 
fiindi<^e  Glauhensleljre  und  eine  ganz  unlVucliLhare  Kirclien^e- 
fichichte  eingeülit,  den  Juristen  ein  sogenanntes  Niil nrrectit, 
das  an  sich  schun  eine  wissenschaftliche  Absurdität  s<'y,  d^Is 
das  römische  ilerht,  wofür  nur  der  Aheiglauhe  spreche,  und 
viele  andere  unbrauchbare  und  doch  KechtswissenschaFt  ge* 
nannte  Doctrinen  eingelehrt.  Kein  Wunder,  —  so  enträth- 
seli  sich  dieser  weltkluge  Wilihald,  jene  polizeilich  ganz  anders 
erklürliai  e  Zeiteischeinung  —  kein  Wunder,  dafs  solche  Stu- 
dierende, auf  so  öden  Feldern  der  Gelehrsamkeit  umh'rrgHtrie« 
hen  und  ermüdet,  nichts  nl)rig  finden,  als  in  geheimen 
Verbindungen  Ersatz  für  die  durch  SO  ganz  unbrauchbare 
Studien  erschüpfte  Kriitte  zu  suchen,  —  Dieweil  derLiöwe 
ein  grimriiig  Thier  ist,  also  wird  man  in  einem  neuen  Lelien 
zu  wandeln  suchen  ?  ?  — -  «~  Hr.  Dr.  N.  hat  diese  zeitgemüfse 
(d.  h.  alles  verwirrende,  und  in  der  Verzweiflung  zum  gedul« 
tigsten,  yernunftscheuen  Nichtswissen  hintreibende)  Tarado- 
xien  (auch  den  Mysticiso^us  findet  jener  VYilibald  i'ür  die  Theo« 
logte  sehr  heilsam!)  vornehmlich  dadurch  zurechtgewiesen, 
dafs  Er  ober  die  >vahren  jetigen  Mittel  und  Zwecke  der  ge« 
lehrten  Studien  die  etfahrungsreichsten  Winke  und  Anleitun- 
gen gegenüberstellt,  welche  am  hesten  das  Versenken  voui 
Gem^innfi^jgen  ins  Gemeine  verbindere.  Wir  geben  noch 
eine  rührende  und  belehrende  Stelle,  durch  welche  der  Hr» 
Canzler  in  dieser  weit  mehr  belehrenden  als  polemisierenden, 
MStreitschfift''  beim  Anbruch  des  Jubeltags  ^^einen  der  frted« 
samsten  FQeger  der  tbeolog,  Wissenschaft en<'  begrüfste,  weil 
eben  dieser  (S«  VH.)  immer  weit  entfernt  blieb,  -dem  Frieden 
die  VVc^hrhait,  od^r  schwacher  ^achsi^ht  di^  Gerechtig« 
kei^  ^ufauf^fern:  „(Jntef  uns  (S.  XI«)  bleibt  es,  ^agt  der 
£ine  dieser  erprobten  Un iversitätsl^ihrern  wie  bishe^^  so  hu, 
ans  Ende,  ^^^'^  Vaterstadt,  £ine  juge^idschule ,  Eine 
Wissenschaft,  £in  Be^uf,  selbu  Eine  nachha^'liche  Wob« 
nuna  hat  uns  von  Kindheit  an  so  nahe;  gestellt;  Freude  unil 
Schitierz  haben  wir  oft  qf^it  einander  getbeilt:  '  Manche  i>ast 
und  schwere  Arbeit  hat  mir  Ilu'  VectidueA  leichter  aemachc. 
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Jeder  von  uns  hat  in  dem  Andern  die  Anlagen  und  Gaben  ge. 
achtet  f  die  nicht  unter  Verdienst ,  sundein  ein  Geschenk  dc&< 
ten  sindf  von  dem  alle  guta  und  voilkoinmene  Gabe  komiiit, 
dem  Vater  der  Geister.  Welchem  von  uns  vmanzugeUen  he« 
stimmt  isty  das  ruht  in  Gottes  Hand«  Wo  konnte  unsre  Za- 
kunit  sichrer  ruhen?  • 

„Tllitte  auch  über  Gegen  stände^  die  fast  aufs  er 
dem  Kieise  einer  demonstrativen  Gewilsheit  lie- 
gen, ei  iie  e  r  SC  h  i  e  d  e  n  h  e  i  t  der  Ansichten  statt  ge- 
iuiiden,  daiin  waren  wir  stets  einig  und  werden  es  bis  aiu 
Ende  Idcihen,  daiü  nur  die  Rlldung  des  Theologen  rechter 
Alt  sey,  die  auf  «lern  Boden  einer  gründliclien  Gt- Ic^hrsamkeit 
ruht,  und  daf»  seihst  die  reinste  F  r  i)  m  tn  i  g  k  e  i  t  des 
Sinnes,  hei  dem,  der  zum  oft  entlichen  Lebrer 
f ii  i  alle  Stünde  berufen  ist,  den  Mangel  einer 
tieFcij]  Einsicht  in  die  \V  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  nie  gaiis 
ersetzen  könne,  da  er  stets  auf  Kampt  und  Streit  i»egen 
Irrthum  oder  Unrecht  gefaist  seyn  mtifs,  und  selbst  täglich 
wachsen  .soll  an  Erkeiintoils  und  ^lüahrungy  wie  Tugend 
und  Frömmigkeit. 

»Alle  Zeitgenossen,  welchen  die  weise  Verbindung  classi« 
scher  Gelehrsamkeit  mit  der  Behandlung  der  Urktinden  unsres 
Glaubens 9  die  Verbindung  eines  festen  historischen  Wissens 
mit  dem  Vortrag  ihrer  Lehren  und  ihrer  Schicksale  am  Herzeo 
liegt,  alle,  welche  eben  darin  das  sicherste  Schutzmittel  fin- 
den, die  Ileligion  sowohl  vor  einem  der  Schrift  fremden  theo« 
logischen  Dogmatismus,  als  vor  einem,  in  dunkle  Nebel  ge» 
hüllten philosophistischenMysticismus  zu  sichern  —  sie  blicken 
heute  mit  hoher  Achtung  auf  Sie  als  Muster  und  Vorbild  bini 
und  stellen  sich  i  zum  Theil  seihst  schon  Meister  in  der 
Wissenschaft»  dankbar  in  die  Reihe  derer »  die  in  Ihren  Hör« 
•lllen  gebildet  sind.  Ahtr  nicht  minder  ehren  die  Freunde 
de«  practischen  Chriatent h ums  in  Ihnen  die  Geaio« 
nungy  welche  Sie  von  iem  echten  Geist  der  Spener« 
Fränkischen  Schule^  in  welcher  Sie  aufwuclisen^  nis 
entfremdete»  ohne  dafs  Ihre  heitere  Frömmigkeit  ahn  mit 
ihren  unweaentlicbeu  Formen  und  dunklen  Farben  verwech- 
aelt  hatte.'' 

Wo  Wahrheit  ist,  da  ist  Freisinnigkeit  zur  Xiefkennt- 
nifs  (Gnosis)  und  Frei  wollen  des  Guten,  Job.  8,  32.  Und 
der  heilige  Geiaty  die  sich  dem  Göttlichen  heiligende  Kra{t  dsi 
Hiebt igdenkens  und  Hechtwollenf  9  laitet  immer  mebr  att 
«lief  Wahrheit»  Job.  i6t  13. 

H.      C.  Pavlaa. 
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LBkrhmh  der  Uikmrgik  odsr  der  angewandten  MinerdlogUt  Für  K0» 
m9ralut9nf  Oekonomen^  Technologen^  Metallurgen  und  Fortt^ 
mänMr^  •  Zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  amf  Ünh§rsiiät0nf 
Gymnasien  und  politechnuchen  Lehranstalten  henmigt  üon  Dr. 
O.  L,  B  lumhofs  H,  Hess^  üofkamm»rrüth§^  Prof.  dmt 
Te€hnotogie  und  Bergwerktlamdß  %u  Giefien  «r«.  FnuAfiut  m» 
M*  1822  hei  Fron»  Fafremrapp»    XU  ^ud  8« 

Der  Hr.  Yf.  äufsert  in  der  Vorrede/  dafs  er^  aufgemun* 
tert  durch  den  Beifall,  den  seine  im  Jahre  l820  herausgegeben 
nen  ^Grundlinien  der  Ok  o n o  m  i §  ch -  t  e c hn i sch en 
Mineralogie  etc.«  (Gieaaen  hei  Müller  40  S.  B,),  die  er 
•inen  kleinen  Versuch  nennt,  aich  entscbloaaen  hahe^  dtea 

f'  rdfaere  vorliegende  Lehrbuch  auaauerheiten  ,  daa  «in  mdg- 
ichat  gedrän*gter  ICtt  r se  die  der  Benutzung  fä« 
bigen  Fossilien  nicht  .nur  beachreibt^  aondera 
vorsüelicb  die  Anwendung  deraelben  su  den 
Bedürtniaaen  des  menachlichen  Lebena  dar- 
a  t  e  1 1 1»**  — "  Er  bat  dabei  daa  neueate  W  e  f  n  e  r  a '  acbe  Systein 
der  Mineralogie  zum  Grunde  gelegt,  weil  ''e»  daa  in  Deutach« 
land  hekannteate  iae  und  zugleich  ifflr  diejenigen  Leaer,  de» 
xien  dies  Buch  zunScSat  bestimmt  ist ^  am  geeignetesten  seyn 
dfirfte.  —  Wir  wollen  darüber  nicht  mit  iliin  rechten^  rofia» 
aen  una  jedoch  die  Bemerkung  gejjatten,  dafs  wir  es,'  aelbat 
im  Falle  der  Annahme  dea  neuesten  VVernerschen  SystemSy 
für  sweckmSfs ig«  gehalten  haben  wfirden,  die  neueren  Foru 
acbritte  in  der  wissenschaftlichen  Mineralogie  mehr  su  he» 
achten,  es  würde  dann  nicht  der  Jaspopal  als  Opaljaspis  uii*> 
ter  Jaspis  stehen^  Baaalt^  gemeiner -Serpentin  etc.  nicht  unter 
den  einfachen  Mineralien,  sondern  unter  den  gemengten  Ge* 
birgsarten  aufgeführt  worden  seyn  u.  dgl.  m«  —  Die  erste  Ab* 
theiJitng  des  vorliegenden  Werkes  entwickelt  die  Kennsei« 
chenlehre  der  Mineralien  im  Allgemeinen«  £a  wfire  an  wün« 
sehen  gewesen ,  dafs  auch  hier  das  Bessere  überall  wäre  be« 
nutzt  worden;  denn  um  nur  Eins  asu  berühren,  so  erwähnen 
wir,  dafs  es  doch  nicht  wohl  verzeihlich  seyn  dürfte,  wenn 
ein,  im  Jahr  1Ö22  erscheinendes,  mineralogisches  Werk,  daa 
regelmäfsige  (Pentagon.)  Dodekaeder  und  das  regelmUlsige 
Ikoiaeder  noch  als  Krystallgestalten  aufführt.  — -  ^ 

„In  der  zweiten  Haiiplahtheilang,  sagt  der  Vf.  in  der  Vor« 
1  ede  ,  werden  diejenigen  Fossilien,  welche  hi&ber  zu  irgen  l 
einem  Zweck  benutzt  worden  sind  ,  in  kur/.en  Andeutungea 
b<*scliriehen ,  und  dann  wird  die  Anw  nduni'  riet  Sellien  möffm 
licjist  kurz»  mituiu  cüuipeiidiaiisch ,  g<?2etgt,  wobei  ätet.^  aul: 
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die  ▼Qr£(lgUd»t6  Literatur  blnEewIesen  ist.«  \Va$  nun  den 
•riten  hier  erwSbnten  Punct«  nimlich  die  Bescbreibungen  be* 
trifftf  so  kennen  wir  die  vereprocheiie  compendiariache&Qrs« 
keineswegs  finden,  denn  die  Beschreibungen  sind  abge* 
schrieben  aus  dem  Hoffmann  -  Breithauptschen  Handbuch^ 
dem  bekanntlich  nichts  weniger  als  Hfirae  auin  Vorwurf  ge« 
macht  werden  kann  ^  und  zwar  oft  so  wörtlich  ahgeachriebeni 
dafs  man  keinen  Unterschied  aofauiinden  vermag;  hier  und 
^a  findet  sich  jedoch  eine  AbkOrsun^^,  diese  besteht  aber  nicht 
etwa  in  einer  Abkfir au ng  der  Schreibart  (wir  erinnern  an  die 
itberflOssigen  £tnlttitungsworte,  wie  die  in  folgendein  Beispiel 
in  Klammern  eingeschlossenen  (Farbe:)  ^dunkel^  ackwsrs 


l^nnseichens  y  e.  B.  der  oder  jener  Farbe  etCf  und  gleich  Mrie 
in  dem  genannten  Handbuch ,  sind  auch  hier  bei  jeder  Varie- 
tät die  sSmmtlichen  Keniiaeichen  aufgefllhrt «  und  nicht 
blos  diejeiiigeni  ly^lcbe  als  die  untersdieidenden  gelten  müs- 
sen ,  was  bedeutende  Abkürzung  verursacht  haben  vpQrde; 
so  z.  B.  findet  man  S.  123  aufgestellt  die  (Gattung  J  j  s  pis, 
ohne  dafs  angegeben  wäre,  was  den  verschiedenen  Arten  umi 
VaiietUten,  die  Jaspis  genannt  werden,  gemeinschaftlicli  zu- 
kommt; die  Ite  Art  ist  der  ägyptische  Jaspis  ^  und  auch  hier 
if^  nichts  angegehen  von  den  Kennzeiclien  ,  die  ein  JNTiiicral 
'zum  ägyptischen  Jaspis  machen.  Die  erste  Varietät  ahei  vom 
ägyptischen  Jaspis  ist  der  rothe  ägyptische  Jaspis,  die 
2te  der  braune;  jede  von  diesen  heiden  ist  ausi Tili  t  lieh  be- 
schrieben^ aber  die  Beschreil)uiig  der  zweiten  Vai  ictat  ist 
nichts  anders  als  die,  man  möchte  sagen  buchstäblichö 
WiederhoIuntT  def  BeschreihLin rr  der  eisten  Varietät^  nur  mit 
Ausnahme  der  Farhe^  die  l)#iiii  einen  roth,  beimi  andern  grün 
und  braun  seyn  soll;  denn  dafs  der  badische  ägyptische  Jaspii 
nicht  blos  roth^  sondern  auch  grün  und  braun  vorkomait, 
wird  der  Kürze  wegeri  nicht  artgeführt,  auch  nicht  eine  nS- 
liere  Bestimmung  über  die  Art  der  braunen  Farbe  gegeben,  die 
dem  ägyptischen,  ägyptischen  Jaspis  (richtiger  wobi 
ägyptiscliei  Kugeijaspisj  Vorzüglich  zusteht. 

Die  Anwendung  der  Mineralien  ist  dagegen  mit  grSfse« 
rem  i*  lells»f  beseht  iei>enj  und  ob  sie  gleich  der  iSiatur  der  Sache 
nach  nichts  anderes  seyn  kanif,  als  eine  Compilation,  so  Iii- 
doch  eine  solche  ihren  eigenthümlichen  VYerth  ,  wenn  sie  mög- 
lichst vollsiif ndig  ist.  Nun  können  wir  zwar  von  vorliegen- 
dem  We^it  ni^iil  behauptet  ^  dals  es  in  der  genannten  Hio* 
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•icbt  den  Grad  von  Vollständidkeit  b«stt7.t,  den  wir  ihm 
wünschen  möchten,  abei^  ««ist  doch  hei  weitem  vollständiger, 
als  alle  seine  Vorgänger.  —  Die  vorhandeoen  Quellen  aiod 
vom  Vf,  in  den  meisten  Fällen  benutat  9.  <^t  nur  etwas  zit 
wörtlich f  weshalb  die  Bearbeitung  des  Ganzen  sehr  ungleich- 
niäfsig  ausgefallen  ist,  was  wir  dem  Verl;  jedoch  nichtsehr 
verargen  wollen.  Wanschenswerth  für  diejenigen  Leser^  fClr 
Welche  das  Buch  zunächst  bestimmt  ist,  wflre  es  aber  ^ewe- 
aenf  wenn  daa  viele  ao  Zusammengetragene  mehr  -  kritisch 
wäre  gesondert  worden  ,  damit  derselbe  nicht  ao  oft  daa  Gate 
vom  Schlechten «  daa  Wahre  vom  Unrichtigen  9  erst  selbst  au 
acheiden  gezwungen  wflre  und  WidersprOcbe  auflösen  ufiCatey 
die  sich  im  WeAe  su  weilen  finden.  Um  diese  Bemerkung 
wenigstens  mit  Einern  Beispiele  lu  belegen ,  fdbren  wir  an» 
dafs^«  3469  hei  den  Anwendungsarten  des  yuecksilberSf  steht: 
^aiit'dem  Silberamalgam  Ififst  sich  keine  Versilberung  machen««* 
während  S«  3629  hei  Gelegenheit  der  Benutsnngsarten  dea 
Silbers ,  gesagt  wird :  »»die  chemische  Versilfaeru  ng  auf  Kupfer 
tind  Messing  mittelst  des  Quecksilbers  geschieht  auf  dieselbe 
Art,  wie  hei  der  Vergoldung  mit  Quecksilber  (§.  210)9**  diese* 
geschieht  aber  nach  §.  210  durch  Auflösen  des  Goldes  in  Queck* 
ailber.  Anstreichen  mit  diesem  Amalgam  und  nachheriges  Ver- 
dampfen des  Quecksilbers.  —  Dafs  auch  in  dem  Tbeil,  der  von 
der  Anwendung  der  Mineralien  handelt.  Vieles  hätte  kttrser 
gefafst  werden  können  9  ohne  dafs  darum  etwas  von  dem  Ge« 
aagten  hätte  hinweegelassen  werden  mCIssen,  glauben  wir  eben« 
faua  mit  Hecht  behaupten  su  können,  es  würde  hierdurch^ 
lind  durch  die  oben  angefahrten  Abkttraun^en ,  das  Werk  uns 
ein  Bedeutf^ndea  minder  volamtnÖS9  folglich  minder  theuer 
geworden  aeyn*  Die^  wie  schon  erwähnt 9  groCie  Vollstän» 
digkeit,  und  die  reichlich  ttherall  gebotenen  literSrischeit 
Nachweisungen  geben  dem  Werk,  unbeachtet  der  gerügten 
Unvollkommenhelten,  dennoch  einen  Werths  dem  gemSis  ea 
den  älteren  deutschen  Werken  Aber  Lithurgik  vorgezogen 
werden  mufs.  Ein  sehr  vollständiges  Register  erleichtert  den 
Gehrauch  desselben«  Für  manche  Lieser  dürfte  auch  die,  aus 
Kdu's  Lehrbuch  der  Mineralugie  abgedruckte  »kurze  Ueber- 
sieht   der   angewandten  Mineralogie"  ö<  \il  ff*  iiicLt  un* 
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EjUrtdent  Sur  la  Physlqne  par  G,  F.  Parrotf  Professeur  de  Fny 
sique  h  Dorpat  ^  membre  du  coniice  des  t'colos^  Chevalier  et 
Conseiller  d' Etat  u  j.  itr.  Tom.  IV.  M2  S.  Dorpat  l82l.  8. 
Tom,  r.    5^?4  S,    elend.  4?^22.     Xom.  k^L  ötd  S.  fibcttd.  m 

mutmnmen  mit  .9  Kup/crtajeiii^  .  ; 

IVTit  diesen  drei  Bänden  wird  ein  eben  so  umfangendes 
als  vorzügliches  Werk  über  die  Experiinental  -  unci  angewandte 
Physik  vollendet ,  über  welches  Hec.  sogleich  nach  dem  Er- 
Bcheinen  der  ersten  drei  Bände  dem  Publicum  sein  Urtbeil 
vorgelegt  hat.  Am  Schlüsse  jener  Anzeige  (Jahre.  1823  Nro. 
i\.  p.  166.)  stehen  die  Worte:  „Ree.  darf  mit  llecht  helfen, 
dafs  die  sahlreichen  Leser  und  Leserinnen  dieses  reichhaltigen 
uhd  atieenebmen  Werkes  dem  Erschein«»  der  Fortsetzung  oes- 
selben  liegietlg  entgegensehen  werden »  und«* er  wird  licht 
säumen^  dem  Fuhlicum  eine  Anzeige  mitsuthellen,  sobald  et 
selbst  zur  Kenntnifs  derselben  gelangt  ist,«  £s  dauerte  lang<*( 
bis  ihm  dieses  Vergnügen  zu  Th^il  wurde ,  indem  die  Heraui» 
gäbe  dieser  letzten  Bände  erst  gegen  das  Ende  des  vergangenes 
Jahres  erfolgte ,  und  von  jener  Zeit  an  bis  auir'den  gegenwSr« 
Ilgen  Augenblick  eine  unüberwindliche  Menge  dring^niUt 
Arbeiten  die  £r£Qllung  des  gegebenen  Versprechens  uamdg' 
lieb  machte. 

Ohngeachtet  des  reichen  Inhaltes  der  vor  uns  liegentlcn 
-Theile  wird  eine  nur  kurze  Anzeige  genfigen  ^  um  das  VM* 
cum  auf  denselben  aufmerksam  zu  machen.  Kücksichtlicb  der 
VoUstindtgkeit y  der  Klarheit,  der  eigenthünilichen  Art  d<^t 
Darstellung  und  der  hieraus  folgenden  vorzüglichen  Brauch* 
harkeit  für  Leser  und  Leserinnen  aus  den  höheren  gebildeten 
Glassen  bezieht  sich  Ree.  ganz  auf  dasjenige,  was  hierüber  in 
seiner  frfihersn  Beurtheilung  der  ersten  Bände  gesagt  ist,  in^ 
dem  der  Verf.  selbst  bis  ans  Ende  des  weitlSuftigen  Werkfi 
ohne  SU  ermfiden ,  die  einmal  gewählte  Form  des  Vortrags  bei« 
behalten  bat  f  deren  bau ptsäcul icher  Charakter  in  einer  VereU 
nigung  der  populären  Darstellung  mit  Gründlichkeit  und  Tief« 
besteht»  Sonach  genügt  es  also  neben  einer  Angabe  des  ^ 
sentlicbsten  Inhaltes  zugleich  solche  Ansichten  des  gelehrten 
Verf«  hervorzuheben  9  welche,  »war  alle  auf  Gründen  beto« 
hend,  doch  noch  wohl  einigen  Zweifeln  unterliegen  kdnnten; 
auf  allen  Fall  aber  ist  es  einem  jeden  gründlichen  Forscher,-^ 
und  wer  würde  Anstand  nehmen  9  einen  Veteran  unter 
deutschen  Physikern  y  wie  der  befflbmte  Farrot  ist,  diesen  bei* 
zuzählen?  —  angenehm,  die  Ideen  und  Ansichten  anderer»  wb* 
es  auch  minder  erfahrener,  mit  seinen  eigenen  »u  vei^lt;iclic>* 

(JSsseftlu/i  folgt.) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Entretiens  sur  la  Physique  par  G.  F.  Parrot. 

Der  4t:e  Band  enthält  zuerst  die  Lehre  von  den  einfachen 
Stoffen,  also  die  dem  Physiker  unentbehrlichen  Elemeute  der 
Gbemie.    Ree.  ])etnetkt  unter  anderem,  dafs  man  hier  den  von 
dem  Sohne  des  Verf.  construirten ,  auf  sehr  richti2;e  Princi- 
pien  gegründeten  und  höchst  zweckmäisig  eingerichteten  Gaso- 
meter l)eschrieben  findet,  welcher  anderweitig  aus  der  selten 
2u  bekommenden  Preisschrift  des  Erfinders  (Dorpat  l8l4), 
dann  aus  de«  Nord.  Annalen  und  aus  Schweigger's  J.  XXVII, 
192  bekannt  ist.    Will  man  den  gegenwärtig  minder  wichti« 
mjtn  Versuch  der  Zusammensetzung  des  Wassers  noch  ansteU 
Jan  I  so  kann  dieses  vermittelst  desselben  sehr  bequem  und  in« 
atructiv  bewerkstelligt  werden.     Gegen  Dävy-   und  seine 
sablreichen  Anhänger  nimmt  der  Verf.  noch  die  Theorie  La- 
V  o  i  s  i  e  r's  in  Schutz »  wonach  das  Oxygen  einziges  säurebil« 
dendea  Princip  ist»  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  Chlor,  { 
Jod  u.  s.  w.  sonst  als  Zwitter,  nämlich  einmal  als  säuernde 
und  das  anderemal  als  säuerungsfähige  Stoffe  auftreten  müfs« 
tan*     Allein  dieser  Grund  ist  achwedicb  halthar,  indem  er  \ 
clen '  Behauptungen  der  Anhänger  der  neueren  Theorie  durch«  . 
aua  widerstreitet.    Hiernach  sind  diese  Stoffe  nAmlich  nur  - 
'aftuif ungaffthige  Grundlagen,  und  geben  als  solche 
aowobl  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  als  auch  mit  Wasserstoff 
Teracbtedene  Säuren«    Wenn  aber  die-firfisbrung  gelehrt  hat^ 
dafa- die  Basen  mit  Sauerstoff  verbunden  Säuren  .liefern,  ' 
warVioB  aoU  sie  nicht  auch  lehren  kd innen  i  dafs  dieselben  mit 
Wae  aer  Stoff  verbunden 'gletchfalls  SSure'n,  .  obgleiäi  . in 
ihrem  Verhalten,  ^twa^s  versäiedene»  liefeHi^  Der  Theorie 
des  V^rf.  kann  män  auf  gleiche  Weise  entgegensetsenf  dafs 
nach  derselben'  der  Wasserstoff  gar  keinen  Charakter f  oder 
gar  eltien  den  flbrigen  Stoffen  widerstreitenden  erhält »  indem 
•r  mit'&uerstdff  ebemiacli  verbunden  keine  Skure,  son« 
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dem  einen  neutralen  KOrper »  das  Wasser  ^  liefert.  Das  Wti» 
ttT^toShf^ttoiLjd  Tbenard^if  wekbes  &  62  geiegentlidi 
erwUhfit  ist,  wirkk  aucb  nicht  voUstftndig  als  SSur«.  Dt« 
Errlen  a}s  Metalloxyde  au  betniditen  ist  d«f  Verf.  cleicbfiilU 
nicht  geneigt,'  obgleich  er* ihre  Einfachheit  för* probkmatiich 
hSh,  dagegen  sucht  er  die  neuerdings  woh)  allgemein  wte<l«r 
vei  lisseiie  liypothese  aufrecht  zu  erhalten,  wonach  der  Stick* 
sinii  die  Gi  uiidlage  der  Alicalien  ( Kaliinctalloide  >  ieyn  soll, 
Ixücksichllich  des  Ersteren  ist  Uii lulestens  die  metalli sehe  Nl« 
tur  dei  S4ct)ium  wohl  nicht  mehr  zvveih  lliaU,  und  Liernach 

man  weg^  der  Analogie  der  den  siinuntlirben  Erden  fi« 
l^^ntlifunlicbeii  gleiciiai  t igen  ßeschafTenheit  sie  siimuiilicii  mm« 
dcslen»  mit  giofser  WabrscheinHch k'^it  für  Metalle  liaUm. 
£)agfg<*n  ItUst  sich  weit  weniger  nat  Sicherheit  von  der  Zu- 
»aiinnciist  t  z,ung  defl  Aniinoniaks  auf  die  übrigen  Alkalien  tinil 
iogenannten  alkalischen  Erden  schlielsen ,  da  die  Talkei  ie 
•«inen  Ue!>ergang  der  letzteren  zu  den  eigentlichen  £j-den  bil- 
det >  nnd  die  m  ii-n  tdec  kteii  sogetfannten  organischen  Alkalien 
a»»ch  andt  re  ztisainmeiigesetztt;  Snhstanzt-n  mit  Eigenscliyiten 
darbieten I  welche  diese  ei f^enthümliche  Glesse  von  Korpern 
lieseichnen.  Dafs  man  übrigens  verschiedene  Wahrschein  lieb. 
Ireitsgründe  aufstellen  könne,  woraus  sich  die  NichteiufacLheit 
des  SOauiFuilend  als  neutral  erscheinenden  Stickstoifs  vermtithen 
lasse,  nnd  daia  die  Qherwiegend  ^rofse  Zahl  der  Metsii«  zu 
der  Hypothese  von  einer  oder  einigen  Grundlagen  derselben 
allerdings  einlade,  läfst  sich  Jeeineswegs  in  Abrede  stellen,  ob- 
wohl es  auf  allen  Fall  am  rathsamsten  ist|  vor  der  Hand  noch 
hti  den  durch  die  Erfahrung  sicher  ausgemachten  XhatssdMS  ' 
atehen  zu  bleiben. 

Ohne  dem  Verf.  bei  seinen  gehaltreichen  Untersuchungen 
tlhej  die  chemischen  Verbindungen  und  Vervirandtschafts^e« 
setae»  Qrh^r  Eudiometrie«  Hygrometrie ,  Flamme  und  Ver* 
brennung ^  Gübrnng,  Respiration  und  Krystallisation  Schritt 
vor  Schritt  au  folgen ,  erlauben  wir  uns  der  Kflrae  wegen  nur 
einige  wenige  ficfinerkungen  au  machen.  ^  S.  214  wird  ^ 
Nacütheit  einer  allautrocknen  Luft  fnr  die  Gesundheit» 
gleich  das  namentlich  bei  manchen  Leiden  der  Aespiratioaf« 
Organe  mit  Nutzen  anwendbare  Mittel,  die  Luft  durch  G«* 
iäiie  mit  erwärmten  VVasser  feucht  su  machen,  erwähn^ 
und  hierauf  der  Schlufs  gegründet,  dala  der  Sirocco  Hurcb 
aefne  Trockenheit  nechtheilig.  wirke.  Die  rSthselbaftf« 
unü  ii.och  keineswegs  genügend  erklärten  Eigenscbafteii  ^ 
heifsen  Winde  gebieten ,  jeden  Wink  aiir  Aurandung  dsi  Vr* 
Sachet^  ihres  schädlichen  Einflusses  au  l>ea<;hMn^  alleia  I 
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suititmiiieii.    Zwar,  iH.  4a«  Buden  ein  fdir  vrifiktMiieii  MUtel 
.  gegen  dieieSlage  idüur  beiHien  Gegenden,  indef«  .derÄffmu^n, 
WMfibi^  in  .ieiner  Fort^elsiing  den  SirP.ccprliildety  ist  zwn 
den  Veg^uiUien  vtrderMkh'  unil  den  -JM^qllien  l|0lb{i#t  Ustie^ 
•oll  aber  iiech  DoÜsoq  g^gen  viele  jKr^übeiten ,  nameniUcU 
faulige,  vielmebr  beikam  «eyn,  der;  Siroipco^  aber,  welcher 
eine  weite  Strecke  über  das  Meer. zurücklegt wird  von  Bry* 
done  u.  a.  auf'  allen  F»]l  für  feucht  ausgegeben,  wia*  denn 
auch  allgemein  eine  feuchte  Atmosphäre  wegen  gehemmter 
Ausdünstung  höchst  erschlaffend  wirkt,  Ilücksichtlich  des  Was- 
sel dampfes  in  der  Luft  wird  der  chemische,  physische  und  Bläs- 
chendarapf  (vapeur  chimique,  physicjue  et  vesiculaire)  unter- 
schieden, und  soll  unter  O^Temperatur  hlos  der.erstere  existiren. 
"VVenn  man  aher  in  einem  Zimmer  von  — ,  6^  his,  10^  Wärma 
eine  kaltmachende  Mischung  für  das  Gefrieren  d,es  .Quecksil- 
bers herejtet,  .80  wird  der  VVasserdauipf  der  Atmosphäre  auf 
gleiche  Weise  am  Gefäfse ,  niedergeschlagen ,    i^s  Lei  e;iner 
äulsern  Temperatur  von  10^  his  20?  ,  und  wie  soll  man  hier- 
nach also  einen  Unterschied  zwischen  dem. über  und  untet  dem 
Gefrierpunkte  gebildeten  Dampfe,  anaehmen  ?  Noch  eine..Be- 
denklichkeit  mogte  Ree,  gegen  einen  Versuch  äufsern ,  wel- 
cher übrigens  sehr  interessant  wäre.     Es  soll  nämlich  S.  28l 
eine  Campane  nicht  zerspringen,  wenn  man  unter  ihr  einige 
Oran  Knallsilher  oder  eine  sonstige  explodirende  Mischung 
•ntEündet.    llec.  bat  oft  kaum  i  Qr.  ^cbiefspul 7er  unter  einer 
jnit  Luft  oder.  Gas  gefüllten  Oamp^n^  entzündet,  welche  zwar 
9«cbt  zersprangen  ist,  aber  sie  wurde  mit  solcher  Gewalt  in 
die  Höhe  geschleuder^f  dals  nur  die  Gescbi^Uchkeit  des  , sie 
bähenden  Gehülfen  sie  vom  Untergange T)Btte|e.  Mitinteiresse 
batAec.  die  allgemeine  Bemerkung  gflesän,  welche  an  das  ge* 
vihge  Lieuchlen  der  Flamme  des  KnaUgasgehläses  geknüpft  iprird» 
dafs  die  starke  .Gittbhitze  iester  und  üüssig^ic  Substanzen  ala: 
Vrsache  der  starken  Lißbtentvk^ickelung  igiBuseben  seyf  gas* 
und- dampfförmige  Substanzen  aber  nur  wepig  . laicht  gehen« 
2warsoU  (.nach  4iiit)  Knallgi^  im  Tacbopy<rip.«  durch  Gom* 
pression  entstündet,  atark  l^ucbten i .  .allein  dieses,  Lif ht  is( 
•cbwerlieb^tärker,.  als.  .das'dea  ^pt^Ündeteii  Knallgases  ifi  der 
.«Krctriseben  Cistole  lind  'im  £udionietfrf  •^elcb^s*be'kan.ntUcli 
eben  wie  dka  WlndbQcbsönlicbl;^,.  bei  Tage,  nipbt  ^r  ^^rabr« 
ssebmbar  ist«,.  Endlicb  wollen. wir  noeb^beinerfceny.  dafs^mii 
S*  216  ein  eVbr  sweoki«8(sig  CQn^uirtef^-VjOii|.  Y'^ißt  acbon 
frflber  angeg^besea»  Antbracometer  beacbrieben  fiodek«    .  , 
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Die  gröffere  Htfifte  dei  5ten  Bandet  nimmt  die  I.ebre  tob 
^er  £]ectricitlt  und  dem  Magnetismus  ein,  weicher  letsteren 
der  Electromagnetitmus  zweckmäfsig  angereihet  ist,  Ree. 
(ibergeht  den  ersten  Abschnitt  der  Kflrze  wegen  ganz  ,  indem 
<iie  überall  bewiesene  VoHst&ndigkeit  und  Klarheit  der  Dar- 
stellung auch  bei  dem  Vortrage  der  Eiectricitätslebre  vonst^lhst 
vorausgesetzt  werden  k-ann.  Als  dem  Verf.  eigenthümlich 
darf  ^ie  Behauptung  S.  l3l  angesehen  werden  9  dai's  die  durch 
Electricit^t  erzeugte  Wfirm«  keiner  Compression  beizume^en 
sey  (indem  aus  den  Erscheinungen  vielmehr  eine  Aus  d eh« 
nung  als  eine  Zusammendrückt ung  folge),  sondern  die« 
ser  immer  noch  rfithselhafcen  Potenz  eigenthümlich  zugehöre. 
Man  erfuhrt  nachher  S,  221»  dafs  nach  der  Theorie  des  Verf. 
die  positive  £1.  Wfirme  Ccalorique),  die  negative  Licht  ^lumU 
ni<jue)*8eyn  soll.  Wichtiger  aber,  und  der  Beachtung  aller«- 
dings  weitfa  ist  ein  sehr  genau  beschriebener,  mit  einem  so- 
genannten doppelten  Oond^nsator  angestellter  Vol tauschen 
Fundamentalversuch >  Wozn  zwei  auf  einander  gescbliiFene 
polirte,  und  nachher  saubef  gereinigte  Flatt-en  von  Kupfer 
und  Zink  genommen  wurden.  Sie  gaben  trocken  gar  keine 
Spur  von  Klee tricitit,  jede  einzeln  aber,  an  einer  Seite 
mit  einer  in  verdünnte  Säure  oder  acich  Wasser  getauchten 
Papierscheibe  iielegt,  gab  — E.,  die  Flüssigkeit  dagegen 
worauf  der  Scblufs  gebauet  wird,  dafs  die  Berührungselectri- 
cität  eine  Folge  des  Chemismus  ,  das  Element  einer  Säule  aber 
ein  Metall  und  e^ine  Säure  sey.  Dafs  diese  Behauptung  Wi- 
derspruch finden  werde,  unterliegt  keinem  Zweifel,  d?nn  die 
Autorität  von  Volta's  Fundamentalver«ut;he  steht  zu  fest  bei 
dfn  Physikern,  Allein  genau  erwogen  ist  der  bekannte  Ver- 
such 2 war  vielen  gelungen,  vielen,  und  wohl  den  meisten 
andern  aber  nicht;  alle  erwarten  das  Resultat,  und  da  man 
weifs  ,  wie  leicht  Electricität  erregt  wird;  so  könnte  man  die 
erhaltene  auch  von  andern  Ursachen,  als  von  der  blofsen 
Berührung  der  Mftalle  ableiten.  Nimmt  man  hinzu,  dafs 
völlig  trockene  Säulen  kein«  Electricität  geben ,  und  dafs 
CS  doch  immer  sehr  schwer  zu  begreifen  ist,  wie  zwei  zu* 
sammengelöihete ,  folglich  da«  vollständigste  Mittel  zur  Neu^ 
Iraiisirung  der  Electricitäten  darbietende  Metalle  denntoch  blei- 
bend in  ungleicher  electrischer  Spannung  erhalten  werden  und 
diese,  durch  die  Säure  strömend,  wieder  ausgeglichen  werdciilj 
soll;  »o  la^.ten  sich  allerdings  Gründe  aufstellen,  welche  et' 
rathsam  machen,  die  Sache  vor  der  fland  noch  nicht  als  sO| 
volJkonrmcn  ^usg^macht  anzusehen^  um  so  mehr,  als  es  gleich* 
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fiiUl  riOlt  gforiti  Wichtigkeit  ist,  «i'iinjünigtil  Aatheil  gm« 
Bu  l>«tlMniii«n^-  welcb«iQ»4tr  CbaäiUmus  an  den  Warkung«i^> 
4iec  Viiyit»'«€h«s  Siul«  hiätm,  So  getn  indeft  Heo.  d^r  Genaiug- 
k«U  d«»  jßkperimentvi  und  d^f  GrflQdlichktiv  dtr  SoblMfifolr 

d«i  VerhaUeot  der  in  d%r  Stu)«  «ich  IieRAbrMidviiL  IflattcQ  ^ur 
^Sleclridllltierregutig  duccb  Vertheiluog  seine^ittfludkt  titmmt, 
und  obendrein  den  Zink  begalive»  de«.  Silber  aber  posUiv« 
£lectricitttt  beilegt»  wovon  Eratereamil  dein ZuaainmenKlthjsn 
der  PlaMen  im  Wideraprucbe  atebt »  Leantef es  aber  gegen  alle 
£rfabruAg  atreitei».  da  d^  Zinkpol  der  Sftule  unveiÜKennbar 
der  poiitiye  iit.  Ea  Wn  aidb  dleaea  kajam.  andeca  «rkl&reni 
als  ans  einer  Vorwecbslung  der  EJectrieltllei»  beim  Fundq^ 
«lentaWraticbo  dea  Verf.,  welcbe  bei- seinein  Appsrate  woU 
atattlindcn  konnte*  Das  Bobnenbergersche  Electrometer«  waU 
cbes  in  dieser  Hinsiebt  die  gröfste  Sicherheit  gewflhrt,  ßnden 
wir  nicht  erwähnt.  Endlich  ist  der  Volta'sche  FuAdajnentsl^ 
vtrst-ich  ^  auf  die  gewöhniitha  Weise  angastellt,  iwar,  allet*« 
«lings  schwierig,  alUin  er  iüt  an  vielei^  begonnenen  und  ge* 
siauen  Physikern  zu  bestiuiriit  gelangen,  und  neuerdings  hat 
der  fleifsige  v,  Yelin  denselben  sogar  auch  durch,  electro« 
luagnetische  \Yirkung  aui  die  Magnetnadel  vei mittelst:  des. 
Mulüplicators  bestStigt  geininden ;  so  dafs  also  jetzt  wohl  kejA 
gegründeter  Zweifel  mehr  dagegen  erhoben  werden  kann. 

^ur  Erklärung  der  magnetischen  Erscheinungen  nimm^ 
der  Verf,  zwei  iapenderabele  Potenzen,  M  und  ^  M  «n,^ 
welciie  einander  binden,  blos- durch  drei  Metalle  als  isjolirt 
und  somit  für  sich  bestellend,  erscheinen»  durch  de»  chemif 
«eben  Proceia  im.  Innern  der  Erde  erzeugt  die  nvagn«tischei^ 
pole  der  E,cde  bilden,  von  diesen  aus  durch  die  UberHäch^ 
frei  einander  zuströmen,  kleine  Magnete  und,  das  Eisen  auF 
derselbe»  in  ihren  Strom  sieben,  und  durch  den  Einfkiis  der 
iSonne  zur  Erzeugung  der  täglichen  und  jährlichen  Variatioa 
der  Decluiation  niodihcirt  werden.  Hücksi^Uich  des  Electro« 
«BagnetiftiB.aflL  wird  auch^  b»er  die.Nicbii^olirung  des  IVI^igneusr 
'  aMM  durch  ekctrische  Isolatoren  für  eigo.4lin0i<igU6bi»s  A^gnt^ 
ment  gegen  Amp^re's  Theorie  asklärt«  .  t 

*  Den  Aeat  de«.  5ten  Th^iles  und  dun  gatiaen  6ten  fblft  die 
angewandte  Physik  ^  eine  Reihe  von  Untersuchungen  <l^tM( 
MPeWba  der  Verf.  osit  Aecbt  in  einem  bähen  Grade  emgenem« 
Sien  Ist»,  wie  Col^nde  Sielln  beuiJusndet  j&  294^4-  Q^tt«  sscqtut* 
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Uttrh  -oh  U  4$  llMHt9p'dlmi  qudqm»  ^oittM'i^it^tflfl'^oji«  ton  imaginaim  * 
|#  ttän$port9.    La\  om  4*ignorMnfie' wt  qt^'  dt  'Mgmeß'ou  «flhn 

'Moni a^;i<;#  ok  1l#  rCMim'y » dlvif  ia  re^iom  -d^^'la  foudf  oh  pris  Ai 
Volcan^m  ^htftSonl  U  «i^tervef  medue^  ctddidm  mve  wM  cälm^ym 
jpenetration  |  qui  mmtme9  §H  kti  h  Roi  de  la  Näture,  Le  seul  mom» 
mcnt  de  son  am»  est  l*  Adoration  d^un  Etre  supirime ,  a  qui  il  doit  hor 
seulement  ces  mervcilUs  ^  mais  auai  son  entendement  qui  ose  en  Unta 
i'expUcation*  '*  *  •  .  -      .  ■  - 

Zuerst  bestimmt  (ier  Verf.  die  Grdfse  und  Gestalt  der 
Erde  nenst  ihrer    nuttleren  Dicliti«' keit,  und   erläutert  di« 
IVIetlioden,  (Imch  welcliö  dieses  alle»  gefunden  ist,  vüilstäii*  | 
dig,  soweit  solches  ohne  Anwendung  des  Caiculs  geschehen 
kann.    Dais   die  Form  doS  Erdballes  nicht  regelajüTsig  sey« 
iolltef   wie  von  vielen    und  auch    hier  angenommen  Wirii, 
ttögte  Ree.  doch  bezweifeln,  und  ist  geneigt,  die  aus  den 
Messungen  folgenden  Unregelmälsigkeiten  tnehr  von  den  bei  1 
diesen  Messungen  begangenen  Fehlern  abzuleiten ,  welche 
»US  örtlichen   Ai)1  enkungen^  des   Lothes   nothwendig  folgen 
jmuisten.     Diese  letzteren  sind  dann  wieder  Folgen  nichtsü- 
Wolil  einer  ungleichen  Dichtigkeit  der  Erde  an  sich,  als  viel- 
mehr  der  Höhlungen  in  der  lünde  derselhen  ,    deren  Annah- 
me) auch  1j ei  der  walu  scheiniichen  Gleichförmigkeit  des  Erd- 
kernes selbst,  nicht  bezweifelt  werden  itann.     So  gut  aber 
aus  diesen  eine  ungleiche  Anziehung  auf  das  Bleiloch  folgt, 
mafs  auch  eine  gleiche  Einwirkung  auf  alle  Kdrper  an  der 
Erdoberfläche  staltt  finden,  woraus  von  selbst  einige  Unregel* 
mälsigkeiten  der  äufseren  Gestalt  liervorgehen,  wekbetndeiis 
üls  unbedeutend  im  Verhältnifs  lu  -ihrer  Gröfse,  eben  wie 
die  Erhabenheiten  «nd|  Vertiefungen  ihrer  Oberfläche,  fC>g* 
lieh  vernachläsciftt  Wtedfen  könneili   Jhfur  kurz  "wird  über dss 
Verbkitnifs  det  Wassers  zum  festen  Lande  ,  nbeK<  die  Berg« 
Mg^»  die  Vulcane",  'ausführlicher  üher  die  UöUejI  gebandellf 
daren  irieie  genannt  und  beschrieben  aind,  wozu  als  Anbsog 
Mtb  aioa  Uebersicht  des  Hdfaenmesselia  vermittelst  des  Bs^ 
#O0ieters  und  aini^  Angaben^dar-Höben  TarsducfdesfarPtincts 
Uber  der.Maarasfläche  komnan.    Viela  Hnacaasati«^  Angaben 
lAat  die  H^b«' tiar  Scbnaagrenaa  >  dia  Glatacbar  und 
matt,,  ^ia  Schwier igkeitan  daa.Erateigana  dar  bdcbatan  Bef|» 
apitaan  n'abat  »d^m*  Befinden  dar  Mangan  in  jenen  Reeio- 
tian  ,  ttbar  danSEihfluft  dar  H6b«atif  dia  VegetatSnntrerdsa 
diaaan  Untannabiiiq;äo^ngafaiUi|iej  inid;4annr  folgt  noch  aiot 
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'  ipecie)1«re  'Be^raclitimg  der  vulcaniicWri  ErtcbHntiTi^eD  und 
Froducte.    AU  UrtaTcbe  des  EnUflndetis  der  Vulcane  sjeht  d«? 

Verf.  die  Schwefelkiese  an,  die  sich  durch  den  Einflurs  dts 
Wasser*  eiliitzeii  sollen;  allein  die  Zerset2sung  dersjelhen  uthI 
die  hiermit  vtibundene  Erhitzung    findet  nur  heiin  ZiUrilto 
der  Ijuit  statt.    Ree.  liat  znfäUig   Gelegenheit  gehallt,  ein« 
grolse  Men^e  Schweielkiese  uiit  Üiauukohlen  gemengt  ,  au», 
einer  Tiefe  von  etwa  20  his  30  Fnfs  auä   ^duz  feuchte» 
Erde  ausgrahen  zu  sehen,  wosell)st  sie  erweislich  minde- 
stens 3nderthaii>t3iisend  Jdhre  in  nicht  grofser  Tiefe  gelegen, 
hatten,  allein  sie  waren  hurt  und  fest,  ohne  eine  Spur  von 
Vei  Witterung  ,  hliehen  aher  in  diesem    Zustaade  nacliher  der 
Luft  ausgesei7.t  kleine  sechs  Monate,  t-ine  ii lirigens  nicht  »^hea 
selten  vorkouimcDile  El  5c!ieinung.     T^emeiy's  auch  hier  «er- 
wähnter Versoch  kann  nichts  hewei&en  ,   da  er  mi,t  regnlir.l- 
schem  Eisen  und  Schwefel  angestellt  wurde,  und  die  11  ypo.» 
these,  welche  diesen  beiden  Siihstanzen  die  Ursache  der  im-« 
terirdischen  Eiliitzung  heiiegt,  inüfste  aUo  annehmen,  dafa. ' 
sie  von  einander  ahgesondert  dort  vorhanden  wären;  aher 
wie  sollen  sie  dann  nach  so  langer  Zeit  zusammen  kommen  1 
Um  die  vulcanischen  Wirkungen  aus  der  Gewalt  der  Däm^'e 
zu  erklären  ,   bedient  sich  der  Verf.  dtjr  Schmi  d  t  *  sehe  a 
Formel  für  die  Elasticität  derselben,  und  berechnet  diese  für 
die  in  den  vulcanischen  Werkstätten  stattRndende  Hitse  von^ 
^1400°  11.  als  eine  solche,  dafs  iia  eine  Lavasäule  von  £wel« 
inulhunderttausend Trillionen Toisen  zu  beben  im  Stande  seyii  . 
würde. .  Es  ist  recht  gut,  wenn  bei  nickt  gans  acbasfen  Ele- 
menten die  Rechnung  mehr  giebt,  als  man  gerade  zur  Erkl^^ 
rung  einer  Wirkitng  bedarf,  aber  da«  hier  erhaltene  Resultat 
geht  so  wahrhaft  ins  Ungeheure  über  die  wahrscheinlich  rieb« 
tige  Grofse  hinaus,  dafs  man  mit  Gewifshelt  aL»f  vorhanden^ 
Unrichtigkeit  tcbliefsen  darf^  wek:he  wir  tndefs  der  Kürzb' 
wegen  hier  nicht  näher  untersuchen  käfnnen«    Ein« der  Waiir4 
beit  ungleich  nJiber  kommende  &rechn-*ng  giebt  der  Vcrf^ 
'Uber  die  ungeheure  Menge  des  bei  einem  eins  igen  Ausbruche 
.  ausstrdmenden  Wasse^tolFgasea  und    dfr  zum  Vjerbrennea 
desselben  erforderlichen  Alen^e  atmospbilrischer  JEiuft».  Bee. 
liemerkt  bßi  die&er  Gelegenheit'i^  dafs  die  Vor&reHung^  welch.«» 
sieb    der  Verf.  von  der  Voroi  '  und  Lage  der  vuicanitcbeis 
Heerdt  und  ihrer  Ausgänge  maclit^  wohl  ohne  «Zweifel  imi 
Allgemeinen  richtig  ist^  alleiit  man  darf. hierbei  wieder  nicht 
vergessen,  dafs  naihentlicb  die  Jetsteren  rieJfach  itnd  ver« 
ichieden  gestaltet  aeyn ,  auch  gar  manch«  Suhatanaen,  a}^sna^ 
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mentlich  Steinkohlen,  Erdpech  u*  dgl.  m.  enthalten  k6nnan, 
welche  zugleich  mit  zersetzt  die  Wirhungen  niodificiren  und 
auch  mit  ausgeworfen  werden  können.  So  müssen  nament- 
lich hei  den  americanisch«>n  Vulcanen  das  Wasser  und  die  Fi- 
sche ofFcnhar  seitwärts  des  eigentlichen  Ausganges  und  aus 
gröfseren  Höhen  mit  fortgerissen  seyn,  da  sie  sich  unmüg- 
lich  in  der  eigentlichen  Werkstatt  oder  auch  nur  in  einem  ot- 
fenen  Canale  aus  derselben  nach  der  Erdoberfläche  bin  beEn- 
den  konnten.  Den  unterirdischen  Wasserhöhlen ,  wodurch 
die  Erschütterungen  der  Erdbeben  fortgepflanzt  werden  sol- 
len, lassen  sich  g;ir  gewichtige  GrOnde  entgegensetzen,  weU 
che  Ree.  um  so  weniger  verschweigt,  je  mehr  in  den  neue- 
sten Zeiten  die  Psendophysiker  in  den  Tageblättern  aller  Art 

far  wunderliche  Hypothesen  über  ein  vorhanden  seyn  sollen- 
es  unterirdisches,  mitunter  sogar  ein  Leben  (hoflFentlich  nur 
ein  poetisches)  besitzendes  Wasser  direct  und  indirect  in  Ura- 
lauf zu  bringen  sich  bemühet  haben.  Ohne  tiefer  in  die  Sache 
einzugehen,  wollen  wir  nur  einige  Dilemma's  aufstellen, 
welche  die  ünhaltbarkeit  dieser  Vorstellung  hoflFentlich  dar- 
thun  werden.  Diese  problematischen  Höhlen  stehen  entwe- 
der mit  einander  in  Verbindung,  oder  nicht.  Im  letzteren 
Falle  sind  sie  überflüssig;  denn  so  gut  die  zwischenliegenden 
Erdschichten  die  Erschütterungen  fortpflanzen  können  ,  wenn 
sie  durch  Wasserhöblen  unterbrochen  sind,  können  sie  es 
auch  ohne  diese  Bedingung,  und  wir  müssen  die  Wasserhöh- 
len also  für 'zusammenhängend  halten.  Solche  unterirdische 
Behälter  aber,  welche  der  Erfahrung  nach  von  Ungarn  bis 
mindestens  zu  den  Canarischen  Inseln,  und  von  hieraus  wieder 
hii  jenseits  der  Westküste  von  America  sich  erstrecken  müfs- 
ten,  haben  schon  im  Allgemeinen  vieles  wieder  sich,  allein 
wir  müssen  auch  weiter  annehmen ,  dafs  sie  entweder  mit  den 
Vulcanen  in  gleichem  Niveau  liegen  oder  nicht.  Abgesehen 
davon,  dafs  dieses  Dilemma  auf  jede  VVeise  zu  der  Hypothese 
einer  gleichen  Tiefe  aller  vulcanischerL Heerde  führen  müfste, 
weil  ihre  Erdbebengebiete  sämmtlich  in  einander  greifen, 
kö  nnte  kein  vulcanischer  Herd  tiefer  ausgehöhlt  werden,  ohne 
nach  erfolgter,  oft  Jahrhunderte  dauernder  Ruhe  durch  die 
ungeheure  zuströmende  Wassermasse  zu  ersaufen.  Eben  die* 
aes  wäre  noch  mehr  der  Fall,  wenn  man  sie  höher  liegend  an- 
nehmen wollte,  und  sie  müfsten  also  noch  ungleich  tiefer  als 
die  vulcanischen  Heerde  gesetzt  werden,  eine  mit  der  nach 
unten  zunehmenden  Temperatur  unverträgliche  und  aus  vielen 
andern  Gründen  unzulässige  Hypothese.     Kanu  aber  die  Ex- 
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losion  des  Blitzes  in  der  Luft  die  Oberfläclie  der  Erde  mei- 
enweit  so  erschüttern,  dals  die  Fenster  klirren  und  niassivo 
Häuser  Leben,  so  wird  die  weite  Fortpflanzung  der  Erdbeben 
durch  die  tWaten  Gesteine  der  Erdriodf»  nifibt  oiebr  ^perklür* 
lieh  «eya« 

Ree.  übergeht  die  Untersuchungen  flber  das  Wasser  der 
£rde,  mufs  aber  seine  Zweifel  gegen  die  Angabe  S,  497  äu«» 
Sern,  dafs  nach  La  Ji^lace  die  mittlere  Tiefe  Cmoyenne  pro« 
iondeur)  des  Meeres  4  Heue«  b«>tragen  soll.«  aurb  hat  er  rück* 
aichUtch  der  Beftandtheile  def  Atmosphäre  aus  den  Unt««r'su« 
cbungen  des  jüngeren  von  SaussOce  das ;B.esiiUsC  nicht  her- 
vorgehend gefunden  «  dafs  die  Vegetation. ües  veraebrte  Sauer* 
atottgas  wieder  erseugen  soll;  viebiichr  hat  die  entgegenge* 
setzte  Behauptung  jenes  Gelehrten  die  Harlemei:  Societflt  vor« 
.ftüglichmit  bewogen  |.  über  diesen  Gegenstand  die  noch  ipimer 
^icol;  beantwortete  Preisfrage  aufauatelleni  welche  schwerlich 
jemals  beantwortet  werden  Icann»  da  es  nach  dea  Kec*  dänttber 
init  GrAndein  untersttttaten,  Meinung  kf  in  anderes  Mittel  der 
i^rhaltüng  des  constanten  Mischungs Verhältnisses  der  Atmo« 
aphire  giebt,  als. die  Vegetation.  Kücksichtlicb  des  Ursprun«« 
es  der  Meteorolithen  tritt  der  Verf.  Chladni's  Meinung 
ei,  dafs  aber  die  Nordlichter  nicht  durch  Verbrennung  vou 
WassersLoiF^as  erzeugt  werden,  sondei  n  eine  eiectrische  Er- 
sclieitumg  sind,  i^t  gegenwärtig  nach  den  vlber^in5tiInlnenden 
Beobachtungen  des  Jj.  v.  Buch,  Gieseke,  Tienemann, 
Scoresby,  Franklin.  Bois  und  l^arry  wobl  nicht 
mehr  zu  bezweifeln. 

FüT'einen  der  wicLtigsten  Al)schnitte  des  ganzen  W  erkes 
hält  der  Verf.  sein  geolugisches  System,  welclies  n\an  hier 
vollständig  von  S.  609  nn  his  zum  Endo  des  ganzen  Tlieile* 
vorgetragen  findet,  und  würde  als  eifriger  und  walüheit- 
Äuchend&rl  Forscher  dasselbe  gevvifs  gern  einer  umfassenden 
4ind  gründlichen  Kritik  unterworfen  sehen ,  desgleichen  trägt 
Aec.  durchaus  k^Üß.  Bedenken  ^  seine  entgegengesetzten  Mei« 
»ungen^  wo  er  sie  hegen  aü. mOssen  glaubt,  frei  aussuspre^ 
eben,  wie  er  bisher  genugsam  bewiesen  bat.  Endlich  sind  es 
auch  sicher  keine  leeren  Worte^  wenn  J|  St  722»  eben  so  walnr 
ala  sc()dn  gesagt,  beifst:  wmU  seUnaffgit  tm  sanetutdr«  oh ,  hisn 
qtt0  iqiU§»  Ui  opinions  §t  toutes  Iws  ohj§elions  y  stnent  pßrmitf4%  Ü  doie 
r^gntr  la  pet»,  la  toUrancf  et  por  tUsw  tovk  l'umotw  ds  peritif  ok 
le  MoMutt  rggflrde  U.saoant  comm^  ton  mmi,  oe  l*on  ßdmir^  la  genWf 
oh  ran  rMr0  la  m^moirtr  dws  -prüe/tHuMorif  J^on  naukUe  jdmais 
f«0f  jj  Pon  dcm^re  iMie  npaiw j/e  parrie  du  damamg  da  ia  SMn^si  s# 
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n*4tt  qu*en  montani  sur  les  sommets  qui  ont  ttt  eleves  avant  novs  «i 
€omme  jfour  nous.     Wenn  aber  Ree.  auf  seine  ohnebin  schon  sehr 
ausgedehnte  BeurtbeDung  des  reichhaltigen  Werkes  zurück- 
)»)ickty  und  überrechnet,  wie  viel  Raum  noch  triiprdert  wer- 
den würde,  wenn  er  es  unternehnien  wollte^  nur  die  wich- 
tigsten Punkte  dieser  Theorie  gründlich  «u  prüfen;  so  mufser 
ichon  iui  Beginnen  von  einem  solchen  zwar  interessanten,  aber 
Bugleich  schwieligen  und  weitläuftigen  Unternehmen  zurück- 
geschreckt werden.    Aufserdem  kann  Ree.  aber  das  Bekennt- 
nifs  nicht  zurückhalten,  dafs  er  sich  überhaupt  nur  sehr  un- 
gern in  die  Beurtheilung  einer  g'-ologischen  Hypothese  einläf»l, 
indem  jede,  so  scharfsinnig,  in  sich  selbst  und  mit  allen  vor- 
handenen bekannten  Thatsachen  übereinstimmend  sie  auch  auJ« 
gedacht  seyn  mag ,  doch  auf  gleiche  Weise  zu  willkührljchtn 
Voraussetzungen  ihre  Zufluclit  nehmen  mufs,  als  die  entge- 
genzustellenden Zweifel  durchaus  auf  keine  festen  Grundlagen 
gestützt  werden  können.     Um  dieses  sogleich  an  einem  auf* 
Fallenden  Beispiele  zu  zeigen,  mögen  nur  die  gleich  im  Anfange 
sich  darbietenden  wenigen  Zeilen  zur  nüheren  Prüfung  kom- 
men, wenn  es  S.  723  heifst:  La  ßgure  de  la  Terre  n*est  dtcidt' 
ment  point  spherique  et  vraisemhlablement  pas  elliptique.      La  p««"' 
teur  specißquo  du  noyau  est  double  de  ce  de  Pc'corce,  RücksiclitlicD 
auf  die  erstere  Behauptung  ist  Ree,  aus  den  oben  zum  Theil 
angegebenen  Gründen  lebhaft  von  einer  sehr  genau  elliptischen 
Gestalt  der  Erde  überzeugt ;  allein  wie  viel  würde  dazu  gehö« 
ren  ,  um  diesen  Satz  gründlich  zu  erweisen,  wie  übrigens  an 
einem  anderen  Orte  geschehen  wird.     Im  Betreff  des  zweiten 
Satzes  aber  dürfte  man  einmal  nach  dem  Beweise  fragen.  Nun 
llifst  sich  allerdings  nicht  zweifeln,  dafs  eine  Menge  trlflij« 
Gründe  zur  Unterstützung  desselben  aufgefunden  werden  könn- 
ten ;   allein  was  würde  man    einem  Gegner  entgegensetzen, 
welcher  behaupten   wollte,   dafs  uns  überhaupt   gar  kein 
Urtheil  über  den  Erdkern  zustehe,  weil  wir  schlechthin  nicb» 
darüber  mit  Gewilsheit  wüfsten?  Noch  ist  niemand  bis 
0,25  Meilen  unter  das  Niveau  des  Meeres;    also  noch  It«'" 
3540stel  des  Erdhalhmessers  tief  in  die  Erdrinde  gedrungen. 
Wie  tief  die  vulcanisch^^n  Heerde  liegen,  kann  man  mit^Vabr* 
scheinlichkeit  vermuthün,  aber  dem  Zweifler  keine  feste  Gruntl- 
Jage  weiterer  Schlüsse  entgegensetzen,     Indefs  zugegeben,  «l'l* 
sie  uns  Producta  aus  5  Meilen  Tiefe  unter  der  Meeresflich« 
lieferten,  so  betrügt  dieses  nur  den  hunderlzvveiuiid$ieben- 
zigsten  Theil  de*  Er<lhalbmessers  ^  und  diese  Substanzen  Wör- 
den, auch  dat  Doppelte,  ja  sognr  das  Vierfache  angeuoiufl»^"' 
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laimeir  n^di'  tur  Kind«  ethßtin  ;  denn  man  wird  docb  titj^e« 
Inm  »  daü-  aaE  allen  FalT  nicht  tinirerblUntfiniirsig  ^^er^chnifC 
wty  ^UMn' maii' Itei  einer  Kiigel  da«  VerhSltnira  de$  eigentlichen' 
Kerne  ^nd<- der  Hülle  Wie  4S  sn  t  annimmt.  Und:  so  iat  ea 
•lao  ein  JLeichteSy  auch  den  erfafarenateh  Geognoacen  itnd  icbariv 
einnigatenFbyaiker^^n  der  Unmöglichkeit  irge  nd  ei nea  feateit 
Anhalfpunktea  SU  überzeugen«  Dennoch  willKep.  keineaWegei 
in  Abrede  Kellen ,  daia  geologifche  Theorieen  allerdinga  einen 
grdfaeren  W«nrth  haben,  aU  dafs  ntan  aie  höchstens  nur  fot 
«ine  Uebung  d«t Scharfsinnes  Kalten  sollte,' vielmehr  sind  ii^, 
TOYuTtheilsirei  und  mit  Leschränkteih  Vertpaueii  aufgefafst, 
fin  nothwenJiges  HillFsmiltel  des  Studiitttis  der  Geoanosie* 
indem  dann  die  Thatsachen  der  letzteren  Wissenschaft  nicht 
isoiitt  ui}d  ali^iciissen  stehet?,  sondern  leichter  zu  einem  Gan- 
aen  verbuntlcn  und  üIri -s ichtlicher  werden  ,  w  enn  man  sie  an 
irgend  eine  geologische  Hypothese  knüpft.'  Kec.  will  daher 
das  Sinnreiche  in  des  gelehrten  Verf.  Theorie  keinen  Augen- 
blick in  Abrede  stellen,  hoiit  aJn  r  hiermit  genugsam  entschuU 
digt  zu  seyn,  wenn  er  sich  das  Vergnügen  entsagen  niufs,  sie 
bier  im  Einzelnen  prüfend  zii  verfolgen  ,  statt  dessen  aber  nur 
einige  Bedenkliclikeiten  iiufsert ,  wticlie  vor  der  Hand  noch 
einer  allgemeuiei  en  Annahme  derseliten  imWe^e  stehen.  Die 
X«eskr  werden  es  übrigens  dem  Verf.  Dank  wissen  ,  wenn  er 
eie  in  def  Einleitung  vorläufig  mit  den  wichtigsten  Felsarteii 
bekanntmacht,  zugleich  auch  die  vorzüglichst';«  älteren  und 
neueren  geologischer!  Systeme  in  ihren  wesentlichsten  Elemen- 
ten erl^iuterc  und  ihre  Unvereinbarkeit  mit  ausgemachten  Xhat* 
•aohen  genügend  darthut.     '    •  '  * 

Das  geologische  System  des  Verf.  ist  im  Allgemeinen  daa 
riämliche,  welches  er  schon  im  3ten  Theile  seiner  theoretischen 
i^hysik  aufgestellt  bat.  tAneb  hier  wird  nämlich  ein  ieatev 
£rdkern,  iimgeben  von  einer  flüssigen  Rinde,  angeno4nmeo; 
"Reiche  die-sümmtlicben,  jetzt  ah  niedergesehiagen^  Und  grölst 
tetitbeiU'ki^atallisirt  vorhandenen- Substan seh  als  kUre  Aufi(^ 
^ng  in  aich  fafste.  Eine  umgehende  Atmospliäre  dagegen 
enthielt  die  «ur  KrystaTlhildung  erforderliehen  SStiren ^  alsdie 
FluissHoretf  für  die  Kieselerde,  die  Kohleiia^re  för  die  Kalk* 
•r€le  a.'w;  und  als  diese  Säuren  und  reinen  Erden  ve^- 
Bunden  wurden^  erfolgte  das  Niedersinken  der  unaufluslU 
clren  Salze  gr^CMTentheils  iu  krystoIHnischer  Forni.  Mail 
Ai«bt  'beld|  ^aia  eiicb  diese  fblforie  aich  erlaubt  von  Hypotb»* 
Men  ausflugeben^  und  ^i^fa.dMo*  von  aolchen ^  g^g<^*^  wekbü 
^#  Vain'^eif»'a<»'ba«b  geaebtele  Chemie  'akb  «Aatcbaua  «rkU^ 


üigiiizea  by  Google 


.  ren  mulff  welche  et^^  nU  svgflifii '  wird»         Qua»  fflr  eii 
fluXiisaures  SaU  ansuchen;  inabtioiidere  jetst,  wo  tibecwi«-  ^ 
gend«  Grande  dasu  i>er«cbligen,  die  &MMs}ecdiB  £ftr  ein  Sllu 
CtufDOsyd  XU  halten.     Hiersu  Jtoinmt  noch  auüptdtm  4ii 
»chvKere  X^dsbarkeit  <1er  leinen  Kalkerde  (Gilciumoxyd)  in 
Waaaer,  widch«  aller  Analogie  oecb  jbei  denn  Kiesel  erde -Me» 
teile  (Siiiciuni)  noch  grdfser  $ejn  mfiCitet  so  dafs  nicht  abin« 
aehen  iaC,  wie  groij  die  Menge  des  aufi<Menden  Waasers  gc* 
weten,  und  wo  dieae  nachher  geUiebea  jeyn  tollte.  Weaii 
man  indela  dem  Verf.  aolcbe  Vorauaaetaungen  gleich  im  Aw  \ 
iange  augeateht,  ao  bedarf  es  s päterluit' nur  noep  einiger  ve-' 
niger  anderweitigen  Hypotibtsaen »  um  das  ganiCe  System  nit 
atch  upd  den  hecannt^n  geognoatiachen  Thatiachen'  in  Uebii^  ; 
etnaltoinung  au  bringen«    liach  ,4at  vorausgegangenen  alIg^ 
meinen  Pricipitatiou  der  ErdrijHle.begjwn  die  Jnibesondaa 
durch  den  mAcbtigen  Druck  derilHlber  viel  hO^faeiea  Ataio« 

2bire  gebinderte  Zeraetanne  einer  Xiage  Scbwefelkiait  wd> 
e  nach  der  Hypotbeae  dea  Verf.  unter  ,den  übrigen  Subita»* 
«Im  Hegend  den  Erdkern  umi*  ab,  leitete  bierm&l  dtr  nach  fiw** 
dawernden  vulcaniacben  Eracueinungen  ein ,  und  eaentatand^a 
die  unermelalicben  Hdhien,  welche  das  flberfiflaa^a  WaMv  . 
aufgenommen  ballen.  Mit.dieaan  Elementen  iat  ea  dana  aic^  ' 
•acbwer^  die  weitere  Bildung  und  die  VerSnderungen  der£H* 
rinde  und  OberflScbe,  den  Uraprung  und  Untergang  derTbia^ 
und  Fflanienwelt  su  erklären ,  wobei  jedoch  eine  der  schwi<* 
rigsten  Aufgaben,  nämlich  der  Wechsel  der  Schiebten  nit 
Producten  des  salzigen  und  süfsen  Wassers  ao  vtärscbiedenei 
Orten,  namentlich  Lei  Paris,  nicht  Lesioudera  heröcktich« 
tigt  ist.  *      ^  * 

llec,  hat  gleich  anfangs  und  insbesondere  auch  bei  (Ja 
Anzeige  der  ersten  Bände  bemerkt,  dafs  das  etwii  Trocken! 
und  Ermüdende  eines  streng  wissenschaftlichen  Voi  irags  durch 
manche,  oft  ganz  heterogene,  mitunter  witzig»,  zuweilen 
höfisch  artige  Bemerkungen ,  Einwurfe,  Zwf^i  feF,  ErlSüterun- 
gen  LI,  s.  W,  v^i  inieden  ist,  welche  aber  fiämmtlich  so  varüocu' 
ttn  sind,  dafs  sie  den  Zusammenhang  durcbans  nicbt  i»nt<r*  ; 
brechen,  dagegen  vielmeljr  den  Leser  gänzlich  in  die  Seena 
3er  gesellschäftlichen  Unterhaltung  versetzen.  Zum  ScbluU« 
erlaubt  er  sieb  auch  hiervon  Proben  zu  ge!>eri,  deren  einig*  ; 
«ugleich  zeigen,  dais  man  im  Norden  kein  /bedenken  tragt« 
sich  irei  iiher  manche  Dinge  zu  äufsern,  welche  mjin  an  vie- 
len Orten  kaum  anzudeuten  wagt.     Tb.  VI.  S.  639  b«il»f 

bei  Qeiegenheit  dec  rulcanacbeH  AevoluUcmeo  ;  6e  e« 
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g*eoluri  de  gymnatBy  dont  hs  idi«i  en/antitui  pomroi^m  ihr^  rl^ 

primee.f  -par  la  verge ,  comme  on  aurait  dü  dans  eartaim  pays  le  fairß ' 

j  a  /IS  h  r  uit  ^  au  lieu  d'en  parUr  dans  les  gazettat,  Deill  Folgen • 
dtu  kann  Ree.  zwar  nicht  beistimmen,  und  e«  mag  auch  wohl 
•o  ernstlich  nicht  gemeint  seyn.  Indefs  beifst  es  Th.  IV.  S; 
285 !  Et  croyez  ^ous  ^  General^  quo  ce  soit  lapoudre  qui  nous  enlevs 
C9  surcroit  de  population  ?  Uhnuianite  auroit  a  s^applaudir  si  cela  e'toit, 
Ce  SO?it  las  Jiop'itaux,  milkaires  Oti  la  mort  tnoissonne  chaque  nnneti  I9 
dixUme  de  nos  enormes  armces.  Ungleich  wahrer  mögte  1  ulgen» 
des  seyn,  wenn  Th,  V.  S.  62  erwähnt  wird,  dals  Otto  von 
Gu  er  icke  die  Luftpumpe  und  auch  die  Electrisirmaschi  na 
ürfiinrUn  habe,  und  dann  einer  dt:r  Zuhörer  einfällt :  Ce  bour^ 
guemaicre  de  IVIa^drhou?  g  avoit  ^  a  ce  quil  paroit  ^  le  secret  des  inven" 
tions,  Nous  lui  depons  la  pompe  pneumatique  ^  le  manonietre  et  la 
maehine  e'leetriqu9,  Ya-t^il  aujourd'hui  encore  de  ces  bourguemal" 
tres?  Mr,  de  P*  Celte  espece  paroU  avoir  duparu  d§  Ja  Jaco  de  l» 
f0rr9  Ott  moins  pour  la  Physiqne , 

Papier  und  Druck  (letzterer  mit  nicht  wenigen,  aher  un- 
bedeutenden Druckfehlern)  «ind  schön»  und  die  Kupfeitafda 
sugleich  «etir  elegant,  ' 

•  "  Munt  k  9, 


Ült  J§suitBn  und  ihr  Benehmen  gegen  geistliche  t^md 
we  1 1 liehe  Regent 9n,  Nebst  einigen  Zugaben,  Gröjttew^ 
iheiU  aus  ihren  eigenen  Schriften^  auch  aus  andern  bewährtem 
'  öeschiehUehreihem  dargeiitellt  f  mnd  allen  Kaisern  f  Kömgeu^ 
FUrstea  ■  und  Obrigkeiten  eUm  aus  wahrer  WMneigung  %uge* 
»-  .  eignet  9tm  dem  Ferf»  £rn$t  Friedman^  geh»  Seeretär  em 
B**^    Grimma  hei  Beyer,    iSK.    m  Si  m  B. 

Dte  fftr  Leier  aller  Art  berechnete,  t|D  Gonvertationston 
•rtihl«nde  Ganse  giebt  in  der  £tnletung  korae  Nachrichtaii 
Mn  der  £iitttefaung  dea  Ordens  irnd  setner  Constitution. 
Wigande  Abschnitte  geben  Brnchstücko  sur  Kenntiiila 
d«s  Orde,fia,  l)  Urtbsila  vön  ^Regenten,  Pftpsten,  Staats^ 
iBUnnero  ate»  Obenan  Joseph  21«  auf  Briafieii  an  Ghoiieiil» 
Friedrieh  II,    2)  Vertreibung  ras  10  Staaten«    (Warum  fehlt 

Sirrad«^  das  urichtigsta «  neueste,  dit^ioch  mancher  Aufhellung 
edUrfend«  Verweisung  sogar  der  M^kistinirten  Jesuiten  «us 
.  den  SMstea  des  Kaisers  Alesumdec  ?  )    3)  Proben  vom  Beira« 
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m^o^  FOvfitta^  4)  gegen  FHpit«,  «pdcre  Orden  etc.,  |) 
^cgen  StaalaoiAnner»  wie  6iiUy.  6)  .Vertdiwdnui^»  UmhIm* 
tunungen;  7)  ^bi'^n,  aus  14  afairer  Scfariftetelier^ .  (Qtincvk 
ffe  wftre  bter  J»eeoililers.  immer  da»  wicbligiN^  Oetwegtajit 
dat  S«  S<69  aus  Gretaer  vom  J.  1737 — 39^»*  und  »ocb  ocVr 
aind  .die  S,  $60  ge^bene  Steden  aua  der  — -  17  Jalic»  ipch 
Aufbebang  dea  Ormia  1790  gedrückten  tt  »AUgeiii«ia  In« 
tboliicb^cprisdicben  Slttenlebre  auSiOJfeabarung  uad  fbilo^ 
pbiefflrdte  oberate  Scb.uleqi*  der  pfalsbaier«  Ly« 
ceen  .auf  hOcbaten  Befebl  von  Ben edw*  Rattlar  yerfalat— 
vorzüglich  merkwOrdig*  Nach  .dietem  damaligen  Exieftiiiia 
6.  337  —  40  sey  Ermordung  des  Beleidigers  im  bfirgerlicbn 
Lehen  moralisch  erlaubt ,  seibst  um  eine  schwere  Kealinjurief 
X.  B.  eine  Ohrfeige,  ahzulelinen.  Auch  schweren  Verläum. 
düngen  di'nie  man  durcli  Himhü i  dung  zLu  orkoramen  ,  vvennge- 
wiis  der  Veiiaumder  trotz  aller  andern  üe.oeniiuttLl  Glaube* 
finden  würde.^  Sogar  ein  falsches  Liastei  dem  Ver- 
lan nid  er  anzudichten,  sey  erlaubt,  wenn  dieses  das 
finzjge  dit-nltche  IVIitteJ  ist,  um  ihn  uin  den  Credit  zu  brin- 
gen. Von  dieser  Art  wiiie  al>o  die  wiederherzustellende  Je» 
«uitif^cbe  Juf^endbilduiig ,  aus  Oilenhabrnng  und  Philosopble? 
Ut  nu  P,  Satll' r  ,  wenn  er  die  Kepristination  erlebt  iiai^» 
Ware  doch  newiis  uiUer  den  Vormuniiern  der  mit  so  vlekf 
Tliätigkeit  und  Unterstützung  in  Frankreich,  in  Irland  etc. 
«ich  wieder  herstellenden  „Missionarien'^  und  Pädagogen  J^) 
8)  Verdacht  wegen  veranlalster  1*  ürstenmord^.  9)  Adders 
Vorwürfe.  (S.  351  besonders  über  das  Scliädliche  des  h^^^' 
tischen  Schulwesens).  10)  Beweis  der  Schädlichkeit  ibc«' 
Wiederauinahme  (besonders  da  die  Bulle  Pius  ^'IK  vom  7« 
Aug,  ldJ4  aia,  die  in  d<?r  sehr  motivirten  Auibebuncsbulle  so 
sehr  gravirtsind^  ohne  Verbesierung  repristinirt.  Nur  ^ano 
bfitte  —  warum  rietb  dies  nicht  wenigstens  die  Weltklugheit  ?" 
nnr  dann  hätte  neues  Vertrauen  veranlalst  werden  können, 
wenn  zum  Beweis  von  Heue*  und  B esse rungSForsStzen  eine 
Reihe  durchgreifender  zur  durchgängigen  Besserung  nolbwen- 
diger  Einrichtungen  und  ein  Ueberblick  der  sa  Verbütnng 
alten  Uehel  getroffenen  wirksamen  Giotelen  von  der  Quelle 
der  Solicitudo  Qinnium  öffentlich  bekannt  gemacht  nnd 
«ine  Bürgschaft  yor  der  chriatlichen  VVse]t  gegen  das  Si^t* 
guiui  Qbernommen  worden  wftre.  Die  Aufhebungshulle  vo» 
l3.  Aug.  1773  giebt  die  Gründe  an;  weswegen  Clemens  Xl.Vi 
der  Gefahr  ftlr  aetn  lieben  wobl  bewufsty  docb  die  «sit 
a«i  lauten  Beweisen  balegbara  Uel|arzeugung  erklUrta  uad 
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folgte :  »Fi»ri  muiwimr,  Ati.nmUo  'modorposs^f  mt  M'  (Soci^ata) 
ilico1ui|it  fnan^te,  üttcmpmio  m  imturna  ^ccUsmß  r$stiuuuuri^ 

Der  yf»,  wislchAr  beieiu  iia  Omsqnalter  sil .  •uhen- Ter* 
sichert,  scÜieCi^  dt»  Vorr.  mit  der  Ueb^rseugung ,  .4a£i4ic 
liHt  diesem  Buche  vor  Gott  treten  und  M^en  dfir^  ;  .Oeffhe 
den  Blinden  die  Augen!  Oline  Zweifel  Wird  dies  hei  vielen 
Lesern  die  Würkung  seyn.  Doch  ,  diiakt  es  dem  Ree.  ,  wäje 
das  würksainste  ,  ilberall  nur  die  entschiedensten  Lebren  und 
Thatsacben  waitlicb  aus  den  unabweisliche»  Quellerf,  mit  der 
l^enauesten  Nacluvcisun^  derselben,  vornebmlicb  ahet 
das  neuere,  unter  ii  tilenclcn  Kubriken  ,  mit  kurzer,  ru/ai- 
ger  Erläuterung  der  Umstuii<le  ,  dem  allgemeinen  Urtheil  vor* 
zjLihalten,  Aber  auch  wo  die  nun  einmal  so  sehr  verdächtigten 
in  einzelnen  Fällen  zuviel  Lescbuldigt  worden  seyn  mö^^en, 
5oli  der  ünparlbeiische  nicbts  unerfoi  scbt.  las^sen ,  wie  B. 
der  Vf.  zwischen  Hume  und  Rapin  (S.  237)  wegen  der 
sogenannten  Papisrischen  Verschwörung  von  167Ö  und  i^em 
Londoner  Brand  von  1666  nicl)t  J)los  ein —  „es  läfst  s  :i  c  b 
doch  glauben,  daf*  Kapin,  welclier  die  Sache  als  ricli» 
tigannifiimc,  gründlicher  untersucht  habe"  sich  nachgeseiien 
haben  sollte.  Nur  werjn  die  Thatsqchen,  und  ihre  l3rhel>er 
jgewiis  sind,  nur  nach  dem  Wissen  ffingt  das  Glauhen  nn, 
jiftmliqb  das  Festbalten  des  iirwiesenen,  ungeachtet  man  nicht 
gerade  aejgen  y  d.  i.  begreiflich  machen  kann,  wie  es  gewor^ 
den  ley  odejr  noch  werde.  Wenn  die  Würklichkeit  erwiesen 
ist,  glaubt  man  mit  Grund  die  Möglichkeit ^  «uch  wenn  man 
sie  nicht  vollständig  erklärbar  findet. 

Nach  diesem  Grundsatz  bemerkt  Ree»  hi^r  mit  Kurze:mf 
dafs  auch  eine  kleine  neueScbrifc: 

Die  Jltonita  Secretd  Societaih  Jesu  ^  odet^;  Die  geheimen  Ver« 
haltungsbefeble  der  Jesuiten  ,  ein'Lügen-Macb  wer.k, 
kurz  bewiesen  von  L,  A,  Nellessen,  Pfarrer  zum  Ii. 

Nicolaus.    Aachen  bei  Meyer.  Iü25.  S.  l3. 

^iese  Frage  der  historischen  Kritik  weder  im  pro  nocji  co.ntf>a 
veiter  zur  Entscheidung  bringe,  '  Die  Aechtheit  jener 
angeblich  geheimen  Instruction  ist,  wie- Ree.  schon  mehrere- 
tnäe  dargetban  hat,  noch  nicht  nachgewiesen.  Daraus  folgert 
Hr.  N.  die  Unächtbeit.  Ist  dies  historisches  Urtheil?- 
Das:  Quilihec  praesumitur  ^^oniix  Jonee  etc.  gilt  nur  bei  Gerich«» 
ten  i1b<tr Bestrafung  oder  Lossprechung,  nicht  bei  moralUchen^ 
|)sychologi sehen  Beurtheilungen«  Der  Verf.  «etzt  auf  den  Xi'* 
tel  ai« Motto :  nMit  vereinter  Stimme  fordert  die  gesammt« 
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IwtboL  MTelt  d«n  JeauitMiordMi  wieder  sttrOck.  Kiit'VQ.«' 
Itt  nun  diese«  pSptUicbe Unheil  ab  Aonmi  sa  prleumirtn) 
Wcifs  nicht  ein  grofier  Theil  der  hethol;  Welt  deeGegenthifl! 

B.  ichreibcderVf. :  »soger  der  nicht  nur  den  Jesttiteo, 
lüxidern  den  Katholiken  tlherhaupt  so  sehr  abl 

fenetgte  Dr.  Faaluf  zu  Heidelberg  habe  in  den  Jahr« 
iVchei  ii  erklärt:  Die  Unpartheilicbkeit  trage  :  Ist  die  Aecbt- 
hfit  jener  Monila  anerkannt  o(]fr  ])e  wiesen?«  Wabr  dafi 
P.  aus  Unpartbeilicbkeit  so  iragte  und  noch  fragt.  Auch  ist 
y,  denj  J  e  s  LI  i  t  i  s  m  u  s ,  Gotliob!  sehr  abgeneigt.  Warum 
aber  sc  lilielit  Hr.  N,  daraus  auf  Abneigung  gegen  Personen? 
"Waruni  lüTst  er  dem  Dr.  P.  nicht  auch  das  quilibet  praesumi- 
tur  bonns,  SU  gut  kommen?  ich  kanji  ihn  versichern,  dais  ei 
mir  ganz  unbegreiflich  ist,  wie  man  irgend  einer  Person  ab- 
geneigt seyn  könne,  um  ihres  Glaubens  willen  ,  NB.  wenn  sie 
ihn  nicht  zum  Schlnnajcn  an v^'endet.  Selbst  Hrn.  N.  bedaure 
ich  nur  y  dals  er  —  nach  seiner  Geistesbildung  ^  solcbey  mir 
unbegreifliche  Schlüsse  von  Abneigung  ge^en  Meinungen  auf 
Abneigung  gegen  Personen  nu- machen  fShig  tat;  noch 
dafe  er  9  «in  Seelsorger ,  aie  10  in  die  Welt  hinauitcbrci^ 
kann.  Zu  Aachen  weifs  man  doch  aehr  gut,  wie  ich  fOr 
Fonk  schrieb,  ungeachtet  ich  sehr  wob]  vvufate 9  daXsErund 
die  Seinigen  mit  A  n dach t  k et b o  1  is ch,  manche ,  die  ibi 
engrilFen,  erklSrte  Protestanten  sind.  Wenn  der  Frotettaa* 
ti^mue  mir  nicht  die  herzlichste  Unpartheilichkett*  sur  Pflicht, 
und  sugleich  s«hr  mAglich  machte  und  erleiditerte^  idi«^w<brii 
ihn  heute  aifFgeben« 
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